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Vorwort. 


lliermit  übergebe  ich  dem  medicinischen  Publikum  den  ersten 
Theil  des  VI.  Jahrganges  der  ^Jahresberichte  über  die  Fortschritte 
in  der  Lehre  von  den  pathogenen  Mikroorganismen^.  Leider  war 
es,  in  Folge  des  eingetretenen  Buchdruckerstreikes,  nicht  möglich, 
den  ganzen  Jahrgang  auf  ein  Mal  noch  in  diesem  Jahre  heraus- 
zugeben und  so  wurde,  um  das  alte  Jahr  nicht  völlig  ohne  Gabe 
vorüberziehen  zu  lassen,  wenigstens  der  vorUegende  Theil  der 
Oeffentfichkeit  überUefert.  Es  ist  der  grössere  Theil  des  Ganzen, 
der  hiermit  erscheint,  der  kleinere  Schluss -Theil  wird  in  kürzester 
Frist  nachfolgen.  Sonst  habe  ich  dem  Berichte  dies  Mal  keine 
erklärenden  Worte  vorauszuschicken,  da  gegenüber  dem  Vorjahre 
keine  nennenswerthe  Veränderung  in  der  Art  und  Weise  der  Be- 
arbeitung eingetreten  ist  —  es  sei  denn,*  dass  speciell  hervorzu- 
heben wäre,  dass  mein  Antheil  an  eigener  Referir-Thätigkeit 
wegen  Inanspruchnahme  durch  unerlässUche  anderweitige  Ar- 
beit noch  kleiner  ausfallen  musste,  als  im  Vorjahre.  Um  so 
grösseren  Dank  schulde  ich  meinen  geschätzten  Herren  Mit- 
arbeitern, deren  Zahl  noch  durch  einige  neu  gewonnene  Kräfte 
verstärkt  worden  ist:  die  Herren  Professor  Dr.  F.  Hubppb  (Prag), 
Dr.  F.  Kbal  (Prag),  Dr.  J.  Washbouhn  (London),  Dr.  E.  Czaplewski 
(Tübingen).  Im  Vorjahr  leider  erkrankt  und  daher  durch  seinen 
Freund  Dr.  M.  Simmonds  vertreten,  hat  dies  Jahr  Herr  Prosector 
Dr.  E.  Fbaenkel  (Hamburg)  die  in  seine  Hand  gelegte  Aufgabe 
selbst  erledigt.  Für  den  zeitweilig  verhinderten  Herrn  Dr.  A.  Holst 
hat  Herr  Dr.  Pbtbb  P.  Holst  einzutreten  die  Güte  gehabt. 

Es  seien  nun  die  Herren  Mitarbeiter,  deren  Mitwirkung 
ich    mich   bei   der   Bearbeitung    des    vorliegenden   Brichtes    zu 
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VI  Vorwort. 

erfreuen  gehabt,  in  alphabetischer  Reihenfolge,  nebst  Angabe 
ihrer  Arbeitsantheile  an  der  diesjährigen  Berichterstattung  an- 
geführt: 

Docent  Dr.  Alexander -Lbwin  (St.  Petersburg)  —  Russische 
Literatur. 

Docent  Dr.  Ali-Cohen  (Groningen)  —  Niederländische  Literatur . 

Prof.  Dr.  B.  Bang  (Kopenhagen)  —  Dänische  Veterinär-Lite- 
ratur. 

Prof.  Dr.  0.  Beumeb  (Greifswald)  —  Tetanusbacillus. 

Prof.  Dr.  Guido  Bobdoni-Ufpbbduzzi  (Turin)  —  ItaUenische 
Literatur '  (für  die  im  Text  einzusehenden  Capitel  resp. 
Einzelarbeiten). 

Dr.  0.  BüJwiD  (Warschau)  —  Polnische  Literatur. 

Dr.  E.  CzAPLBwsKi  (Tübingen)  —  Allemeine  Methodik,  Tech- 
nisches und  verschiedene  Einzelreferate. 

Docent  Dr.  P.  Dittbich  (Wien)  —  Rhinosklerombacillen. 

Docent  Dr.  E.  Fingbb  (Wien)  —  Syphüis-Mikrobien,  Smegma- 
bacillen,  Bacterienbefunde  bei  weichem  Schanker. 

Prof.  Dr.  A.  Fbaenkbl  (Berlin)  —  Pneumonie-Mikrobien. 

Prof.  Dr.  C.  Fbabnkbl  (Marburg)  —  Pyogene  Mikrobien. 

Prosector.  Dr.  E.  Fbabnkbl  (Hamburg)  —  Typhusbacillus. 

Dr.  A.  Fbbüdenbebo  (Berlin)  —  Pneumonie-Mikrobien. 

Prof.  Dr.  M.  Gbuber  (Wien)  —  Cholera -Spirillen  und  sog. 
Kommabacterien  überhaupt. 

Dr.  Cabl  Günthbb  (Berlin)  —  Lyssa  und  pathogene  Protozoon. 

Docent  Dr.  G.  Hatjsbb  (Erlangen)  —  Pleomorphe  Bacterien. 

Dr.  Petbb  P.  Holst  (Christiania)  —  Skandinavische  Literatur. 

Prof.  Dr.  F.  Hubppe  (Prag)  —  Saprophytische,  speciell  zymo* 
gene,  Mikroorganismen,  mit  Auswahl  der  allgemein  und 
speciell  für  die  Medicin  wichtigeren  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Lehre  von  der  Fäulniss  und  Gährung. 

Dr.  J.  Jadassohn  (Breslau)  —  Gonorrhoe-Kokken  und  Proto- 
zoen der  Haut. 

Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  —  Deutsche  Veterinär-Literatur. 

Prof.  Th.   Kitt  (München)  —  Französische  und  itahenische 

l    . )   rinär-L  iteratur. 

Dr.  F.  KbAl  (Prag)  —  Hyphomyceten  und  Sprosspilze. 

Prof.  F.  LüFKE  (Stuttgart)  —  EngUsche  und  amerikanische 
Veterinär-Literatur. 


Vorwort.  VII 

Docent  Dr.  P.  Michelson  (Königsberg)  —  Bacterienbefunde 
bei  Erkrankungen  der  Haare,  Hauttuberkulose. 

Dr.  J.  Pbtrüschky  (Berlin)  —  Milzbrandbacillus ,  Bacterio- 
chemie,  Immunität,  Desinfectionslehre  und  einige  tech- 
msche  Arbeiten. 

Dr.  G.  RiBHL  (Wien)  —  Bacterien  bei  dermatitischen  Pro- 
cessen. 

Dr.  J.  A.  Salomonskn  (Kopenhagen)  —  Dänische  Literatur. 

Dr.  0.  Samtkb  (Königsberg)  —  Actinomyces. 

Dr.  F.  Tangl  (Budapest)  —  Diphtherie,  Rauschbrand,  Malignes 
Oedem,  ,Septikämia  hämorrhagica',  ungarische  und  ein 
Theil  der  französischen  Literatur,  sowie  verschiedene 
Einzelreferate. 

Dr.  G.  Tbojb  (Berlin)  —  Referate  aus  den  Abschnitten  der 
allgemeinen  Mikrobiologie  und  Methodik. 

Dr.  P.  G.  Unna  (Hamburg)  —  LeprabaciUus. 

Prof.  Dr.  A.  Vossius  (Giessen)  —  Trachomkokkus  und  sonstige 
ophthalmologische  Literatur. 

Dr.  James  Washboubn  (London)  —  Englische  und  amerikani- 
sche medicinische  Literatur  (für  die  im  Teict  einzusehen- 
den Capitel  und  Einzelreferate). 

Prof.  Dr.  A.  Weiohsblbaum  (Wien)  —  Rotzbacillus. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  dem  Werke  das  gleiche 
Interesse  und  dieselbe  freundliche  Beurtheilung ,  die  es  bisher  ge- 
funden, erhalten  bleiben  möge  und  verfehle  auch  diesmal  nicht, 
an  die  Herren  Fachgenossen  die  ergebene  Bitte  zu  richten,  durch 
mögUchst  zahlreiche  Einsendung  von  Separat -Abzügen  resp. 
Exemplaren  der  betreffenden  Monographien  und  grösseren  Werken 
die  Herstellung  der  Berichte  zu  unterstützen. 

Tübingen,   den  7.  December  1891. 

Der  Herausgeber. 
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I.  Lehrbücher,  Compendien 
und  gesammelte  Abhandlungen. 

Referenten:  Der  Herausgeber  und  Dr.  Tangl  (Budapest). 

!•  Babes^  Annales  de  l'Institat  de  Pathologie  et  de  la  Bact6riologie 
de  Bucarest,  publikes  par  Victob  Babes,  Professenr  k  la 
Facnlt^  de  M^decine  et  Directenr  de  rinstitnt.  P^  Ann6e 
1888/89,  L  Partie.  Bucuresei  1890,  Imprimeria  Statului.  — 
(8.6) 

2.  Conül^  A.-Y.  et  Y.  Babes^  Les  bact^ries  et  lenr  röle  dans  l'ana- 

tomie  et  Thistologie  pathologiques  des  maladies  infectieuses. 
Troisiime  Edition  refondue  et  augmentöe.  608  pp.  385  figg. 
en  noir  et  en  plusieurs  couleors  intercalöes  dans  le  texte  et 
12  planches  hors  texte.  Paris  1890,  Alcan.  —  (S.  2)    Frcs.  40. 

3.  Fraenkel^   C.^    Onmdriss  der  Bacterienkunde.     Dritte  Auflage. 

Berlin  1890,  Hirschwald.  —  (8.  2) 

4.  Fraenkel^  C.^  und.  B.  Pfeiffer^  Mikrophotographischer  Atlas  der 

Bacterienkunde.  Lieferung  7-10.   Berlin  1890-91,  Hirschwald. 

-  (S.  4) 

5.  GfiJlfher^  C,  Einführung  in  das  Studium  der  Bacteriologie  mit  be- 

sonderer Berücksichtigung  der  mikroskopischen  Technik.  Mit 
60  fast  sämmtlich  nach  eigenen  Präparaten  vom  Verfasser  her- 
gestellten  Photogrammen.    Leipzig  1890,  Thieme.  —  (S.  3) 

6.  Krämer^  E.^   Die  Bacteriologie  in  ihren  Beziehungen  zur  Land- 

wirthschaft  und  den  landw.-technischen  Gewerben.  L  Theil: 
Die  in  der  Landwirthschaft  durch  Bacterien  bewirkten  Vor- 
gänge.   Wien  1890,  Gerold.  —  (S.  6)  4  Mark. 

7.  Migula^  W.^  Wandtafeln  für  Bacterienkunde.    Zum  Gebrauch  bei 

botanischen  und  medicinischen  Vorlesungen  bearbeitet.  10  Ta- 
febi  mit  Text.   Berlin  1890,  Parey.  —  (S.  5) 

8.  Zopf^  W.^  Die  Pilze  in  morphologischer,  physiologischer,  biologi- 

scher und  systematischer  Beziehung.  Breslau  1890,  Trewendt. 

-  (S.  6) 
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2  Lehrbacber,  Compendien  und  gesammelte  Abhandlungen. 

Das  Werk  von  Cornil  und  Babes  (2)  hat  seit  seinem  Erscheinen 
im  Jahre  1885  bereits  die  dritte  Auflage  erlebt,  was  bei  einem  so  nmfang- 
reichen  nnd  kostspieligen  Werke  als  ein  bedeutender  Erfolg  zu  bezeich- 
nen ist.  Wir  haben  das  Werk  bereits  nach  der  ersten  Auflage  in  unseren 
Berichten  ^  besprochen  nnd  können  daher,  da  die  Art  der  Bearbeitung 
im  Ganzen  dieselbe  geblieben  ist,  auf  das  dort  Gesagte  verweisen. 
Dass  die  neueren  Ermittlungen  auf  dem  Gebiete  der  bacteriologischen 
Wissenschaft  gebührend  berücksichtigt  worden  sind,  bedarf  wohl  keiner 
besonderen  Hervorhebung;  viele  Capitel  sind  dem  entsprechend  gänz- 
lich umgearbeitet  und  manche  neue  hinzugekommen,  so  dass  das  Buch 
den  gegenwärtigen  Stand  des  bacteriologischen  Wissens  sehr  vollständig 
und  ausführlich  wiedergiebt.  Ausser  den  sehr  zahlreichen,  in  den  Text 
eingeschalteten  Abbildungen,  deren  Zahl  jetzt  von  156  auf  385  g^e- 
wachsen  ist,  sind  dem  Werke  auch  noch  12  Tafeln  ausserhalb  des 
Textes  beigegeben,  unter  welchen  4  mit  Photogrammen  der  wichtigsten 
Bacterienformen  ausgefüllt  sind. 

Neben  den  s.  Z.  hervorgehobenen  grossen  Vorzügen  des  Werkes, 
zu  denen  wir  nicht  am  wenigsten  die  Mitwirkung  eines  pathologischen 
Anatomen  allerersten  Ranges  bei  der  Composition  des  Werkes  rechnen 
würden,  sind  leider  auch  die  unsererseits  betonten  Mängel  desselben 
erhalten  geblieben.  Dass  bei  der  gewaltigen  Masse  des  zu  verarbeiten- 
den Stoffes  hie  und  da  kleine  Incorrectheiten  unterlaufen,  wird  gewiss 
Niemand  tadeln  wollen ;  bei  wichtigeren  Dingen  müssten  indessen  fehler- 
hafte Angaben,  die  auf  ungenauer  Kenntnissnahme  der  einschlägigen 
(bacteriologischen)  Originalarbeiten  beruhen,  vermieden  werden. 

Trotz  alledem  bleibt  das  Werk  eine  bedeutende  Leistung,  die 
namentlich  für  den  Forscher  auf  bacteriologischem  Gebiete  durch  die 
erschöpfende  Zusammenstellung  und  eingehende  Reproduction  des  lite- 
rarischen Materials  von  Werth  ist. 

Ganz  besonderes  Lob  gebührt  der  berühmten  Verlagsbuchhandlung 
für  die  vorzügliche,  hochelegante  Ausstattung  des  Buchs  und  für  die 
äusserst  sorgfältige  Herstellung  der  ausserordentlich  zahlreichen,  oft 
mehrfarbigen  Abbildungen,  bei  Gewährung  eines  in  Anbetracht  des  Ge- 
botenen sehr  massigen  Preises.  Baumgarien. 

C.  FraenkeFs  (3)  allbekannter  ,Grundriss  der  Bacterien- 
knnde'^,  welcher  nach  kaum  dreijährigem  Bestehen  bereits  in  dritter 
Auflage  vor  uns  liegt,  hat  durch,  den  inzwischen  gewonnenen  Fort- 
schritten angepasste,  Aenderungen,  Umarbeitungen  und  Zusätze  sowie 
durch  Neuaufnahme  einer  grösseren  Zahl  von  Mikroorganismen  in  den 
Darstellungsplan,  erheblich  an  Umfang  und  Vollständigkeit  gegenüber 


»)  Cf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  2.    Ref. 
«)  Cf.  Jahresber.  n  (1886)  p.  12.    Ref. 
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den  früheren  Auflagen  gewonnen.     Dem  Desiderat  der  Abbildungen  zu 
dem  Text  des  Buches  ist  jetzt  durch  den  inzwischen  vom  Verf.  in  Ge- 
meinschaft mit  R.  Pfeiffeb  herausgegebenen  ,Mikrophotographischen 
Atlas  der  Bacterienkunde'  (s.  u.)  entsprochen  worden.     Rechnen  wir 
hinzu,  dass  die,  von  uns  bei  der  Anzeige  der  ersten  Auflage  hervorge- 
hobenen Vorzüge  des  Buches,    den  Ausdruck  der  Kooh' sehen  Lehr- 
meinnng  in  der  Bacteriologie  zu  bilden  und  diese  Lehre  in  das  Gewand 
einer  überaus  klaren,  fesselnden  und  anregenden  Darstellung  gebracht 
zu  haben,  —  einer  Darstellung,  welche  auch  die  trockensten  Dinge,  wie 
die  Beschreibung  von  Apparaten,  Methoden  etc.  reizvoll  und  lebendig 
zu  machen  versteht  —  der  neuen  Auflage  ungeschmälert  erhalten  ge- 
blieben sind,  so  wird  das  Buch  die  Anziehungskraft,  welche  es  gleich 
nach  seinem  Erscheinen  ausgeübt,  jetzt  nur  in  noch  erhöhtem  Maasse 
zu  äussern  befähigt  sein.    Ueber  die  Differenzen  in  den  Ansichten  über 
verschiedene  wichtige  theoretische  Fragen  wollen  wir  hier  mit  dem  ge- 
schätzten Herrn  Verf.  nicht  rechten,  nur  hervorheben,  dass  die  apo- 
dictische  Sicherheit,  mit  welcher  er  bisweilen  die  Ansichten  der  Gegner 
verwirft,   nicht  immer  eine  genügende  Würdigung  der  gegnerischen 
Gründe  erkennen  lässt.     Bei  der  Beurtheilung  der  Frage  der  Heredität 
resp.  der  Latenz  der  Tuberkulose  spielen  z.  B.  auch  die  pathologisch- 
anatomischen  Erfahrungen  eine  sehr  wichtige  Rolle,  während  der 
Herr  Verf.  „die  klinische  Erfahrung  und  vor  allem  den  unmittelbaren 
Versuch^'  für  genügend  hält,  um  die  Ansicht  des  Gegners  „als  völlig 
unhaltbar'^  zu  kennzeichnen.     Doch  dies,  wie  gesagt,  nur  beiläufig-, 
der  Schwerpunkt,  die  eigentliche  Bedeutung  des  Werkes  liegt  ja  auf 
dem  eigentlich  bacteriologischem  Gebiete.    Als  Lehrbuch  der  Bacterio- 
logie, sowohl  als  Rathgeber  bei  der  Erlernung  der  bacteriologischen 
Methoden  als  nicht  minder  auch  zur  Orientirung  über  die  oft  so  schwie- 
rigen und  verwickelten  theoretischen  Fragen,  ist  das  FnAEXKEL'sche 
Bach  von  ganz  hervorragendem  Werthe  und  verdient  daher  unbedingt 
die  ganz  allgemeine  Beliebtheit,  deren  es  sich  unter  den  Studirenden 
und  Lehrern  der  Bacteriologie  zu  erfreuen  gehabt  hat  und  gewiss  jeder 
Zeit  weiter  erfreuen  wird.  Baumgarten. 

Gfinther  (5)  bezweckt  mit  der  Herausgabe  seines  Buches,  „dem 
Medicmer,  und  zwar  dem  Studirenden  ebenso  wie  dem  Arzte,  eine  knrz- 
gefasste,  das  Wesentliche  vollständig  bringende  Einführung  in  das  prak- 
tische Studium  der  Bacterienwissenschaft  zu  geben^^  Das  gleiche 
Ziel  haben  sich  auch  andere  Lehrbücher  der  Bacteriologie  gesetzt,  die 
zu  grosser  Beliebtheit  gelangt  sind,  und  man  sollte  daher  meinen, 
dass  das  neue  Werk  keinem  rechten  Bedürfniss  entgegenkomme.  Und 
doch  ist  dem  nicht  so.  Die  Besonderheit  des  GüNTHEn'schen  Buches 
besteht  in  der  grossen  Ausführlichkeit,  mit  welcher  die  Handhabung  des 
Mikroskops,  die  Anstellung  der  Bacterienfarbungen  und  Bacterienzüch- 

1* 


4  Lehrbacher,  Ck)mpeQdien  und  gesammelte  Abhandlangen. 

tongen,  die  Einrichtang  und  Gebrauch  der  Apparate,  kurz  die  ganze 
elementare  bacteriologische  Technik,  besonders  die  mikro- 
skopische, auseinandergesetzt  ist,  so  dass  selbst  Diejenigen,  welche 
die  Anleitung  eines  Lehrers  entbehren  müssen,  mit  Hülfe  dieses  Baches 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  bacteriologische  Untersuchungen  mit  Elr- 
folg  in  Angriff  zu  nehmen.  Um  so  grösseren  Nutzen  werden  natürlich 
die  Praktikanden  bacteriologischer  Laboratorien,  denen  die  Aufsicht  nnd 
der  Rath  des  Lehrers  zur  Seite  steht,  aus  dem  Buche  ziehen  können. 
Aber  auch  für  den  bacteriologischen  Lehrer  und  Forscher  hat  Güntheb^s 
Werk,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  ihm  die  Unterweisung  und  An- 
leitung der  Laboratoriumsschüler  erleichtert,  auch  dadurch  Werth  und 
Interesse,  dass  manche  sehr  bemerkenswerthe  neue  Ermittelungen  des 
um  die  Förderung  der  bacteriologischen  Technik  wohlverdienten  Autors 
darin  niedergelegt  sind. 

Ausser  der  Methodik  der  Bacterienbeobachtung  und  Bacterienzüch- 
tuug  sind  in  dem  Werk  auch  die  theoretischen  Theile  der  Bacteriolog^e: 
die  allgemeine  Morphologie  und  Biologie  der  Bacterien,  sowie  die  wich- 
tigsten der  einzelnen  pathogenen  und  nicht  pathogenen  Mikrobien  (Bac- 
terien, Schimmelpilze  und  Protozoen)  abgehandelt. 

Die  Darstellung  dieser  Capitel  ist  kurz,  klar  und  übersichtlich,  be- 
rücksichtigt durchweg  den  neuesten  Standpunkt  des  Wissens  und  kann 
daher  als  Vorbereitung  für  das  Studium  ausführlicherer  Werke  nor 
empfohlen  werden.  Der  Schwerpunkt,  die  eigentliche  Capacität  des 
Werkes,  liegt  aber  in  dem  technischen  Theile,  welcher  bisher  in  keinem 
anderen  uns  bekannten  Werke  in  so  eingehender,  das  Bedürfniss  des 
Anfängers  befriedigender  Weise  entwickelt  worden  ist. 

Die  dem  Werke  beigegebenen,  vom  Verf.  mit  bekannter  Virtuosität 
ausgeführten  60  Photogramme,  welche  die  wichtigsten  pathogenen  Mikro- 
organismen in  ihrem  morphologischen  und  culturellen  Verhalten  dar- 
stellen, sind  als  werthvolle  Bereicherung  des  Werkes  anzuerkennen, 
wenngleich  wir  gerade  zur  Orientirung  des  Anfängers  gute  Zeich- 
nungen mehr  empfehlen  würden,  als  die  immerhin  schwieriger  aufzu- 
fassenden Photogramme.  —  Nach  alledem  zweifeln  wir  nicht,  dass 
Güntheb's  Buch  in  den  Kreisen,  für  die  es  bestimmt  ist,  den  grössten 
Anklang  finden  und  bald  zu  den  beliebtesten  Hilfsquellen  des  bacterio- 
logischen Unterrichts  zählen  wird. 

Von  G.  Fraenkel's  und  B.  Pfeiffer's  (4)  ,mikrophotopraphi- 
schen  Atlas  der  Bacterienkunde'  sind  seit  unsererer  letzten  bez. 
Besprechung  ^  drei  weitere  Lieferungen  erschienen,  welche  die  verschie- 
denen „Eommabacillenarten^'  zum  Gegenstand  der  Darstellung  haben. 
Die  Formen  dieser  interessanten  Bacterienarten  und  das  Aussehen  ihrer 


*)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.5.    Ref. 
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Stich-  and  Platten- Cultnren  in  verschiedenen  Stadien  der  Entwicklang  sind 
in  Tollendet  schönen  Photogrammen  zur  Anschauung  gebracht.  Da  stets 
gleiche  Methoden  der  Praparation  sowie  gleiche  Stufen  der  Entwicklung 
bei  den  als  Darstellungsobjecte  gewählten  Präparaten  aus  dem  Kreise  der 
diversen  Kommabacillenarten  angewandt  resp.  auserlesen  wurden,  so 
ist  hier  Gelegenheit  gegeben,  die  Verschiedenheit  resp.  Aehnlichkeit  der 
diversen  Kommabacillenspedes  nach  einwurfsfreien  Vergleichsobjecten 
zu  benrtheilen. 

Mit  den  vorliegenden  10  Lieferungen  hat  das  Werk  seine  Aufgabe 
grösstentheils  vollendet,  und  bei  der  Pünktlichkeit,  mit  der  die  bis- 
herigen   Lieferungen  erschienen  sind,  ist  zu  erwarten,  dass   der  Ab- 
schlnss  des  Werkes  nicht  mehr  lange  ausstehen  wird.    Unter  den  Hilfs- 
mitteln des  modernen  bacteriologischen  Unterrichts  nimmt  der  ,Atlas' 
eine  der  ersten  Stellen  ein,  da  er  das  Stadium  der  Bacterienformen  und 
des  Bacterienwachsthums,  welches  die  Grundlage  des  gesammten  bac- 
teriologischen Unterrichts  bildet,  durch  Darbietung  ebenso  schöner,  als 
natnrwahrer  Abbildungen  zu  fordern  in  hohem  Grade  geeignet  ist.   Möge 
daher  dem  Werke  eine  recht  allseitige  Benutzung  und  weiteste  Ver- 
breitung zu  Theil  werden  *.  Baumgarten, 
Migala's  (7)  „Wa  ndtafelnfürBacterienkunde^^  kamen 
einem  wirklichen  Bedörfniss  des  bacteriologischen  Unterrichts  entgegen ; 
80  viele  gute  Abbildungen  von   Bacterien  auch  schon  bestanden,   an 
Bildern,  welche  auch  aus  der  Entfernung  dem  Kreis  der  Zuhörer  eine 
Anschaunng  von  den  Bacterienformen  ermöglichten ,  fehlte   es  bis  zum 
Erscheinen  obiger  „Wandtafeln^'  ganz  und  gar.     Der  Verf.  hat  seine 
dankbare  Aufgabe  mit  Geschick  und  voller  Sachkenntniss  gelöst;  die 
Abbildungen  sind  sehr  genau  nach  den  mikroskopischen  Präparaten  an- 
gefertigt, also  durchaus  naturgetreu,  nicht  schematisirt  und  bis  auf  eine 
Entfernung  von  10  m  in  den  wichtigsten  Details  gut  erkennbar.     Den 
10  Tafeln ,   welche  „1.  die  Wuchsformen  der  Gattung  Mikrokokkas, 
2.  Sarcina,  3.  Mikrokokkas  tetragenus,  4.  u.  5.  Bacillus  subtilis,  6.  Cla- 
dothrix  dichotoma,  7.  Rothlauf  bacillen,  8.  Bacillus  cholerae  gallinarum, 
9.  a.  10.  Bacillus  tuberculosis^'  darstellen  und  nicht  bloss  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  fertigen  Formen,  sondern  auch  deren  Entwicklungs- 
weise und  Stellung  im  Systeme  erläutern,  ist  ein  erklärender  Text  bei- 
gegeben,  welcher  sich  im   wesentlichen  auf  eine  kurze  aber  exacte 
Beschreibung  der  Abbildungen  beschränkt. 

Mioula's  Tafeln  können  an  Eleganz  und  Feinheit  der  Ausfuhrung 


0  Anmerk.  bei  der  Correctur.  Soeben  erscheint  die  11.  Lieferung 
des  Atlas,  enthaltend  Mikrophotogramme  der  Typhnsbacillen,  des  Proteus  vul- 
S^  und  der  pathogenen  ,Eapselbacterien'  (Pneumoniebacterien  etc.).  Dass 
^ese  neue  Lieferung  auf  gleicher  Höhe  wie  die  vorangegangenen  steht,  bedarf 
wohl  keiner  Erw&hnung.    BawmgarUn. 
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zwar  nicht  mit  den  kürzlich  erschienenen  (im  nächstjährigen  Berichte 
näher  zu  besprechenden)  EsESTH^schen  Wandtafeln  der  Bacterienformen 
wetteifern,  sind  aber  dafür  auch  erheblich  billiger  und  erfüllen  ebenfalls 
ihren  Zweck.  Ref.  hat  dieselben  mit  vielem  Vortheil  sehr  häufig  in 
seinen  Vorlesungen  über  Bacteriologie  benutzt. 

Nach  alledem  können  wir  Mioüla's  „Wandtafebi^^  allen  Lehrern 
der  Bacteriologie  nur  angelegentlich  empfehlen.  Baumgarten. 

Babes  (1)  hat  die  in  dem ,  seiner  Leitung  unterstellten  Institute 
für  Pathologie  und  Bacteriologie  während  des  Jahres  1888/89  von  ihm 
und  seinen  Mitarbeitern  und  Schülern  ausgeführten  Arbeiten  in  einen 
stattlichen,  elegant  ausgestatteten,  mit  schönen  Abbildungen  versehenen 
Band  vereinigt.  Soweit  diese,  in  rumänischer  und  zugleich  französischer 
Sprache  publicirten  Arbeiten  nicht  bereits  in  den  früheren  Berichten 
nach  den  schon  in  anderen  Organen  erschienenen  bez.  Publicationen 
referirt  sind,  werden  wir  dieselben  an  den  entsprechenden  SteUen  dieses 
Berichts  den  Lesern  im  Auszug  mittheilen.  Baumgarten. 

Zopfs  (8)  Werk  bildet  einen  Theil  des  ScHSNx'schen  Handbuches 
der  Botanik.  Der  durch  sein  Buch  ,Die  Spaltpilze'  bestens  bekannte  Verf. 
bringt  in  dem  vorliegenden  umfangreichen  Buche  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  Pilze  —  [im  engeren  Sinne  des  Wortes,  Spaltpilze  des- 
halb ausgeschlossen,  Ref.]  —  und  zwar  nicht  nur  der  Morphologie,  son- 
dern auch  der  nicht  minder  wichtigen  Pilzphysiologie.  Es  war  Verf.'s 
Ziel,  alle  Richtungen  der  mykologischen  Forschung,  Morphologie,  Phy- 
siologie, Biologie  und  Systematik  annähernd  gleichmässig  zu  behandeln. 
Ein  ähnliches  umfassendes  Werk  gab  es  in  der  botanischen  Literatur 
noch  nicht,  da  de  Baby's  berühmtes  Werk  doch  hauptsächlich  nur  die 
Morphologie  der  Pilze  berücksichtigt. 

Der  Werth  des  Buches  wird  noch  dadurch  besonders  erhöht,  dass 
wir  sowohl  im  morphologischen  als  physiologischen  Theile  viele  eigene, 
theilweise  neue  Beobachtungen  des  Verf.'s  finden.  Abgesehen  davon,  dass 
das  Buch  in  seinem  allgemeinen  Theile  auch  für  uns  Bacteriologen  viele 
interessante  und  wichtige  morphologische  und  mykobiologische  Fragen 
erörtert,  kann  es  auch  noch  deshalb  unser  besonderes  Interesse  bean- 
spruchen, weil  es  auch  die  pathogenen  Hyphomyceten  gebührend  be- 
rücksichtigt. Sehr  werthvoll  für  die  pathologische  Mykologie  ist  auch 
die  gewiss  lückenlose,  mit  genauer  Literaturangabe  versehene  übersicht- 
liche Zusammenstellung  der  durch  Pilze  hervorgerufenen  Krankheiten 
des  Menschen  und  der  Thiere,  die  auch  die  niederen  Wirbelthiere  und 
die  Wirbellosen  umfasst.  Tafigl. 

Krämer  (6)  stellte  sich  zur  Aufgabe,  in  seinem  Lehrbuche  die 
wichtigsten  Ergebnisse  der  bacteriologischen  Forschung,  die  in  irgend 
welchen  Beziehungen  zur  Theorie  und  Praxis  der  Landwirthschaft  und 
der  landwirthschaftlich-technischen  Gewerbe  stehen,  zusammenfassend 
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darzustellen.  Der  allgemeine  Theil  handelt  von  Form  und  Leben  der 
Baeterien,  von  den  Untersuchnngs-  und  Züchtnngsmethöden.  Der  spe- 
cielle  Theil  zeriallt  in  fnnf  Abschnitte:  1)  Die  Bacterien  des  Bodens 
und  die  durch  dieselben  im  Boden  bewirkten  Vorgange.  2)  Die  Zer- 
setzung des  Düngers,  resp.  der  organischen  Substanz  durch  Bacterien. 

3)  Das  Zusammenleben  höherer  Pflanzen  (Leguminosen)  mit  Bacterien. 

4)  Die  bei  Culturpflanzen   durch  Bacterien  verursachten  Krankheiten. 

5)  Die  bei  landwirthschaftlichen  Nutzthieren  Krankheiten  verursachen- 
den Bacterien. 

Verf.  hat  durch  seine  klare  Darstellungsart  und  durch  die  Angabe 
der  wichtigsten  literarischen  Arbeiten  sein  Lehrbuch  zu  einem  werth- 
voUen  Hiifsbnch  nicht  nur  für  Landwirthe  gestaltet,  sondern  für  Jeden, 
der  sich  mit  Bacteriologie  beschäftigt.  Es  gilt  dies  besonders  von  den 
saprophytischen  resp.  pflanzenparasitischen  Bacterien.  Wir  können  K.'s 
Buch  auf  das  Wärmste  empfehlen.  Tangl. 


n.  Original- Abhandlungen. 

A.    Parasitische   Organismen. 

1.  RokkeD. 

&)  Pyogene  Kokken  nnd  Erysipelkokkns. 

Referenten:  Professor  Dr.  C.   Fraenkel  (Königsberg), 

Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg),  Dr.  G.  Bordoni-Uff!rednzzi  (Turin), 

Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Dr.  G.  Riehl  (Wien),  Dr.  C.  J.  Salo- 

monsen  (Kopenhagen),  Dr.  F.  Tangl  (Budapest),  Prof.  Dr.  A.  Vos- 

sius  (Giessen),  Dr.  J.  Washbonm  (London). 

9.  Appelrath^  J.^  lieber  die  acute  infectiöse  Osteomyelitis  [Inang.- 
Diss.].    Bonn  1890.  —  (8.  35) 

10.  Boisleax^  Ch.^  Beitrag  zur  bacteriologischen  Untersuchung  der 
Beckenabscesse  und  der  eitrigen  Tuben-  nnd  Ovarienerkran- 
kungen  (Zeitschr.  f.  Geburtsh.  u.  Gynäkol.  Bd.  XIX,  1890, 
Heft  2).  —  (8.  50) 

U.  Bonome,  A.,  Ueber  die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem 
Streptokokkus  der  epidemischen  Cerebrospinal-Meningitis  nnd 
dem  Diplokokkus  pneumoniae  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  VII,  1890,  No.  13).  —  (8.  40) 

12«  Bonome^  A.^  Noch  ein  Wort  tiber  die  Unterscheidung  zwischen 
Streptokokkus  meningitidis  und  Diplokokkus  pneumoniae  (Cen- 
tralbl. f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  Vm,  1890,  No.  6).  —  (8.  40) 

13.  Bordoni-Üffreduzzi^  Neuer  Streptokokkus  oder  Diplokokkus  lan- 

ceolatus?  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VU,  1890,  No.  21). 
-  (8.  40) 

14.  Bordonl-Üffredazzi^  G.^  und  G.  Gradenigo^  Ueber  die  Actio- 

logie  der  Otitis  media  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VII, 
1890,  No.  17  u.  18).  —  (8.  49) 

15.  Bachner^  H.^  Ueber  pyogene  Stoffe  in  der  Bacterienzelle  (Ber- 

liner klin.  Wochenschr.  1890,  No.  30).  —  (8.  18) 
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16«  Bneliner^  H.^  Die  chemische  Reizbarkeit  der  Leukocyten  nnd 
deren  Beziehung  zur  Entzündung  und  Eiterung  (Berliner  klin. 
Wochenschr.  1890,  No.  47).  —  (8.  16) 

17.  Buday^  K.^  Adatok  a  metastatikus  izületlobok  fejlödös  mödjähoz 

^8  a  Polyarthritis  rheumatica  köroktanähoz  (Beiträge  zur  Kennt- 
niss  der  Entwicklung  der  metastatischen  Gelenkentzündungen 
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Lannelongne  und  Aehard  (44)  heben  der  unten  berichteten 
Arbeit  von  Rodet  und  Goübmont  gegenüber  hervor,  dass  man  Staphyl. 
anrens  und  albus  doch  als  2  verschiedene  Arten  oder  wenig- 
stens Varietäten  ansehen  müsse,  da  der  erstere  regelmissig  eine 
grössere  Virulenz  besitze  als  der  letztere,  und  da  es  femer  bisher  kein 
sicheres  Verfahren  gebe,  um  den  einen  in  den  anderen  zu  verwandeln  *. 

C.  Fraenkel. 

Baehner  (15)  fuhrt  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  Eiterung 
ihrer  Losung  einen  Schritt  näher,  indem  er  den  wichtigen  Nachweis 
erbringt,  dass  es  wesentlich  die  innerhalb  der  Bacterienzellen 
selbst  vorhandenen  Stoffe,  dieAlbuminate  des  Bacterienkörpers  sind, 
welche  das  Qewebe  in  Entzündung  und  Eiterung  versetzen.  Am 
genauesten  hat  B.  diese  Thatsache  bei  dem  FEiEDLÄKDEB'schen  Pnenmo- 


*)  Im  Allgemeinen  ist  diese  Ansicht  sicher  richtig.  Zwar  verliert  der 
aureus  bei  langem  Aufenthalt  ausserhalb  des  Körpers  gewöhnlich  seine 
fiirbstoffbildende  Kraft,  aber  eine  bestimmte  Regel  besteht  doch  nicht,  und 
namentlich  ist  es  bisher  noch  nie  geglückt,  den  albus  in  den  aureus  überzu- 
fahren und  damit  die  Identität  der  beiden  Bacterien  wahrscheinlicher  zu 
machen.    Ref. 
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bacillus  festgestellt.  B.  war  zunächst  darauf  aufmerksam  geworden, 
dass  sterilisirte  Culturen  des  eben  erwähnten  Mikroorganismus  schon  in 
geringen  Mengen  beim  Meerschweinchen  und  Kaninchen  eine  keimfreie 
Eiterung  hervorzurufen  vermögen,  wie  dies  für  den  Staphylokokkas 
aureus,  den  Bacillus  prodigiosus  und  den  Bac.  pyocyaneus  vorher  bereits 
von  anderen  Beobachtern  angegeben  war.  B.  suchte  nun  zu  ermitteln, 
welchem  Bestandtheil  in  den  Culturen  die  pyogene  Kraft  zukomme. 
Dass  es  sich  nicht  um  eine  rein  mechanische  Reizwirkung  der  Bacterien- 
leichen  handeln  werde,  war  von  vornherein  wahrscheinlich,  wurde  aber 
von  B.  noch  auf  Grund  besonderer  Experimente  mit  sterilisirten  Auf- 
schwemmungen von  Holzkohle,  Kieseiguhr  und  anderen  kleinsten  Form- 
elementen ausgeschlossen.  Einen  Fingerzeig  gab  dann  die  Berücksichti- 
gung der  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die  zu  den  Injectionen 
benutzten  Culturen  des  Pneumobacillus  gediehen  waren.  Dieselben 
waren  auf  Kartoffeln  gewachsen,  einem  festen  Nährboden,  welcher  den 
Bacterien  kaum  die  Möglichkeit  gewährt  haben  konnte,  gelöste  StofiT- 
wechselproducte  in  grösserem  Umfange  abzuscheiden,  wie  man  dies  bei 
Culturen  in  Nährflüssigkeiten  zu  beobachten  gewöhnt  ist. 

Des  weiteren  legte  die  ,pyogene  Substanz'  dann  eine  hochgradige 
Beständigkeit  an  den  Tag.  Eine  mit  %proc.  Kochsalzlösung  her- 
gestellte Emulsion  erwies  sich  auch  nach  Istündiger  Erhitzung  auf 
120^  noch  als  eiterungserregend,  und  femer  ging  dieselbe  bei  der 
Destillation  nicht  über:  „es  handelte  sich  also  nicht  um  flüchtige  oder 
leicht  zersetzliche  Verbindungen'^  Als  die  in  der  eben  erwähnten 
Weise  bereitete  Emulsion  dann  über  längere  Zeit  hin  zum  Absitzen 
gebracht  wurde,  zeigte  nur  der  dicke  Bodensatz  noch  die  pyogene 
Fähigkeit,  während  die  klare  überstehende  Flüssigkeit  keine  Eiterung 
im  subcutanen  Gewebe  hervorrief.  Der  wirksame  Körper  musste  also  in 
der  That  in  den  Zellen,  nicht  in  ihrem  Auszug  enthalten  sein. 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Untersuchungen  fand  B.  dann,  dass 
ausser  dem  Pneumobacillus  auch  noch  sehr  zahlreiche  andere  Bac- 
terienarten  (Staphyl.  p.  aureus,  St.  cereus  flavus,  Sarcina  aurian- 
tiaca;  Bacillus  prodigiosus,  Fitzianus,  cyanogenus,  megaterium,  ramosus, 
subtilis,  coli  communis,  acidi  lact. ,  anthracis,  Kieler  Wasserbacillus, 
Proteus  vulgaris;  Vibrio  Finkleb-Pbiob)  in  gleicher  Weise  (bei  Be- 
nutzung sterilisirter  Emulsionen  von  Agarculturen)  über  die  Eigenschaft 
verfugen,  binnen  2-3  Tagen  eine  aseptische  Eiterinfiltration  im  subcu- 
tanen Gewebe  herbeizuführen. 

Dass  es  auch  hier  die  Albuminate  der  Bacterienzelle  seien,  welchen 
die  wesentliche  Rolle  zukomme,  hält  B.  u.  a.  deshalb  für  wahrscheinlich, 
weil  durch  den  Zusatz  der  zu  den  Eiweisskörpem  bekanntlich  in  be- 
stimmten Beziehungen  stehenden  Anilinfarben,  z.  B.  durch  Methyl- 
violett, die  Emulsionen  völlig  unwirksam  gemacht  werden  können. 
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Schliesslich  bemühte  sich  B.,  das  vermuthete  Albumin at  anch  als 
solches  isolirt  darzustellen,  und  zwar  diente  ihm  als  Testobject 
wieder  der  Pnenmobacillns.  Die  Einzelheiten  des  Verfahrens  lassen 
sich  hier  nicht  wiedergeben,  es  sei  nur  bemerkt,  dass  hauptsächlich  eine 
lang  dauernde  Digestion  mit  schwacher  Kalilauge  auf  dem  kochenden 
Wasserbade  und  nachfolgender  Ansäuemng  der  Flüssigkeit  zur  Ge- 
winnung eines  Niederschlags,  eben  des  Pneumobacillenprotelns, 
führten.  Dasselbe  erwies  sich  nach  seinem  chemischen  Verhalten  zweifel- 
los als  Eiweisskorper  und  gab  eine  grosse  Reihe  der  bekannten 
Reactionen.  Beim  ThierTcrsuch  erwies  sich  dasselbe  nur  im  beschrankten 
Maasse  als  wirksam.  Die  einfache  subcutane  Injection  versagte,  dagegen 
gab  die  Benutzung  von  Olasröhrchen  nach  der  GoHNHEiM-CoüKGiiiMAN- 
schen  Methode  positive  Resultate.  Am  abgebrochenen  Ende  zeigte  sich 
regelmässig  eine  ziemlich  erhebliche  Eiteransammlung. 

Nach  alledem  glaubt  B.  sich  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass 
„es  die  Albuminate  der  Zelle  sind,  welche  eitererregend 
wirken"».  C.  FraenM. 


*)  Die  Mittheilungen  Buchner's  sind  zweifellos  Ton  hoher  Bedeutung.  Es 
wird  als  ein  bleibendes  Verdienst  des  Verf.*8  angesehen  werden  müssen,  dass 
er  die  Aufinerksamkeit  der  Forschung  wieder  auf  die  Wichtigkeit  des  Bac- 
terieninhalts  gelenkt  hat,  nachdem  die  ersten  hierhin  gehörigen  Unter- 
suchungen Yon  Nekcki  bereits  fast  Yollst&ndig  in  Vergessenheit  gerathen  waren. 
Gerade  die  jüngste  Zeit  hat  mit  ihrer  Aufkl&rang  über  die  Natur  und  Herkunft 
des  KocH^schen  Tuberkulins  dem  B.'schen  Hinweis  auf  die  wesentliche  Rolle  des 
Bacterienkörpers  in  ungeahntem  Maasse  Recht  gegeben.  Trotzdem  wäre  es 
aber  wohl  unangebracht,  und  B.  selbst  spricht  sich  gegen  einen  derartigen 
Versach  aus,  wenn  man  nun  die  chemischen  Substanzen  des  Bacterien- 
leibes  und  die  von  demselben  abgeschiedenen,  ausserhalb  desselben  befind- 
lichen sogen.  Stoffwechsel  pro  du  cte  in  einen  scharfen  Gegensatz  zu  ein- 
ander stellen  wollte.  Die  letzteren  müssen  offenbar  unmittelbare  Abkömmlinge 
der  ersteren  sein;  bei  der  Kurzlebigkeit  der  Mikroorganismen  werden  ausserdem 
in  jeder  Gultur  alsbald  Zellen  zu  Grunde  gehen ,  deren  Inhalt  nunmehr  auf- 
gelöst wird  und  sich  der  Umgebung  mittheflt  u.  s.  f.  So  müssen  auch  in  den 
Cultorflüssigkeiten  stets  mehr  oder  minder  erhebliche  Mengen  des  ,Bacterien- 
proteins'  vorhanden  sein,  und  es  kann  bei  diesem  engen  Abh&ngigkeitsverh&ltniss 
sogar  noch  zweifelhaft  erscheinen,  ob  an  der  einen  Stelle  überhaupt  Stoffe  auf- 
zutreten vermögen,  die  an  der  anderen  fehlen.  Damit  soll  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dass  nach  den  oben  vorliegenden  Untersuchungen  gewisse 
Substanzen  innerhalb  der  Bacterienkörper  sicherlich  wenigstens  in  sehr  viel 
concentiirterer  Beschaffenheit  angeh&uft  sind  und  deshalb  ihre  Wirkungen 
reiner  erkennen  lassen,  als  dies  bei  einer  blossen  Berücksichtigung  der  ge- 
lösten Stoffwechselproducte  der  Fall  sein  würde. 

Was  dann  die  Bedeutung  der  B.'schen  Befunde  für  die  Lehre  von  der  Eite- 
rung im  besonderen  angeht,  so  whrd  hier  eine  ganze  Reihe  von  Fragen  neu  aufge- 
worfen werden,  die  noch  der  Beantwortung  harren.  Wenn  es  wirklich  das  I  nn  er  e 
der  Bacterienzellenist,  welches  die  pyogene  F&higkeit  besitzt,  durch  welche 
Emflüsse  wird  dieser  Inhalt,  der  durch  die  eingreifendsten  chemischen  Verfahren 
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Büchner  (16)  sucht  im  Anschluss  an  seine  ohige  Mittheilnng  über 
„pyogene  Stoffe  in  der  Bacterienzelle^'    die  Frage   zu   beantworten, 
worauf  die  eiterungserregende  Fähigkeit  der  in  den  Mikro- 
organismen enthaltenen  ,Prote¥ne^  zurückzuführen  sei  und  findet  die- 
selbe begründet  in  den  chemotactischen  Eigenschaften  eben 
dieser  Stoffe,  welche  auf  die  Leukocyten  reizend,  anlockend  wirken 
und  so  die  Eiterung  veranlassen.    Mit  Bestimmtheit  konnte  er  dies  nach- 
weisen für  die  Protelfne  des  Pnenmobacillus  FbiedlAndeb's,  des  Bac. 
pyocyaneus,  des  Staphyl.  pyog.  aureus,  des  Typhusbacillus,  Bac.  sab- 
tilis,  Bac.  acid.  lactici  und  des  rothen  Eartoffelbacillus.  Wurden  Lösungen 
derselben  nach  der  von  Pfeffeb  ^  angegebenen  Methode  in  spindel- 
förmige Capillarröhrchen  eingeschmolzen ,  die  verschlossenen  Röhrchen 
durch  längeres  Auskochen  sterilisirt,  unter  aseptischen  Vorsichtsmaass- 
regeln  unter  die  Rückenhaut  von  Kaninchen  geschoben  und  schliesslich 
an  ihren  Spitzen  subcutan  abgebrochen,  so  fanden  sich  nach  2-3  Tagen 
an  den  freien  Enden  stets  mehrere  Millimeter  starke  Pfropfe  von 
fibrinösem  Eiter. 

Des  weiteren  behauptet  nunmehr  B.,  dass  es  nur  die  Bestand  th  eile 
desBacterieninnern,  nicht  auch  die  sogenannten  Stoffwechselerzeug- 
nisse seien,  welche  für  die  chemotactische  Wirkung  in  Betracht  kommen. 


nur  mit  Mühe  dargestellt  und  in  Lösung  gebracht  werden  kann,  vom  lebenden 
Körpergewebe  aufgeschlossen  und  ausgelaagt?  Wenn  es  in  der  That  gerade  das 
Absterben  der  Mikroorganismen  ist,  welches  ihre  eiterungserregende  Kraft  in 
Function  treten  l&sst,  wenn  gerade  ihre  Leichen  der  eigentlich  wirksame 
Factor  sind,  wie  stimmt  das  mit  unseren  bisherigen  Anschauungen,  die  doch 
in  der  ungeschw&chten  Lebensthätigkeit  der  Bacterien,  in  ihrer  Propagation, 
in  ihrer  Vermehrung,  in  ihrem  Vordringen  das  gefährliche  Moment  zu  sehen 
gewohnt  waren?  Und  wenn  das  Vermögen,  Eiterung  in  der  Umgebung  her- 
Yorzurufen,  eine  weit  verbreitete  Eigenschaft  zahlreicher  verschiedener 
Bacterienarten  ist,  wie  erklärt  sich  dann  die  eigenthümliche  Sonderstellung 
der  sogenannten  Eiterkokken,  die  doch  unter  natürlichen  Verhältnissen  fast 
ausschliesslich  bei  der  Erzeugung  eitriger  Processe  betheiligt  sind,  und  warum 
hat  man  die  anderen  von  B.  untersuchten  Mikroorganismen  bisher  noch  nicht 
h&ufiger  als  Eitererreger  angetroffen?  Es  wird  voraussichtlich  noch  vielfscher 
Bemühungen  bedürfen,  um  alle  diese  Punkte  klarzulegen*.    Ref. 

*)  Anmerk.  d.  Red.  Wir  schliessen  uns  diesen  Ausführungen  unseres 
geschätzten  Herrn  Mitarbeiters  vollständig  an.  Die  Genese  der  spontanen 
bacteriellen  Eiterung  wird  durch  die  Darstellbarkeit  pyogener  Stoffe  aus  der 
todten  Bacterienzelle  nicht  erklärt,  weil  eben  auch  solche  Bacterien,  welche  erfiah- 
rungsgem&ss  niemals  durch  ihr  Wachsthunl  in  den  Geweben  Eiterung  zu 
erzeugen  vermögen,  wie  z.  B.  die  Milzbrandbacillen,  das  Substrat  für  die  Dar- 
stellung dieser  pyogenen  ,B&cterienprote!ne'  liefern.  Es  ist  daher  nicht  statt- 
haft, in  fraglichen  Fällen  aus  dem  positiven  Resultat  des  in  Rede  stehenden 
BucHHSR*schen  Extractionsverfahrens  auf  die  pyogene  Leistungsfähigkeit  eines 
Bacteriums  zu  schliessen.    Baumgarten, 

•)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  357.    Red. 
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Um  dies  zu  zeigen,  darf  man  sich  freilich  nicht  keimfreier  Filtrate  von 
Cnltarflüssigkeiten  bedienen,  welche  stets  anch  Reste  der  Bacterien- 
leichen  enthalten  (man  vergleiche  unsere  Bemerkungen  zu  B/s  erster 
Arbeit),  sondern  muss  die  Zersetzungsstoffe  als  solche  prüfen.  So  unter- 
suchte B.  Kreatln,  Kreatinin,  buttersanres  und  valeriansaures  Ammoniak, 
Trimethylamin,  Harnstoff,  Tyrosin,  Skatol  n.  s.  w.  Die  Mehzahl  dieser 
Substanzen  erwies  sich  als  chemotactisch  negativ  *. 

Dnrch  die  eben  angeführten  Ergebnisse  sah  B.  sich  nnn  veranlasst, 
der  Frage  der  Chemotaxis  überhaupt  näher  zn  treten  nnd  das  Verhalten 
der  Lenkocyten  zahlreichen  anderen  chemischen  Körpern,  theils  pflanz- 
licher, theils  thierischer  Herkunft,  gegenüber  zu  prüfen.  Zunächst 
zeigten  sich  die  den  Bacterienproteltnen verwandten  PflanzencaseYne, 
das  GlntencaseYn  nnd  das  Legumin ,  femer  gewöhnlicher  Weizenmehl- 
und  Erbsenmehlbrei  als  ,anlockend^;  ebenso  Leim,  aus  Muskelfleisch 
n.  8.  w.  gewonnene  Alkalialbuminate,  Hemialbuminate  u.  s.  f. 

Einige  der  chemotaktisch  wirksamen  Stoffe,  z.  B.  das  Protein  des 
Bac.  pyocyanens  nnd  das  Olutencaseln  waren  nicht  nur  örtliche  Reiz- 
mittel für  die  weissen  Blutkörperchen,  sondern  vermochten  anch  — 
bei  intravenöser  oder  subcutaner  Injection  —  eine  allgemeine 
Lenkocytose,  eine  deutliche  Zunahme  der  farblosen  Bestandtheile 
des  Blutes  zu  veranlassen. 

Zum  Schluss  spricht  B.  dann  in  einem  besonderen  Abschnitt  von 
den  ,,Beziehungen  der  Leukocytenanlocknng  zur  Entzündung  und  Eite- 
mng^^  Er  vertritt  hier  die  aus  seinen  Versuchen  unmittelbar  abgeleitete 
Anschauung,  dass  es  allein  die  Bacterienprotelne  sind,  welche  die  Zu- 
wanderung der  Lenkocyten  zum  Entzündungsherde  verursachen.  Die 
Mikroorganismen  müssen  theilweise  im  Gewebe  zu  Grunde  gehen  und 
in  Involution  gerathen,  sonst  findet  keine  Ausscheidung  von  Inhalts- 
stoffen und  keine  chemotaktische  Wirkung  auf  weisse  Blutkörperchen 
statt.  Das  erklärt  auch,  weshalb  z.  B.  beim  Milzbrand  der  Nager 
Leukocytenansammlungen  fehlen:  wohl  enthält  auch  der  Milzbrand- 
baciUus  anlockende  Stoffe,  aber  bei  der  unbegrenzten  Vermehrung  im  Or- 
ganismus der  Meerschweinchen  u.  s.  w.  kommt  es  nicht  zum  Untergange 
der  Bacterienzellen  ^. 


')  Wir  können  diesen  Versuchen  eine  entscheidende  Bedeutung  nicht 
zuerkennen.  Es  kann  nach  den  Ergebmssen  der  neueren  Forschung  kaum 
noch  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Stofiwechselprodacte  der  pathogenen 
Bacterien  wesentlich  höher  zusammengesetzte  Substanzen  sind,  als 
man  dies  früher  anzunehmen  pflegte,  und  dass  die  hier  von  B.  geprüften 
Körper  nur  als  Abkömmlinge  derselben  angesehen  werden  dürfen,  die  zum  Theil 
erst  in  Folge  einer  eingreifenden  chemischen  Behandlung  aus  ihnen  hervor- 
gehen und  also  gewissermaassen  künstliche  Endproducte  darstellen.    Ref. 

*)  Es  muss  dem  gegenüber  darauf  hingewiesen  werden ,  dass  auch  beim 
Milzbrand  der  Maus,  des  empfänglichsten  Thieres,  stets  reiche  Mengen  von 

Banmgarten*!  Jahresbericht.    Tl.  2 
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Wirken  auch  andere  Stoffe,  als  die  Bacterienprotelne,  wie  das 
Terpentin,  Calomel,  Quecksilber  eitererregend,  so  handelt  es  üch  nm 
eine  „indirekte  Chemotaxis^',  d.  h.  um  eine  Anlockung  durch  „diejenigen 
ümwandlungsproducte,  welche  durch  Einwirkung  dieser  Substanzen  anf 
das  anliegende  Gewebe  gebildet  werden". 

Die  eigentliche  Eiterung  unterscheidet  sich  vom  einfachen 
Resorptionsvorgange  nur  dadurch,  dass  es  bei  ihr  nicht  zu  einer  Rück- 
wanderung der  Leukocyten  kommt^  welche  an  Ort  und  Stelle  liegen 
bleiben  und  damit  den  Eiter  herstellen. 

Endlich  beschäftigt  sich  B.  mit  der  Frage :  wie  verhält  sich  die 
Leukocytenanlockung  zum  Enlzündungsprocess  der  fixen 
Oewebselemente.  Kann  die  eine  von  der  anderen  experimentell 
getrennt  werden,  oder  sind  beide  unauflöslich  und  wesentlich  verbunden  ? 
Versuche  an  Thieren  vermögen  hierüber  keinen  Aufschluss  zu  geben, 
da  „wenigstens  bei  Kaninchen  die  Reactionsfahigkeit  der  fixen  Oewebs- 
elemente sich  dem  Nullpunkt  nähert".  Experimente  am  Menschen 
dagegen,  denen  die  chemotaktisch  wirksamen  Proteine  subcutan  einge- 
spritzt wurden,  zeigten,  dass  sich  an  diesen  Eingriff  eine  erysipelartige 
Entzündung  anschloss,  ein  Vorgang  also,  der  „nach  seinen  Cardinal- 
symptomen  Ruber,  Calor,  Dolor,  ohne  Mitbetheiligung  der  fixen  Oewebs- 
elemente nicht  denkbar  wäre",  so  dass  die  beiden  eben  erwähnten 
Erscheinungen  von  einander  nicht  getrennt  werden  können  *. 

G.  Fraenkd. 

Dubler  (25)  berichtet  über  eine  grosse  Reihe  sorgfaltig  ange- 
stellter Versuche,  welche  sich  mit  der  Frage  beschäftigen,  ob  und 
welche  chemischen  Stoffe,  und  femer  unter  welchen  Bedingungen 
die  gewöhnlichen  pyogenen  Bacterien  Eiterung  zu  erzeugen  im 


abgestorbenen  Zellen  bei  der  Section  geftmden  werden,  wie  die  F&rbung 
zeigt*     Ref. 

*)  An  merk.  d.  Red.  und  umgekehrt  finden  wir  bei  der  Infection  mit 
Staphylok.  aureus  in  den  Infectionsheerden  des  Unterhautgewebes  in  den 
ersten  Tagen  trotz  in  vollem  Gange  befindlicher  Eiterung  so  gut  wie  keine 
abgestorbenen  Bacterienzellen.  Auch  trifft  nicht  zu,  dass  bei  der  Milzbrand- 
entzündung der  Nager  keine  Leukocyten ansammlungen  vorhanden  seien;  es  finden 
sich  im  Gegentheil  dabei  oft  recht  starke  Leukocytenauswandenmgen ,  aber  die 
blosse  Leukocytenansammlung  ist  eben  noch  keine  Eiterung.    Baumgarten, 

0  Diese  Art  der  Beweisführung  und  Schlnssfolgerung  muss  als  eine  sehr 
gezwungene  erscheinen  und  ist  wohl  nur  gegeben,  um  die  B.'sche  Anschauung 
nicht  in  Gegensatz  zu  der  Lehre  von  der  Bedeutung  der  fixen  Oewebselemente 
für  die  Entstehung  der  Eiterung  zu  bringen.  Dass  chemotaktische  Einflüsse, 
die  nach  B.  hier  die  bei  weitem  wesentliche  RoUe  spielen  sollen,  doch 
schlechterdings  nur  für  die  Leukocyten  von  Bedeutung  sein  können,  wird 
Niemand  ernsthaft  bestreiten  wollen  und  kann  am  allerwenigsten  durch  die 
sehr  vieldeutigen  Versuche  am  Menschen  widerlegt  werden.    Wozu  überhaupt 


Pyogene  Kokken.    Aetiologie  und  Pathogenese  der  Eiterung.  19 

Stande  sind.  Verf.,  der  hauptsächlich  an  Kaninchen,  daneben  aber 
anch  vielfach  an  Hunden,  seltener  an  Katzen,  Meerschweinchen  und 
Menschen  experimentirte,  fand,  dass  von  chemischen  Körpern  metal- 
lisches Quecksilber,  Sublimat  in  stärkerer  Concentration  (Iproc. 
Losang),  salpetersanres  Silber  in  5-lOproc.  Lösung,  Digitoxin*, 
Terpentinöl  und  Tartarus  stibiatus  bald  bei  der  einen,  bald  bei 
der  anderen  der  eben  genannten  Thierarten  eine  bacterienfreie  Eiterung 
hervorzurufen  vermögen.  Am  Menschen  erwiesen  sich  namentlich  die 
zwei  letzterwähnten  Substanzen  wirksam. 

Die  Versuche  mit  Bacterien  beschränkten  sich  auf  den  Staph. 
pyogenes  aureus.  Gelatine-  und  Bouillonculturen  oder  Aufschwem- 
mongen  der  Mikroorganismen  in  diesen  beiden  Flüssigkeiten  veranlassten 
beim  Kaninchen  in  Mengen  von  0,25-2  ccm  innerhalb  von  etwa  10  Ta- 
gen nmfangreiche  Abscesse.  Aehnlich  waren  die  Erfolge  beim  Hunde, 
und  endlich  erhielt  Verf.  auch  mit  sterilisirten  Culturen  positive  Ergeb- 
nisse. Dagegen  versagte  das  Experiment,  wenn  die  Bacterien  in  d  e  - 
stillirtem  Wasser  suspendirt  waren,  eine  Thatsache,  die  insofern 
von  einer  gewissen  Wichtigkeit  ist,  als  sie  wohl  auf  eine  Erklärung  für 
den  negativen  Ausfall  zahlreicher,  von  anderen  Forschern  mitgetheilter 
Versuche  hinweist*. 

D.  hält  nun  die  ,chemische'  wie  die  ,bacterielle'  Eiterung  für  dem 
Wesen  nach  übereinstimmende  Vorgänge.  Bei  jeder  komme  es  zunächst 
zur  Entstehung  einer  Gewebsnekrose;  um  den  so  geschaffenen  nekro- 
tischen Heerd  bildet  sich  dann  eine  demarkirende  Entzündung, 
welche  in  einer  Auswanderung  von  Leukocyten  und  einer  Wucherung  der 
fixen  Gewebszellen  ihren  Ausdruck  findet.  Das  Ausschlag  gebende  Moment 
aber  ist  in  der  Thatsache  zu  erblicken,  dass  die  Gewebsnekrose  einen 
fortschreitenden  Charakter  zeigt  und  nicht  nur  die  ursprünglich  betrof- 
fenen Theile,  sondern  auch  die  vom  Körper  aufgebotenen  zelligen  Ele- 


letztere?  B.  sagt,  beim  Kaninchen  befindet  sich  die  Reactionsfähigkeit  der 
fixen  Gewebselemente  auf  dem  Nullpunkt.  Kann  man  sicli  ein  besseres  Ob- 
ject  wQnschen,  um  die  vorliegende  Frage  zu  entscheiden  und  die  beiden  in 
Betracht  kommenden  Factorcn  experimentell  voneinander  zu  trennen?  Beim 
Kaninchen  veranlassen  die  chemotaktischen  Stoffe  Entzündung  und  Eiterung, 
wie  B.  selbst  angiebt,  und  also  können  danach  diese  Vorgänge  zweifellos  ohne 
Beihalfe  der  festen  Gewebszellen  statthaben.  Im  übrigen  braucht  wohl  nicht 
darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  alle  unsere  Einwände  und  Bemerkungen 
die  principielle,  weittragende  Bedeutung  der  B. 'sehen  Versuche  für  die  ganze 
Lehre  von  der  Entzündung  und  Eiterung  nicht  im  geringsten  in  Frage  stellen 
sollen.    Ref. 

0  Vergl.  Jahresber.  V  (1889)  p.  516,  Referat  über  Kaufmann.    Ref. 

*)  Anmerk.  der  Red.  Virulente  Eiterkokken  verursachen  auch  in 
Aqua  destill,  suspendirt  bei  den  geeigneten  Thieren  regelmässig  Eiterung. 

Baumgarten. 
2* 
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Blatsenmifi. 

mente  zum  Absterben  bringt.     Die  Vereinigung  dieser  Erscheinung^en 
stellt  dann  eben  die  Eiterung  dar*).  C.  Fraenhel, 

Eiehel  (26)  hat  in  weiterer  Ausführung  der  Beobachtungen    von 
Grawitz  *    das   Verhalten    verschiedener    Bacterienarten    im    keim- 
freien, nach  Terpentininjectionen  entstandenen  Hundeeiter  unter- 
sucht.    In  Bestätigung  des   GsAWiTz^schen  Befundes  konnte  E.    zu- 
nächst feststellen,  dass  der  Staph.  aureus   im  Hundeeiter  nicht    nur 
nicht  zu  wachsen  vermag,  sondern  sogar  innerhalb  verhältnissmässig 
kurzer  Zeit  darin  zu  Grunde    geht  und  zwar  um   so  rascher,    je 
kleiner  die  Zahl  der  eingebrachten  Bacterien  ist.  Es  geschieht  das  eben- 
sowohl  im  reinen  Eiter,    als   in   dem   beim   Stehen   des  Eiters   von 
demselben  sich  abscheidenden  Eiterserum,    als  endlich  auch  in  Eiter, 
der  mit  sterilisirtem ,  destillirtem  Wasser  bis  zur  8fachen  Menge  ver- 
dünnt ist.     Die  gleichen  Resultate  wie    für  den  Staph.  ergaben  sich 
dann  auch  für  den  Milzbrandbacillus,  nur  dass  derselbe  sich 
noch  empfindlicher  zeigte  und  schon  in  höchstens  3  Tagen  vernichtet 
wurde,  selbst  wenn  es  sich  um  sporenhaltiges  Ausgangsmaterial 
gehandelt    hatte  ^.     Im    vollsten  Gegensatze    hierzu    vermochte    der 
Streptokokkus  pyogenes  und  erysipelatis  in  dem  Ter- 
pentineiter nicht  nur  zu  leben,  sondern  sich  sogar  zu  vermehren, 
wenigstens  innerhalb  der  ersten  Woche  nach  der  Einsaat. 

Was  die  Natur  des  im  Eiter  vorhandenen,  für  die  beiden  erst  er- 
wähnten Bacterienarten  schädlichen  „Princips^'  anbelangt,  so  bezeichnet 
Verf.  dasselbe  als  uns  bisher  noch  völlig  unbekannt  ^.        C.  FraenkeL 

Nach  Boger  (68)  wächst  der  Streptokokkus  erysipelatis 
im  Blutserum  künstlich  immnnisirter  Kaninchen  ebenso  gut  wie  im  Blute 


*)  Anmerk.  der  Red.  Obige  Auffassung  über  das  Wesen  des  Eitemngs- 
processes  kann  nicht  als  allgemein  zutreffend  bezeichnet  werden ;  in  Hornfeld's 
und  Albzandeb-Lewim's  (cf.  nächs^'ähr.  Ber.)  Untersuchungen,  welche  in  den 
Laboratorien  in  Königsberg  resp.  Tübingen  angestellt  wurden,  trat  die  Aus- 
wanderung der  Leukocyten  nach  Einbringung  des  Staphylokokkus  pyogenes 
durchaus  prim&r,  d.  h.  ohne  Fr&cedenz  einer  Nekrose  des  Gewebes  auf. 
Ebensowenig  gehört,  nach  diesen  Untersuchungen,  eine  Wucherung  der  fixen 
Gewebszellen  nothwendig  zum  Wesen  des  Eiterungsprocesses.    Baumgarten. 

>)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  35. 

*)  Es  ist  das  eine  höchst  auffallende  Beobachtung^  die  wohl  noch  der 
Nachprüfung  bedarf.  Sollte  sie  sich  bestätigen,  so  würde  das  darauf  hindeuten, 
dass  doch  zunächst  ein  Auswachsen  der  Sporen  stattfindet,  an  das  sich  dann 
der  Untergang  der  frisch  ausgekeimten  Stäbchen  anschliesst.    B«f. 

9)  Wir  haben  schon  im  vorigen  Bericht  der  Vermuthung  Ausdruck  ge- 
gegeben, dass  in  dem  Eiter  eine  bacterienfeindliche  Substanz  vorhanden  sei, 
die  den  neuerdings  bekannt  gewordenen  ähnlich  wirkenden  Stoffen  im  Blut, 
in  den  Gewebssäften  u.  s.  f.  an  die  Seite  zu  stellen  sei.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  der  Verf.  nicht  durch  Erhitzen  des  Eiters  auf  60^^  etc.  versucht  hat,  diese 
Frage  der  Entscheidung  etwas  näher  zu  bringen.    Ref. 
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nicht  immnnisirter  Thiere  —  nur  wird  die  Virulenz  im  ersteren  Falle 
bedeutend  abgeschwächt.  Werden  abgeschwächte  Erysipelkokken  im 
Seram  immnnisirter  Thiere  gezüchtet,  so  erzeugen  sie  nur  umschriebene 
Abscesse,  während  sie  im  Serum  nicht  immnnisirter  Thiere  gezüchtet, 
ansgedebntes  Erysipel  erzeugen.  Die  Virulenz  des  Streptokokkus  ery- 
sipelatis  wird  also  im  Serum  immnnisirter  Thiere  ausserhalb  des  lebenden 
Thierkörpers  ebenso  geschwächt  wie  in  den  Blutgefässen  selbst.    Tangl, 

Roger  (67)  impfte  8  Kaninchen  je  6-8  Tropfen  einer  virulenten 
Erysipelkokken -Bouillon-Cultur  unter  die  Haut  beider  Ohren,  etwas 
einwärts  von  der  Art.  centralis.  Unmittelbar  nach  der  Injection  wurde 
dann  auf  der  einen  Seite  das  obere  Halsganglion  des  Sympathicus 
herausgerissen.  Nach  24  Stunden  sind  auf  der  Seite  des  exstirpirten 
Ganglions  das  Oedem  und  die  entzündlichen  Erscheinungen  viel  bedeu- 
tender als  auf  der  anderen  Seite.  Nach  3-4  Tagen  gehen  jedoch  auf 
der  operirten  Seite  die  entzündlichen  Erscheinungen  bereits  zurück,  um 
gegen  den  8.  Tag  zu  verschwinden,  während  zu  dieser  Zeit  auf  der 
nicht  operirten  Seite  das  Oedem  noch  ein  sehr  intensives  ist  und  event. 
in  Gangrän  übergehen  kann.  Die  Wirkungsart  dieser  Gefässparalyse 
zu  untersuchen,  legte  Verf.  bei  einigen  Thieren  HEss^sche  Kammern, 
die  er  mit  Streptokokken  gefallt  hatte,  unter  die  Ohrenhaut.  Dabei 
wurde  dann  constatirt,  dass  auf  der  operirten  Seite  die  Auswanderung 
der  Leukocyten  eine  viel  grössere  war,  als  auf  der  nicht  operirten  und 
dass  die  Leukocyten  grosstentheils  Streptokokken  enthielten.  Dies  Ex- 
periment soll  nach  Verf.  auch  die  Bedeutung  der  MBTSCHNiKOFF^schen 
Phagocytose  demonstriren*.  Tangl. 

Sestinl  (76)  hat  die  Haut  von  Kaninchen  geschröpft  und  durch 
Auflegen  des  Staphylokokkus  aureus  auf  die  geschröpfte  Stelle 
eine  Eiterfläche  erzeugt;  sodann  hat  er  auf  die  Fläche,  nachdem  er  sie 
mechanisch  vom  Eiter  gereinigt,  den  Milzbrandbacillns ,  den  Hühner- 
cholera- und  den  Tuberkel -Bacillus  gebracht.  Ein  Eindringen  der  pa- 
thogenen  Bacterien  und  Infection  fand  nie  statt;  während  er  bei  den 
zu  Controllversuchen  dienenden  Thieren,  bei  denen  er  die  Bacterien- 
culturen  auf  die  gesunde  geschröpfte  Haut  brachte,  stets  Infection  con- 
Btatiren  konnte.  Die  Resultate  dieser  Experimente  sind  besonders  ent- 
scheidend für  die  beiden  ersten  von  S.  gebrauchten  Bacterienarten,  da 
er  mit  dem  Tuberkelbaclllus  nur  bei  2  Kaninchen  Versuche  machte. 

S.  erörtert  sodann  die  wahrscheinlichen  Ursachen,  die  das  Ein- 
dringen der  pathogenen  Bacterien  durch  eine  Eiterfläche  hindurch  ver- 


*)  Dabei  berücksichtigt  R.  jedoch  nicht,  dass  bei  der  durch  die  Para- 
lyse der  Vasomotoren  bedingten  stärkeren  Transudation  sich  auch  die  Be- 
schaffenheit des  Transudates  in  dem  Maasse  Yerändem  kann,  dass  es  für  die 
Streptokokken  einen  ungünstigeren  Nährboden  abgiebt,  in  dem  sie  dann  schneller 
zam  Absterben  gelangen.    Ref. 
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hindern,  und  zählt  als  solche  folgende  auf:  1)  einen  Kampf  zwischen 
Zellen  und  Parasiten,  2)  einen  Kampf  zwischen  dem  pyogenen  und  dem 
später  aufgelegten  Parasiten,  3)  einen  localen  oder  allgemeinen  Kampf 
im  Organismus  zwischen  den  chemischen  Producten  der  beiden  Mikro- 
organismenarten, und  entscheidet  sich  schliesslich  zu  Gunsten  der  sub  1 
angenommenen  Ursache  im  Sinne  der  METscHNiKOFF^schen  Theorie  '. 

Bordoni'  Uffreätu^zi. 

Waterhonse  (81)  hat,  veranlasst  durch  die  widersprechenden  Er- 
gebnisse der  Arbeiten  von  Qbawitz  und  Pawlowsky*  die  Frage  nach 
der  Entstehung  der  Peritonitis  im  OBTH'schen  Laboratorium 
noch  einmal  experimentell  in  Angriff  genommen.  Die  Versuche, 
welche  meist  an  Kaninchen,  zuweilen  auch  an  Meerschweinchen, 
Ratten  und  Katzen  zur  Ausführung  gelangten,  berühren  eine  Reihe 
der  verschiedensten  Punkte,  und  so  müssen  wir  uns  darauf  beschrän- 
ken, an  dieser  Stelle  nur  die  wesentlichsten  Resultate  kurz  hervor- 
zuheben. In  Uebcreinstimmung  mit  Grawitz  fand  W.  zunächst,  dass 
man  grosse  Mengen  von  Staphylokokkus  aureus,  Streptokokkus  pyo- 
genes,  Bac.  pyocyancus,  Kaninchendarmbacillen  mit  destillirtem  Wasser 
in  die  Bauchhöhle  einspritzen  kann,  ohne  dass  eine  Peritonitis  ent- 
steht. Auch  wenn  anstatt  des  destillirten  Wassers  Harn  oder  Blut 
als  Aufschwemmungsüüssigkeit  benutzt  wird,  bleibt  der  Erfolg  der 
gleiche,  und  der  Ausgang  wird  erst  in  dem  Augenblicke  ein  anderer, 
wo  die  Bacterien  zugleich  mit  schwer  resorbirbaren  Substanzen 
Zutritt  zur  Bauchhöhle  finden,  sich  im  Schutze  der  letzteren  vermehren 
und  eine  Peritonitis  erzeugen  können.  Als  besonders  auffallend  in  dieser 
Hinsicht  bezeichnet  der  Verf.  selbst  die  Thatsache,  dass  schon  erbs- 
grosse  Blutgerinnsel  im  Stande  sind,  so  den  Eiterkokken  zum  Siege 
zu  verhelfen. 

Wie  schon  zahlreiche  Untersucher  vor  ihm  hat  auch  W.  die  Beob- 
achtung gemacht,  dass  frischer  Eiter  oder  peritonitisches  Exsudat 
eine  unvergleichlich  viel  grössere  Wirksamkeit  besitzt,  als  die  auf  un- 
seren künstlichen  Nährböden  fortgezüchteten  Culturen.  Sehr  geringe 
Mengen  des  ersteren  genügen,  um  mit  Sicherheit  eine  Bauchfellentzün- 
dung hervorzurufen,  eine  Erscheinung,  die  vom  Verf.  wesentlich  auf 
Rechnung  der  mitübertragenen  Stoffwechselerzeugnisse  gesetzt  wird. 

Während  einfache  gut  vernähte  Schnittwunden  der  Bauch- 
decken und  des  Bauchfells  keinen  ,locus  min.  res.'  darstellen,  d.  h.  nicht 
etwa  eine   bevorzugte  Ansiedelungsstätte  der  in   die  Bauchhöhle   ein- 

^)  Könnte  die  von  S.  gefundene  Thatsache  nicht  auf  noch  einfachere 
Weise  durch  das  mechanische  Hinderniss  erklärt  werden,  welches  das  neu- 
gcbildetc  Bindegewebe  der  Eiterfläche  dem  Eindringen  der  Mikroorganismen 
entgegensetzt?    Ref. 

«)  Vergl.  Jahresber.  V  (1889).    Ref. 
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geführten  Biterbacterien  bilden,  verhalten  sich  schlecht  behandelte,  un- 
sorgfältig  yerschlossene  Wnnden,  operative  Darmverletznngen  u.  s.  w. 
gerade  umgekehrt  und  werden  leicht  zum  Ausgangspunkt  einer  Peritonitis. 
Ebenso  erweisen  sich  als  begünstigende,  die  Wirkung  der  Mikro- 
oi^anismen  vorbereitende  oder  unterstützende  Momente:  Ascites, 
Darm  Unterbindungen  bez.  Einklemmnngen  n.  s.  w.  In  allen 
derartigen  Fällen  entsteht  rasch  eine  Peritonitis  und  zwar  sowohl  auf 
eine  Einspritzung  der  Eiterkokken  in  die  Bauchhöhle  hin,  als  auch 
nach  einer  Injection  derselben  in  die  Blutbahn,  als  auch  endlich,  wie 
einige  besonders  bemerkenswerthe  Versuche  des  Verf.'s  zeigen,  bei 
gleichzeitig  vorhandenen  subcutanen  oder  musculären  Eiterungen. 

Schliesslich  berichtet  Verf.  dann  noch  über  einige  Versuche  am 
Menschen.  Injectionen  sehr  geringer  Mengen  der  Staphylokokken 
unter  die  Haut  des  Abdomens  und  des  Scrotums  blieben  wirkungslos; 
dagegen  entstand  sogleich  ein  Abscess  an  der  Einspritzungsstelle,  als 
dieselbe  durch  eine  mehrere  Stunden  dauernde  Anlegung  eines  Gummi- 
rings geschädigt  und  durch  Stauungshyperämie  in  einen  abnormen  Zu- 
stand versetzt  worden  war. 

Aus  allen  diesen  Experimenten  zieht  Verf.  die  Folgerung,  „dass 
die  Zustände  der  Körpergewebe  von  maassgebender  Bedeutung  für 
die  Entstehung  infectiöser  Erkrankungen  sind,  dass  eine  Gewebsstörung 
nicht  nur  die  schädlichen  Einwirkungen  der  Organismen  begünstigt, 
sondern  in  den  meisten  Fällen  für  dieselben  geradezu  nothwendig  ist, 
dass  eine  örtliche  Disposition  die  Localisation  von  ins  Blut  gelangten 
Organismen  beherrschte^  ^  C.  Fraenkeh 

Barginskl's  (19)  Untersuchungen  wurden  auf  Baumoabten's  An- 
regung unternommen,  um  die  Controverse  zwischen  Pawlowsky  und  Oba- 
wiTz  über  die  Rolle  des  Staphylokk.  pyog.  aureus  bei  der  eitrigen  Ent- 
zündung, speciell  der  eitrigen  Peritonitis  zu  erklären.  B.  experimentirte 
an  40  Thieren.  Alte  Culturen  des  erwähnten  Kokkus  waren  bei  der 
Injection  in  die  Bauchhöhle  von  Kaninchen  und  Meerschweinchen  ganz 
unschädlich.  Wenn  sie  aber  durch  den  Kaninchenkörper  geführt  wurden, 
wurden  sie  wieder  virulent,  machten  Peritonitis,  und  wenn  sie  d-4mal 
durch  den  Thierkörper  gegangen  waren,  tödteten  sie  Kaninchen  bereits 
nach  einigen  Stunden  und  je  länger  hierbei  das  Thier  lebte,  desto  aus- 
gesprochener war  die  eitrige  Peritonitis.  —  Dieselbe  Cultur  kann  nicht 

*)  Zur  Kritik  dieser  Versuchsergebnisse  und  Schlussfolgemngen  können 
wir  wohl  auf  die  ausführlichen  Erörterungen  verweisen,  die  wir  im  vorigen 
Jahresbericht  bei  Besprechung  der  Arbeiten  von  Gbawitz,  Steinhaus  u.  s.  w. 
gebracht  haben.  Besonders  hervorgehoben  sei  nur  nochmals  1)  die  von  allen 
neueren  Forschem  beobachtete  regelmässige  und  rasche  Abschwächnng  der 
Eiterkokken  in  unseren  künstlichen  Culturen  und  2)  die  von  der  menschlichen 
80  sehr  verschiedene  Empfänglichkeit  der  gebräuchlichen  Versuchsthiere 
gegenüber  der  Infection  mit  den  Staphylokokken  und  den  Streptokokken.  Ref. 


24  Pyogene  Kokken.    Aetiologie  der  Peritonitia. 

nur  für  verschiedene  Thierarten ,  sondern  auch  fiir  die  einzelnen  Indi- 
viduen derselben  Species  pathogen  und  nicht-pathogen  sein  *.  Der  Grad 
der  Eiterung  hängt  auch  von  dem  Gewebe  ab  in  das  die  Injection  er- 
folgt: Muskelinjectionen  führen  leichter  zu  Abscessen,  als  subcutane  In- 
jectionen.  —  Es  war  schliesslich  auch  nicht  gleichgültig,  durch  welches 
Thier  die  Kokken  geführt  wurden  K  TangL 

E.  Fraenkel  (30)  hat  15  Fälle  von  exsudativer,  eitriger  Peri- 
tonitis bacteriologisch  untersucht  und  fast  stets  die  bekannten  Eiter- 
kokken,  darunter  am  häufigsten  —  zehnmal  —  theils  ausschliesslich, 
theils  mit  anderen  Bacterien  vergesellschaftet,  den  Streptokokkus 
pyog.  nachgewiesen.  Verf.  ist  geneigt,  dieses  auffallende,  im  Widerspruch 
mit  den  Ergebnissen  anderer  Forscher  stehende  Ueberwiegen  des  Strepto- 
kokkus auf  den  Umstand  zurückzuführen,  dass  er  seine  Culturversuche 
ausnahmslos  auf  Olycerinagar  und  bei  Brutwärme  angestellt  hat,  wäh- 
rend bei  gewöhnlicher  Temperatur  der  langsam  wachsende  Ketten- 
kokkus  leicht  durch  andere  Bacterien  überwuchert  werden  könne. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  beobachteten  Fälle  klinisch  resp. 
anatomisch  keineswegs  eine  einheitliche  Aetiologie  aufweisen,  sondern 
aus  den  verschiedenartigsten  veranlassenden  Ursachen  hervorgegangen 
sind.  Eine  Unterscheidung  der  eitrigen  Peritonitis  in  eine  septische 
und  putride ,  wie  sie  von  Bumm  aufgestellt  worden  ist  ^,  vermag  F.  auf 
Grund  seiner  bacteriologischen  Befunde  und  seiner  klinischen  Erfah- 
rungen nicht  anzuerkennen.  C  Fraenkd. 

Predohl  (61)  hat  auf  Anregung  von  E.  Fbaeneel  hin  im  Ham- 
burger Krankenhause  Untersuchungen  ^  über  den  bacteriologischen  Cha- 
rakter des  peritonitischen  Exsudats  angestellt  und  in  14  Fällen 
7mal  den  Streptokokkus  pyogenes  theils  allein,  theils  in  Ge- 
sellschaft mit  anderen  Mikroorganismen  gefunden,  in  den  übrigen 
7  Fällen  dagegen  Bacillen  und  Kokken  verschiedener  Art  angetroffen. 

Auf  Grund  seiner  Ergebnisse  wendet  P.  sich  gegen  die  Anschauung 
von  Bumm,  dass  es  sich  bei  der  septischen  Peritonitis  stets  entweder 
um  eine  Streptokokkeninfection  —  infectiöse  Streptokokkenperitonitis 
—  oder  um  eine  Einwanderung  von  Fäulnissbacterien  —  putride  Peri- 
tonitis —  handele,  und  dass  sich  in  Folge  dieser  verschiedenen  Ent- 
stehungsweise bei  der  ersten  Form  regelmässig  Eiter,  bei  der  zweiten 

*)  An  merk.  d.  Red.  Dies  kommt  aber  nur  vor  bei  Experimenten  mit 
Cultnren  von  mangelhafter  Virulenz.    Baumgarten. 

^)  Verf.  Teröffentlichte  inzwischen  seine  Arbeit  auch  in  deutscher  Sprache 
(in  den  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pathol.  Anat.  etc.,  herausgegeben  von 
Baumoabtek,  Heftl),  das  ausfahrliche  Referat  über  dieselbe  wurd  sich  also  erst 
im  nächstjährigen  Jahresbericht  finden.    Ref. 

2)  Cf,  Jahresber.  V  (1889)  p.  23.    Ref. 

^)  Ueber  einen  Theil  der  hierhergehörigen  Untersuchungen  berichtet 
E.  Feaensel  in  dem  vorstehenden  Artikel.    Ref. 
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ebenso  regelmässig  Jane  he  in  der  Bauchhöhle  ansammle.  P.  hat  in 
Fällen  der  ersten  Art  die  Streptokokken  vermisst,  sie  in  solchen  der 
zweiten  Art  nachgewiesen  nnd  glaubt  daher,  dass  sich  die  von  Bümm 
gegebene  Trennung  nicht  aufrecht  erhalten  lasse.  0.  Fraenkel, 

Bnmm  (18)  erhebt  gegen  die  von  E.  Fbaenkel  und  von  Pbedöhl 
ausgeführten  Untersuchungen  (vergl.  die  vorstehenden  Referate)  den 
Vorwurf,  dass  dieselben  an  Leichenmaterial  angestellt  seien,  wäh- 
rend ein  klares  und  zuverlässiges  Bild  der  bei  der  Peritonitis  obwalten- 
den Verhältnisse  nur  durch  eine  Prüfung  des  während  des  Lebens 
oder  unmittelbar  post  mortem  entnommenen  Exsudats  zu  gewinnen  sei. 
Nach  dem  Tode  erfolge  so  rasch  eine  Einwanderung  secundärer  Mikro- 
organismen durch  die  Darmwandungen  etc.  in  die  Bauchhöhle,  dass  von 
einwandfreien  Resultaten  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne  K  C,  Fraenkel. 
Samsclllll  (72)  hat  bei  zehn  gesunden  und  vorher  innerlich 
nicht  explorirten  Frauen  das  obere  Scheidendrittel  auf  das  Vor- 
kommen von  Eiterstaphylokokken  untersucht.  Es  war  diese  Fest- 
stellung insofern  von  Interesse,  als  bekanntlich  Wintek^  in  zahlreichen 
Fällen  den  Staphylokokkus  innerhalb  der  Genitalien  nachgewiesen  haben 
wollte,  allerdings  nur  in  einer  abgeschwächten  Varietät  und  ohne  für 
diese  letztere  auffallende  Thatsache  eine  Erklärung  geben  zu  können. 
S.  hat  nun  trotz  genauester  Prüfung  seines  Materials  —  Agarplatten 
u.  8,  w.  —  den  Staphylokokkus  nicht  ein  einziges  Mal  angetroffen, 
so  dass  also  den  WxNTEs'schen  Befunden  eine  allgemeinere  Gültigkeit 
zunächst  sicher  nicht  zugesprochen  werden  kann.  C,  Fraenicel. 

Tamier  und  Wlgnal  (78)  haben  im  Hinblick  auf  die  Erforder- 
nisse der  geburtshilflichen  Praxis  Untersuchungen  angestellt  über  den 
Einfluss  verschiedener  Desinfectionsflüssigkeiten  auf  die  Erreger  der 
Eiterung  nnd  des  Puerperalfiebers,  den  Staphyl.  und  Strept.  pyogenes. 
Sie  fanden  am  brauchbarsten  schwaches  Sublimat  2-2 '/s  auf  100000, 
Carbolsäure  2-3proc.,  Kalium  permanganat  V4prom,  und  Kupfersulfat 
%proc.  Die  Anilinfarben,  Methylviolett  und  Auramin,  erwiesen  sich  als 


0  Man  wird  dieser  Behauptung  die  Berechtigung  nicht  absprechen  können, 
^nule  die  empfindlichen  Streptokokken  können  unter  diesen  Verhältnissen 
besonders  leicht  in  den  Hintergrund  gedrängt  und  überwuchert  werden  *.     Ref. 

*)  Meine  ErÜEÜirungen  entsprechen  im  Ganzen  denen  von  £.  Fraenkel 
und  Predöbl,  nur  habe  ich  einige  Male  auch  ganz  reine  Staphylokokken- 
Peritonitiden  gesehen.  Eine  ausschliesslich  durch  Fäulnissbacterien  (s.  str.) 
bewirkte  Peritonitis  kenne  ich  aus  eigener  Erfahrung  nicht  und  muss  ich  auch 
AUS  theoretischen  Qrflnden  das  Vorkommen  einer  solchen  bezweifeln.  Baumgarten, 

»)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  471.  An  der  Positivität  der  WiNTER'schen 
Beobachtungen  dürfte  wohl  kaum  zu  zweifeln  sein.  Dass  die  pyogenen  Keime 
unter  so  kümmerlichen  saprophytischen  Existenzbedingungen,  wie  sie  an  der 
Oberfläche  der  normalen  Scheidenschleimhaut  gegeben  sind,  ihre  Virulenz  ein- 
büssen  können,  will  uns  ganz  plausibel  erscheinen.    BaumgarUn. 
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wenig  wirksam  und  namentlich  ihrer  Giftigkeit  wegen  nicht  als  anwend- 
bar in  der  Gynäkologie.  Sie  empfehlen  deshalb,  auch  gestützt  auf  ihre 
klinischen  Erfahrungen,  vor  allen  Dingen  die  Sublimatlösung  in  der 
vorhin  angegebenen  Stärke.  0.  Fraenhd. 

€liazail  (21)  behandelt  in  sehr  eingehender  Weise  die  ganze  Frage 
der  puerperalen  Infection.  Er  vertritt  den  Standpunkt,  dass 
nicht  nur  alle  letalen  und  schweren,  sondern  auch  die  meisten  leichten 
Erkrankungen  im  Wochenbette,  die  sich  nur  in  unbedeutenden  Tempe- 
ratnrsteigerungen  etc.  zu  erkennen  geben,  ihre  Entstehung  einer  dem 
Körper  von  aussen  zugefügten  Schädlichkeit  verdanken.  Hinsichtlich 
der  Natur  dieser  letzteren  kann  Ch.  sich  noch  nicht  'endgültig  ent- 
scheiden. Die  ,moderne'  Anschauung,  dass  es  fast  stets  eine  durch 
den  Streptokokkus  pyogenes  hervorgerufene  Infection  sei,  welche  das 
Puerperalfieber  darstellt,  erscheint  ihm  nicht  einwandfrei,  weil  er  es  sich 
nicht  zu  erklären  vermag,  wie  ein  und  derselbe  Mikroorganismus  so 
verschiedene  und  in  ihrer  Schwere  wechselnde  Folgezustände  ver- 
anlassen könne. 

Des  weiteren  sei  aus  den  umfangreichen  Ausführungen  des  Verf., 
deren  Einzelheiten  im  Original  nachgelesen  werden  müssen,  nur  noch 
hervorgehoben,  dass  er  ein  unbedingter  Gegner  der  Lehre  von  der 
Selbstinfection  (im  neueren  Sinne  des  Wortes)  ist  und  dieselbe 
in  ihren  Consequenzen  entschieden  bekämpft.  „Die  Frage,  ob  die 
inneren  Genitalien  einer  normalen  Kreissenden  und  gesunden  Wöchnerin 
desinficirt  werden  sollen,  ist  entgegen  den  Selbstinfectionisten  mit  einem 
entschiedenen  „Nein"  zu  beantworten"  *.  0.  Fraenkd^ 

Roger  (69)  giebt  in  einer  mit  ausserordentlich  grosser  Sachkennt- 
niss  geschriebenen,  sehr  lesenswerthen  Skizze  eine  Uebersicht  über  den 
augenblicklichen  Stand  unseres  Wissens  von  der  Entstehung  der 
Eiterung.  0.  FraenkeL 

Hoff  (36)  beschreibt  nach  einer  kurzen  geschichtlichen  Uebersicht 
über  den  Entwickelungsgang  der  Lehre  von  der  Sepsis  und  Pyämie 
6  hierher  gehörige  Krankheitsfälle  (einer  derselben  ist  auch  Gegenstand 
der  unten  berichteten  Arbeit  von  E.  Levy).     Was  den  uns  hier  hanpt- 


0  Die  Anschauungen  des  Verf.  und  namentlich  seine  praktischen  Rath- 
schlage  und  Forderungen  werden  im  Allgemeinen  wohl  auf  vielseitige  Zu- 
stimmung rechnen  können.  Im  Einzelnen  aber  finden  sich  ganz  sonderbare 
Aeusserungen,  welche  auf  höchst  eigenthümliche  Ansichten  schliessen  lassen. 
Ein  Beispiel  für  viele  möge  dies  bewahrheiten.  Verf.  hält  nicht  viel  von  einer 
übertriebenen  Sorgfalt  bei  der  Desinfcction  derH&nde  seitens  der  Geburts- 
helfer und  sagt  dabei:  „es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  mit  einer 
exquisit  bacterienfreien  Hand  durch  an  derselben  haftende  chemische  Stoffe, 
welche,  wie  bekannt,  sich  sehr  schwer  von  der  Haut  entfernen  lassen,  Infection 
stattfinden  kann".    Ref. 
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sächlich  interessirenden  bacteriologischen  Befand  angeht,  so  fand  sich 
4mal  im  Blut  und  im  Eiter  der  Metastasen  der  Staphylokokkus 
pyogenes  albus,  Imal  ein  neuer  bisher  unbekannter  Bacillus  (Fall 
Leyt),  Imal  verlief  die  Züchtung  ohne  Ergebnisse.  In  den  Fällen  mit 
Schüttelfrösten  Hessen  sich  die  Mikroorganismen  sowohl  während  der- 
selben als  in  den  fieberfreien  Intervallen  im  Blute  nachweisen. 

Zum  Schiasse  hebt  Verf.  hervor,  dass  irgend  ein  Unterschied 
zwischen  den  früher  so  scharf  auseinander  gehaltenen  Krankheitsbildern 
der  Septikämie  und  Pyämie  ätiologisch  nicht  besteht,  beide 
Formen  ebenso  wie  die  sogenannte  Septikopyämie  etc.  vielmehr  durch 
dieselben  ursächlichen  Bacterien,  die  gewöhnlichen  Eiterungserreger 
hervorgerafen  werden,  und  dass  es  deshalb  vor  Allem  Aufgabe  der 
weiteren  Forschung  sein  müsse,  die  Bedingungen  festzustellen,  unter 
welchen  diese  oft  so  unschuldigen  Mikroorganismen  nun  das  eine  Mal 
Pyämie^  das  andere  Mal  Sepsis  im  Gefolge  haben.  C.  FraenkeL 

T.  Eiseisberg  (27)  hat  in  4  Fällen  mit  zweifelhafter  Diagnose  wäh- 
rend des  Lebens  vermittels  des  Culturverfahrens  *  das  Vorkommen 
der  Eiterkokken  (Imal des  Strept.  pyogenes,  2mal  des  Staph.  aureus, 
Imal  des  albus)  im  Blute  nachgewiesen  und  damit  di^  Natur  des  frag- 
lichen Leidens  dahin  sichergestellt,  dass  es  sich  um  einen  pyämischen, 
von  einem  verborgenen  Eiterherde  ausgehenden  Process  handelte.     In 
2  Fällen   konnte  auf  Grund  dieser  Diagnose  sogar   ein  erfolgreiches 
operatives  Vorgehen  stattfinden,  und  man  wird  danach  dem  Verf.  Recht 
geben  müssen,  wenn  er  den  positiven  Ausfall  einer  derartigen  Blutunter- 
sachnng  als  einen  besonders  werthvollen  diagnostischen  Fingerzeig  an- 
sieht. C.  FraenkeL 
Gottstein  (31)  versucht,  der  wichtigen  Frage  näher  zu  treten, 
worauf   das  Wesea    der   vielberufenen   „Disposition'^  beruht,    welche 
disponirenden  Momente  es  z.  B.  gewissen  Bacterienarten  unter 
Umständen  ermöglichen,  in  die  Blutbahn  überzutreten   und  also  eine 
Septikämie    hervorzurufen ,    während    dieselben  Mikroorganismen 
unter  gewöhnlichen  Verhältnissen    dieser  Fähigkeit   entbehren.     Für 
einen  sehr  wesentlichen  Punkt  erachtet  er  hier  gewisse  Veränderungen 


*)  Es  ist  uns  unverständlich,  weshalb  der  Verf.  bei  seinem  Culturverfahren 
so  vorgegangen  ist,  dass  er  das  unter  den  nöthigen  Vorsichtsmaassregeln  an 
der  Fingerkuppe  entnommene  Blut  stets  durch  Einstich  in  Agarröhrchen 
übertragen  und  dann  die  Entwicklung  der  Impfung  abgewartet  hat.  Abgesehen 
davon,  dass  aus  oft  erörterten  Gründen  die  genau  ebenso  einüiche  Anlegung 
eines  Impfstrichs  auf  schr&gem  Nährboden  eine  unvergleichlich  grössere 
Sicherheit  für  die  Zuverlässigkeit  der  erhaltenen  Ergebnisse  bietet,  ist  auch 
die  spätere  Untersuchung  der  einzelnen  zur  Entwicklung  gelangenden  Colonlen 
hei  einer  Strichcultur  eine  viel  bequemere.  Es  dürfte  sich  deshalb  für  die 
Zukunft  wohl  empfehlen,  ausschliesslich  die  letztere  zur  Anwendung  zu  bringen. 

Bef. 
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minoris  resistentiae**. 

in  der  Beschaffenheit  des  Blutes,  namentlich  mne  Zerstörung 
der  rothen  Blutkörperchen,  und  er  begründet  diese  Ansicht 
durch  einige  interessante  Versuche.  Bekanntlich  sind  Meerschweinchen 
in  der  Regel  der  Infection  mit  Hühnercholerabacillen  unzugängrlich. 
Spritzt  man  den  Thieren  aber  nicht  tödtliche  Gaben  gewisser,  die  rothen 
Blutkörperchen  vernichtender  chemischer  Stoffe,  sogenannter  Blnt^ifte, 
z.  B.  Pyrogallussäure  oder  Hydracetin  etc.  subcutan  ein,  so  erliegen 
dieselben  jetzt  einer  einfachen  Impfung  mit  Hühnercholerabacillen,  die 
sich  schon  nach  kurzer  Zeit  im  Blut  und  in  den  inneren  Organen  vor- 
finden. Einfache  Wunden,  die  bei  normalen  Thieren  rasch  verheilen, 
gehen  bei  solchen,  die  mit  Hydracetin  behandelt  sind,  in  Eiterung  iiber, 
führen  zur  Entstehung  von  Phlegmonen  u.  s.  w. 

Eine  derartige  Zerstörung  der  rothen  Blutkörperchen  —  die  nach 
den  Untersuchungen  von  Bughneb  und  Nissen  auch  dem  defibrinirten 
Blute  die  bacterientödtende  Kraft  nimmt  —  kann  nun,  wie  wir  wissen, 
durch  zahlreiche  Veranlassungen  herbeigeführt  werden,  z.  B.  durch 
Vergiftung  mit  gewissen  Bacterienproducten,  namentlich  solchen  der 
Fäulniss,  durch  die  Resorption  von  Eiter  und  Blut,  also  bei  verun- 
reinigten Wunden,  Puerperalfieber,  vom  Darm  aus  u.  s.  f. 

Schliesslich  hat  Verf.  auch  die  Bedeutung  des  Locus  minoris 
resistentiae  für  dieLocalisationvonRrankheitsvorgängen  experimentell 
studirt.  Durch  die  Einverleibung  der  eben  erwähnten  Blutgifte  werden  Ver- 
änderungen verschiedensten  Orades :  Blutungen,  Necrosen,  Thrombosen, 
Infarcte  u.  s.  f.,  in  den  Parenchymen  der  Gewebe,  namentlich  der 
Lungen  und  des  Darms,  aber  auch  der  Nieren,  Milz  und  Leber  erzengt. 
Inficirt  man  die  Thiere  nun  mit  den  Eiterbacterien  oder  dem  Mikro- 
kokkus  tetragenus  oder  Hühnercholera-,  Milzbrand-,  Tuberkelbacillen, 
so  sollte  man  erwarten,  dass  namentlich  an  den  so  vorbereiteten  Stellen 
eine  besonders  intensive  Ansiedlung  der  Krankheitserreger  stattfinde. 
Verf.  hat  bei  seinen  Versuchen  aber  das  gerade  Gegentheil  dieser  Ver- 
muthung  beobachten  können  und  gelangt  deshalb  zu  der  Anschauung, 
dass  „im  Allgemeinen  locale  Heerde  keinen  Locus  minoris  res.  für  die 
Ansiedlung  von  Bacterien  durch  Vermittelung  des  Butes  abgeben"  K 

C.  Fraenkd. 

TiTaldl  (79)  beschreibt  einen  Fall  von  allgemeiner  Eiterinfec- 
tion,  der  als  Ausgangspunkt  ein  Nagelgeschwür  am  Daumen  hatte.  In 
den  Lungen  und  Nieren  waren  zahlreiche  Eiterheerde  vorhanden,  und  in 
dem  Inhalt  derselben,  wie  im  Blute  und  in  den  nekrotischen  Fetzen  des 


0  Wir  möchten  uns  dieser  Anschauung  doch  nicht  ohne  Einschränkung 
anschliessen.  Die  Begriffe  der  »localen  Veränderungen^  und  des  «Locus  m. 
r."  sind  so  weite  und  wenig  bestimmte,  dass  es  kaum  angeht,  aus  einem 
speciellen  Falle,  wie  ihn  die  durch  die  Blntgifte  hervorgerufenen  Gewebs- 
alterationen darstellen,  etwas  für  die  Allgemeinheit  zu  folgern.    Ref. 
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Nagelgeschwürs  stellte  die  mikroskopische '  Untersuchung  zahlreiche 
Mikrokokken  fest.  Aus  den  Culturen  der  Lungen-  und  Nierenheerde 
entwickelte  sich  der  pyogene  Staphylokokkus  albus  und  aus  denen 
des  Langenknoten  derselbe  Mikroorganismus  zusammen  mit  dem  B.  pyo- 
cyaneus  *.  Bordani-  TJffreduezL 

Karlinski  (39)  hat  sich  der  mühevollen  Arbeit  unterzogen,  zahl* 
reiche  Fälle  von  Eiterung  bei  Menschen  wie  Thieren  bacteriologisch 
zu  untersuchen  und  so  das  Verhältniss,  in  welchem  die  einzelnen 
pyogenen  Mikroorganismen  bei  der  Entstehung  der  betreffenden  Pro- 
cesse  betheiligt  waren,  genauer  festzustellen.  In  den  200  Fällen  von 
menschlicher  Eiterung  fanden  sich  82mal  der  Staphylokokkus  aureus, 
45mal  der  Streptokokkus  pyogenes,  55mal  der  Staph.  albus,  7mal  der 
Staph.  citrens,  6mal  der  Mikrokokkus  tetragenus,  3mal  der  Bac.  pyo< 
genes  foetidus,  2mal  der  Bacillus  FbiedlAi^deb  —  bald  gemeinschaft- 
lich, bald  in  Reincultur  vor.  Hinsichtlich  des  letzteren  Punktes  ist 
erwähnenswerth,  dass  auch  der  Bac.  pyogenes  foetidus  (in  2  subcutanen 
Abscessen  und  einem  Zahnfleischabscess)  und  der  Mikrokokkus  tetra- 
genus (in  2  Zahnabscessen ,  1  Furunkel  und  2  Abscessen  am  Kiefer- 
winkel) mehrfach  für  sich  allein  angetroffen  wurden,  so  dass  ihre 
ursächliche  Bedeutung  für  die  Entwicklung  jener  Eiterungen  als  minde- 
stens sehr  wahrscheinlich  angesehen  werden  muss.  Die  bei  den  Thieren 
(Säugethieren  und  Vögeln,  meist  Jagdbeute)  erhaltenen  Ergebnisse 
waren  im  wesentlichen  ähnlicher  Natur.  0.  Fraenhel. 

EarüAski  (40)  weist  zunächst  auf  die  klinisch  festgestellte  That- 
sache  hin,  dass  zu  Zeiten  puerperaler  Epidemien  in  den  Gebäranstalten 
auch  die  Sterblichkeit  der  neugeborenen  Kinder  daselbst  meist  deutlich 
anzusteigen  pflegt.  Da  die  Ansteckung  der  Mütter  in  der  Regel  erst 
nach  der  Geburt  erfolgt,  so  kann  von  einer  intrauterinen  üebertragung 
nicht  wohl  die  Rede  sein,  es  muss  vielmehr  von  yornherein  die  Möglich- 
keit als  naheliegend  bezeichnet  werden,  dass  die  Infection  der  Säug- 
linge durch  die  Milch  der  Mutter  stattfindet.  In  der  That  hat 
K.  nun  in  einem  derartigen  Falle  die  Eiterkokken  in  der  Milch  der 
erkrankten  Mutter,  sowie  im  Blut  und  im  Darminhalt  des  an  einer  typi. 
sehen  Septikämie  zu  Grunde  gegangenen  Kindes  nachweisen  können 
nnd  im  Anschluss  an  diese  Beobachtung  eine  Reihe  von  Thierv er- 
suchen ausgeführt,  die  zu  ähnlichen  Ergebnissen  gelangten.  Träch- 
tigen Hunden  und  Kaninchen  wurden  Reinculturen  der  Staphylokokken 
in  die  Blutbahn  oder  subcutan  in  die  Gegend  der  Brustdrüsen  oder  (in 

0  y.  giebt  nicht  an,  welche  Mikroorganismen  sich  aus  den  Culturen  des 
^agelgeschwürinhalts  entwickelten;  es  bleibt  deshalb  unklar,  ob  es  sich  um  eine 
durch  den  Staph.  albus  oder  den  B.  pyocyaneus  erzeugte  Infection  han- 
delt, vou  welchem  letzteren  neuerdings  F&lle  von  tödtlicher  Infection  beim 
Menschen  beschrieben  worden  sind.    Ref. 
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einem  Falle)  post  partum  in  den  Utems  eingespritzt  und  dann  regel- 
mässig in  der  Milch  die  specifischen  Mikroorganismen  wieder  angetroffen. 
Ausserdem  ging  die  überwiegende  Mehrzahl  der  geworfenen  Jungen  an 
echter  Pyosepthämie  mit  Kokken  im  Blut  und  Darminhalt  zn  Grunde. 
Eigentliche  Eiterherde  Hessen  sich  in  den  Milchdrüsen  niemals  erkennen, 
und  K.  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  Eiterbacterien  nicht  unmittelbar 
vom  Blute  aus,  sondern  auf  dem  Umweg  durch  die  Lymphe  in  die 
Milchbahnen  gelangen^. 

Zum  Schluss  t heilt  K.  einige  allgemein  interessante  Beobachinngen 
mit,  aus  denen  einmal  hervorgeht,  dass  dje  Culturen  des  gelben  Trauben- 
kokkus  einen  ganz  ausserordentlich  verschiedenen  Orad  von  Virulenz 
zu  besitzen  pflegen,  dass  femer  Culturen,  die  aus  Thiermaterial  gewon- 
nen sind,  auf  gleichartige  Thiere  verimpft,  sehr  viel  sicherer  und 
intensiver  als  gleich  alte  unter  denselben  Verhältnissen  aus  menschlichem 
Eiter  gezüchtete  wirken ,  und  dass  endlich  die  Culturen  bei  der  Ueber- 
tragung  von  Thier  auf  Thier  der  gleichen  Art  häufig  eine  deutlich  er- 
kennbare Zunahme  der  infectiösen  Kraft  erfahren.  0.  Fraenkd. 

Krflger  (42)  hat  die  Milch  einer  an  Euterentzündnng  er- 
krankten Kuh  untersucht  und  in  derselben  vermittels  des  Plattenver- 
fahrens ein  Kugelbacterinm  aufgefunden,  welches  sich  nach  seinen 
sämmtlichen  Eigenschaften,  namentlich  auch  nach  seinem  pathogenen 
Verhalten  im  Thierezperiment ,  als  zweifellos  identisch  mit  dem  Sta- 
phylokokkus pyogenes  aureus  erwies.  K.  hebt  danach  die 
Möglichkeit  hervor,  dass  vielleicht  die  Euterentzündung  üherbaupt 
durch  den  oben  genannten  Mikroorganismus  veranlasst  werde  und  macht 
auf  die  Gefahren  aufmerksam,  welche  der  Genuss  derartiger  Milch  unter 
Umständen  mit  sich  bringen  kann  ^.  G.  Fraenkd, 

Sehwarznecker  (74)  weist  nach,  dass  die  bei  Pferden  in  Folge 
entzündlicher  Zustände  der  Nasen-,  Schlund-  und  Kehlkopf-Schleimhaut 
vorkommenden  chronischen  Entzündungen  der  submaxillaren 


0  Der  Uebergang  der  Mikroorganismen  in  die  Milch  scheint  eine  That- 
sache  von  fast  allgemeiner  Giltigkeit  zu  sein  und  ist  bisher  beisp.  schon  filr 
die  Tuberkelbadllcn,  die  Typhusbacillen,  die  Eiterbacterien,  das  Wuthgift  nach- 
gewiesen worden.  Auffallend  ist  in  dem  einen  vonK.  beobachteten  Falle,  dass 
sich  in  der  Milch  der  kranken  Frau  die  Staphylokokken  fanden,  während  be- 
kanntlich die  puerperale  Infection  ausschliesslich  durch  den  Streptokokkus  be- 
wirkt wird*.    Ref. 

*)  Dieser  herrschenden  Annahme  gegenüber  möchte  doch  an  die  Beob- 
achtungen von  BsiEOER  und  Herblicu  (cf,  Jahresber,  IV  [1888]  p.  15)  erinnert 
sein,  welche  in  7  Fällen  von  Puerperalfieber  6mal  den  Staphylokokkus  and 
nur  Imal  den  Streptokokkus  fanden.    Baumgarten, 

*)  Cf.  das  spätere  Referat  über  Kitt's  eingehende  Untersuchungen  über 
Mastitis-Organismen  (Abschnitt:  Verschiedenartige  Bacterien  als  Erreger  be- 
stimmter Krankheitsproccsse).    Bed. 
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heit  bei  Schweinen?    Erzeuger  croupartiger  Membranen. 

Lymphdrüsen  durch  den  Staphylok.  albus  veranlasst  sein  können, 
eine  wegen  der  Rotzdiagnose  nicht  unwichtige  Thatsache.  Johne. 

Frank  (29)  beobachtete  bei  Schweinen,   von  denen  ein  grosser 
Theil  kurz  vorher  castrirt  worden  war,   eine  acute  tödtlich   ver- 
laufende Inf ectionskrankheit,  welche  sich  neben  allgemeinen 
fieberhaften  Erscheinungen,  leichter  Schwellung  und  dunkelblau  bis  braun- 
schwarzer Färbung  der  Ohrmuscheln,  partiellen  bis  bohnengrossen  Haut- 
nekrosen  mit  missfarbenem  Grunde  und  zerfressenen  Rändern  (wesent- 
lich am  Vorderkörper)  und  bohnengrossen  rothen  oder  braunen  Flecken 
ohne  Zerfallheerde  (meist  an  der  Unterseite  des  Körpers)  durch  folgende 
Sectionserflcheinungen  charakterisirte :    Serofibrinöse  Pleuritis,   heerd- 
weise,  mit  hirsekorngrossen,  weissen,  auf  der  Schnittfläche  vorquellenden 
Knötchen  durchsetzte  Hepatisationen  der  Lunge,   Ekchymosenbildung 
auf  Bronchialschleimhaut  und  Herzbeutel,   blutig-seröser  Erguss  in  die 
Bauchhöhle,  erhebliche  Vergrösserung  der  Oekrösdrüsen ,  sulzige  Er- 
giessungen  zwischen  die  Blätter  des  Gekröses  und  Netzes,  bei  einzelnen 
Thieren   zwischen  den  Blättern  beider  eigenthümlich  markige  z.  Th. 
tuberkelähnliche  weisse  Heerde  bis  zu  Hühnereigrösse,  trübe  Schwellung 
der  Leber  und  Nieren,  normale  oder  durch  starke  Blutfülle  nur  massig 
geschwellte  Milz.  —  Im  Blute  einzelner  Thiere,  sowie  (oft  zu  ganzen 
Nestern  vereinigt)  in  den  Lymphdrüsen,  in  den  Knoten  des  Netzes  und  den 
Lungenhepatisationen  fanden  sich  zahlreiche  Kokken,  welche  sich  nach 
Gbam  leicht  färben  Hessen.    Dieselben  wurden  von  Db.  Schmidt-Mühl- 
heim durch Reinculturen  als  Staphylok.  pyog.  albus  bestimmt.   Eine 
Uebertragnng  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen   gelang  nicht.  — 
Verf.  glaubt,  dass  es  sich  um  eine  Wundinfectionskrankheit  (sui  generis) 
bandle,  bei  welcher  der  pathogene  Mikroorganismus  theils  durch  die 
Castrationswunde,  theils  durch  zufallige  Verletzungen  der  Haut  (durch 
Bisse  etc.)  in  den  Körper  eingedrungen  sei  ^  Johne, 

Maggiora  und  Gradenigo  (51)  machen  darauf  aufmerksam,  dass 
es  nach  galvanokaustischen  Aetzungen  der  Nasenschleimhant  zuweilen 
zur  Entstehung  croupartiger  Membranen  in  der  Umgebung  der 
Wnndstelle  kommt,  und  dass  gerade  bei  der  relativen  Seltenheit  dieser 
Ereignisse  der  Verdacht  naheliegt,  es  habe  sich  hier  um  eine  nachträg- 
liche Infection  der  durch  die  Aetzung  gesetzten  Verletzung  gehandelt. 
Sie  untersuchten  nun  mehrere  solche  croupöse  Häute  und  fanden  in  den- 

^)  Es  dOrfte  sich  wohl  nicht  um  Staphylok.  pyog.  albus  gehandelt  haben, 
da  der  Mangel  an  Eiterungsprocessen  bei  den  secirten  Schweinen,  sowie  der 
Impferfolg  absolut  hiergegen  spricht*.    Ref. 

*)  Anmerk.  d.  Red.  Wir  theilen  die  Ansicht  unseres  geschätzten  Herrn 
Mitarbeiters,  möchten  nur  im  allgemeinen  bemerken,  dass  die  pyogenen 
Staphylokokken  gelegentlich  auch  andere  als  „eitrige"  Processe  hervorzurufen 
befähigt  sind  und  dass  sie  nicht  selten,  auf  künstlichen  Nährböden  gezüchtet, 
ihre  Infectiositftt  vollständig  einbüssen.    Baumgarten. 


32  Pyogene  Kokken.    Vorkommen  ders.  bei  eitriger  Dermatitis, 

bei  acuter  Osteomyelitis. 

selben  regelmässig  fast  in  Reincultur  den  Staphylokokkus  pjo- 
genes  aureus,  dessen  Fähigkeit,  fibrinöse  Exsudate  zu  bilden,  aach 
von  anderer  Seite  (Güttmann,  Wyssokowitsch,  Obth)  bereits  hervor- 
gehoben ist*.  C.  Fraenhd, 

T.  Sehlen  (75)  hat  in  mehreren  Fällen,  in  welchen  durch  An- 
wendung von  Medicamenten  neben  der  ursprünglichen  Hautkrankheit 
eine  eitrige  Dermatitis  hervorgerufen  worden  war,  den  Eiter  bacterio- 
logisch  untersucht,  und  fand  dabei  in  einer  Gruppe  von  Fällen  voll- 
kommenes Fehlen  von  Mikroorganismen,  in  einer  anderen  Reihe  zahl- 
reiches Vorkommen  derselben.     In  die  erste  Gruppe  zählten: 

Dermatitis  nach  2proc.  Sublimatsalbe  bei  Lupus, 
„  „     Jodtinctur  bei  Pruritus  hiemalis, 

„  „     PyrogallolcoUodium  bei  Lepra; 

in  die  zweite  Gruppe  zählten : 

Dermatitis  nach  lOproc.  Pyrogallolsalbe  bei  Eczema  seborrhoicnm, 
„  „     Chrysarobinbehandlung  eines  Herp.  tons.  capill. 

und  mehrerer  anderer  Fälle. 

S.  Bchliesst  daraus,  dass  auch  an  der  Haut  Eiterungen  vorkommen, 
welche  ohne  Mitwirkung  pyogener  Organismen  entstehen  ^  Riehi. 

Lannelongae  und  Aehard  (45)  bestreiten,  dass  die  acute 
Osteomyelitis  allein  durch  den  Staphyl.  pyogenes  aureus  hervor- 
gerufen werde.  Sie  haben  13  Fälle  bacteriologisch  untersucht  und  nnr 
4mal  den  eben  erwähnten  Mikroorganismus,  5mal  den  Staphyl.  albns, 
4mal  endlich  Streptokokken  angetroffen.  C  Fraenkeh 

Rodet  und  Conrmont  (66)  betonen  gegenüber  voranstehender  Mit- 
theilung von  Lannelonque  und  Achabd,  die  als  Ursache  der  acuten 
Osteomyelitis  mehrere  verschiedene  Mikroorganismen  ansprechen  wol- 
len, dass  da,  wo  es  sich  um  eine  echte,  an  den  Epiphysenenden  der  Knochen 
localisirte  Eiterung  derselben  handele,  stets  nur  der  Staphyl.  gefun- 
den werde.  An  anderen  Stellen  auftretende  eitrige  Processe  könnten 
allerdings  auch  durch  andere  Bacterien  veranlasst  werden,  und  wenn 
man  jede  im  Verlaufe  irgend  einer  Infectionskrankheit  entstehende 
Knocheneiterung  als  Osteomyelitis  acuta  bezeichne,  so  könne  sich  die 
Aetiologie  dieser  Affection  freilich  unter  einem  recht  wechselnden  Bilde 
darstellen.  Wenn  L.  u.  A.  von  einem  Gegensatze  zwischen  Staphyl. 
aureus  und  albns  sprächen,  so  sei  zu  bemerken,  dass  dies  nicht 
zwei  verschiedene  Mikroorganismen,  sondern  nur  leichte  Abweichun- 
gen derselben  Art  seien**.  C.  IVaenkd. 


♦)  Cf.  auch  E.  Fraenkel,  Jahresber.  IV  (1888),  p.  16/17.    Baumgartm, 
1)  Die  genannten  Resultate  wurden  durch  das  vom  Verf.  anderwärts  be- 
schriebene Verfahren  der  Mischcnltur  auf  Agargelatine  gewonnen.    Ref. 
**)  Cf.  oben  (p.  13)  die  bez.  Entgegnung  von  Ljlnnelokque  und  Aciiahd. 

Baumgarien. 
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Lannelongne  und  Achard  (46)  haben  bei  früherer  Gelegenheit 
[vergl.  oben  (43)]  berichtet,  dass  sie  in  Fällen  von  acuter  Osteomye- 
litis als  Ursache  derselben  den  Streptokokkus  pyogenes  gefunden 
hätten.    Hier  vervollständigen  sie  diese  Mittheilung  durch  die  Angabe, 
dass  es  sieb  2  Male  um  neugeborene  Kinder  handelte,  deren  Mütter 
an  einer  puerperalen  Affection  erkrankt  waren,  wahrscheinlich  also 
eine  intrauterine  Uebertragung  des  Infectionsstofifes  Statt  gehabt  hatte. 
Einspritzungen  von   Reinculturen   der  Streptokokken   in   die  Blutbahn 
junger  Kaninchen  erzeugten  bei  den  Thieren  auch  ohne  vorherige  Be- 
schädigung des  Knochens  wieder  Vereiterungen  desselben.     Doch  trat 
der  Erfolg  nicht  regelmässig  ein,  es  bedurfte  erheblich  grösserer  Men- 
gen der  Streptokokken,  als  sonst  für  den  gleichen  Zweck  der  Staphylo- 
kokken u.  8.  w.  ü.  Fraenkd. 
Colzi  (22)  hat  16  Fälle  von  Osteomyelitis  eingehend  untersucht; 
aus  den  subperiostalen  Abscessen  und  Knochenheerden  züchtete  er  in 
13  Fällen  den  Staphylok.  pyogen,  aur.  allein,  in  3  Fällen  ausser  diesem 
noch  den  Staphylok.  pyogenes  albus  heraus.    Dieser  von  den  verschie- 
denen Fällen  gezüchtete  Staphylok.  pyog.  aur.  wurde  dann  erwachsenen 
und  jungen  Kaninchen  in  Aufschwemmungen  in  die  Ohrvene  injicirt; 
vergleichsweise  wurden  auch  Staphylok.  injicirt,   die  aus  Phlegmonen 
und  Furunkeln  stammten.    Einigen  der  zu  den  Injectionen  verwendeten 
Thieren  wurden  vor  der  Injection  Knochenfractnren  beigebracht.  Die  sehr 
zahlreichen  Versuche  führten  nur  bei  jungen  Thieren  zu  einem  positiven 
Resultate.     Etwa  die  Hälfte  derselben  zeigte  eine  suppurative  Ostitis 
mit  verschiedener  Localisation,  doch  zeigte  diese  experimentelle  Krank- 
heit nicht  jene  Ausdehnung  und  Verbreitung,  wie  man  ihr  bei  der  Osteo- 
myelitis des  Menschen  begegnet.  —  Der  Staphylok.  pyog.  albus  ist  nicht 
80  pathogen   wie   der   aureus;    Mischculturen   der  beiden  haben  eine 
grössere  Pathogenität  als  die  Aureus- Aufschwemmungen.   Intratracheale 
Injection  von  Aureus- Schwemmung  blieb  bei  18  Thieren,  Verfütterungs- 
versuche  bei  15  Thieren  resultatlos.  (Einigen  Thieren  wurden  auch  bei 
diesen  Versuchen  vorher  Knochenfracturen  beigebracht.)  Auch  subcutane 
Injectionen  bliebeti  bei  vielen  Kaninchen  erfolglos,  nur  bei  einem  wurde 
nach  26  Tagen  eine  eitrige  Ostitis  gefunden.     Einreibung  von  Aureus- 
culturen  in  die  Haut  von  Kaninchen  hatte  keine  Wirkung.   Die  mensch- 
liche Haut  scheint  für  die  Infection  günstiger  zu  sein.    Unter  12  der 
von  ihm  beobachteten  O.-Fälle  fand  C.  bei  9  derselben  Furunkel,  Haut- 
abscesse  etc.   Verf.  betrachtet  also  den  Staphylok.  pyog.  aureus  als  den 
häufigsten  Erreger  der  menschlichen  Osteomyelitis  acuta ;  ausnahmsweise 
^ann  es  auch  der  Staphylok.  pyog.  albus  allein  sein.     Mit  dem  Aureus 
kann  man  bei  Thieren  experimentell  verschiedene  Formen  der  Osteo- 
myelitis erzeugen,  welche  jenen  beim  Menschen  ähnlich  sind.     Die  ex- 
perimentellen Resultate  sind  dieselben,  gleichviel  ob  der  Aureus  aus 
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osteomyelitischen  Heerden,  heissen  Abscessen  der  Weichtheile,  eiternden 
Wunden  oder  aus  dem  Munde  des  gesunden  Menschen  stammt.  Die 
acute  Osteomyelitis  ist  eine  suppurative  metastatische  Phlogose  und 
gehört  in  die  Klasse  der  Pyämien.  Tangh 

Conrmont  und  Jaboalay  (23)  stellten  ihre  Versuche  an  jungen 
Kaninchen  an.  Sie  injicirten  in  die  Ohrvene  einige  Tropfen  einer 
Bouilloncultur  von  Streptokokkus  resp.  Staphylokokkus.  [Staphylok. 
pyog.  albus  und  aureus  wird  von  den  Verff.  identificirt.]  Die  verwende- 
ten Streptokokken  stammten  aus  einer  Phlegmone  und  in  einer  anderen 
Versuchsreihe  aus  dem  Blute  einer  an  Septikaemia  puerperalis  zu  Grunde 
gegangenen  Frau.  Die  Resultate  der  Versuche  sind  folgende:  Der 
Staphylok.  pyog.,  der  Streptok.  pyog.  und  ,puerperalis'  riefen  nach 
intravenöser  Injection  ohne  vorhergehende  Verletzung  der  Knochen  eine 
eitrige  Entzündung  im  Knochen  hervor.  Der  Staphylok.  greift  direct 
das  Knochengewebe  an,  verursacht  Nekrose,  Periostitis,  geringe  Eite- 
rung und  einige  Male  Arthritis.  Um  die  Krankheitsheerde  herum  be- 
stand eine  schmerzhafte  Schwellung.  Der  Streptok.  pyog.  und  ,puerpe- 
ralis'  dagegen  setzt  sich  hauptsächlich  im  Knochenmarke  fest,  in  der  Nähe 
der  Epiphysen ,  lässt  das  Knochengewebe,  das  Periost  und  Oelenk  frei. 
Auch  ist  keine  schmerzhafte  Schwellung  vorhanden.  —  In  der  zweiten  Mit- 
theilung hält  C.  diese  Behauptungen  den  gegentheiligen  von  Laxnelonoue 
und  AcHABD  (s.  0.  p.  32  und  33.  Red.)  gegenüber  aufrecht.  Seine  wieder 
aufgenommenen  Versuche  führten  zu  demselben  Resultate.  Ebenso  hält 
er,  trotz  der  Experimente  der  erwähnten  Autoren,  an  seiner  Ansicht,  dass 
der  Staphylok.  pyog.  aureus  mit  dem  albus  identisch  ist,  fest.      Tangh 

Netter  und  Mariage  (59)  haben  bei  einem  Fall  von  Knochen- 
eiterung,  die  nach  einem  Rippenbruch  an  der  Fracturstelle  entstanden 
war,  in  dem  osteomyelitischen  Eiter  ausschliesslich  den  Streptok.  pyog. 
angetroffen.  Culturen  aus  gleichzeitig  vorhandenen  bronchopneumoni- 
schen  Lungenheerden  sowie  einer  Vereiterung  des  Mittelohrs  ergaben  die 
Anwesenheit  des  Staphylok.  aureus.  —  In  einem  anderen  Falle  han- 
delte es  sich  um  einen  Bruch  des  Darmbeins:  in  weiterem  Verlaufe  der 
Erkrankung  gesellte  sich  eine  Pneumonie  hinzu.  Bei  der  bacteriologi- 
schen  Untersuchung  des  Eiters  aus  dem  Knochen  und  der  Umgebung 
der  Fracturstelle  wurde  das  alleinige  Vorkommen  des  Pneumokokkus 
constatirt.  Da  beide  Male  uncomplicirte  Brüche  vorlagen,  so  müssen 
die  Eitererreger  sich  des  Weges  der  Blutbahn  bedient  haben,  um  an 
Ort  und  Stelle  zu  gelangen.  C.  Fraenkel 

Leyy  (47)  berichtet  über  2  Fälle  von  acuter  Osteomyelitis 
der  unteren  Extremität,  welche  sich  beide  Male  nach  einem  Panari- 
tium  periostale  der  Fingerphalangen  entwickelt  hatte.  Verf.  denkt 
sich  den  Zusammenhang  so,  dass  nicht  einzelne  Mikroorganismen,  son- 
dern grössere  Partikelchen,  kleine  Eiterflocken  oder  mit  den  Bacterien 
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besetzte  Thromben  in  die  Blutbahn  gelangt  wären  nnd  nun  in  den  engen 
Schlingen,  welche  die  an  den  Epiphysen  umbiegenden  Capillaren  der 
Knochen  bilden,  einen  besonders  günstigen  Haftpunkt  gefunden  hätten. 

0.  Fraenkel 
Appelrath's  (9)  Arbeit  bewegt  sich  fast  ausschliesslich  auf  klini- 
schem Oebiet.  Er  empfiehlt  zur  Behandlung  der  Osteomyelitis  früh- 
zeitige, tiefe  Incisionen,  Drainage  der  Wunde,  Ausspülung  derselben 
mit  Snblimat  und  sicheren  antiseptischen  Verband  ohne  allzu  häufigen 
Wechsel  des  letzteren.  C.  Fraenkel. 

Baday  (17)  suchte  bei  seinen  Untersuchungen  vor  allem  das  Ver- 
halten der  im  Blute  kreisenden  pyogenen  Mikrokokken  zur  Syno- 
vialmembran  der  Gelenke  festzustellen.  Kaninchen  wurden  in  die  Ohr- 
vene virulente  Staphylok.  pyog.  citreus-  resp.  Streptok.  pyog.  -  Culturen 
injicirt.  Wurde  soviel  injicirt,  dass  die  Thiere  nach  24-36  Stunden  starben, 
so  war  in  den  Gelenken  absolut  keine  Veränderung  zu  bemerken,  auch 
waren  in  ihnen  die  Kokken  weder  mikroskopisch  noch  culturell  nachzu- 
weisen. Die  intacten  Blutgefässe  der  Gelenke  lassen  also  die  Bacterien  aus 
dem  Blute  ebenso  wenig  durchtreten  wie  die  der  Niere.  Wenn  aber  die 
Thiere  2-3,  oder  8  Tage  am  Leben  blieben,  so  waren  bei  ihnen  aus- 
nahmslos Gelenkentzündungen  zu  finden  und  zwar  in  um  so  mehr  Gelenken, 
je  länger  die  Thiejx  lebten ;  meist  zuerst  im  Knie ,  dann  im  Hüft-  und 
Schulter- Gelenk.  In  den  Gelenkhöhlen  fand  sich  Eiter,  in  der  entzündeten 
Synovialhaut  Blutergüsse  und  mikroskopische  Abscesse  um  Kokkenhaufen 
herum,  die  in  Blutgefässen  lagen.   Diese  experimentellen  Gelenkentzün- 
dungen entwickelten  sich  also  durch  metastatische  Emboli  und  embolische 
Hämorrhagien,  sind  also  keine  secretorischen  Metastasen.    Verf.  hatte 
auch  einen  Fall  von  acuter  metastatischer  Gelenkentzündung  nach  acuter 
Endocarditis  verrucosa  bei  einem  21jähr.  Manne  beobachtet,  der  aucli 
in  anderen  inneren  Organen  metastatische  Abscesse  aufwies.    Klinisch 
waren  keine  Symptome  einer  Gelenkentzündung  vorhanden;  auch  bei 
der  Autopsie  sah  das  (rechte)  Kniegelenk  normal  aus,  nur  unter  der 
Patella  fand  sich  auf  einer  Synovialfalte  eine  kleine  dunkelrothe  llämor- 
rhagie.    Mikroskopisch  erwies  sich  diese  Stelle  als  ein  kleiner  metasta- 
tischer Absoess,  der  noch  nicht  durchgebrochen  war  und  in  dessen  Mitte 
mit  Kokken  ausgefüllte  Blutgefässe  waren.  —  Noch  interessanter  war 
ein  Fall,  wo  nach  Caries  des  Felsenbeines  der  Tod  unter  den  Symptomen 
der  Septikopyämie  eintrat.     Es  fand   sich  ein  eitriger  Thrombus  im 
Sinus  sigmoideus,  aber  nirgends  im  Organismus  metastatische  Heerde. 
Von  den  Gelenken  waren  nur  das  rechte  Sternoclavicular-  und  das  linke 
Kniegelenk  erkrankt.  In  beiden  war  eine  serös-eitrige  Entzündung  vor- 
handen.   In  der  Synovialmembran  des  Kniegelenks  fiel  eine  Stelle  mit 
kleinen  Blutungen  auf,  wo  die  Capillaren   mit  Kokken  vollgepfropft 
waren ;  um  diese  herum  erschien  das  Gewebe  nekrotisch,  mit  Eiter-  nnd 
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rothen  Blutkörperchen  infiltrirt.  Sonst  war  an  der  Synovialmembran  auch 
mikroskopisch  keine  Veränderung  zu  finden.  Im  Gelenkeiter  fanden 
sich  Streptok.,  die  reingezüchtet  wurden.  Die  angeführten  experimen- 
tellen und  histologischen  Daten  zeigen,  dass  Mikroorganismen  nur  dann 
in  die  Gelenkhöhle  gelangen,  wenn  die  Synovialmembran  metastatische 
Abscesse,  Nekrose  oder  Blutungen  aufweist.  Brechen  diese  Abscesse  in 
die  Gelenkhöhle  durch,  dann  entsteht  eine  diffuse  Gelenkentzändnng. 
Zum  Zustandekommen  solcher  metastatischer,  embolischer  Abscesse  sind 
die  Capillaren  der  Synovialmembran  besonders  geeignet,  da  ihr  Endothel 
aus  besonders  grossen,  in  das  Lumen  stark  hervorspringenden  Zellen 
besteht.  Auch  liegen  diese  Capillaren  ganz  oberflächlich,  und  ausserdem 
giebt  es  keine  elastische  Basalmembran  in  der  Synovialhaut ,  welche 
Umstände  das  Durchbrechen  der  Abscesse  in  die  Gelenkhöhle  sehr  be- 
günstigen. 

Im  zweiten  Abschnitte  seiner  Arbeit  bespricht  Verf.  das  Verhältiiiss 
der  metastatischen  Gelenkentzündungen  zur  Polyarthritis  rheumatica 
acuta,  von  der  er  es  für  wahrscheinlich  hält,  dass  sie  durch  Bacterien, 
hauptsächlich  durch  pyogene  Kokken,   die  aus   dem  Blute,   vielleicht 
durch  metastatische  Embolie,  in  die  Gelenke  gelangt  sind,  verursacht 
wird.  Verf.  hatte  selbst  Gelegenheit,  einen  Fall  von  acuter  Polyarthritis 
rheumatica  zu  untersuchen,  der  ausnahmsweise  zum  Tode  führte.    Die 
Polyarthritis  bestand  seit  einigen  Wochen.    14  Tage  nach  ihrer  Auf- 
nahme starb  die  Patientin.  Bei  der  Section  fand  sich  im  zuletzt  afficirten 
Schultergelenk  eine  braun-gelbe  blutige  Flüssigkeit.  Ausserdem  hämor- 
rhagische Infarcte  in  beiden  Lungen  und  linksseitige  ganz  frische  fibrinöse 
Pneumonie.  In  der  erwähnten  Gelenkflüssigkeit  fand  Verf.  mikroskopisch 
Streptokokken,  die  sich  in  der  Reincultur  wie  Streptok.  pyog.  verhielten. 
Auch  in  den  afficirten  Lungentheilen  befand  sich  derselbe  Streptokokkus. 
Verf.  betrachtet  für  seinen  Fall  diesen  Streptok.  pyog.  als  den  Erreger 
der  Polyarthritis.   In  der  Literatur  konnte  er  im  ganzen  nur  6  Fälle  von 
Polyarthr.  rheumat.  finden ,  wo  eine  bacteriologische  Untersuchung  der 
Gelenkflüssigkeit    vorgenommen   wurde.     Mit   Ausnahme    eines  Falles 
wurden  in  allen  pyogene  Kokken  gefunden.   Verf.  sucht  dann  weiterhin 
darzuthun ,  dass  alle  klinischen  und  anatomischen  Symptome  der  Poly- 
arthr. rheumatic.  sich  sehr  gut  mit  der  Annahme  vereinbaren  lassen, 
dass  dieselbe  von  pyogenen  Bacterien  verursacht  wird  (und  zwar  eben- 
falls auf  metastatisch-embolischem  Wege).   Besonders  die  verschiedenen 
Complicationen,  die  mit  der  Polyarthritis  auftreten,  namentlich  die  acute 
Endocarditis  und  Pneumonie  (s.   den   erwähnten  Fall)   und   auch  die 
sogen,  secundären  rheumatischen  Gelenkentzündungen,   die   sich  nach 
verschiedenen  Infectionskrankheiten  entwickeln,  sprächen  für  diese  An- 
sicht.  So  wahrscheinlich  es  hiemach  auch  sein  mag,  dass  die  pyogenen 
Kokken  die  Polyarthritis  verursachen,  so  hält  Verf.  doch  mit  vollem 
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Rechte  die  Zahl  der  bisher  nntersnchten  Fälle  noch  für  zu  gering,  um 
die  pyogenen  Kokken  als  die  constanten  und  einzigen  Erreger  dieser 
Krankheit  ansprechen  zu  können.  Tangl, 

Leyy  (48)  hat  eine  grosse  Anzahl  (54)  Pleuritiden,  darunter 
37  seröse  und  17  eiterige,  einer  genauen  bacteriologischen  Untersuchung 
unterzogen ,  deren  Ergebnisse  er  des  eingehenderen  mittheilt.  Von  den 
Ergüssen  waren  6  im  Verlaufe  eines  Typhus  abdom.,  19  nach  Pneu- 
monie, Bronchopneumonie,  Influenza,  14  bei  Tuberkulose,  1  im  Anschluss 
an  einen  Rhenmatismns  artic.  acut.,  4  bei  Vitium  cordis,  1  in  Folge 
einer  chronischen  Nephritis ,  3  bei  malignen  Neubildungen,  6  aus  ver- 
schiedenen Ursachen  entstanden,  und  gemäss  dieser  vielgestaltigen 
Aetiologie  gingen  dann  auch  die  Resultate  der  bacteriologischen  Prüfung 
weit  auseinander.  Im  allgemeinen  fand  sich,  dass  die  serösen  Ex- 
sudate meist  keimfrei  waren.  Doch  kamen  auch  Ausnahmen  von 
dieser  Regel  zur  Beobachtung,  Fälle,  in  denen  die  echten  Eiterbacterien, 
die  Staphylokokken,  auftraten,  ohne  dass  die  Beschaffenheit  des  Ergusses 
im  weiteren  Verlaufe  sich  veränderte ,  eine  Thatsache ,  deren  Wichtig- 
keit für  die  diagnostische  und  prognostische  Bedeutung  des  bacterio- 
logischen Befundes  von  L.  mit  Recht  hervorgehoben  wird.  Die  nach 
einer  Pneumonie  entstandenen  serösen  Exsudate  enthielten  der  Mehrzahl 
nach  den  Pneumokokkus  Fbaenkel. 

Was  die  eitrigen  Pleuritiden  betrifft,  so  zerfallen  dieselben 
in  3  Gruppen.  Entweder  enthalten  dieselben  die  gewöhnlichen  Eiter- 
kokken  ',  wie  z.  B.  die  im  Anschluss  an  einen  Typhus  abdom.  oder 
ans  verschiedenen  anderen  Ursachen  entstandenen  3  oder  der  Erguss 
erweist  sich  auch  bei  genauester  Prüfung  als  keimfrei,  dann  handelt 
es  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  um  einen  rein  tuberkulösen 
Process;  oder  endlich  das  Exsudat  zeigt  den  FRAENKEL'schen  Diplo- 
kokkus ,  ,pneumokokkisches  Empyem',  wenn  es  sich  im  Verlaufe  einer 
Pneumonie  entwickelt  hat.  Hinsichtlich  dieser  letzteren  theilt  Verf.  im 
allgemeinen  wohl  den  namentlich  von  Netteb  (vergl.  das  nachstehende 
Referat)  vertretenen  Standpunkt  von  der  guten  Prognose  derselben, 
warnt  aber  doch  vor  einem  allzu  rückhaltlosen  Vertrauen  auf  diesen 
Satz.  Nach  seinen  Beobachtungen  können  die  Pneumokokken  Monate 
lang  in  den  eitrigen  Ergüssen  persistiren,  ohne  an  ihrer  Virulenz  irgend 
welche  Einbusse  zu  erleiden,  und  Verf.  empfiehlt  deshalb  als  Therapie 
auch  für  diese  Art  von  Empyemen  die  möglichst  frühzeitige  Vornahme 
der  Radicaloperation.  0.  Fraenhd. 

Netter  (58)  macht  den  sehr  beachtenswerthen  Vorschlag,  die  Pro- 
gnose und  Therapie  der  eitrigen  Pleuritiden  in  Zukunft  nicht  mehr 

*)  Auff&llig  ist,  dass  L.  bei  seinen  Untersuchungen  niemals  den  Streptok. 
pyog.  angetroffen  hat,  dem  Netteb  (s.  gleich)  eine  so  bedeutungsvolle  Rollo  für 
die  Entstehung  der  Empyeme  zuspricht.    Ref. 
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BronchopDeumonie  erregt  durch  Staphylokokkus  aureus? 

wie  bisher  nach  allen  möglichen  klinischen  Symptomen,  sondern  wesent- 
lich nach  ihrem  bacteriologischen  Character  zu  gestalten.  Er  hebt 
hervor,  dass  es  im  allgemeinen  4  verschiedene  Mikroorganismen  sind, 
welche  bei  der  Entstehung  der  Empyeme  eine  ursächliche  Rolle  spielen, 
erstens,  und  zwar  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s  am  häuügsten, 
in  fast  50  Procent  aller  Fälle,  der  Streptok.  pyog.,  zweitens,  in 
etwa  30 Procent,  der  Pneumokokkus,  drittens,  in  etwa  13  Procent, 
Fäulnissbacterien,  viertens,  in  etwa  10 Procent,  der  Tuberkel- 
bacillus. 

Die  durch  den  Pneumokokkus  hervorgerufene  Pleuritis  ist 
die  wenigst  gefährliche,  und  das  operative  Eingreifen  kann  sich 
deshalb  auch  innerhalb  bescheidener  Grenzen  halten.  Die  Strepto- 
kokkenpleuritis dagegen  erfordert  schnelle  und  energische 
Maassnahmen,  weite  Eröffnung  der  Eiterhöhle,  antiseptische  Ans- 
Spülungen  etc.,  und  die  Prognose  ist  eine  erheblich  ungünstigere.  Die 
durch  Fäulnissbacterien  veranlasste  Form,  ,1a  pleur^sie  putride', 
macht  gleichfalls  die  Thoracotomie  und  desinficirende  Ausspülungen  nöthig, 
giebt  aber  im  ganzen  gute  Resultate.  Die  letzte  Art  endlich,  die  ,tuber- 
kulöse  Pleuritis',  nicht  zu  verwechseln  mit  der  eitrigen  Pleuritis  bei 
tuberkulösen  Individuen,  zeichnet  sich  durch  ihren  langsamen,  schleichen- 
den Verlauf  aus;  das  operative  Vorgehen  hat  nur  geringe  Aussicht  auf  Erfolg. 

Liegen  die  Dinge  in  der  That  so,  wie  N.  sie  hier  darstellt,  so 
würde  eine  frühzeitige  bacteriologische  Diagnose  —  Probepunction, 
Agarplatten  und  Thierimpfung  mit  dem  gewonnenen  Eiter  —  allerdings 
von  ausserordentlichem  Werthe  für  die  weitere  Behandlungsweise  sein. 

C.  Fraenkd. 

Hagenbach-Bnrekhardt  (32)  macht  auf  Grund  einer  durch 
mehrere  Jahre  fortgesetzten  Beobachtungsreihe  darauf  aufmerksam,  dass 
sich  bei  kleinen  Kindern  im  Verlauf  von  Empyemen,  welche  sich 
an  eine  croupöse  Pneumonie  anschliessen,  secundäre  Eiterungen, 
meist  metastatischen  Charakters,  z.  B.  Meningitiden,  Otitiden,  Pericardi 
tiden,  Peritonitiden,  Phlegmonen  u.  s.  w.  sehr  viel  häufiger  einstellen, 
als  man  dies  meist  vermuthet.  Die  in  einem  Falle  von  so  entstandenem 
ausgedehntem  Pemphigus  ausgeführte  bacteriologische  Untersuchung 
wird  nur  ganz  kurz  mitgetheilt  und  scheint  kein  brauchbares  Resultat 
geliefert  zu  haben.  C.  Fraenkd. 

Haashalter  (34)  hat  3  Fälle  von  Bronchopneumonie  be- 
obachtet, die  sich  im  Anschluss  an  einen  Keuchhusten  als  secundäre 
Affection  entwickelt  hatte.  Das  der  Fingerkuppe  entnommene  Blut  der 
drei  Kinder  enthielt  nun,  wie  der  Culturversuch  zeigte,  den  Staph. 
aureus.  H.  sieht  in  dieser  Thatsache  den  Beweis,  dass  der  eben  ge- 
nannte Mikroorganismus  die  Lungenerkrankung  veranlasst  und  im  wei- 
teren Verlaufe  dann  auch  eine  allgemeine  Infection  des  Körpers  hervor- 
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Staphylok.  als  Erreger  v.  acutem  Schnupfen,  ,P8eudoleukämie*,  Meningitis. 

gerufen  habe.  Die  durch  den  Stickhusten  in  ihrer  Widerstandskraft 
geschädigte  Bronchialschleimheit  hat  den  Bacterien  Einlass  gewährt, 
diese  dann  im  Lungengewebe  Fuss  gefasst  n.  s.  w.^.  C.  Fraehkel, 

Mosny  (55)  berichtet  über  einen  Fall  von  Bronchopneumonie, 
der  in  2  Tagen  zum  Tode  führte  und ,  wie  die  bacteriologische  Unter- 
suchung ergab,  veranlasst  war  durch  den  Streptok.  pyog.  Die  be- 
treffende Person  hatte  unmittelbar  vorher  ein  an  Oesichtserysipel 
erkranktes  Individuum  gepflegt.  C.  FraenJceL 

T.  Scliroetter  und  Winkler  (74)  fanden  bei  acutem  Schnupfen 
im  Naaensecret  2  Staphylokokken  arten,  welche  die  Gelatine  nicht 
verflüssigten.  Ihre  Grösse  war  verschieden ;  sie  hatten  lebhafte  Eigen- 
bewegung. Der  eine  war  nach  Ansicht  der  Verff.  der  Staphyl.  pyog. 
cereus  flavus  (Passet);  den  anderen  nennen  sie  Staphyl.  cereus  aureus. 
Reinculturen,  in  die  Nasenlöcher  junger  Kaninchen  gebracht,  erzeugten 
Schnupfen;  ältere  Thiere  reagirten  nicht.  Tangl. 

Ronx  und  Lannois  (72)  fanden  bei  einem  Sjähr.  Kinde,  welches 
unter  den  Symptomen  einer  acuten  Infectionskrankheit  gestorben  war  und 
schon  im  Leben  eine  deutlich  ausgesprochene  Drüsenerkrankung  und  die 
Symptome  der  ,Pseudoleukämie'  darbot,  im  Blute  und  in  dem  Safte  den 
Staphyl.  pyog.  aureus,  den  sie  reinzüchten  konnten.  Eiterung  war 
in  den  Drüsen  nicht  vorhanden,  nur  Hypertrophie.  Es  fanden  sich  aber 
kleine  Abscesse  in  den  Lungen  und  Blutungen  in  den  verschiedenen 
Organen.  Verff.  möchten  die  Fälle  von  Pseudolenkämie  in  zwei  Grup- 
pen -eintheilen:  in  die  der  Lymphosarcome  und  die  der  infectiösen 
Drüsenentzündungen  ^.  Tangl. 

Netter  (57)  hat  in  einem  Falle  von  eitriger  Meningitis,  die 
nach  einem  Revolverschuss  in  den  Mund  mit  Zertrümmerung  der  Schädel- 
basis entstanden  war,  den  Pneumokokkus  und  den  Staphyl.  aureus 
nebeneinander  vorgefunden.  Beide  Mikroorganismen  waren  nach  N.'s 
Ansicht  vom  Munde  aus  durch  den  Schusskanal  auf  die  Hirnhäute  ge- 
langt. C.  Fraehkel. 


1)  Die  Beweisführung  des  Verl  ist  keine  ganz  zwingende.  Man  kann 
sich  auch  vorstellen,  dass  irgend  ein  anderer  Mikroorganismus,  z.  B.  der  Pneu- 
mokokkus, die  Lungenentzündung  verursacht,  dass  sich  dann  in  dem  veränderten 
Gewebe  der  Staphylok.  angesiedelt  und  einen  oder  mehrere  kleine  Eiterheerde 
gebildet  habe,  von  denen  ans  dann  der  Uebertritt  der  Kokken  in  die  Blutbahn 
erfolgt  ist.  Das  Vorkommen  der  letzteren  im  Blute  ist  nach  den  Unter- 
suchungen V.  Ei8EL8BEKo*8  (s.  0.  p.  27)  nur  ein  Zeichen  dafür,  dass  innerhalb  des 
Körpers  irgendwo  eine  Eiteransammlung  vorhanden  ist.  Ein  weiterer  Schluss 
dürfte  sich  auch  hier  kaum  ziehen  lassen  und  die  Entstehung  der  Pneumonie 
ohne  nähere  Mittheilungen  nicht  als  völlig  aufgeklärt  gelten  können.    Ref. 

')  Das  letztere  ist  freilich  ein  sehr  weiter  Begriff.  Der  obige  Fall  könnte 
nach  dem,  was  die  Verff.  darüber  mittheilen,  als  eine  nicht  ganz  typisch  ver- 
laufene Pyämie  aufgefasst  werden.    Ref. 


40  Pyogene  Kokken. 

Aetiologische  Beziehung  ders.  zu  Meningitis,  zu  ,Purpara  fulminans*. 

Bonome  (11)  hatte  bei  früherer  Gelegenheit*  als  Ursache  der  epi- 
demischen Cerebrospinal-MeniDgitis  einen  Mikroorganismus  beschrie- 
ben, der  sich,  seiner  Meinung  nach,  durch  eine  Reihe  namentlich  cnl- 
tureller  Eigenschaften  von  dem  Diplokokkus  der  Pneumonie  unterschied 
und  den  er  als  eine  besondere  Streptokokkenart  ansehen  zu  müssen 
glaubte.  Demgegenüber  war  von  anderer  Seite  die  Identität  desselben 
mit  dem  Pneumonokokkus  behauptet  worden,  eine  Anschauung,  welche 
B.  in  dem  obigen  Aufsatz  unter  nochmaliger  Hervorhebung  der  Trenn- 
punkte zu  widerlegen  sucht.  C.  Fraenkd. 

Bordoni-Uffrednzzi  (13)  hebt  der  obigen  Mittheilung  Bokoms's 
gegenüber  —  mit  Recht.  Ref.  —  hervor,  dass  die  von  demselben  an- 
geführten Differenzen  nicht  genügen,  um  eine  neue  Art  zu  kennzeichnen, 
sondern  höchstens  die  Aufstellung  einer  Varietät  erlauben.  C.  Fraenkd. 

Bonome  (12)  erwidert  darauf  noch  einmal,  ohne  in  diesem  Streit 
um  des  Kaisers  Bart  etwas  wesentlich  Neues  vorzubringen.  C.  Fraenkeh 

In  Hanot  und  Lnzet's  (33)  Fall  handelt  es  sich  um  eine  schwangrere 
Frau,  die  an  eitriger  Cerebrospinalmeningitis  erkrankt,  an  Septi- 
kämie  stirbt,  nachdem  sie  4  Tage  vor  ihrem  Tode  ein  ausgetragenes,  be- 
reits etwas  todt-faules  Kind  geboren  hat,  welches  auf  den  verschiedenen 
serösen  Häuten  und  in  der  Thymusdrüse  kleine  Hämorrhagien  zeigt. 
Die  Mutter  hatte  an  den  unteren  Extremitäten  Purpuraflecke.  Im  Me- 
ningealeiter ,  im  Milz-  und  Lebersafte  der  Mutter  wurden  Kokken  mi- 
kroskopisch nachgewiesen;  einzelne  Kokken  fanden  sich  auch  im  BLnte 
der  Uterushöhle.  [Von  den  Organen  des  Foetus  wurden  keine  Ausstrich- 
präparate gemacht.]  Die  von  den  Organen  und  dem  Blut  der  Matter 
angelegten  Agarculturen  blieben  alle  steril.  Vom  Herzblut  des  Foetus 
wurde  ein  Streptok.  rein  gezüchtet,  dessen  Pathogenität  Verffl  mit 
einem  Thierversuche  bewiesen.  Auf  mikroskopischen  Schnitten  fanden 
Verff.  in  einer  Hämorrhagie  des  Pericardes  Streptokokken.  Sonst 
konnten  sie  weder  in  der  Leber  der  Mutter  und  des  Foetus,  noch  in 
der  Niere  des  Letzteren  in  mikroskopischen  Schnitten  irgend  welche 
Bacterien  finden.  Verff.  glauben,  dass  die  Streptok.  durch  die  Placenta 
in  den  Foetus  gelangten  ^  Tangl 

Moritz  (54)  beschreibt  2  Fälle  als  ,Purpura  fulminans'  (Henogh). 
Für  den  ersten  Fall  —  37jähr.  Mann  —  giebt  M.  die  Diagnose  Purpura 
variolosa  selbst  zu,  auch  für  den  zweiten  Fall  —  44jähr.  Patient 
— ,  bei  welchem  nach  überstandener  Influenza  ähnliche  Erscheinungen 


♦)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  76/77.    Ref. 

*)  Die  Mangelhaftigkeit  ihrer  bacteriologischen  Untersuchungen  geben  die 
Verff.  selbst  zu.  Wir  möchten  noch  hervorheben,  dass  die  Untersuchung  des 
bereits  macerirt  geborenen  Foetus  erst  36  Stunden  nach  der  Geburt  vorgenom- 
men wurde  und  dass  Verff.  mit  keinem  Worte  erwähnen,  ob  sie  auch  die 
Placenta  untersucht  haben.    Ref. 
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zu  yOrchitis  yariolosa*,  zu  Varicellen  und  Vaccine. 

aufgetreten  waren,  schwankt  der  Autor  einigermaassen.  Bei  beiden 
Kranken  waren  ausser  den  Hämorrhagien  einige  Stunden  ante  mortem 
Bläschen  an  der  Haut  zerstreut  aufgetreten. 

Vom  2.  Fall  wurden  Blut  und  Bläscheninhalt,  sowie  Haut,  Milz  und 
Leber  mikroskopisch  untersucht:  es  fanden  sich  2  differente  Bacterien- 
formen  (ein  sich  mit  Löfflek's  alkal.  Methylenblau  intensiv  färbender 
Kokkns  nnd  sich  schwächer  färbende  kleinste  Kokken  resp.  „feinste 
sehr  knrze  Bacillen^')  im  Blute,  in  der  Milz  und  Leber  und  in  der  Haut. 

Der  Untersucher,  Db.  de  la  Cboix,  erwähnt  die  Aehnlichkeit  der 
kleineren  Kokkenart  mit  von  ihm  im  Sputum  und  Nasensecret  Influenza- 
kranker häufig  gefundenen  Organismen,  die  der  grösseren  Kokken  mit 
den  von  Weigert  bei  Variola  beschriebenen ,  ohne  weitere  Schlüsse  zu 
ziehen.  Riehh 

Protopopoff  (63)  hat  6  Fälle  von  Orchitis  variolosa  bacterio- 
logisch  untersucht.  5 mal  wurden  auch  noch  Leber  und  Milz  untersucht. 
Aus  allen  Organen  konnte  Verf.  einen  Streptok.  in  Reincultur  gewinnen, 
der  mikroskopisch  und  grösstentheils  auch  culturell  dem  Streptok.  pyog. 
ähnlich  war.  Nur  die  Bouilloncultur  zeigte  eine  geringfügige  Verschie- 
denheit; ausserdem  war  dieser  Streptok.  für  Kaninchen ,  Katzen  und 
Hunde  virulent.  Daraus  schliesst  Verf.,  dass  sein  Streptok.  von  Streptok. 
pyog.  verschieden  sei  (?  Red.).  Wenn  auch  dieser  Streptok.  in  allen 
untersuchten  Fällen  nachzuweisen  war,  so  glaubt  Verf.  doch  nicht,  dass 
er  mit  der  Variola  ätiologisch  zusammenhänge,  ja  nicht  einmal  mit  der 
Orchitis  variolosa  (Chiari)'.  Tangl. 

Bllle's(66)  Untersuchungen,  die  sich  auf  26  Fälle  von  Varicellen 
erstrecken,  lieferten  sehr  interessante  klinische  Daten,  auf  die  wir  aber 
hier  nicht  eingehen  können.  Die  bacteriologische  Untersuchung  bestand 
in  Ermangelung  der  nöthigen  Apparate  nur  im  mikroskopischen  Nach- 
weis von  Kokken  in  den  Varicellen-Bläschen  und  im  Blute;  in  einem 
Falle  auch  in  einem  metastatischen  pneumonischen  Heerde.  Im  Bläs- 
cheninhalt  fand  Verf.  immer  theilweise  traubenförmig  angeordnete  Kok- 
ken ;  im  Blute  sah  er  in  6  darauf  untersuchten  Fällen  „zahlreiche,  einzel- 
Btehende  Kokken  von  ungleicher  Grösse".  Die  Mängel  seiner  ünter- 
sachungen,  die  besonders  in  dem  Fehlen  der  Culturversuche  bestehen, 
hebt  Verf.  selbst  entsprechend  hervor  und  will  auch  deshalb  aus  seinen 
Beobachtungen  keine  weitergehenden  Schlüsse  ziehen.  Tangl. 

Strans^  Chambon  und  Menard's  (78)  an  Kälbern  angestellte  Ver- 
suche führten  zu  folgenden  Resultaten:  Kuhpockenlymphe  auf  die 
verletzte  Cornea  gebracht,  ruft  Keratitis  hervor,  die  nach  14  Tagen  ver- 
schwindet. Nach  25-28  Tagen  sind  die  Thiere  gegen  die  Revaccination 
immun.  In  den  Entzündungsheerden  der  Cornea  konnten  keine  Bacterien 

0  Cf.  Jahresber.  V  (1890)  p.  15.    Ref. 
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zu  Vaccine,  zu  Pemphigus  neonatorum. 

nachgewiesen  werden.  Injection  der  Lymphe  in  die  vordere  Augen- 
kammer ruft  auch  Immunität  hervor;  im  fibrinös-eitrigen  Exsudat  sind 
ebenfalls  keine  Bacterien  nachzuweisen.  Durch  die  intravenöse  Injec- 
tion der  Lymphe  kann  man  auch  Immunität  erzeugen.  Durch  die  Trans- 
fusion des  Blutes  eines  Kalbes,  welches  die  vaccinalen  Kuhpocken  in 
voller  Entwicklung  zeigt,  kann  man  auch  andere  Kälber  immunisiren, 
nur  muss  man  4-6  kg  Blut  transfnndiren.  Geringere  Quantitäten  des- 
selben Blutes  unter  die  Haut  gebracht  erzeugten  keine  Immunität.  Ebenso 
war  die  Transfusion  selbst  grosser  Quantität  von  Blut  vaccine-immnner 
Thiere  erfolglos.  Wird  die  Lymphe  vor  der  Injection  durch  Porzellan 
filtrirt,  dann  wird  sie  ganz  wirkungslos.  Tangl. 

Woltow  (83)  stellte  sich  zur  Aufgabe,  das  wirksame  Princip  der 
Vaccine  zu  finden,  zu  welchem  Zweck  er  eine  ganze  Reihe  von  Mustern 
vaccinaler  Kalbs-,  resp.  humanisirter  Lymphe  und  Detritus  bacteriolo- 
gisch  untersuchte.  In  allen  Fällen  *  sind  nur  die  gewöhnlichen  Eiterungs- 
organismen gefunden  worden  und  zwar  Staphylok.  pyog.  aureus,  albus, 
cereus  nnd  citreus,  sowie  der  Streptok.  erysipelatis.  Kälber  mit  Rein- 
culturen  dieser  Mikroorganismen  geimpft,  zeigten  keine  Vaccinalpusteln 
nnd  wurden  gegen  gewöhnliche  Vaccine  nicht  immun.  Dies  führte  den 
Verf.  auf  den  Gedanken,  die  Wirkung  eines  Gemisches  der  oben  ge- 
nannten Mikroorganismen,  speciell  der  vier  Staphylokokkusarten,  zu 
prüfen.  In  der  That  ergab  die  Verimpfung  dieses  Gemisches  an  Kälber 
in  2  Fällen  Entwicklung  von  Pusteln,  welche  Vaccinalpusteln  sehr  ähn- 
lich sahen.  Die  Thiere  wurden  danach  gegen  gewöhnliche  Vaccine 
immun.  Auch  der  den  Pusteln  eines  von  diesen  Kälbern  entnommene 
Detritus  ergab  in  zwei  Versuchen  ein  positives  Resultat.  Impfung  ge- 
sunder Kinder  mit  dem  oben  genannten  Gemische  führte  in  3  Fällen 
zur  Entwicklung  von  Pusteln,  die  den  Vaccinalpusteln  sehr  ähnlich 
waren,  in  Bezug  auf  die  Immunität  gegen  gewöhnliche  Vaccine  wurde 
kein  klares  Resultat  erzielt.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  von 
Schnitten  durch  (Kälbern  entnommene)  echte  Vaccinalpusteln  fand  Verf. 
in  denselben,  namentlich  im  Corium,  mehr  oder  minder  reichliche 
Kokkenansammlungen,  die  sich  nach  Gbam  nicht  färben  Hessen  nnd 
folglich  nicht  zur  Gruppe  der  pyogenen  Staphylo-  und  Streptokokken 
gehörten.  Alexander- Lewift. 

Faber  (28)  beobachtete  im  Kopenhagener  Gebärhause  eine  kleine 
Epidemie  vonPemphigus  neonatorum,  dessen  Identität  mit  Impetigo 
contagiosa  der  älteren  Kinder  und  der  Erwachsenen  er  zu  beweisen 


>)  Es  wurden  im  Ganzen  16  Muster  untersucht,  davon  aber  nur  fünf 
mittels  Plattcnculturen ,  die  übrigen  11  sind  nur  mittels  directer  Stich-  und 
Strichculturen  untersucht  worden  (ein  schon  unzahlige  Male  gerügter  Fehler  I). 

Ref. 
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ephemeren  Knoten  b.  Gelenkrheumatism.  Bezieh,  z.  sympath.  Ophthahnie. 

sucht.  Aus  einer  frischen  Pemphigus-Blase  züchtete  er  Staphylok.  pyog. 
aurens  und  einen  weissen  Staphylok.,  der  fdr  Mänse  nicht  pathogen  war 
nnd  in  die  Haut  des  Verf.  geimpft  keine  Reaction  hervorrief. 

C.  J.  SdUmonsen. 
LoYY  hat  in  einer  Pariser  These  1890  12  Fälle  eines  ,exanth^me 
rub^oliforme',  das  bei  Typhnskranken  zwischen  dem  15.  und  21.  Krank- 
heitstage beobachtet  wurde,  beschrieben.  Ein  analoges  Exanthem  sah 
Neomann  (60)  bei  einem  20jähr.,  an  Typhus  erkrankten  Mädchen  in 
der  3.  Krankheitswoche  auftreten.  Das  Exanthem  verschwand  nach 
wenigen  Tagen,  beeinflnsste  den  Krankheitsverlauf  in  keiner  Weise. 
N.  fand  nun  gleichzeitig  mit  dem  Exanthem  eine  Ausscheidung  von 
Streptok.  pyog.  durch  die  Nieren.  Der  Streptok.,  den  N.  aus  dem  Urin 
züchtete,  zeigte  grössere  Dimensionen  als  der  Streptok.  pyog.  und  ferner 
auch  Unterschiede  im  Wachsthum  auf  Gelatine,  Agar,  Kartoffel  etc. 
Trotzdem  kommt  N.  zu  dem  Resultat,  dass  sein  Streptok.  nur  eine 
saprophytische  Spielart  des  Streptok.  pyog.  sei  (s.  Original). 

Der  Streptok.  wurde  massenhaft  im  Urin  am  Ta^e  des  Auftretens 
des  Exanthems  constatirt,  fand  sich  in  gleicher  Menge  noch  8  Tage 
später,  spärlicher  am  14.  und  fehlte  am  24.  Tage. 

N.  bringt  das  Auftreten  des  Streptok.  im  Urin  mit  dem  Exanthem 
in  Znsammenhang  und  betrachtet  die  Infection  als  eine  secundäre,  von  den 
typhösen  Darmgeschwüren  aus  entstandene. 

Untersuchungen  über  das  Vorhandensein  dieses  Streptok.  in  der 
Haut  und  im  Blut  fehlen.  Riehl. 

Nepyeu  (56)  hatte  Oelegenheit,  einen  jener  ephemeren  Knoten, 
die  bei  Gelenkrheumatismus  beobachtet  werden,  histologisch  zu  unter- 
suchen. Er  fand  zwei  nekrotische  Heerde  darin,  um  diese  herum  eine 
entzündliche  Zone,  in  welcher  reichlich  Mikrokokken  und  feine  Bacterien 
sich  befanden;  in  einer  kleinen  Arterie  befand  sich  ein  im  Zerfall  be- 
griffener Thrombus.  N.  glaubt,  dass  die  nekrotischen  Heerde  durch 
capillare  Emboli  zu  Stande  gekommen  sind.  (Bei  den  Patienten  waren 
die  klinischen  Symptome  einer  acuten  Endocarditis  vorhanden.)  Tangl. 
Bandolph  (64)  wiederholte  die  Experimente  Deutschmann's*,  mit- 
tels Injection  verdünnter  Cultnren  von  Staphylok.  pyog.  aureus  (Rosen- 
bach) in  den  Glaskörper  eines  Auges  sympathische  Entzündung  des 
anderen  zu  erzeugen  an  Hunden  und,  da  die  Resultate  negativ  waren, 
auch  an  Kaninchen.  Im  Ganzen  experimentirte  er  mit  je  15  Hunden 
und  Kaninchen ;  je  5  Experimente  von  Hunden  und  von  Kaninchen,  sowie 
das  Ergebniss  der  mikroskopischen  und  bacteriologischen  Untersuchung 
der  betreffenden  Augen  werden  beschrieben.  Die  Hunde  wurden 
3  Wochen  bis  2  Monate  nach  dem  Experiment  getödtet,  die  Kaninchen 


*)  Cf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  31  und  die  folgenden  Jahrgänge.    Red. 
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Aetiologische  Beziehung  ders.  zur  ^sympathischen  Ophthalmie'. 

4  Wochen  bis  2  Monate  nachher,  1  Thier  bereits  nach  14  Tagen.  Bei 
den  meisten  Thieren  trat  eine  mehr  oder  minder  stürmische  Entzündung 
des  geimpften  Auges  auf;  Erscheinungen  der  sympathischen  Affection 
des  anderen  blieben  aus.  In  dem  Sehnerv  des  geimpften  Auges  konnte 
in  der  an  den  Bulbus  anstossenden  Zone  eine  dichte  Zellinfiltration 
nachgewiesen  werden;  weiter  rückwärts,  am  Chiasma  und  in  dem  Seb> 
nerv  der  anderen  Seite  fehlte  dieselbe.  Mikroorganismen  wurden  nicht 
gefunden.  Bei  dem  einen  nach  14  Tagen  getödteten  Kaninchen  wur- 
den aus  dem  inficirten  Auge  schöne  Culturen  von  Staphylok.  aureus  ge- 
wonnen. —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  bei  3  Hunden  eine  spontane 
Ruptur  des  panophthalmitischen  Bulbus  am  .3.  resp.  4.  Tage  nach  der 
Impfung  erfolgte. 

Im  Anschluss  an  diese  Untersuchungsergebnisse  theilt  der  Autor 
noch  3  Fälle  von  Verletzung  des  Auges  mit  nachfolgender  Iridocyclitis 
mit;  bei  dem  einen  war  sympathische  Ophthalmie  des  anderen,  bei  dem 
zweiten  sympathische  Reizung  vorhanden.  In  den  enucleirten  verletzten 
Augen  Hessen  sich  keine  Mikroorganismen  nachweisen.  Culturen  gingen 
nicht  an ;  es  wurden  solche  auf  Agar  und  v.  EsMAncH'schen  Röhren  her- 
gestellt, indem  das  Auge  unmittelbar  nach  der  Enucleation  mit  einem 
sterilisirten  Messer  angeschnitten  und  in  den  Glaskörper  ein  sterilisirter 
Platindraht  eingeführt  wurde.  Auf  diese  Vorsichtsmaassregeln  legt  R. 
grossen  Werth;  er  hält  es  für  möglich,  dass  Deutsghmann  unreine 
Colonieen  anlegte.  An  den  menschlichen  Augen  wurden  Gewebsschnitte 
mit  der  GRAM^schen,  der  WsiGERT^schen  Fibrintnethode,  nach  Löffleb, 
mit  der  Tuberkelbacillenfärbung  gefärbt,  wie  gesagt  ohne  Erfolg. 

Auf  Grund  seiner  Untersuchungsresultate  spricht  sich  R.  gegen  die 
Theorie  aus,  dass  die  sympathische  Ophthalmie  dem  Sehnerv  und  seinen 
Scheiden  entlang  sich  fortpflanze.  Dass  eine  Infection  bei  der  Ent- 
stehung der  sympathischen  Entzündung  eine  Rolle  spiele,  musste  er 
nach  Maassgabe  klinischer  Erfahrung  bejahen,  dass  aber  der  Opticus 
die  Bahn  der  Infection  bilde,  Hessen  seine  Experimente  bezweifeln. 

Vossius. 

Deutschmann  (24)  lässt  sich  in  seiner  Entgegnung  gegen  Ran- 
DOLPH  (s.  0.)  nicht  weiter  auf  das  Resultat  von  dessen  Untersuchungen  ein; 
er  betont  nur,  dass  ein  positives  Resultat  schwerer  wiegt,  als  23  negative, 
wie  er  schon  in  seiner  Monographie  hervorgehoben  habe,  und  verwahrt  sich 
erstens  gegen  den  Vorwurf  Randolph's,  als  habe  er  event.  physiologischen 
Kernreichthum  der  Optici  für  pathologischen  gehalten  resp.  seine  Prä- 
parate von  den  geimpften  Thieren  nicht  mit  normalen  verglichen,  zwei- 
tens gegen  die  Annahme,  dass  er  mit  unreinen  Colonieen  gearbeitet 
habe.  Vossit$s. 

Capauner  (20)  berichtet  in  seiner  Dissertation ,  die  vorwiegend 
klinisches  Interesse  beansprucht,  über  2  Beobachtungen  von  sympa- 
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thischer  Ophtb^almie,  in  denen  das  erst  erkrankte  Ange  enucleirt 
und  einer  eingehenden  mikroskopischen  üntersncbung  unterworfen  werden 
konnte.  Aus  dem  Sectionsbefunde  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass 
sowohl  in  der  Hornhaut  an  Stelle  des  die  Verletzungsstelle  ausfüllenden 
Narbengewebes  als  in  der  Nachbarschaft  der  Verletzungsstelle  Kokken- 
beerde  gefunden  wurden.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  ferner  der 
Kokkennachweis  in  dem  hinteren  Skleralabschnitt  innerhalb  des  Skleral- 
gewebes.  In  dem  Uvealtractus ,  der  Retina  und  Papille  des  ersten 
Falles  konnten  Mikroorganismen  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden  werden ; 
bei  dem  zweiten  Falle  werden  Angaben  hierüber  vermisst.  Die  Färbung 
der  Kokken  wurde  nach  der  WEioEST^schen  Deckglas-  (Fibrin-)  Methode 
vorgenommen,  deren  Zuverlässigkeit' besonders  hervorgehoben  wird. 
Die  Art  der  Kokken  konnte  in  dem  gehärteten  Bulbus  natürlich  nicht 
bestimmt  werden.  Der  Fund  von  Kokken  in  dem  hinteren  Skleral- 
abschnitte  ist  insofern  von  Bedeutung,  als  er  die  Nutzlosigkeit  der 
Exenteratio  bulbi,  bei  welcher  bekanntlich  nur  die  Contenta  der  Skleral- 
kapsei  entfernt  werden,  für  derartige  Fälle  beweisen  und  fiir  die 
Ausführung  der  Enucleation  des  Auges  in  allen  Fällen,  in  welchen 
eine  sympathische  Ophthalmie  zu  befürchten  steht,  sprechen  würde. 

Vossius. 
Limbourg  und  Leyy  (50)  versuchten  mit  Rücksicht  auf  die  positiven 
Experimente  Deutschmann's  der  Frage  der  experimentellen  Erzeugung 
der  sympathischen  Ophthalmie  näher  zu  treten  und  benutzten  zu 
ihren  Untersuchungen  drei  wegen  sympathischer  Erkrankung  des  anderen 
Auges  von  Laqueur  enucleirte  Bulbi  und  ein  Irisstückchen,  welches  aus 
einem  sympathisch  erkrankten  Auge  durch  Iridectomie  gewonnen  war. 
Die  Bulbi  waren  in  sterilisirte  Glasröhrchen  gebracht  und  mit  geglühten  In- 
strumenten eröffnet  worden.  Zur  Untersuchung  wurden  Glaskörpermasse, 
Theile  der  Uvea  und  Papille  entnommen;  in  jedem  Falle  wurden  3  Agar- 
platten  und  3  Gelatineplatten  gegossen,  erstere  bei  37^0.  in  den  Brüt- 
ofen gebracht.  In  allen  4  Fällen  wurde  die  gleiche  Staphylokokkenart, 
in  einem  Falle  mit  Streptok.  untermischt,  gezüchtet.  Die  Staphylok. 
stimmten  am  meisten  mit  dem  Staphylok.  cereus  albus  von  Rosenbbaoh 
und  glichen,  sowohl  was  das  culturelle  Verhalten  als  auch  was  das  ex- 
perimentelle Ergebniss  anlangte,  den  von  Sattleb  beschriebenen.  Zu 
den  Impfexperimenten  wurden  ausserdem  jedesmal  frisch  aus  Entzün- 
dongsproducten  beim  Menschen  und  zwar  aus  Lymphangitiden  gezüchtete 
Bacterien,  der  Staphylok.  pyog.  aureus  und  albus,  der  Streptok.  pyog., 
ein  bisher  noch  nicht  beschriebener  Bacillus,  der  Diplokokkus  pneum. 
Fbasnkel,  Staphylok.  anderer  Provenienz  und  ein  pyogener,  in  einem 
Fall  von  Pyämie  im  Blut  des  lebenden  Patienten  nachgewiesener  Ba- 
cillus verwendet.  Die  betreffenden  Mikrobien  wurden  als  Bouilloncultur 
oder  in  Aufschwemmung  mit  steriler  Flüssigkeit  in  den  Glaskörper,  in 


46  Pyogene  Kokken.    Aetiologische  Beziehung  derselben 

zur  »sympathischen  Ophthalmie*,  zur  »neuroparalytischen  Keratitis*. 

2  Fällen  in  die  vordere  Augenkammer  gespritzt;  beim  Diplokokkus 
pneum.  Fbaeneel  wurde  Blut  einer  eben  zu  Gründe  gegangenen  Maus 
mit  sterilisirtem  Wasser  verdünnt.  Es  wurden  25  Kaninchen  und  17 
Meerschweinchen  geimpft.  Die  injicirten  Cnlturen  waren  2-3  Tage  alt, 
theil weise  aber  auch  älter  bis  zu  10  Tagen;  4  Thiere  hatten  eine  kurz 
vorhergehende  Infection  überstanden,  wodurch  die  Autoren  den  Wider- 
stand des  zweiten  Auges  gegen  die  Mikroorganismen  herabgesetzt  zn 
haben  glaubten.  Die  Details,  welche  sich  an  die  Impfting  anschlössen 
und  bei  den  verschiedenen  Thieren  je  nach  der  Art  der  injicirten  Mikrobien 
etwas  verschieden  waren,  übergehe  ich.  Die  einzelnen  Thiere  befanden 
sich  verschieden  lange  Zeit,  bis  zu  7  Monaten,  in  Beobachtung,  ohne  an 
Allgemeininfection  zn  Grunde  zu  gehen,  ohne  indessen  auch  Veränderungen 
am  zweiten  Auge  zu  zeigen,  welche  als  sympathische  hätten  gedeutet 
werden  können.  Die  Versuche,  bei  4  Kaninchen  Mikroorganismen  im 
Verlaufe  der  Sehnervenbahn  überhaupt  nachzuweisen,  hatten  ein  nega- 
tives Resultat.  Die  Autoren  gingen  zu  dem  Zweck  in  der  Weise  vor, 
dass  sie  den  Schädel  der  Thiere  nach  dem  Tode  unter  aseptischen 
Cautelen  eröffneten,  die  Orbitaldächer  aufbrachen,  die  Optici  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  Chiasroa  herauspräparirten,  in  sterilisirten  Schäl- 
chen  zerkleinerten  und  damit  je  2  Gelatineplatten  gössen.  Verff.  be- 
trachten die  sympathische  Ophthalmie  als  eine  Lymphangitis  und  lassen 
es  dahingestellt,  welche  Bacterienart  dabei  im  Spiele  ist  und  auf  welcher 
Bahn  sie  von  einem  zum  anderen  Auge  gelangt.  Vossius. 

Kondor  (41)  giebt  in  seiner  Arbeit  zunächst  einen  geschichtlichen 
Ueberblick  über  die  Lehre  von  der  sympathischen  Ophthalmie  und 
ein  kurzes  Referat  über  diejenigen  Publikationen,  welche  den  infectiösen 
Ursprung  des  Leidens  stützen,  speciell  über  die  Arbeiten  von  Deutsch- 
mann. Im  Anschluss  daran  beschreibt  er  7  Fälle  aus  der  Strassburger 
Augenklinik.  Hinsichtlich  der  klinischen  Details  sei  auf  das  Original 
verwiesen ;  nur  so  viel  sei  erwähnt,  dass  in  allen  Fällen  eine  Verletzung 
des  ersten  Auges  vorausgegangen  und  eine  Infection  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit als  Ursache  der  Entzündung  desselben  anzunehmen  war.  In 
einem  der  enucleirten,  primär  afficirten  Augen  konnte  der  Autor  Mikrokok- 
ken  an  verschiedenen  Gewebspartieen,  namentlich  zwischen  den  Ciliarfort- 
sätzen  nachweisen ;  Dr.  Limbouho  und  Dr.  Levy  züchteten  aus  demselben 
Bulbus  auf  Fleischpeptonagar  einen  Spaltpilz,  den  sie  als  den  Staphylok. 
pyog.  aureus  betrachteten.  K.  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  er 
aus  seinen  Fällen  die  Ueberzeugung  gewonnen,  die  sympathische  Oph- 
thalmie sei  eine  durch  den  Sehnervenapparat  fortgepflanzte  Entzündung 
mikrophytischen  Ursprungs.  Die  von  Deutschmann  gewählte  Bezeich- 
nung ,Ophthalmia  migratoria^  sei  zu  acceptiren,  weil  sie  die  Aetiologie 
und  das  ganze  Wesen  des  Processes  am  besten  bezeichne.         Vossitis. 

£•  T.  Hippel  (35)  griff  bei  den  immer  noch  widerstreitenden  An- 
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sichten  der  verschiedenen  Autoren  über  die  Aetiologie  der  nenro paraly- 
tischen Hornhautentzündnng  diese  Frage  von  Neuem  experimentell 
bei  Kaninchen  an.  Ein  genaues  Eingehen  auf  den  Inhalt  dieser  Arbeit 
würde  hier  zu  weit  führen ;  es  sei  daraus  nur  hervorgehoben,  dass  v.  H. 
sein  Augenmerk  auch  auf  die  Frage  richtete,  ob,  wie  dies  Ebebth  und 
BaijOoh  annahmen,  Mikroorganismen  bei  dem  Hornhautprocess  eine 
Rolle  spielten.  Die  8.  seiner  Schlussthesen  lautet  wörtlich:  „Mikro- 
organismen sind  kein  regelmässiger  Befund,  können  also  nicht  als 
ätiologisches  Moment  betrachtet  werden".  Vossius. 

Yossius  (81)  beschreibt  ausführlich   den   klinischen  und  anato. 
mischen  Befund  in  einem  Fall  von  einseitiger  eitriger  Ophthalmie, 
welche   auf  metastatischem  Wege  bei   einer  hochfiebernden    und  am 
6.  Tage   nach    der  Entbindung  verstorbenen  Puerpera    sehr  wenige 
Standen  post  partum  begonnen  und  am  4.  Tage  zu  absoluter  Amaurose 
geführt  hatte.     Die  bei  Lebzeiten  gestellte  Diagnose  auf  eitrige  Irido- 
Chorioiditis  wurde  durch  die  anatomische  Untersuchung  des   wenige 
Standen  nach  dem  Tode  enucleirten  Bulbus  bestätigt  und  als  Ursache 
der  Ophthalmie  eine  multiple  Streptok.-Embolie  in  den  Gelassen  des 
Corpus  ciliare  und  der  Iris  ermittelt.    Die  Retina  war  vollständig  eitrig 
eingeschmolzen.   In  dem  an  ihrer  Stelle  und  im  Glaskörperraum  befind- 
lichen eitrigen  Exsudat,  sowie  in  dem  die  Vorderkammer  erfüllenden  fibri- 
nösen Exsudat  fanden  sich  reichliche  Streptok.-Haufen;  einzelne  Streptok. 
fanden  sich  noch  in  dem  innerhalb  des  Bulbus  im  Perus  sclerae  gelegenen 
Stacke  der  Centralarterie,  im  Sehnerv  und  innerhalb  der  Centralvene. 
In  den  Gefässen  der  Chorioidea  waren  nur  vereinzelte  Streptok.  nach- 
weishar.     Die  Aderhaut  war  mit  Leakocyten,  Eiterkörperchen,  stellen- 
weise mit  Hämorrhagieen  durchsetzt,  die  Linse  in  den  Glaskörper  Inxirt, 
die  Linsenkapsel  geborsten  und  von  Eiterkörperchen  umgeben;  auch 
innerhalb   des  Rapselsacks  fanden  sich  Eiterkörperchen  und  Strepto- 
kokken.    Mit  Rücksicht  auf  die  hochgradige  Zerstörung  der  Retina 
folgerte  V.,  dass  die  Retina  zuerst  afficirt  und  dass  die  Streptok.  auch  in 
die  Netzhautgefässe  eingeschwemmmt   und  von  hier  aus  in  den  Glas- 
körperranm  und  das  subretinaie  Exsudat  gewuchert  waren.    Interessant 
war  die  Luxation  der  Linse  und  die  Ruptur  der  Linsenkapsel,  welche 
den  Eiterkörperchen  und  Streptok.  das  Hineinwachsen  in  den  Eapselsack 
ermöglicht  hatte,  da  dieselben  durch  die  intacte  Kapsel  nicht  hindurch- 
dringen können,  wie  schon  0.  Beckeb,  J.  Singlaib  und  Deutschmann 
angegeben  haben.  —  Die  in  den  Bulbus  eingeschwemmten  Streptok. 
stammten  nicht  aus  dem  Herzen,  dessen  Klappenapparat  bei  der  Section 
normal  gefunden  wurde,  sondern  aus  den  Genitalien.  Autoreferat 

Mitralskj  (53)  theilt  3  Fälle  von  septischer  Ophthalmie  mit. 
Im  ersten  entwickelte  sich  die  Ophthalmie  nach  einer  puerperalen  Sepsis. 
In  den  Oefassen  der  Retina  und  Chorioidea  fanden  sich  Streptokokken- 
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embolien;  in  der  Retina  noch  zahlreicher.  Eitrige  Entzündung  und  Nekrose 
fand  sich  um  die  embolischen  Heerde  in  viel  grösserer  Entfernung  als 
die  Kokken  vorgedrungen  waren.  Verf.  folgert  daraus,  dass  diese  Ver- 
änderungen durch  die  toxischen  Producte  der  Kokken  hervorgerufen 
wurden  (?  Red.).  Im  zweiten  Fall  entwickelte  sich  die  metastatische 
eitrige  Chorioretinitis  mit  Perforation,  im  Anschluss  an  eine  Pneumonie. 
Im  flüssigen  Inhalt  des  zu  Grunde  gegangenen  Auges  wurde  der  Sta- 
phylok.  pyog.  aureus  mikroskopisch,  culturell  und  durch  Thierexperiment 
nachgewiesen  Der  dritte  Fall  war  ein  Typhus  exantbemat,  mit  einer 
Nekrose  der  Zellen  sämmtlicher  Organe.  Im  Blute  wurden  die  Hlava- 
sehen  „Streptobacillen"  nachgewiesen  (ovale  Streptokokken).  In  den 
Gefässen  der  Augen  fanden  sich  dieselben  Mikroorganismen.  Ausser- 
halb der  Gefässe  waren  sie  nicht  zu  sehen.  Zugleich  bestand  eine  diffuse 
eitrige  Retinitis.  Tangl. 

Richter  (65)  fand  in  2  Fällen  von  angeborener  Verflüs- 
sigung des  Glaskörpers  bei  Füllen,  deren  klinische  und  pa- 
tholog.-anat.  Details  im  Original  nachzulesen  sind,  in  der  an  Stelle  des 
Glaskörpers  vorhandenen  gelben,  klaren,  wässrigen  Flüssigkeit,  sowie  in 
der  gelbsulzigen,  klaren  Masse,  welche  in  dem  einen  Falle  den  oberen 
graden  Muskel  durchtränkte,  zahlreiche  Mono-,  Diplo-  und  Triplokokken. 
Nähere  Mittheilnngen  über  dieselben  fehlen,  nur  wird  erwähnt,  dass  die 
Mütter  beider  Fohlen  während  der  Trächtigkeit  keinerlei  Krankheits- 
erscheinungen gezeigt  hätten.  Johne, 

Levy  (49)  beschreibt  einen  Fall  von  Pyämie,  die  sich  in  Folge  einer 
Sinusthrombose  im  Anschluss  an  eine  rechtsseitige  Mittelohreiterung 
entwickelt  hatte.  Während  des  Lebens  wurden  das  Mittelohrsecret, 
operativ  aus  dem  Warzenfortsatze  entleerter  Eiter  und  das  Blut,  nach 
dem  Tode  die  Thromben  bacteriologisch  untersucht.  Neben  „verschwin- 
dend kleinen  Mengen"  des  Staphylok.  albus  fand  sich  ein  kurzer 
dicker,  die  Gelatine  verflüssigender  für  weisse  Mäuse  pathogener  Ba- 
cillus, den  der  Verf.  wegen  seines  vorwiegenden  oder  sogar  aus- 
schliesslichen (im  Blut  und  Ohrsecret)  Vorkommens  für  die  Ursache  der 
von  ihm  beobachteten  Pyämie  hält.  C,  Fraetikel. 

Magglora  und  Gradenigo  (52)  haben  den  Inhalt  der  Eubtachi- 
schen  Trompete  bei  chronischer  katarrhalischer  Mittelohrent- 
zündung bacteriologisch  untersucht,  von  der  Anschauung  ausgehend, 
dass  es  sich  bei  derselben  meist  um  einen  infectiösen,  vom  Nasen- 
rachenraum in  die  Trommelhöhle  durch  die  Tuba  Eüstachii  fortgeieiteten 
Process  handele,  dessen  ursächlichen  Erregern  man  also  an  der  eben 
genannten  Stelle  noch  werde  begegnen  müssen.  Die  Ergehnisse  ihrer 
Forschungen  waren  aher  durchaus  negativer  Art:  es  fanden  sich  in  mehr 
als  12  beobachteten  Fällen  als  Bewohner  der  Tuba  Eustachii  nur  ver- 
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schledene  weit  verbreitete  saprophy tische  Mikroorganismen, 
Kokken,  Sarcinen  etc.  *.  C.  Fraenkd. 

Bordonl-Uffredazzl  u.  Oradenigo  (14)  haben  4  Fälle  von  acuter 
und  4  Fälle  von  chronischer  Mittelohreiterung  vermittelst  des  Cultur- 
verfahrens  untersucht.  In  der  ersten  Gruppe  fand  sich  meist  (in  drei 
Fällen)  der  Diplokokkus  pneumoniae,  allein  oder  mit  den  gewöhn- 
lichen Eiterkokken  vergesellschaftet,  und  zwar,  wie  dieVerff.  aus 
ihren  Thierv  ersuchen  schliessen,  in  abgeschwächtem  Zustande.  Inder 
zweiten  Gruppe,  den  chronischen  Fällen,  Hess  sich  ausser  den  Eiter- 
kokken noch  der  Proteus  vulgaris  nachweisen.  In  einem  Nachtrag  ^ 
vervollständigen  die  Verff.  ihre  Beobachtungen  noch  durch  einen 
weiteren  Fall,  in  welchem  gleichfalls  der  abgeschwächte  Diplokokkus  pn. 
angetroffen  wurde.  C.  Fraenkeh 

Zanfal  (84)  giebt  zunächst  einen  genauen  Ueberblick  über  den 
gegenwärtigen  Stand  unseres  Wissens  von  der  Entstehung  der  Mittel- 
ohrentzündungen und  erörtert  alsdann  die  Grundsätze,  welche  sich 
aus  den  bacteriologischen  Thatsachen  für  das  therapeutische  Vorgehen 
ableiten  lassen.  Da  der  Verf.  zur  Zeit  wohl  als  der  erste  Sachver- 
ständige auf  diesem  Gebiete  angesehen  werden  kann,  so  werden  seine 
Ansichten  allseitige  Beachtung  finden.  C.  Fraenkel. 

Kuhn  (43)  giebt  eine  Uebersicht  der  von  seinen  Assistenten  Levy 
und  ScHBADEB  Über  die  nosogenen Bacterien  bei  Otitis  media  erhal- 
tenen Yersqphsergebnisse,  über  welche  diese  selbst  in  einer  eingehenden 
Abhandlung  3  ausfuhrliche  Mittheiluogen  veröffentlicht  haben. 

C.  Fraenkel. 

Kanthack  (37)  untersuchte  mittels  Culturen  resp.  Impfungen  auf 
Thiere  das  Secret  aus  dem  Mittelohr  in  57  Fällen  von  1)  Otitis  media 
acuta,  2)  Otitis  media  chronica,  3)  Eiterung  des  Warzenfortsatzes, 
4)  sogen.  Exsudaten  der  Paukenhöhle.  In  1)  fand  er  in  den  meisten 
Fällen  den  Diplokokkus  pneumoniae  nebst  den  pathogenen  Staphylo- 


»)  Die  Verff.  haben  den  Inhalt  der  EusTAcm'schen  Trompete  vom  unteren 
Kasengang  aus  vermittelst  eines  silbernen  Katheters  und  eines  Celluloidbougics 
zu  erreichen  gesucht.  Trotz  der  umfassenden  Vorsichtsmaassregeln,  welche  sie 
getroffen  haben,  um  eine  Verunreinigung  des  erhaltenen  Materials  durch 
Nasensecret  zu  verhüten,  möchten  wir  diese  Möglichkeit  doch  nicht  als 
eine  mit  völliger  Sicherheit 'ausgeschlossene  betrachten  und  den  Verdacht  aus- 
sprechen, dass  die  gefundenen  zahlreichen  Saprophyten  eben  aus  der  Nase  ge- 
stammt haben.  Die  Thatsache,  dass  die  vermutheten  infectiösen  Krankheits- 
erreger nicht  angetroffen  wurden,  erklärt  sich  wohl  in  sehr  einfacher  Weise 
dadurch,  dass  in  den  untersuchten  Fällen  die  Erkrankung  bereits  seit  längerer 
Zeit  bestand,  es  sich  aläo  um  späte  Folgeerscheinungen  früher  abgelaufener 
pathologischer  Vorgänge  handelte.    Ref 

«)  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VH,  1890,  No.  22. 

>)  Cf.  Jahresber.V  (1889)  p.  81.    Ref. 

Baam  garte n*s  Jahresbericht.    VI. 
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kokken,  in  wenigen  Fällen  fand  er  den  Diplokokkus  allein.  Selten 
fand  er  den  Streptok.  pyog.,  jedoch  niemals  allein,  und  oft,  selbst  wenn 
das  Trommelfell  unversehrt  war,  fand  er  andere  nicht-pathogeneBacterien. 
In  2)  fand  er  die  pathogenen  Staphylo k.  und  andere  Bacterien,  aber 
niemals  den  Diplokokkus  pneumoniae.  In  3)  fand  er  den  Diplokokkus 
pneumoniae,  Staphylo k.  und  andere  Bacterien.  In  4)  fand  er  Sta- 
phylok.,  Bacillus  saprogenes  und  in  einem  Fall  den  Diplokokkus  pneu- 
moniae. Washbourn. 

Bomberg^s  (71)  Fall  gehört  in  jene  Gruppe  von  Leberabscessen 
bei  Typhus  abdominalis,  die  durch  eitrige  Pylephlebitis  erzeugt  werden. 
In  den  mikroskopischen  Schnitten  der  Leber  waren  zahlreiche  Aeste 
der  Pfortader  thrombosirt.  Im  Thrombus  waren  massenhaft  St aphylok. 
zu  ßnden,  desgl.  in  den  Abscessen.  Tangh 

Bolsleux  (10)  hat  33  Fälle  von  Salpingitis  purulenta  und 
Pyosalpinx,  7  eitrige  Beckenabscesse  und  2  tuberkulöse  Peritonitiden 
bacteriologisch  untersucht  und  dabei  neben  den  Staphylo k.  und 
Streptok.  drei  bisher  nicht  bekannte,  für  Thiere  pathogene  Stäb- 
chenarten angetroffen,  deren  Beschreibung  er  giebt.       0.  FraenkeL 

In  Sapporos  (38)  Fall  fand  sich  in  dem  nach  Caries  der  Zähne 
entstandenen  Eiterheerde  am  Unterkiefer  nur  der  Mikrokokkus  te- 
tragenus, den  Verf.  für  den  Erreger  der  eitrigen  Entzündung  ansieht. 

Tangl 

Neamaiin(61)  vertritt  die  Ansicht,  dass  der  seiner  Zeit  von  Rosen- 
bach als  seltenes  Eiterbacterium  beschriebene  Mikrokokkus  pyog. 
tenuis  mit  dem  Pneumokokkus  identisch  sei.  An  der  Hand  einer  Kritik 
der  bisher  mitgetheilten  Fälle  seines  Vorkommens  meint  er,  dass  „er 
stets  unter  den  gleichen  Umständen  gefunden  worden,  unter  denen  auch 
der  Pneumoniekokkus  zur  Beobachtung  kommt^'.  Auch  die  Morphologie 
und  Biologie  des  Mikrokokkus  pyog.  tenuis  nach  den  RosENBACH^schen 
Angaben  weise  unmittelbar  auf  den  Diplokokkus  der  Pneumonie  hin  ^ 

C.  Fraenkel. 


0  Die  Anschauung  des  Verf.'s  steht  so,  wie  sie  hier  vor  uns  tritt,  doch 
auf  recht  schwachen  Füssen.  Verf  empfindet  dies  wohl  auch  selbst,  wenn  er 
weitere  Untersuchungen  für  nothwendig  erklärt,  um  die  Frage  endgültig  zu 
entscheiden.    Ref. 
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b)  Pneumoniekokken^ 
mit  Anhängen:  Bacterienbefande  bei  Influenza  etc. 

a.)  A.  FraenkeVa  Pneufnaniehokhu$  (Weiehaelhaum's  ^Diplokokkus 

pneumoniae'J, 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Fraenkel  (Berlin)  und  Dr.  A.  Frendenberg 

(Berlin). 

Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg),  Dr.  Guido  Bordoni-Uff^eduzzi 

(Tarin),  Dr.  J.  Washboum  (London). 

84«  Antony,  Pleur^sie  pnmlente  k  pnenmocoques  (Bullet,  et  m^m.  de 
1a  80ci6t6  mM.  d.  h6p.  de  Paris,  s^ance  du  13  juiu  1890,  Ref.: 
La  semaine  m^d.  1890,  p.  216).  —  (S.  66) 

85.  Banti^  O.^  Sopra  alcnne  localizzazioni  estrapolmouari  dei  diplo- 

cocco  lanceolato  capsulato  (Estratto  dalle  pubblicazioni  del 
R.  Istituto  di  studi  superiori  pratici  e  di  perfezionamento  in 
Firenze,  vol.  V.  deirArcbivio  di  anatomia  normale  e  patologica 
1890).  —  (8.  61) 

86.  Bantiy  0.,  Suireziologia  delle  polmoniti  acute  (Lo  Sperimentale 

1890,  fasc.  IV  e  V).  —  (8.  62) 

87.  Belfanti^  8*^  LMnfezione  diplococcica  neiruomo  (Riforma  medica 

1890,  no.  37,  p.  338).  —  (S.  63) 

88.  Bonome^  A«,  Zur  Aetiologie  der  Meningitis  cerebrospinalis  epidemica 

(ZiEOLEB^s  Beiträge  zur  patbol.  Anatomie  und  zur  allgemeinen 
Pathologie  Bd.  Vffl,  Heft  3).  —  (8.  70) 
89«  Bonome,  A.,  lieber  die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  dem 
Streptokokkus  der  epidemischen  Cerebrospinal-Meningitis  und 
depo  Diplokokkus  pneumoniae.  Eine  Erwiderung  an  Herrn 
Dr.  6.  BoBDONi-ÜPFREDuzzi  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  VIT,  1890,  p.  402).  —  (8.  70) 

90.  Bonome^  A«,  Noch  ein  Wort  über  die  Unterscheidung  zwischen 

Streptok.  meningitidis  und  Diplok.  pneumoniae  (Centralbl.  f. 
Bacter.  n.  Paras.  Bd.  VIII,  1890,  p.  172).  —  (S.  71) 

91.  Bordoni-Uffreduzzi,  0.,  Neuer  Streptokokkus  oder  Diplokokkus 

lanceolatus?  Antwort  auf  die  Erwiderung  des  Herrn  Prof. 
BoNOMB  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  p.  670). 
—  (8.  70) 

92.  Bordoni-Uffreduzzi^  Q.,  und  G.  Gradenigo^  Ueber  die  Aetio- 

logie der  Otitis  media  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VH, 
1890,  No.  17  und  18).  —  Dieselben,  Ueber  die  Aetiologie 
der  Otitis  media.    Nachtrag.     (Ibidem  No.  22).  —  (8.  79) 

93.  Boulaj  et  Conrtois-Sufflt^  Un  cas  de  m^ningite  et  de  p^ritonite 

k  pnenmocoques  sans  pneumonie.     Vorgelegt  von  Debove  in 
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der  Sitzung  vom  16.  Mai.  (Bullet,  et  m^moires  de  la  soci^t^ 
mM.  des  höp.  de  Paris  1890,  no.  16).  —  (S.  73) 

94.  Bozzolo^  Sulla  presenza  del  diplococco  pneumonico  nel  latte  di 
una  donna  affetta  da  pneumonite  (Giornale  della  R.  Accademia 
di  mediciua  di  Torino  1890,  no.  6,  p.  536).  —  (S.  64) 

S5»  Catrin^  Contribution  k  V6tude  de  la  pleurotomie  dans  les  pleur^sies 
m^tapneumoniques  (Lyon  m6d.  1890,  no.  3).  —  (S.  66) 

96.  Daflocq^  V.,  et  P.  M^n^trier,    Des  d^terminatious  pneumo- 

cocciques  pulmonaires  sans  pneumonie.  Bronchite  capillaire 
k  pneumocoques  chez  les  phthisiques  (Arch.  g^n.  de  m6d.  1890, 
Juin  et  Juillet).  —  (8.  78) 

97.  Ellerhorst^  Ein  seltener  Fall  von  traumatischer  Meningitis  [Inaug.- 

Diss.].    München  1890.    (Ref.  im  Gentralbl.  f.  Chirurgie  1891, 
p.  291).  —  (S.  73) 
98«  Fo^  Sulla  immunita  verso  il  diplococco  pneumonico.     Nota  pre- 
liminare.     II  Policlinico  anno  I,  1890,  no.  18.  —  (S.  53) 

99.  Fraenkely  Alexander,  Zur  Aetiologie  der  secnndären  Infection 

bei  Verletzungen  der  Schädelbasis  (Wiener  klin.  Wochenschr. 
1890,  No.  44,  p.  847).  —  (S.  72) 

100.  Oabbi  und  Puritz,  Beitrag  zur  Lehre  der  seltenen  Localisationen 

des  Virus  pneumoniae  (Periarthritis,  Endocarditis  und  Menin- 
gitis] (Gentralbl.  für  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIH,  1890,  Juli  25). 

—  (S.  76) 

101.  Oalliardy  P^ritonite  k  pneumocoques  (Bull,  et  m^moires  de  la 

soc.  m6d.  des  hop.  1890,  no.  32).  —  (S.  74) 

102.  Haegler^    C«^   Zur   pyogenen  Eigenschaft  von  Pneumokokkns 

Fbaknkbl-Wkichsblbaüm  (Fortschr.  d.  Med.  1890,  Mai  15). 

—  (S.  61) 

103.  Lery,  E.,  Bacteriologiscfaes  und  Klinisches  über  pleuritische  Er- 

güsse (Archiv  für  exper.  Pathologie  U.Pharmakologie  Bd.  XXVII, 
1890,  p.  369).  —  (8.  68) 

104.  Lucatello^  L.^  Sülle  polmoniti  con  streptococchi  (Rivista  clinica, 

Archivio  italiano  di  clinica  medica  1890,  punt.  II,  p.  302).  — (S.  65) 

105.  Minossi^  Un  caso  di  polmonite  contusiva  (Riforma  medica  1890, 

no.  122);  Minossi,  Ricaduta  di  polmonite  con  associazione  di 
pleurite  e  pericardite  in  seguito  a  contusione  (Riforma  medica 
1890,  no.  148).  —  (S.  65) 

106.  Netter^  Le  Pneumocoque  (Arch.  de  m^d.  ezp^r.  et  d'anat.  pathol. 

1890,  t.  II,  p.  677,  798).  —  (S.  56) 

107.  Netter^  Pr^quence  relative  des  affections  dues  anx  pneumocoques. 

Points  an  niveau  desquels  döbute  le  plus  habituellement  Tin- 
fection  aux  divers  äges  de  la  vie  (Comptes  rend.  des  s^ances 
de  la  soc.  de  biol.,  s^ance  du  26  juillet  1890).  —  (S.  57) 
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108.  Netter^  Utility  des  recherches  bact^riologiques  pour  le  prognostic 

et  le  traitement  des  plearäsies  purulentes  (Extrait  des  Bull,  de  la 
80C.  m^d.  des  h6p.  de  Paris,  s^ance  dn  16  mal  1890).  —  (S.  67) 

109.  Netter,  M^ningite  snppnr^e  cons^cutive  k  nn  conp  de  rövolver. 

Coexistence  du  pneumocoque  et  du  Staphylococcus  pyogenes 
aureus.  Penetration  directe  dans  la  cavite  cranienne  de  mi- 
crobes  pathog^nes  pr^existant  dans  la  bouche  (Compt.  rend. 
de  la  SOG.  de  biol.  s^ance  du  8  mars  1890;  La  semaine  m6d. 
1890,  no.  11).  —  (S.  72) 

HO.  Netter  et  Mariage,  Note  sur  deux  cas  de  suppurations  osseuses 
k  la  Suite  de  fractures  non  compliquees  de  plaie.  —  Infection 
par  des  microbes  puis^s  dans  les  premi^res  voies.  —  Ostäites 
snppur^es  dnes  au  streptocoque  pyog^ne  et  au  pneumocoque 
(Compt.  rend.  des  s^ances  de  la  Soc.  de  biol.,  s^nce  du  7  juin 
1890;  La  semaine  m6d.  1890,  no.  25).  —  (8.  77) 

111.  Nemnann,  H«,  Ist  der  Mikrokokkus  pyogenes  tenuis  (Rosenbagh) 
mit  dem  Pneumoniekokkus  (Fbaenkel -Weichselbaum)  iden- 
tisch? (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  No.  6). 
--  (8.  60) 

112«  Ortmann,  P»,  und  £.  0«  Samter,  Beitrag  zur  Localisation  des 
Diplokokkus  pneumoniae  Fbaenkel.  (Vibghow's  Archiv  Bd. 
CXX,  1890,  Heft  1).  —  (8.  76) 

113.  Pemice,  B.^  e  O»  Alessi  ^  Sulla  diffusione  neirorganismo  del 

pneumococco  di  Fbaexkel  nella  pneumonite  crupale  (Riforma 
medica  1890,  no.  111  e  112).  —  (S.  64) 

114.  Pescarolo^  Ricerche  batteriologiche  sulle  polmoniti  consecutive 

ad  Influenza  (Rivista  generale  italiana  di  clinica  medica  1890, 
no.  5).  —  (S.  63) 
US.  Bnppert^  H.^  Zur  Casuistik  und  Pathologie  der  Complicationen 
der  croupösen  Pneumonie  (Klinitscheskij  Sbomik  hopsitalnoj 
terapentitscheskoj  kliniki  Worschawskaho  universiteta  [Rus- 
sisch]) (Mittheil.  a.  d.  medicin.  Klinik  in  Warschau  herausgeg. 
von  Prof.  Leo  Popow,  Heft  2,  p.  181).  —  (8.  75) 

116.  TchistOTitch^  N.^  £tudes  sur  la  Pneumonie  fibrineuse  (Ann.  de 

rinstit.  Pasteüb  1890,  no.  5,  25  mai,  p.  285).  —  (S.  54) 

117,  Yiti^   A.y   Contribuzione  allo  studio  deirinfezione   pneumonica 

congenita  (Riforma  medica  1890,  no.  97  e  98).  —  (S.  64) 

Foä  (98)  hat  Versuche  gemacht  um  zu  finden,  wie  man  Mäuse  und 
Kaninchen  gegen  Infection  durch  den  FsAENKEL'schen  Diplokokkus 
immun  machen  könne  und  beobachtet,  dass  sich  aus  den  Fleischbrüh- 
culturen  des  Diplokokkus,  durch  Behandlung  mit  schwefelsaurem  Ammo- 
nium, eine  Substanz  niederschlug,  die,  wenn  sie  den  Kaninchen  eingeimpft 
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wurde,  dieselben  nicht  gegen  die  Infection  durch  den  Diplokokkus  zu 
schätzen  vermochte,  sondern  nur  den  tödlichen  Ausgang  bei  ihnen  ver- 
zögerte, welcher  unter  den  besonderen  Erscheinungen  einer  reichlichen 
serösen  Exsudation  unter  der  Haut  und  in  der  Herzbeutelhöhle  erfolgte. 

Machte  er  dagegen  einen  Eztract  aus  den  Muskeln  und  Eingeweiden 
eines  infolge  der  Infection  mit  dem  Diplokokkus  gestorbenen  Kanin- 
chens und  behandelte  denselben  mit  schwefelsaurem  Ammonium,  so  er- 
hielt er  als  Niederschlag  eine  Substanz,  welche,  als  sie  in  die  Venen 
eines  Kaninchens  injicirt  wurde,  keine  Veränderung  erzengte,  aber  das- 
selbe gegen  die  Einimpfung  virulenter  Diplokokkencultur  schützte; 
während  ein  anderes  normales  Kaninchen,  das  mit  derselben  Menge 
Cultur  geimpft  wurde,  nach  zwei  Tagen  infolge  Infection  durch  den 
Diplokokkus  verendete.  Der  von  dem  Muskel-  und  Eingeweide-Extract 
eines  normalen  Kaninchens  auf  dieselbe  Weise  erhaltene  Niederschlag 
vermochte  ein  anderes  Kaninchen,  dem  er  eingeimpft  wurde,  nicht  gegen 
die  durch  die  Einimpfung  des  virulenten  Diplokokkus  erzeugte  Infection 
zu  schützen. 

Die  Immunität  des  Kaninchens  gegen  Infection  durch  den  Diplo- 
kokkus kann  also  sowohl  durch  Einimpfung  desselben  Virus  im  ge- 
schwächten Zustande,  wie  durch  Injection  der  durch  seine  Entwicklung 
im  thierischen  Organismus  erzeugten  löslichen  Substanzen  erreicht 
werden.  Bordoni-  üffredujsfzi. 

TchistOTitch  (116)  stellte  im  Laboratorium  Metsghnikoff^s  am 
Institut  Pastextb  an  Thieren  Versuche  darüber  an,  ob  sich  bei  Infection  mit 
FBASKKEL'schem  Pneumok.  Phänomene  der  Phagocytose  nachweisen 
Hessen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  Hunden  und  Kaninchen  Bouillon- 
culturen  der  Mikrobien  oder  verdünntes  Blut  eines  an  Pneumok.-Infection 
zu  Grunde  gegangenen  Kaninchens  endotracheal  injicirt,  die  Thiere 
darauf  nach  bestimmten  Zeiträumen  —  unter  Belassung  eines  Controll- 
thieres  —  getödtet,  und  die  in  Alkohol  gehärteten  Lungen  nach  6bam- 
WEiGERT^schcr  Doppelfärbung  oder  auch  nach  dreifacher  Färbung  '  mi- 
kroskopisch untersucht.  Von  19  so  endotracheal  geimpften  Hunden 
erkrankten  7;  3  davon  starben  17  resp.  46  resp.  89  Stunden  nach 
der  Infection  mit  ausgedehnten  pneumonischen  Heerden;  von  den  4 
andern,  die  nicht  so  schwere  Erscheinungen  darboten  resp.  auf  dem 
Wege  der  Besserung  waren,  wurden  3  nach  6  resp.  12  resp.  48  Stunden 

0  Färbung  mit  Alauncarmin  —  eine  halbe  Stunde  bei  Deckglaspr&paraten, 
über  2  Stunden  bei  Schnitten  — ,  Waschung  mit  Wasser,  Färbung  während  10-30 
Minuten  mit  Gentianaviolettanilinwasseri  Darauf  wieder  Waschung  mit  Wasser, 
Behandlung  während  1-2  Minuten  mit  GaAM'scher  Jodjodkalilösung;  darauf 
wieder  Wasser,  darauf  Entfärbung  in  reinem  Anilin,  endlich  Unterfärbung  in 
schwachem  Auraminanilinwassor,  darauf  Xylol,  Canadabalsam.  Bei  dieser  Fär- 
bung erscheinen  die  Kerne  roth,  das  Protoplasma  gelb,  die  Bacterien  blau- 
schwarz.   Bef, 
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getödtet  und  boten  ebenfalls,  wenn  auch  weniger  ausgedehnte,  pneu- 
monische  Heerde  dar;  der  am  Leben  gelassene  ControU-Hund  genas. 
Während  bei  den  an  der  Infection  zu  Grunde  gegangenen  Hunden  fast 
keinerlei  Erscheinungen  von  Phagocytose  nachweisbar  waren,  waren 
dieselben  deutlich  an  den  getödteten  Thieren.  Der  erste  davon  zeigte 
in  den  Alveolen  Anhäufung  von  polynucleären  Leukocyten  und  Ma- 
krophagen mit  Diplok.  im  Innern ;  beim  zweiten  waren  die  Alveolen  mit 
Leukocyten,  von  denen  viele  Mikrok.  enthielten,  angefüllt;  endlich  beim 
dritten,  der  das  Uebergangsstadium  von  der  rothen  zur  grauen  resp. 
gelben  Hepatisation  darbot,  waren  die  Diplok.  schon  fast  ganz  ver- 
schwunden. —  Ein  ähnliches  Verhältniss  fand  sich  bei  Versuchen  an 
Kaninehen. 

T.  versuchte  nun,  im  Anschluss  an  diese  Resultate  ein  Licht  zu 
werfen  auf  die  Ursache  der  Empfänglichkeit  resp.  Nicht-Empfanglichkeit 
der  verschiedenen  Thiergattungen  gegenüber  den  Pneumok.  Er  brachte 
zu  diesem  Zwecke  mit  Pneumok.-Blut  beschickte  ZiEOLEB'sche  Glas- 
kammem  unter  die  Haut  einer  Maus,  eines  Kaninchens  und  eines  Hun- 
des. Es  ergab  sich  bei  der  nach  verschiedenen  Zeiträumen  vorgenom- 
menen Entfernung  dieser  Kammern  und  Untersuchung  ihres  Inhalts,  dass 
die  unter  die  Mausehaut  gebrachte  Kammer  auch  nach  48  Stunden 
keinerlei  Erscheinungen  von  Phagocytose  erkennen  Hess.  Bei  den  Ka- 
ninchen waren  nach  demselben  Zeiträume  ebenfalls  noch  sehr  viele 
freie  Diplok.  vorhanden,  aber  daneben  auch  Leukocyten  mit  Diplok. 
im  Innern.  Bei  dem  —  bekanntlich  sehr  wenig  empfänglichen  — 
Hunde  aber  waren  bereits  nach  5  Stunden  Diplok.-haltige  Leukocyten 
zu  finden;  nach  20  Stunden  war  der  grösste  Theil  der  Diplok.  inner- 
halb der  Zellen  und  nach  48  Stunden  waren  sie  fast  ganz  verschwunden. 
Nur  Maus  und  Kaninchen  starben  dem  entsprechend  an  Pneumok.-In- 
fection.  —  Aehnlich  waren  die  Resultate  bei  Einführung  von  Reincul- 
turen  in  die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen  und  Tauben,  und 
Untersuchung  der  nach  verschiedenen  Zeiträumen  durch  spitze  Capil- 
laren  entnotnmenen  Hypopyon-Flüssigkeit.  Dort  —  beim  Kaninchen  — 
schnelle  Vermehrung  der  Diplok.,  die  jaämmtlich  frei  bleiben,  wenig  Leu- 
kocyten, baldige  Allgemein  -  Infection  und  Tod  — ,  hier  —  bei  der 
refractären  Taube  —  starke  Einwanderung  von  Leukocyten,  die 
zum  grossen  Theil  die  Diplok.  aufnehmen ,  keine  Allgemeininfection. 
Dabei  ergab  die  positiv  ausfallende  Impfung  an  Mäusen,  dass  die  aus  dem 
Tauben-Auge  69  resp.  101  Stunden  nach  der  Infection  entnommene 
Flüssigkeit  noch  virulente  Pneumok.  enthielt.  Der  Humor  aqueus  selbst 
konnte  also  keine  Rolle  bei  der  Vernichtung  der  Mikrobien  spielen  ^. 
A.  FraenJcd. 

0  Die  Versuche  T.'s,  namentlich  die  der  zweiten  Reihe,  müssten  freilich 
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Netter  (106)  giebt  eine  umfassende  Uebersicht  der  gesammten  bisher 
vorliegenden  Arbeiten  über  die  Biologie  und  die  pathogenetischen 
Wirkungen  des  Pneumokokkus  beim  Menschen.  Der  im  Weseat liehen 
referirende  Aufsatz  zerfällt  in  6  Unterabtheilungen,  nämlich  1)  morpho- 
logisches, biologisches  Verhalten  und  aligemeine  pathogene  Eigenschaften 
des  Pneumoniekokkus.  2)  Vorkommen  desselben  beim  gesunden  Menschen. 
3)  Beziehungen  zur  echten  lobären  Pneumonie.  4)  Complicationen, 
welche  er  im  Gefolge  der  letzteren  zu  erzeugen  vermag.  5)  Erkran- 
kungen, welche  er  unabhängig  von  voraufgehender  Pneumonie  ver- 
ursacht (d.  h.  primäre,  auf  Pneumokokkeninvasion  beruhende  Affectionen 
bezw.  Entzündungen).  6)  relative  Frequenz  der  verschiedenen  durch 
ihn  bedingten  Erkrankungen. 

Wir  beschränken  uns,  da  wohl  sämmtliche  in  diesem  Aufsatz  be- 
sprochene Arbeiten  in  den  früheren  Jahresberichten  ausführlich  referirt  sind, 
nochmals  darauf  hinzuweisen,  dass  nach  N.'s  im  Einklänge  mit  unserer 
eigenen  Ansicht  befindlicher  Auffassung  die  genuine  lobäre  Pneu- 
monie ausschliesslich  durch  den  FBAENKEL'scben  Pneumo- 
kokkus erzeugt  wird.  Er  hat  ihn  allemal,  wenn  die  Untersuchung  darauf 
gerichtet  war,  durch  Cultur  (50  Fälle)  nachweisen  können.  Inter- 
essant, aber  ebenfalls  bereits  mitgetheilt,  ist  die  von  N.  constatirte, 
auf  dreijähriger  Beobachtung  gegründete  Thatsache,  dass  der  beim  ge- 
sunden Menschen  im  Stirnhöhlensekret  vorkommende  Pneumoniekokkus 
sich  im  allgemeinen  zu  Zeiten,  in  denen  die  Pneumonieerkrankungen 
häufiger  sind  und  unter  schwereren  Erscheinungen  verlaufen,  gleichfalls 
virulenter  erweist.  —  Der  von  Fol  und  B.-üffredüzzi,  femer  von 
MoNTi,  Fava  u.  A.  ausgesprochenen  Vermuthung,  dass  auch  der  acute 
Gelenkrheumatismus  ein  Product  der  Pneumokokkeneinwirknng 
sei,  steht  N.,  wiewohl  er  die  Möglichkeit  zugiebt,  zunächst  noch  mit  an- 
zuerkennender Reserve  gegenüber.  Was  das  Verhältniss  zur  Menin- 
gitis anlangt,  so  hat  er  bis  zum  Erscheinen  des  vorliegenden  Aufsatzes 


um  Zufälligkeiten  auszuscbliessen,  in  viel  grösserem  Umfange  angestellt  wer- 
den; darum  kann  die  Arbeit  auch  nicht  als  eine  wesentliche  Stütze  der  Pha- 
gocythenlehre  gelten.    Ref*. 

*)  Und  dann  —  immer  wieder  dieselben  ungenügenden  Beweismethoden, 
dieselben  unstichhaltigen  Schlussfolgerungen:  Experimente  mit  todten  Glas- 
kammern, die  doch  kein  richtiges  Bild  von  den  Verhältnissen  innerhalb  der 
lebenden  Gewebe  geben  können  und  der  Schluss  post  hoc  ergo  propter  hoc! 
Die  Bacterien  wachsen  nicht,  weil  sie  von  den  Zellen  aufgenommen  werden, 
so  schliesst  M.  u.  T.;  ebenso  gut  aber  könnte  es  sein  und  ist  höchstwahr- 
scheinlich auch  so,  dass  die  Bacterien  aufgenommen  werden,  weil  sie  nicht 
wachsen.  Dass  trotz  der  mangelnden  Wachsthumsbewegung  im  unempftng- 
lichen  Thierkörper  die  Bacterien  noch  nicht  gleich  alle  todt  zu  sein  brauchen 
und  also,  auf  empfängliche  Thierc  übertragen,  noch  inficiren  können,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache  und  widerlegt  daher  in  nichts  den  entwicklungs- 
hemmenden Einfluss  der  Körpers äfte  immuner  Thiere.    Baumgarten, 
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allein  30  Fälle  von  solcher,  welche  sich  nicht  an  voraufgegangene 
Poeumonie  angeschlossen  hatten,  untersucht  und  hierbei  16mal  den 
Pneumoniekokkus,  6mal  den  Streptok.,  2mal  den  FRiEDLAENDER'schen 
Bacillus,  2mal  Weichsklbatjm's  Diplokokkus  intracellnlaris ,  1  mal  den 
Pseudo-Typhnsbacillus  von  Neumank  und  Schaeffeb  und  3mal  feine 
Stäbchen  bezw.  Spirillen  in  dem  Exsudat  gefunden.  —  Die  durch  den 
Pneumokokkus  erzeugten  Entzündungen  sind  N.  zufolge  im  allgemeinen 
von  geringerer  Schwere  und  kürzerer  Dauer  als  die  durch  andere 
Eiter-  bezw.  Entzündungserreger  verursachten.  Dies  gilt  namentlich 
von  den  Mittelohrentzündungen  und  den  Empyemen,  vielleicht  sogar  von 
der  Meningitis  und  Endocarditis.  —  Folgendes  Häufigkeitsverhältniss  der 
durch  Pneumokokkeninvasion  beim  Erwachsenen  bedingten  Erkran- 
kungen wird  von  N.  statuirt.  Unter  100  Fällen  waren  lobäre  Pneu- 
monien 66;  Broncho-Pneumonien  17;  Meningitiden  11,5;  Mittelohr- 
entzündungen 10;  Empyeme  8,5;  ulceröse  Endocarditis  5,7.  Die  zweite 
Hälfte  des  kindlichen  Alters  verhält  sich  ebenso  wie  beim  Er- 
wachsenen, nur  dass  die  Broncho-Pneumonien  hier  an  erster  Stelle 
kommen.  Bei  ganz  jungen  Kindern  dagegen  ist  die  Reihenfolge 
eine  solche ,  dass  der  Häufigkeit  nach  die  eitrige  Otitis  an  der  Spitze 
steht;  es  folgt  die  Broncho-Pneumonie,  Meningitis,  lobäre  Pneumonie, 
Pericarditis,  Pleuritis  (bezw.  Empyeme),  Peritonitis.  N.  schliesst  seinen 
Aufsatz  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Initialerscheinungen  der  Pneumo- 
kokkeninfection  im  ersten  Eindesalter  sich  vorwiegend  in  den  oberen 
Tbeilen  der  Mund-Rachenhöhle  und  den  an  sie  grenzenden  nachbar- 
lichen Abschnitten  bezw.  Organen,  beim  Erwachsenen  und  älteren 
Kindern  dagegen  in  den  tieferen  Partien  der  Luftwege  bemerkbar 
machen,  wobei  jedoch  auch  im  letzteren  Falle  die  Infection  von  demselben 
Knotenpunkt, 'in  welchem  der  Pneumoniekokkus  schon  beim  Gesunden 
sich  vorfindet,  ausgeht. 

Wir  verweisen  schliesslich  auf  das  sehr  ausführliche,  am  Ende  der 
sehr  sorgfältigen  Zusammenstellung  befindliche  Literaturverzeichniss, 
welches  alle  bisher  erschienenen  und  irgend  welche  wissenswerthe  That- 
Sachen  enthaltenden  Arbeiten  über  den  Pneumoniekokkus  umfasst. 

A.  Fraenkel. 

Netter  (107)  behandelt  an  der  Hand  von  121  eigenen  Auto- 
psien und  31  Untersuchungen  in  vivo,  über  die  er  bei  Pneumok.- 
Affectionen  jetzt  insgesammt  verfügt,  die  relative  Häufigkeit  der  durch 
dieses  Mikrobion  veranlassten  Erkrankungen  und  seiner  verschiedenen 
Invasionsarten. 

A.  Von  den  121  Autopsien  beziehen  sich  82  auf  Erwachsene,  8 
auf  die  zweite  Kindheit,  31  auf  Kinder  unter  30  Monaten.  N.  bespricht 
diese  Kategorien  gesondert. 

I.  Bei  den  82  Erwachsenen  fanden  sich    in  Folge  mehrfacher 
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Cogxistenz  verschiedener  Erkrankungen,  103  *  Manifestationen  der  Pneu- 
mok.-Infection,  und  zwar 

54  lobäre  Pneumonien  =  65,95 *  Procent  der  Individuen 

13  Broncho- Pneumonien  =  15,85  „         ,.           „ 

1  capilläre  Bronchitis  =     1,22  „         „           „ 

10  eitrige  Meningitiden  =  11,86^  „ 

8  eitrige  Otitis  =    9,75  „ 

7  eitrige  Pleuritis  =    8,53  „ 

5  ulceröse  Endocarditis  =    5,73*  „ 

3  eitrige  Pericarditis  =    3,Ö0^  „ 

1  eitrige  Ostitis  des  Os  iliac  =     1,22  „  „          „ 

1  Leberabscess  =     1,22  „         „           „ 
1  entzündliches  Oedem  des 

unteren  Gliedes  =     1,22  „         „           ,. 

Was  die  primäre  Localisation  der  Pneumok.  betrifft,  so  lässt  sich 
annehmen,  dass  in  den  54  Fällen  von  Pneumonie  jedesmal  die  Pneu- 
monie die  initiale  Affection  darstellte.  Begleitet  waren  die  54  Fälle 
2mal  von  Empyem,  4mal  von  Otitis*,  4mal  von  Endocard.  ulcerosa, 
4mal  von  Meningitis  *,  3mal  von  eitriger  Pericarditis.  Von  den  zusammen 
14  Fällen  von  Broncho-Pneumonie  und  capillärer  Bronchitis 
stellen  13  die  primäre  Erscheinung  der  Pneumok. -Infection  dar.  Gom- 
plicirt  waren  sie  Imal  durch  Otitis,  Imal  durch  Empyem,  Imal  durch 
eitrige  Ostitis.  Mehrere  der  Empyeme  waren  die  Folge  von  Pneumo- 
nien oder  Broncho-Pneumonien ;  in  4  Fällen  jedoch  bestand  keinerlei 
Lungenaffection.  —  Von  den  8  Otitisfällen  waren  5  im  Anschluss  an 
Pneumonien  oder  Broncho- Pneumonien  entstanden;  einer  bot  zugleich 
Meningitis  dar;  2  waren  uncomplicirt.  —  Von  den  10  Meningitis- 
fällen  waren  nur  3  Fälle  mit  Pneumonie;  7  waren  anscheinend  primär, 
davon  6  durch  Infection  von  der  Nase  resp.  den  Nebenhöhlen  derselben 
entstanden,  1  zugleich  Otitis  und  Entzündung  der  Nebenhöhlen  dar- 
bietend. —  Von  den  5  Endocarditisfällen  begleiteten  4  eine  Pneu- 
monie, 1  war  uncomplicirt.  Die  Pericarditis-,  Ostitis-,  Oedem-Fälle 


>)  N.  giebt  103  an,  thatsächlich  sind  es  nach  der  Tabelle  104.  Uebrigens 
wäre  die  Ziffer  nach  N.  wohl  noch  etwas  grösser,  wenn  alle  Autopsien  —  was 
bei  >/5-Ve  nicht  der  Fall  war  —  ganz  vollständig  hätten  gemacht  werden 
können.    Ref. 

2)  Richtig  gerechnet  65,85.    Ref. 

a)  Richtig  gerechnet  12,2.    Ref. 

*)  Richtig  gerechnet  6,1.    Ref. 

»)  Richtig  gerechnet  3,66.    Ref. 

«)  Das  Verh&ltniss  der  Meningitis-  und  Otitis-Complicationen  muss  wohl 
in  Wirklichkeit  —  aus  dem  in  Anmericung  1  gegebenen  Grunde  —  als  etwas 
grösser  angenommen  werden.    Ref. 
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waren  Folgen   von  Pneumonie.    Ueber  den  Leberabscess    fehlt  N. 
Näheres. 

Nach  der  Häufigkeit  geordnet  ergeben  die  primären  Localisa- 
tionen  derPnemnok.  beim  Erwachsenen  hiemach  die  folgende  Tabelle: 
Pneumonie  54  =  65,95^  Procent  der  Individuen 

Broncho-Pneumonie  und 

cap.  Bronch.  13       =  15,85         „  „  „ 

Meningitis  7  =  13,00*       „  „  „ 


Empyeme  4 

=    8,53  3 

Ti 

« 

Otitis  2 

=     2,44 

n 

j^ 

Endocarditis  1 

=     1,22 

n 

» 

Leberabscess  1 

=     1,22 

n 

n 

Addirt  man  die  primären  Fälle  von  Pneumonie,  Broncho-Pneu- 
monie, capilläre  Bronchitis,  Empyeme,  so  erhält  man  zusammen  7 1  Fälle 
auf  jene  82  Erwachsene  =  86,6  Procent,  von  denen  sich  an- 
nehmen lässt,  dass  die  Infection  auf  dem  Wege  der  Bronchien 
erfolgt  ist. 

Addition  der  Fälle  von  primärer  Meningitis  und  Otitis  ergiebt 
9  Fälle  =  11  Procent  von  Invasion  durch  die  Nase  und  ihre 
Nebenhöhlen. 

Es  ergiebt  sich,  dass  bei  Erwachsenen  die  Invasion  der 
Pneumok.  in  der  Regel  durch  die  Bronchien  und  Lungen  statt 
hat;  ihre  Folge  ist  gewöhnlich  die  Pneumonie,  seltener  die  Broncho- 
pneumonie. Die  Infectionen  von  der  Nase  aus  sind  viel 
seltener  (11  Procent  gegenüber  86,6  Procent);  ihre  Folge 
ist  eine  Meningitis  oder  Otitis. 

n.  Die  8  Fälle  von  Pneumoniek.  -  Infectionen  in  der  zweiten 
Kindheit  vertheilen  sich  auf:  3  Empyeme,  1  Broncho-Pneumonie, 
1  Pneumonie^,  2  Fälle  von  Otitis,  1  Meningitis,  1  eitrige  Arthritis, 
1  Leberabscess.  Davon  waren  primäre  Localisationen :  4  Pneumonien 
resp.  Broncho  -  Pneumonien ,  2  Empyeme,  1  Otitis,  1  Leberabscess. 
Zu  weitergehenden  Schlussfolgerungen  berechtigen  diese  kleinen 
Zahlen  nicht. 

UI.  Die  31  Autopsien  bei  Pneumok. - Affectionen  der  ersten 
Kindheit  ergaben:  29  Erkrankungen  an  Otitis,  12  Broncho-Pneumo- 


0  Richtig  gerechnet  65,85.    Bef. 

')  Nktteb  giebt  in  der  That  diese  Procentzahl  an,  richtig  gerechnet  sind 
C8  nur  8,54  Procent.    Ref. 

3)  Richtig  gerechnet  nur  4,88  Procent.    Ref. 

*)  So  ist  gedruckt  zu  lesen.  Es  muss  sich  hier  aber  um  einen  Schreib- 
oder Druckfehler  handeln.  Wie  aus  dem  Folgenden  ersichtlich,  muss  es  wohl 
heissen:  2  Broncho-Pneumonien  und  2  lobäre  Pneumonien.    Ref. 
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Frage  der  Identität  desselben  mit  dem  ,M.  pyogenes  tenuis'. 

nien,  2  MeningitideD,  1  Pneumonie,  eine  Pleuritis,  1  Peritonitis,  1  Peri- 
carditis.  Es  ergiebt  sich,  dass  in  diesem  Alter  der  Pneu- 
mokokkus am  häufigsten  durch  die  oberen  Luftwege 
(Nase  etc.)  eindringt.  Für  die  gleichzeitig  bestehenden  Mittelohr- 
entzündungen und  Broncho-Pneumonien  (10  Fälle)  kann  man  wohl  ein 
gleichzeitiges  Eindringen  der  Mikroben  auf  beiden  Wegen  annehmen. 
In  1  Falle  liess  sich  mit  Sicherheit ' ,  in  einem  zweiten  Falle  mit 
Wahrscheinlichkeit  eine  intrauterine  Uebertragung  auf  dem  Wege 
der  Blutbahnen  annehmen. 

B.  Die  31  Beobachtungen  N.'s  in  vivo  beziehen  sich  auf:  20  Em- 
pyeme, 5  Fälle  von  Otitis,  1  eitrige  Peritonitis,  1  Phlegmone  thoracica 
profunda,  1  Abscess  der  Bauchwand,  1  Abscess  des  Beines,  1  Abscess 
an  der  Schulter,  1  entzündliches  Oedem  der  oberen  Extremität,  1  Eite- 
rung des  Processus  mastoideus.  In  7  dieser  Fälle  hatte  Pneumonie  vorher 
bestanden,  bei  den  anderen  war  von  einer  vorhergegangenen  Pneumonie 
nichts  nachzuweisen,  theilweise  war  sie  sogar  mit  Sicherheit  auszu- 
schliessen.  A.  Freudenberg. 

Nenmann  (Hl)  neigt  dazu,  den  Mikrok«  pyogenes  tenuis 
mit  dem  FiiAENKEL'schen  Pneumoniek.  zu  identificiren.  Er  stellt  die  in 
der  Literatur  niedergelegten  9  Fälle,  in  denen  jener  Organismus  gefunden 
(3  Rosenbach,  3  Steinhaus,  1  Jakowski,  1  Tilanus,  endlich  ein 
zweifelhafter  Fall  von  Raskin)  zusammen  und  weist  darauf  hin,  dass  es 
sich  in  den  8  sicheren  Fällen  4mal  um  Empyeme  (einer  sicher,  die 
anderen  wahrscheinlich  metapneumonisch),  Imal  um  einen  wahrschein- 
lich metapneumonischen  Abscess  am  Oberschenkel,  Imal  um  eine  Hals- 
Phlegmone  nach  Scharlach,  Imal  um  einen  Abscess  des  Proc.  mastoideus 
handelte,  —  dass  endlich  auch  der  benigne  Verlauf  in  den  Rosenbach'- 
sehen  Fällen,  sowie  die  von  ihm  gegebene  Schilderung  des  mikroskopi- 
schen und  Culturverhaltens  des  Streptok.  pyogenes  tenuis  den  Eigen- 
schaften des  Pneumoniek.  entsprechen  würde*.  A,  Freadenberg. 

0  Es  ist  dies  wohl  der  von  N.  schon  1889  publidrte  Fall,  vergl.  Jahres- 
ber.  V  (1889)  p.  85.    Ref. 

')  In  der  Literaturzusammenstellung  hat  N.  die  Arbeit  von  Scheibe  (vergL 
Jahresber.  V  [1889]  p.  20),  der  den  Streptok.  pyog.  tenuis  in  2  Fällen  von 
Otitis  media  gefunden  zu  haben  angiebt,  übersehen.  Wäre  die  Arbeit  von 
Scheibe  ganz  zuverlässig,  so  wäre  allerdings  ein  Unterschied  zwischen  dem 
Streptok.  pyog.  tenuis  und  dem  Pneumok.  vorhanden,  da  Scheibe  angiebt, 
dass  sein  Streptok.  pyog.  tenuis  auch  auf  Gelatine  gedieh.  Die  Arbeit  ist  aber 
nicht  einwandsfrei  (vergl.  Jahresber.  V  [1889]  p.  21,  Anmerkung),  und  dass  auch 
Scheibe's  Angabe  von  dem  Wachsthum  des  Streptok.  pyog.  tenuis  auf  Gelatine 
mit  einem  Fragezeichen  versehen  werden  muss,  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
er  in  dem  einen  der  beiden  Fälle  die  Cultur  des  Mikroorganismus  erst  dadurch 
erhielt,  dass  er  von  der  steril  gebliebenen  Gelatineplatte  —  nur  solche  waren 
in  beiden  Fällen  gegossen  worden  —  eine  Eiterflocke  auf  ein  Agarröhrchen 
Übertrag  und  dies  erhöhter  Temperatur  aussetzte.    Mit  den  Eigenschaften  des 
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Haegler  (102)  theilt  zur  Unterstützung  der  Annahme  Nhumakn's, 
dass  der  Mikrokokkus  pyogenes  tennis  Rosenbagh's  mit  dem  Pneumoniek. 
identisch  sei,  einen  Fall  von  Weichtheiiabscess  in  der  Regio  mamillaris 
mit,  der  sich  nach  Ablauf  einer  Pneumonie  (mit  Pericarditis  und  nach 
innen  perforirendem  Empyem)  entwickelte  und  aus  welchem  er  mikro- 
skopisch und  culturell  dem  Pneumoniek.  gleichende  Organismen  als  aus- 
schliesslichen Befund  züchtete.  Auch  bei  Thierexperimenten  mit  den 
angelegten  Culturen  ergab  sich  Uebereinstimmung  mit  dem  Pneumoniek., 
während  directe  Injection  des  ursprünglichen  Eiters  in  geringer  Menge 
tbeils  nichts,  theils  locale  Abscesse  ergab,  in  grösserer  Menge  (bei 
Mäusen)  Tod  nach  24-36  Stunden  „ohne  locale  Veränderungen  und  ohne 
dass  die  Diplokokken  im  Blute  nachzuweisen  waren  ^'  (also  wohl  durch 
Intoxication,  wofür  auch  spricht,  das  H.  das  gleiche  Resultat  auch  bei 
2  von  4  Mäusen  —  und  zwar  bei  2  Feldmäusen  —  durch  Injection 
sterilisirter  Bouillonculturen  erzielte).  A.  Fret^denberg, 

Banti  (85)  beschreibt  4  Varietäten  des  lanzettförmigen  gekapsel- 
ten Diplokokkus,  die  er  von  einigen  Fällen  von  Pneumonie  und  von,  der 
Pneumonie  vorausgegangener  oder  nachgefolgter  Meningitis  und  Sero- 
sitis  isolirt  hat,  Varietäten,  die  er  mit  dem  Namen  Diplokokkus 
pneumoniae  I,  II,  III,  IV  bezeichnet. 

Die  biologischen  Merkmale  dieser  vier  Diplok.-Varietäten,  die  B. 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Culturen,  als  auf  die  pathologischen  Erschei- 
nungen, die  sie  bei  Thieren  hervorrufen,  ausführlich  beschreibt,  lassen 
sich  nicht  kurz  zusammenfassen.  Uebrigens  stimmen  die  Merkmale 
mehr  oder  weniger  mit  den  durch  die  vielen  diesbezüglichen  Arbeiten 
bereits  bekannten  Eigenschaften  des  FsAENKEL'schen  Diplok.  überein, 
mit  einigen  leichten  Unterschieden,  namentlich  hinsichtlich  des  Virulenz- 
grades und  der  bei  Thieren  (Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kaninchen) 
erzeugten  Veränderungen. 

Aus  dieser  mit  Sorgfalt  und  Ausdauer  durchgeführten  Arbeit  B.'s 
über  die  Biologie  des  Diplok.  pneumoniae  ergeben  sich  jedoch  einige 
interessante  Beobachtungen  und  unter  diesen  vor  allen  die  Thatsache, 
dass  Meerschweinchen  gegen  subcutane  Injectionen  des  Diplok.  pneu- 
moniae widerstandsfähig  sind,  dagegen  bei  Injectionen,  die  in's  Bauch- 
fell oder  in  die  Pleura  gemacht  werden,  constant  zu  Grunde  gehen. 
Auch  bei  diesen  Thieren  ist  aber  die  Infection  mittels  der  Einimpfung  des 
diplokokkenhaltigen  Blutes  übertragbar,  jedoch  nur  für  drei  bis  vier 


Pneumoniek.  scheint  Scheibe  bei  seinen  Untersuchungen  überhaupt  nicht  recht 
vertraut  gewesen  zu  seint  —  Jedenfalls  ist  der  von  NEUMAifN  angeregten  Frage 
volle  Beobachtung  zu  schenken*.    Ref. 

*)  Um  so  mehr,  als  die  sichere  Beantwortung  derselben  noch  durchaus 
der  Zukunft  vorbehalten  ist  (cf.  übrigens  auch  G.  Fbaenkei/s  diesbez.  Referat, 
d.  fier.  p.  50).    Baumgarten, 
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Aetjologische  Beziehung  desselben  zur  acuten  fibrinösen  Pneumonie. 

Durchgänge,  bei  denen  die  Krankheit  immer  länger  dauert.  Bei  Meer- 
schweinchen wird  also  der  Diplok.  pneum.  allmählich  abgeschwächt. 

Eine  andere  bemerkenswerthe  Thatsache  ist  die,  dass  bei  den  an 
Kaninchen  gemachten  Experimenten  die  Milz  bald  klein  und  weich, 
bald  hart  und  fibrös  ist,  nnd  zwar  ohne  jede  Beziehung  zur  Herkunft 
des  Diplok.  oder  darauf,  dass  dieser  aärobisch  statt  anaärobisch  cultivirt 
wird.*  Ja,  der  Diplok.  pneum.  I  (den  B.  für  identisch  mit  dem  Frasnksl- 
schen  Diplok.  und  mit  dem  Meningokokkus  Fol's  und  B.-Uffbeduzzi's 
hält)  machte,  wenn  er  anaärobisch  gezüchtet  und  bei  Kaninchen  injicirt 
wurde,  die  Milz  weich. 

Nach  B.  ist  die  Milz  bei  Kaninchen,  die  mit  den  Blut  geimpft  werden, 
das  sogleich  nach  dem  Tode  secirten  Thieren  entnommen  ist,  klein  und 
nicht  fibrös  ;  während  sie  bei  jenen,  die  mit  dem  Blute  von  vor  mehreren 
Stunden  gestorbenen  Kaninchen  geimpft  werden,  gross  und  fibrös  ist. 

Die  biologischen  Eigenschaften  der  Diplok.  pneum.  I,  II  und  III 
sind  einander  sehr  ähnlich.  Der  Diplok.  pneum.  IV  unterscheidet  sich 
von  den  anderen  besonders  durch  seine  geringere  Virulenz  für  das  Ka- 
ninchen, durch  die  grössere  Leichtigkeit,  mit  welcher  er  bei  diesem  die 
Entzündungen  der  serösen  Häute  hervorruft,  und  durch  die  Abschwächung, 
die  er  bei  jedem  weiteren  Durchgang  bei  Kaninchen  und  Mäusen  erfährt 

B.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Diplo- 
kokken vier  verschiedene  Varietäten  einer  und  derselben  Species  dar- 
stellen, deren  Repräsentant  der  FBAENKKL'sche  Diplok.  (Diplokkns 
lanceolatus  capsulatus)  ist,  und  dass  man  die  Entstehung  dieser 
Varietäten  ausserhalb  des  menschlichen  Organismus  suchen  müsse;  denn 
er  hat  ohne  Unterschied  die  eine  oder  andere  derselben  sowohl  in  äl- 
teren (grauer  Lungenhepatisation)  als  in  frischen  Krankheitsproducten, 
sowohl  bei  Pneumonie  als  bei  primitiver  oder  secundärer  Meningitis 
oder  Serositis  gefunden.  Bordoni  -  üffreduejn. 

Banti  (86)  hat  vom  bacteriologischen  Gesichtspunkt  aus  eine  be- 
deutende Anzahl  Fälle  von  primitiver  oder  secundärer  acuter  Pneu- 
monie eingehend  studirt,  unter  letzteren  einige  mit  fibrinösem  Exsudat 
und  andere  einfach  katarrhalische. 

In  47  Fällen  von  Lobärpneumonie,  darunter  46  primitiv  und  1  mit 
ARdominal-Typhus  complicirt,  hat  er  stets  den  lanzettförmigen  gekap- 
selten Diplok.  im  Lungen-  und  im  Pleura-Exsudat  gefunden.  Nur  ein- 
mal waren  dem  Diplok.  die  pyogenen  Staphylok.  aureus  und  albus  bei- 
gemischt. Der  lanzettförmige  Diplok.  hat  sich  in  den  verschiedenen 
von  B.  bereits  in  der  vorher  genannten  Arbeit  beschriebenen  und  von 
ihm  als  Diplok.  pneum.  I,  II,  III,  IV  bezeichneteb  Varietäten  gezeigt. 

In  vielen  Fällen  (in  16  von  den  29  daraufhin  untersuchten)  wurde 
der  Diplok.  auch  im  Blute  gefunden,  in  anderen  dagegen  nicht;  in 
den  Nieren  wurde  er  nur  zuweilen  angetroffen,  aber  auch  dann,  wenn 
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dortselbst  keine  EntziindangserBcheinnngen  vorbanden  waren.  In  der  ent- 
zündeten  Lunge  bat  B.  die  fortscbreitende  Abnabme  der  Virulenz  des 
Diplok.,  entsprechend  den  Phasen,  die  der  Entzündungsprocess  durch- 
machte, constatirt  (wie  dies  bereits  Monti  und  Patella  gefunden  hatten). 

Von  den  8  Fällen  von  Katarrhalpneumonitis,  die  B.  beobachtet  hat, 
war  die  Pneumonie  in  2  nach  Abdominal  -  Typhus ,  in  2  nach  den 
Pocken,  in  2  nach  Keuchhusten,  in  1  Fall  nach  Tuberkulose  und  in  1 
nach  Peritonitis  aufgetreten.  In  4  dieser  Pneumonieföile  wurde  nur  der 
lanzettförmige  Diplok.  angetrojffen,  in  1  Falle  der  Diplok.  zusammen 
mit  dem  Staphylok.  pyog.  aureus,  in  1  nur  der  Staphylok.  aureus, 
und  in  1  der  Bac.  pneum.  capsulatus  (der  Fall  mit  vorausgegangener 
Peritonitis).   Der  FnuiDLANDER'sche  ,Bac.  pneum.'  wurde  nie  gefunden. 

Während  also  in  den  Fällen  von  fibrinöser  Lobärpneumonie  stets 
der  lanzettförmige  Diplok.  angetrojffen  wurde,  wurden  in  den  Fällen  von 
Katarrhalpneumonitis  bald  dieser  Diplok.,  bald  andere  pathogene  Mi- 
kroorganismen gefunden.  Die  Pneumonie,  die  sich  secundärer  Weise 
im  Verlaufe  einer  anderen  Krankheit  entwickelt,  kann  also  durch  den 
lanzettförmigen  Diplok.  wie  durch  andere  Bacterien  (pyogene  Mikro- 
kokken)  verursacht  sein;  und  die  durch  den  Diplok.  verursachte  Pneu- 
monie kann  die  anatomischen  Erscheinungen  sowohl  fibrinöser  als 
katarrhalischer  Entzündungen  darbieten.  Bordoni-TJffredueisi, 

Belfanti  (87)  berichtet,  dass  er  nur  in  6  der  vielen  von  ihm 
intra  vitam  studirten  Fälle  von  Pneumonie  den  FnAENKEL^schen 
Diplok.  im  circulirenden  Blute  gefunden  habe.  Das  Vorhanden- 
sein des  Diplok.  im  Blute  soll  nach  ihm  den  hohen  Grad  der  Infection 
charakterisiren,  denn  von  diesen  6  Fällen  schloss  nur  einer  mit  Heilung 
ab,  die  anderen  hatten  alle  einen  tödtlichen  Ausgang. 

B.  theilt  sodann  die  interessante  Geschichte  eines  dieser  Fälle  mit 
tödtlichem  Ausgang  mit,  in  welchem  die  Lobärpneumonie  nach  der  In- 
fluenza aufgetreten  und  der  Entzündungsprocess  auf  den  unteren  Lappen 
der  linken  Lunge  beschränkt  geblieben  war  und  im  circulirenden  Blute 
Diplok.  in  sehr  grosser  Menge  angetroffen  wurden.  Im  Verlaufe  der 
Krankheit  zeigten  sich  deutliche  Erscheinungen  von  Tetanus  (Kinn- 
backenkrampf, Opisthotonus  etc.),  ohne  dass  bei  der  Nekroskopie  das 
Vorhandensein  der  Meningitis  constatirt  wurde.  Aehnliche  Erschei- 
nungen traten  auch  bei  dem  mit  dem  virulenten  Diplok.  geimpften 
Kaninchen  auf.  Also  auch  beim  Menschen  kann  die  durch  Diplok.  er- 
zengte Septikämie  spontan  eintreten,  die  wir  experimentell  bei  Thieren 
erzeugen.  Bordoni-  Uffredususi. 

Pesearolo  (114)  hat  in  3  Fällen  von  schwerer  Pneumonie,  die 
sich  un  Verlaufe  der  Influenza  entwickelt  hatten ,  in  dem  mittels  der 
TüR8iNi*8chen  Spritze  vom  Lebenden  aus  dem  Pneumonieheerd  extra- 
hirten  Lungensaft  den   FiiAENKEL'schen  Diplok.  als  Reincultur  ange- 
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troffen.  Die  verschiedenen  Thieren  eingeimpften  Cnlturen  erwiesen 
sich  als  wenig  virulent  beim  Kaninchen  und  als  wirksam  bei  Mäusen. 

P.  hebt  mit  Recht  die  hohe  Bedeutung  diese  Befunds  hervor,  der 
durch  die  Untersuchung  des  vom  Lebenden  extrahirten  Lnngensafts  er- 
halten wurde ;  denn  in  diesen  3  Fällen,  wie  auch  in  dem  von  Bslfanti 
beschriebenen  (siehe  oben)  fand  sich  bei  nach  Influenza  aufgetretener 
nnd  am  Lebenden  studirter  Pneumonie  der  FsAENKEL^sche  Diplok. 
ohne  jeden  Streptok.  vor*.  Bordoni-Uffredujsei. 

Pernice  und  Alessi  (113)  haben  bacteriologische  Untersuchungen 
an  verschiedenen  Organen  des  Leichnams  in  2  Fällen  von  croupöser 
Pneumonie  beim  Menschen  und  in  einem  Falle  von  spontaner  Pneu- 
monie beim  Hunde  gemacht,  um  die  V  e  r  b  r  e  i  t  u  n  g  des  Fs AKNKEL'schen 
Diplok.  im  inficirten  Organismus  zu  studiren.  P.  nnd  A.  haben 
diesen  Mikroorganismus  aus  den  peribronchialen  Drüsen,  aus  der  Milz, 
der  Galle,  dem  Bauchfellsafte,  dem  Blute,  der  Gelenkschmiere  des  Knies, 
den  Stirnhöhlen,  der  Leber,  dem  Knochenmark  cultivirt,  ohne  dass  pa- 
thologische Verändenmgen  in  diesen  Organen  vorhanden  gewesen  wären. 
Aus  den  Eingeweiden  des  Hundes  haben  sie  einen  Mikroorganismus 
cultivirt,  der  alle  Merkmale  des  FRAENKSL'schen  Diplok.  besass.  —  Sie 
nehmen  die  Möglichkeit  an,  dass  durch  diesen  Mikroorganismus  eine 
allgemeine  Infection  stattfinde  mit  Localisationen  in  der  Lunge  oder  in 
anderen  Organen*.  Bordoni-Üffredueeu 

Bozzolo (94) hat  bei  einer  an  Pneumonie  erkrankten  stillenden 
Frau  bestätigt,  was  Fol  und  Ref.^  schon  beim  Kaninchen  beobachtet 
hatten,  nämlich  den  Uebergang  des  FBAENKEL'schen  Diplok.  mit  allen 
seinen  wohlbekannten  biologischen  Eigenschaften  in  die  Milch.  Das 
Kind,  das  schon  entwöhnt  war,  ehe  die  Frau  nach  dem  Hospital  ge- 
bracht wurde,  erfreut  sich  der  besten  Gesundheit.     Bordoni-Uffreduassi. 

Viti  (117)  berichtet  über  einen  Fall  von  Uebertragung  der  durch 
den  FBAENKEL*schen  Diplok.  erzeugten  Infection  von  der  Mutter  auf 
den  Foetus.  Die  Mutter  gebar,  während  sie  an  Pneumonie  litt,  die 
sich  im  Verlauf  der  Influenza  entwickelt  hatte,  ein  Kind,  das  nach  zwei 
Tagen  starb.  Bei  diesem  wurde  Lobärpneumonie,  Pleuritis,  Pericar- 
ditis  und  Peritonitis  constatirt,  und  in  den  Krankheitsproducten  dieser 
verschiedenen  Entzündungen  wurde  überall  der  Diplok.  in  reichlicher 
Menge  angetroffen.  Die  Untersuchung  der  Placenta  konnte  nicht  ans- 
geführt  werden.  Bordoni-  üffreduezi, 

*)  Anmerk.  d.  Red.  Cf.  hierzu  die  später  in  einem  besonderen  Capitel 
(,Bacterienbefunde  bei  Influenza')  referirten  Arbeiten.    Baumgarten. 

1)  Da  aber  die  obenerwähnten  Untersuchungen  nicht  sogleich  nach  dem 
Tode,  vielmehr  24  Stunden  nach  demselben  gemacht  worden  sind,  so  bleibt  der 
Verdacht,  dass  die  Verbreitung  des  Mikroorganismus  in  den  verschiedenen 
Organen  erst  post  mortem  stattgefunden  habe.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  4L    Red. 
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speciell  auch  von  sog.  ^GontuBionapneumonie'. 

Im  ersten  von  Minossi  (105)  beschriebenen  Falle  entwickelte  sich 
eine  Cronpalpnenmonie  einen  Tag  nach  einer  beim  Fallen  auf  der  rech- 
ten Seite  der  Brust  erlittenen  starken  Contusion.  Der  Entzündnngs- 
procesB  entwickelte  sich  auf  der  verletzten  Seite  und  sowohl  in  den  Aus- 
würfen, wie  in  dem  vom  Lebenden  extrahirten  Lungensaft  wurde  mittels 
Coltnren  das  Vorhandensein  des  FBASKKSL'schen  Diplok.  constatirt. 

Im  zweiten  Falle  dagegen  fand  bei  einem  von  Croupalpneumonie 
eben  genesenen  Individuum,  infolge  einer  an  der  Brust  erlittenen  Con- 
tusion, ein  Rückfall  derselben  Krankheit  statt.  Bei  der  Nekroskopie 
wurde  neue  Pneumonie  in  der  Lunge  der  verletzten  Seite,  mit  beider- 
seitiger Pleuritis  und  Pericarditis  constatirt.  Der  Entzündungsprocess 
der  Pleura  war  bedeutend  intensiver  an  der  der  Contusion  entsprechen- 
den Stelle.  In  diesem  Falle  wurden  keine  bacteriologischen  Unter- 
sQchnngen  vorgenommen.  Bordoni-Uffreduezi, 

Lueatello  (104)  hat  sowohl  in  klinischer  als  in  bacteriologischer 
Beziehung  18  Fälle  von  Pneumonie  studirt,  darunter  11,  in  denen  die 
Erkrankung  zu  einer  Zeit  erfolgte,  als  die  Influenza  herrschte.  Das 
Material  für  die  bacteriologischen  Untersuchungen  war  der  vom  Leben- 
den extrahirte  und  auf  Gelatine  und  in  Agar,  sowohl  in  Röhren  als 
mittels  Plattenculturen,  cultivirte  Lungensaft.  Nur  einige  Male  wurden 
mit  dem  Lnngensaft  auch  Impfversuche  an  Kaninchen  gemacht.  Zu- 
weilen wurden  auch  die  Auswürfe  bacterioskopisch  untersucht.  Das 
Material  wurde  meistens  am  4.  oder  6.  Tage  der  Krankheit  extrahirt, 
in  einem  einzigen  Falle  am  2.  Tage,  und  in  einigen  anderen  auch  am 
9.  oder  10.  Tage. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  war,  dass  in  drei  Fällen  der 
FKAENKEL^sche  Diplok.  vereint  mit  einem  Streptok.  angetrolSen  wurde, 
der  ähnliche  biologische  Merkmale  hatte,  wie  der  pyogene  Streptok.; 
und  in  den  anderen  15  Fällen  erhielt  man  von  den  Culturen  nur  diesen 
letztern  allein.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  einigen  der  Fälle,  in  denen 
von  den  Culturen  nur  der  Streptok.  durch  die  bacteriologische  Unter- 
snchang  der  Auswürfe  ausser  Kokkenketten  auch  gekapselte  Diplok. 
in  denselben  nachgewiesen  wurden  (t). 

Die  histologische  Untersuchung  der  hepatisirten  Lunge,  die  in 
5  Fällen  vorgenommen  wurde,  ergab,  dass  das  typische  Aussehen  der 
fibrinösen  Lobularentzündung  nur  in  jenen  Fällen  vorhanden  war,  in 
denen  durch  die  Culturen  der  FsASNKEL'sche  Diplok.  nachgewiesen 
wurde;  während  man  in  den  anderen  Fällen  eher  den  Befund  einer 
Bronchial  -  Pneumonie  in  Heerden  hatte.  Auch  der  klinische  Verlauf 
dieser  Fälle  war,  sowohl  was  den  Gang  des  Fiebers  als  die  physika- 
üschen  Zeichen  des  kranken  Theils  anbetrifft,  atypisch. 

L.  meint,  dass  eine  solche  atypische  Form  von  Pneumonie  ätio- 
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logisch,  wie  die  von  Finkleb  stadirten,  an  das  alleinige  YorbaDden- 
sein  des  Streptok.  gebunden  sei  *.  BordonirUffredujszi. 

Bekanntlich  hat  Netter  für  die  Behandlung  der  metapnenmo- 
sehen  Empyeme  die  Indication  aufgestellt,  zunächst  nicht  zu  operireu, 
sondern  die  Spontanheilung  abzuwarten,  wenn  der  Eiter  —  in 
Plattencnlturen  nntersncht  —  ausschliesslich  Pneumok. 
er g lebt.  Catrin  (95)  wendet  sich  nun  gegen  die  daraus  vielfaltig 
gezogene  Schlussfolgerung,  in  allen  Fällen  von  metapneumonischen  Em- 
pyemen, wenn  kein  starkes  oder  remittirendes  Fieber  oder  Oedem  der 
Thoraxwand  besteht,  auf  eine  Heilung,  sei  es  durch  Resorption  oder 
durch  Perforation  in  die  Lunge,  oder  etwa  nach  einigen  Punctionen^ 
zu  rechnen.  Er  plaidirt  im  Gegentheil  auch  für  die  metapnenmonischen 
Empyeme  für  eine  frühzeitige  Thorakocentese  und  illustrirt  dies  durch 
3  Fälle,  deren  einer,  frühzeitig  operirt,  schnell  ausheilte,  während  von 
den  beiden  anderen  der  eine  erst  nach  langem  Krankenlager  genas,  der 
zweite  aber  schliesslich  doch  noch  operirt  werden  musste  und  auch  dann 
noch  nicht  ganz  ausheilte.  Freilich  beweisen  diese  Fälle  gegen  die 
NETTEß'sche  Indicationsstellung  absolut  nichts,  da  in  allen  dreien  —  im 
letzten  sogar  ausschliesslich  —  Streptok.  im  Eiter  sich  fanden. 

A.  Freudenberg. 

Antony  (84)  berichtet,  gegenüber  der  These  von  der  Gutartig- 


*)  So  sehr  auch  L.  bemüht  war,  durch  einige  Experimente  an  Thieren 
die  Resultate  der  einfachen  bactoriologischen  Untersuchungen  zu  bestätigen, 
die,  wie  bekannt,  nicht  inmier  ausreichen,  um  das  Vorhandensein  des  Fraen- 
KEi/schen  Diplok.  zu  ermitteln,  so  rechtfertigt  doch  die  Art  und  Weise  wie 
jene  Untersuchungen  gemacht  wurden  nicht  ganz  die  Schlussfolgerung,  die  er 
daraus  zieht,  dass  n&mlich  jene  Pneumonie  an  das  alleinige  Vorhandensein 
des  Streptok.  gebunden  sei.  Vor  Allem  möchte  ich  erwähnen,  dass  nicht  das 
Kaninchen,  sondern  die  Maus  das  empfänglichste  Thier  für  Infection  durch 
den  FttAENKE Loschen  Diplok.  ist;  denn  wenn  dieser  sich  in  geringer  Menge  im 
Impfmaterial  befindet  oder  nur  eben  etwas  geschwächt  ist,  vermag  er  das 
Kaninchen  nicht  zu  tödten,  während  er  bei  Mäusen  tödtlich  ist.  Diese  Ver- 
muthung  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  als  der  Lungensaft  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  am  4.  und  6.  Tage  extrahirt  wurde ^  und  es  ist  bekannt,  dass  auch 
in  der  hepatisirten  Lunge  der  FaAEXEEL'sche  Diplok.  sich  schnell  abschwächt 
und  verschwindet.  So  hat  denn  auch  L.  selbst  in  zwei  Fällen  zu  Anfang  der 
Krankheit  das  Vorhandensein  des  FRAENKBL^schen  Diplok.  zusammen  mit  dem 
Streptok.  festgestellt  und  erst  zuletzt  diesen  letztem  allein. 

Uebrigens  wurde  in  vielen  Fällen  die  Wirkung  des  Lungensaftes  nicht 
einmal  am  Kaninchen  erprobt  und  wurden  nur  Culturen  angelegt  Zum 
Schlüsse  erwähne  ich  noch,  dass  in  einigen  jener  Fälle,  in  denen  die  Culturen 
nur  das  Vorhandensein  des  Streptok.  ergaben,  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung der  Auswürfe  neben  jenem  auch  das  Vorhandensein  gekapselter  Diplok. 
festgestellt  wurde.  Eine  solche  positive  Beobachtung  hat  immer  einen  ge- 
wissen Werth,  wenn  man  auch  auf  Grund  der  einfachen  mikroskopischen 
Untersuchung  der  Auswürfe  kein  sicheres  diagnostisches  Urtheil  fiUlen  kann.  Red 
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keit  der  Pnenmok.-Empyeme  und  ihrer  Heilbarkeit  durch  blosse  Punc- 
tionen^  dass  er  in  einem  Falle  von  metapneumonischem  Empyeme  bei 
einem  23jähr.  Kranken,  welches  ausschliesslich  durch  FBAENKEL'sche 
Pneumok.  bedingt  war,  5mal  ohne  Erfolg  den  Eiter  durch  Function 
entleert  habe.  A.  Freudenberg. 

Netter  (108)  versucht  in  einem  Vortrage,  die  Bedeutung,  welche  der 
bacterioskopischen    Untersuchung  eitriger   Pleuraexsudate 
für  die  Beortheilong  des  Verlaufs,  der  Prognose  und  der  Behandlung  zu- 
kommt, darzulegen.  Man  muss,  abgesehen  von  anderweitigen  seltenen  Vor- 
kommniasen  (z.  B.  den  nur  vereinzelt  vorliegenden  Beobachtungen  über 
Empyemfalle,   welche    durch  den   FRiEDLlKDEB'schen   Pneumobacillus 
verursacht  waren)  pathogenetisch  vier  Formen  der  eitrigen  Pleuritis 
unterscheiden:    1)  das  Pneumok.-,   2)  das  Streptok.-,   3)  das  putride, 
4)  das  tuberkulöse  Empyem.   N.'s  Beobachtungsmaterial  beläuft  sich  auf 
109  Fälle,  in  denen  die  Exsudate  nicht  nur  mikroskopisch  untersucht, 
sondern  auch  Culturen  aus  dem  Eiter  angelegt  und  mit  demselben  Ueber- 
tragnngsversuche  auf  Thiere  vorgenommen  wurden.    Man  findet  in  den 
vier  Empyemarten  zwar  meistentheils,  aber  keineswegs  immer  eine  ein- 
zige Bacterienart,  sondern  zuweilen   eine  Combination  mehrerer.     So 
wurde  ausser  den  aus  der  Bezeichnung  der  oben  angeführten  vier  Empyem- 
kategorien  hervorgehenden  Mikroben    noch   angetroffen  der  Pneumo- 
bacillus FbisdlAkdeh^s  (2mal),  Mikrok.  tetragenus  (Imal),  ein  Pseudo- 
typhusbacillus  (Imal);  femer  Staphylok.  pyog.  aureus  und  albus  wieder- 
bolentlich.    Dass  in  den  putriden  Ergüssen  immer  mehrere  Bacterien- 
arten  (darunter  zuweilen  Spirillen,  Leptothrix  etc.)  vorkommen,  ver- 
steht sich  von  selbst.     Die  Staphylok.  sind  nach  N.  nur  aus- 
nahmsweise alleinige  Erreger  eines  Empyems;  sie  wurden 
ohne  andere  Begleiter  lediglich  in  einem  einzigen  Falle  und  zwar  bei 
einem  im  Gefolge  von  Endocarditis  ulcerosa  zur  Entwicklung  gelangten 
Empyem  angetroffen.     Man  kann  daher  für  die  Mehrzahl  der  Fälle, 
bei  denen  sie  allein  gefunden  werden,  die  Annahme  einer  zunächst  noch 
verborgenen  andren  Ursache  der  Eiterung  machen;  öfter  handelt  es 
sich  in  solchen  Fällen  um  tuberkulöse  Empyeme,   was  Ref. 
aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann.     Die  Häufigkeitsskala  der  Em- 
pyeme nach  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  verschiedenen  Eitererregern 
ist  beim  Erwachsenen  eine  andere  als  beim  Kinde,  wie  aus  folgenden 
Zahlen  hervorgeht.     Erwachsene:  Pneumok.  =  17,3  %,  Pneumok. 
+  Streptok.   =  2,5%,  Streptok.   =   53%,   Staphylok.  =   1,2%,, 
tuberkulöse  und  putride  =   25%.     Kinder:  Pneumok.  =  53,6%, 
Pneumok.  +  Streptok.  =  3,6  7o>  Streptok.  =  17,8%,;  tuberkulöse 
nnd  putride  =  25  %.    Ein  Vergleich  zeigt,  dass  die  beiden  häufigsten 
Empyemerreger,  nämlich  der  A.  FBAENKEL*sche  Pneumoniek.  und  der 
Streptok.  pyog.  beim  Erwachsenen  und  beim  Kind  ihrer  pathogenetischen 
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Frequenz  nach  in  direct  umgekehrten  Verhältniss  zu  einander  stehen. 
Verf.  ist  geneigt,  auf  diesen  Umstand  die  relative  Benignitat  der  Em- 
pyeme des  Kindesalters  zurückzuführen,  welche  er  der  Hauptsache  nach 
in  den  bekannten  biologischen  Eigenthümlichkeiten  des  Pneumok.  be- 
dingt sieht. 

Von  sonstigen  Angaben  verdient  hier  nur  noch  angeführt  zu  werden, 
dass  nach  N.'s  Ansicht  die  Mehrzahl  der  anscheinend  primären  Em- 
pyeme ihre  Entstehungsursache  einer  voraufgegangenen,  aber  nicht  mit 
genügender  Klarheit  zu  Tage  getretenen  Lungenaffection  verdankt;  es 
wird  dabei  auf  das  Vorkommen  der  Strepto-  und  Pneumokokken  in  den 
oberen  Luftwegen  gesunder  Individuen  hingewiesen.  Die  putriden  Em- 
pyeme gehen  fast  immer  aus  Lungengangrän  hervor.  Die  Pneumokokken- 
empyeme werden  häufig  durch  Durchbruch  in  die  Lunge  entleert  und 
heilen  auf  diesem  Wege  spontan,  was  wie  Ref.  schon  vor  Jahren  z  n  - 
erst  betont  hat,  und  auch  N.  hervorhebt,  anscheinend  auf  der  geringeren 
Vitalitätsenergie  dieser  Mikrobien  beruht.  In  zwölf  Fällen  von  tuber- 
kulösem Empyem  gelang  es  nur  3mal  den  Tuberkelbacillns  mikro- 
skopisch im  Eiter  nachzuweisen^.  In  den  andren  Fällen  musste  zur 
Thierimpfung  Zuflucht  genommen  werden,  um  seine  Gegenwart  darznthnn. 
Auf  die  Schlussfolgerungen,  welche  der  Verf.  hinsichtlich  der  Prognose 
nnd  Therapie  der  verschiedenen  Empyemarten  aus  seinen  Untersuchungen 
2ieht,  kann  dem  Plane  dieses  Jahresberichtes  entsprechend  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Ä.  Fraenkd. 

Leyy  (103)  unterwarf  54  Fälle  von  Pleuritis  —  37  seröse  und 
17  eitrige  —  einer  exacten  bacteriologischen  Untersuchung.  Die  Fälle 
zerfallen  in  folgende  Gruppen : 

1)  6  Fälle  von  Pleuritis  bei  Abdominaltyphus,  und  zwar  5  seröse 
und  1  Empyem.  In  3  serösen  Exsudaten  ergab  die  Züchtung  ein  nega- 
tives Resultat,  die  3  anderen  Fälle  ergaben  den  Staphylok.  pyog.  albus 
in  Reincultur.  Davon  musste  das  Empyem  operirt  werden,  während 
die  beiden  anderen  serösen  Fälle  —  was  sehr  bemerkenswerth  ist  — 
trotz  der  Gegenwart  der,  wie  das  Thierexperiment  ergab,  virnlenten 
Staphylok.  nicht  zur  Eiterung  kamen,  sondern  zur  spontanen  Resorption 
führten  1  In  einem  dieser  beiden  Fälle,  sowie  in  dem  Falle  von  Empyem 
wurden  aus  Fingerblut,  das  während  eines  Schüttelfrostes  entnommen 
wurde,  ebenfalls  der  Staphylok.  pyog.  alb.  gezüchtet. 


0  Dem  gegenüber  sei  bemerkt,  dass,  wie  Ehrlich  schon  vor  mehreren 
Jahren  mitgetheüt  hat,  in  jedem  Falle  von  tuberkulösem  Empyem  Tuberkel- 
badUen  im  Eiter  enthalten  sind.  Dieselben  lassen  sich  nach  den  zahlreichen 
Erfahrungen  des  Ref.  sogar  ohne  jede  Mühe  und  fast  in  jedem  Präparat  nach- 
weisen, wenn  man  sich  der  Sedimentirungsmethode  (nach  voraufgegangenem 
Kochen  einer  kleinen  Quantit&t  Eiters  mit  der  dreifachen  oder  f^f&chen 
Menge  VsP^oc  Natronlauge)  bedient.  Ref. 
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2)  19  Pleuritiden  im  Gefolge  von  cronpöser  Pneumonie  reap.  In- 
fluenza-Bronchopnenmonie,  und  zwar  10  seröse  nnd  9  eitrige.  Die 
Untersuchung  ergab  bei  3  serösen  Fällen  (erst  nach  der  Krise  unter- 
sucht) ein  negatives  Resultat,  Imal  den  Staphylok.  pyog.  albus  allein 
(serös),  Imal  gemeinsam  mit  dem  FBAENKEL'schen  Pnenmoniediplok. 
(serös),  sonst  überall  den  letzten  Organismus  allein.  Auch  hier  kamen 
die  beiden  Fälle  mit  Staphylok.  albus  (beide  nach  Influenza  entstanden) 
zur  spontanen  Resorption.  Imal  wurde  der  Pneumok.  noch  8  Tage 
nach  der  Krise  als  lebensfähig  und  virulent  im  serösen  pleuritischen 
Exsudate  nachgewiesen.  Einen  durchgreifenden  Unterschied  im  klini- 
schen Bilde  und  im  Verlaufe  des  Pneumok.-Empyem  gegenüber  dem 
durch  andere  Organismen  erzeugten  konnte  L.  nicht  constatiren;  nur 
fiel  ihm  die  Massenhaftigkeit  der  Fibrinbeschläge  sowie  die  Tendenz 
zur  Verklebung  nnd  Absackung  auf. 

3)  14  Fälle  von  Pleuraexsudaten  bei  Lungentuberkulose,  und  zwar 
13  seröse  und  1  Empyem.  Die  angestellten  Züchtungsversuche  (auf 
Glycerin-Agar)  fielen  sämmtlich  negativ  aus. 

4)  1  Pleuritis  bei  Gelenkrheumatismus.     Resultat  negativ. 

5)  4  Plenritiden  bei  nicht  compensirtem  Vitium  cordis,  2  davon 
hämorrhagisch  im  Anschluss  an  einen  Lungeninfarkt.  Nur  bei  dem 
einen  der  letzteren  —  es  handelt  sich  um  eine  recurrirende  Endocardi- 
tis  bei  alter  Aorteninsufficienz  —  fand  sich  der  Staphylok.  pyog.  albus, 
sonst  war  das  Resultat  negativ. 

6)  1  Pleuritis  bei  chronischer  Nephritis  und 

7)  3  Exsudate  nach  malignen  Neubildungen.     Resultate  negativ. 

8)  6  Empyeme  im  Anschlnss  an  Eiterungen  in  verschiedenen  Or- 
ganen ausserhalb  der  Pleurahöhle  ergaben  den  Staphylok.  pyog.  albus. 

L.  zieht  ungefähr  die  folgenden  Schlussfolgerungen: 
1)  In  der  grossen  Mehrzahl  aller  serös- fibrinösen  Pleuritiden 
ist  das  Exsudat  von  Mikroorganismen  frei.  —  2)  Das  Fehlen  von  Mikro- 
organismen in  eitrigen  Exsudaten  weist  mit  allergrösster  Wahrschein- 
lichkeit auf  einen  tuberkulösen  Process  hin.  —  3)  Die  Anwesenheit  des 
Staphylok.  pyog.  albns  in  serösen  pleuritischen  Exsudaten  beweist 
keineswegs  bestimmt,  dass  eine  eitrige  Metamorphose  eintreten  wird. 
Auch  können  die  Ergüsse  sich  trotzdem  vollständig  zurückbilden.  — 
4)  Es  giebt  Empyeme,  die  durch  Staphylok.  pyog.  allein  bedingt  sind. 
Auch  ein  solches  Empyem  kann  unter  Umständen  ohne  Radicaloperation 
zur  Ausheilung  kommen  (ein  Fall  der  Gruppe  8).  —  5)  Der  Befund  von 
Diplok.  pulmon.  in  serösen  metapneumonischen  Exsudaten  nach  der 
Krise  beweist  nicht,  dass  dieselben  sich  in  eitrige  umwandeln  werden. 
—  6)  Das  auschliessliche  Vorhandensein  des  FnAENKEL'schen  Pneumok. 
in  Empyemen  ergiebt  meist  eine  gute  Prognose.  Trotzdem  ist  die 
Radicaloperation  die  zweckmässigste  Therapie,  da  die  anderen  Verfahren 
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wegen  der  dicken,  schleimigen  Beschaffenheit  des  Eiters  nnd  wegen  der 
Neigung  zur  Absackung  Schwierigkeiten  darbieten.  Der  Diplok.  pneu- 
moniae kann  in  diesen  Empyemen  seine  Virulenz  sicher  bis  zu  3  Ys  Mo- 
naten beibehalten.  A.  Freudenberg. 

Bonome's  (88)  Abhandlang  ist  im  vorjährig.  Jahresber.  p.  76  nach 
der  italienischen  Veröffentlichung  im  Archivio  per  le  scienze  med.  referirt 
worden;  über  die  sich  daran  anschliessende  Polemik  zwischen  Bonoice 
and  BoBDOKi  -  Uffbeduzzi  siehe  nachstehendes  Referat. 

A.  Freudenberff. 

Bonome  (89)  wendet  sich  gegen  ein  von  B.-Uffbeduzzi  im  Cen- 
tralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  p.  188  erstattetes  Referat^ 
über  Bonome's  Streptok.- Befund  bei  Meningitis,  in  welchem  Referat 
B.-U.  es  als  wahrscheinlich  hingestellt,  dass  es  bei  B.'s  Streptok.  der 
epidemischen  Cerebrospinalmeningitis  —  ebenso  wie  beiläufig  beim  ,Di- 
plok.  intracellularis  meningitidis'  —  sich  nur  um  eine  Varietät  des 
FBAENKEL'schen  Pneumoniek.  handelt.  B.  weist  darauf  hin,  dass, 
um  die  Identität  zweier  sich  ähnlicher  Mikroorganismen  anzunehmen, 
der  Nachweis  erforderlich  sei,  dass  man  ihre  Eigenschaften  experimentell 
in  einander  verwandeln  kann.  Er  selbst  habe  trotz  dreijähriger  Be- 
schäftigung mit  Pneumonie-  und  Meningokokken  verschiedenster  Viru- 
lenz niemals  Mikrobien  von  der  Fähigkeit,  Ketten  von  mehr  als  6-8  Glie- 
dern zu  bilden,  niemals  auch  das  knäuelförmige  Aussehen  auf  Agarplatten 
gefunden;  auch  der  trotz  täglicher  Weiterübertragung  auf  Agar  in  der 
5.-6.  Generation  erfolgende  Verlust  der  Virulenz,  ebenso  wie  die  Nicht - 
Entwicklung  auf  Blutserum  käme  beim  echten  Pneumoniek.  nicht  vor. 
Endlich  berechtige  ihn  auch  der  Befund  knäuelförmiger  Ketten  in  den 
Lungen  und  Hirnhäuten  seiner  an  Meningitis  verstorbenen  Patienten, 
der  Befund  von  langen  Ketten  im  Kaninchenblute,  der  Mangel  der 
charakteristischen  Septikämie  bei  der  Maus  daran  festzuhalten,  dass 
sein  Streptok.  eine  besondere  Mikrobienart  darstelle,  wie  er  auch  die 
Identität  des  Diplok.  intracellularis  meningitidis  mit  dem  Pneumoniek. 
nicht  für  bewiesen  halten  könne.  A,  Freudenberg. 

Bordoni-üfFlrednzzi  (91)  erwidert,  dass  er  —  schon  früher,  aber 
besonders  bei  seinen  neueren  mit  Gbadenioo  zusammen  unternommenen 
Untersuchungen  über  Otitis^  —  bei  Pneumoniek.  „im  Zustande  be- 
ginnender Entkräftung"  lange  Ketten  von  bis  zu  28  Gliedern,  be- 
sonders in  den  Agarculturen,  gefunden  habe;  ebenso  habe  er  bei  solchen 
Pneumoniek.  Virulenzverluste  und  selbst  Absterben  sogar  schon  in  der 
2.  oder  3.  Generation  beobachtet,  was  übrigens  nicht  nur  vom  primären 

^)  Welches  in  gleicher  Weise  auch  fOr  den  Jahresbericht  vom  vorigen 
Jahre  p.  76  vom  Verfasser  erstattet  worden  ist.    Ref. 
«)  Vergl.  unten  p.  79.    Ref. 
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Virulenzgrade,  sondern  auch  von  anderen  Umständen,  wie  z.  B.  der 
Alkalität  des  Nährbodens  abhänge.  Das  Nicht-Gedeihen  auf  Blutserum 
besage  nichts,  so  lange  man  nicht  den  Versuch  auf  verschiedenen 
Blntsemmarten  gemacht;  auch  sein  aus  Otitis  gezüchteter,  abgeschwäch- 
ter Pneumoniek.  habe  sich  auf  gewöhnlichem  Blutserum  fast  garnicht 
entwickelt.  Es  bleibe  also'  nur  das  „knäuelförmige  Aussehen^'  der 
Colonien,  eine  Folge  der  Kettenform  der  Mikrobien;  dies  genüge  wohl 
eine  Varietät,  aber  nicht  eine  neue  Art  eines  Mikrobions  zu  cha- 
rakterisiren. 

Bonome  (90)  replizirte,  dass  B.-U.  zu  letzterer  Behauptung  nicht 
berechtigt,  da  er  weder  die  Culturen  noch  die  Thierversuche  gesehen, 
welch'  letztere  ergaben,  dass  die  Culturen  dieses  Pilzes  Meerschweinchen, 
Mäuse,  Kaninchen  und  Hunde  in  kurzer  Zeit  tödten,  was  nicht  einem 
Pneumoniek.  „im  Entkräffcungszustande^'  entspricht.     Das  „rasche  Er- 
löschen'^  der  Virulenz  seiner  Streptok.  schon  nach  der  5.  oder  6.  Gene- 
ration sei  nicht  ein  „Entkräftungszeichen",  wie  beim  Pneumoniek.,  da 
1)  der  abgeschwächte  Pneumoniek.  gewöhnlich*  sehr  gut  alsSaprophyt  auf 
Agar  weiter  wächst,  2)  die  Streptok. -Culturen  „nach  5  oder  6  Genera- 
tionen, d.   h.  wenn  der  Pilz  nicht  weiter  wächst,  immer  Mäuse  und 
Kaninchen,  fast  immer  Meerschweinchen  und  Hunde  tödten'^  ^.    Ketten- 
biidung  habe  er  bis  zu  80  und  mehr  Gliedern  gesehen  ohne  nachweis- 
baren Virulenzverlust.   Von  Blutserumarten  habe  er  angewendet  Kalbs- 
und Ochsenblutserum  einfach  oder  mit  Glycerin  oder  mit  Pepton-Zucker 
—  stets  mit  demselben  negativen  Erfolg.     Rechne  man  zu  Allem  das 
Resultat  der  Versuche  an  Mäusen  und  Kaninchen  —  keine  typische 
Beptikamie  bei  der  Maus ;  Befund  langer,  mit  schwach  farbbarer  Kapsel 
versehenen  Ketten  im  Kaninchenblute  —  so  habe  man  genug  Kenn- 
zeichen, um  eine  besondere  Bacterienart  zu  charakterisiren  ^. 
Ä,  Freudenberg. 

0  Sehr  häufig  aber  auch  nicht!    Ref. 

»)  Diese  Angabe  widerspricht  freilich  völlig  dem  Satze  in  der  ersten 
Erwiderung  Bonome's  p.  403,  dass  sein  Streptok.  „schon  in  der  5.  oder  6.  Gene- 
ration durch  tägliche  Ueberpflanzung  in  gewöhnliches  Agar-Pepton  seine  Viru- 
lenz verliert".    Ref. 

*)  Wenn  Ref.  zu  der  Controverse  zwischen  Bonome  und  B.-Üfpreduzzi 
hier  Stellung  nehmen  darf,  so  möchte  er  aussprechen,  dass  auch  er  dazu  neigt, 
verschiedene,  neuerdmgs  (von  Bonome,  Fok  u.  A.)  gefundene  Pneumok.-ähn- 
liche  Mikroorganismen  als  Varietäten  dieser  Mikrobien,  und  nicht  als  besondere 
Arten  aufzufassen,  wie  er  dies  ja  gegenüber  der  Arbeit  von  Fol  schon  im 
vorigen  Jahresbericht  des  Näheren  ausgeführt  hat  (vergl.  dort  p.  64  Anmerkung). 
Trotzdem  meint  er  aber,  dass  man  —  wie  es  übrigens  auch  B.-ü.  in  dem  ur- 
sprünglichen Referate  gethan  —  hier  vorläufig  nur  von  einem  „wahrscheinlich** 
sprechen  kann,  und  dass  man  die  Berechtigung  desjenigen,  welchem  eventuelle 
kleine  Unterschiede  zur  Aufstellung  einer  besonderen  Bacterien a r  t  genügen, 
vorläufig  nicht  gut  mit  Sicherheit  anfechten  kann.    Die  Frage  ist  hier  — 
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Netter  (109)  züchtete  aus  einem  Falle  von  Meningitis  nach  Re- 
volverschuss  durch  den  Mnnd  ins  Gehirn  neben  dem  weniger  zahlreich 
vorhandenen  Staphylok.  pyog.  aureus  als  Hauptbefund  den  Fbaknkex.- 
sehen  Pneumok.  Dieselben  Organismen  fanden  sich  auch  in  einem 
bronchopneumonischen  Heerde.  Dass  der  Pneumok.  schon  im  Munde 
präexistirt  und  von  dort  auf  dem  Wege  der  Kugel  ins  Gehirn  gelangt 
war,  wurde  wahrscheinlich  gemacht  durch  den  Nachweis  von  Pneumo- 
kokken in  dem  Sekrete  des  (unverletzten)  Sinus  sphenoidalis. 

Der  Fall  ist  in  so  fern  interjessant,  als  es  der  erste  von  Pneumo- 
kokkennachweis  bei  chirurgischer  Meningitis  ^  ist  und  in  der  Art 
eines  Experimentes  illustrirt,  wie  bisher  ohne  Schädigung  des  Organis- 
mus in  der  Mundhöhle  nistende  Bacterien  unter  gegebenen  Bedingungen 
krankheitserregend  wirken  können. 

N.  verfügt  jetzt  über  30  von  ihm  selbst  bacteriologisch  bearbeitete 
Fälle  von  Meningitis,  in  denen  er  19mal  den  Pneumok.  nachgewiesen. 

A.  Freudenberg, 

Alexander  Fraenkel  (99),  der  schon  1888  die  Ansicht  vertreten, 
dass  es  sich  bei  den  im  Verlaufe  von  Schusswunden  gar  nicht  selten 
erst  spät,  secundär,  auftretenden  Störungen  des  Wundverlaufes  meistens 
nicht  um  ein  verspätetes  Aufleben  mit  der  Verletzung  eingedrungener 
Keime,  sondern  um  eine  frische  —  von  ausserhalb,  oder  inner- 
halb des  Organismus  —  secundär  zu  der  Wunde  tretende  Infection 
handelt,  theilt  einen  für  seine  Ansicht  sprechenden  bacteriologisch  genau 
untersuchten  Fall  mit.  Es  handelte  sich  um  einen  Revolverschuss  in 
die  Schläfe,  bei  welchem  der  Kranke,  nachdem  er  schon  in  vollster  Ge- 
nesung, mit  fast  geheilter  äusserer  Wunde  das  Bett  verlassen,  «m  21. 
Tage  nach  der  Verwundung  an  Meningitis  erkrankte  und  zu 
Grunde  ging.  Section  ergiebt  geringfügige  Meningitis  der  Gonvexität 
und  acuten  Hydrocephalus  internus ;  unterhalb  des  zersplitterten  Orbital- 
daches findet  sich  eine  zähe,  dickschleimige,  bräunliche,  als  blutig  tingirter 
Nasenschleim   zu  erkennende  Masse,  die  vermuthlich  durch  Aspiration 

in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  nach  Ansicht  des  Ref.  beim  Streptok.  pyogenes 
resp.  erysipelatis  —  noch  nicht  ganz  spruchreif,  so  sehr  das  gerade  fDür  den 
Fneumoniek.  zu  bedauern  ist,  wo  die  Frage  in  Folge  der  häufigen  Befunde 
Pneumok. -ähnliche  Mikroorganismen  bei  der  Influenza  (vergl.  dort)  eine 
besonders  actuelle  Bedeutung  gewonnen  hat  Eine  sichere  Beantwortung  — 
im  Sinne  der  Bejahung  der  Identität  —  wird  man  Jedenfalls,  wie  Bokomi:  rich- 
tig hervorhebt,  erst  dann  geben  können,  wenn  es  durch  Einführung 
ganz  bestimmter  Versuchsbedingungen  constant  gelingt,  dem 
einen  Mikroorganismen  die  Eigenschaften  des  anderen  mit- 
zutheilen.    Ref. 

*)  Ein  ganz  ähnlicher  Fall  ist  fast  gleichzeitig  von  Ortmakn  berichtet 
worden,  siehe  unten  Orthann  und  Samteh,  Fall  4  b,  sowie  von  Alex.  Frasicksl 
und  £llerhob8t,  siehe  gleicL    Ref. 
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dorthin  gelangte.  Stirn-,  Keilbein-  und  Kieferhöhle  intact.  In  dieser 
Masse,  ferner  in  dem  fibrinösen  Exsudate  derMeningen, 
sowie  in  den  auf  dem  Orbitaldach  befindlichen  Granu- 
lationen des  Schusskanals  findet  sich  in  Reincultur  der 
Pneumok.,  identifizirt  durch  Mikroskop,  Cultur  und  Thierversuch, 
während  unter  der  geheilten,  äussern  Wunde  der  Kopf- 
schwarte sich  keine  Mikrobien  nachweisen  lassen. 

F.  sieht  als  den  Schwerpunkt  seines  Falles  an,  dass  hier  die  Wunde 
der  Schädelbasis  durch  den  in  der  gesunden,  unverletzten  Nasen- 
höhle sich  findenden  Diplok.  inficirt  wurde.  Er  weist  darauf  hin,  dass 
in  Zukunft  in  allen  derartigen  Fällen  aus  Rücksicht  auf  eine  solche 
Eventualität  für  die  thunlichste  prophylaktische  Desinfection  der  Nasen- 
höhlen Sorge  zu  tragen  sei,  die  aber  nicht  durch  die  gefahrliche,  die 
Reime  eventuell  nach  oben  transportirende  Ausspülung,  sondern  durch 
lockere  Jodoformgazetamponade  zu  erzielen  sei  ^  Ä.  Freudenberg. 

Ellerhorst  (97)  wies  in  einem  Falle  von  Fractur  der  Schädelbasis 
mit  nachfolgender  eitriger  Meningitis  sowohl  in  dem  eitrigen  Inhalte 
der  Siebbeinhöhle,  wie  in  dem  eitrigen  Belage  der  Hirnbasis  und  der 
Flüssigkeit  der  Seitenventrikel  Pneumok.  nach.  Er  nimmt  dement- 
sprechend an ,  dass  die  Pneumok.  aus  der  Nase  auf  dem  Wege  der, 
sich  wahrscheinlich  in  das  Siebbein  hinein  erstreckenden  Fissur  in  das 
Hirn  einwanderten.  Für  die  Seltenheit  der  Einwanderung  von  der  Nase 
aus  —  gegenüber  der  Häufigkeit  der  Einwanderung  vom  Ohre  aus  — 
führt  er  an ,  dass  er  in  dem  Materiale  des  Krankenhauses  1.  d.  Isar  in 
den  letzten  5  Jahren  nur  einen  Fall  von ,  von  der  Nase  ausgehender 
Meningitis  auffinden  konnte.  A,  Freudenberg. 

Bonlay  nnd  Conrtois-Sufflt  (93)  beobachteten  in  der  Klinik  von 
Dkbove  einen  Fall  von  Meningitis  und  allgemeiner  Peritonitis 
bei  einem  54jährig.  Absinthalkoholiker,  der,  unter  den  Erscheinungen  eines 
Delirium  tremens  aufgenommen,  nach  3  \  ^  Tagen  im  Coma  zu  Grunde  ging. 
Bei  der  Section,  die  1  %  Tage  nach  dem  Tode  vorgenommen  wurde,  ergab 
der  grünliche,  dicke,  rahmige,  zähe  Eiter  beider  Affectionen  Pneumoniek., 
deren  Identität  durch  Mänseimpfung  sichergestellt  wurde,  in  den  Me- 
ningen als  Reincultur,  im  Peritoneal-Eiter  vermischt  mit  andern  Mikro- 


>)  Ref.  möchte  auch  diese  nicht  für  ganz  ongefäbrlich  halten,  da  sie  das 
Abfliessen  der  Secrete  hindern  und  dadurch  wohl  die  Vermehrung,  eventuell 
auch  das  Höherhinaufgelangen  der  Mikrobien  begünstigen  kann.  Soweit  daher 
nicht  eine  stärkere  Blutung  ein  solches  Verfahren  direct  erfordert,  scheinen 
ihm  öfters  und  wiederholte,  vorsichtige  Einblasungen  von  Jodoform  den  Vor- 
zug zu  verdienen*.    Ref. 

*)  Vorausgesetzt  ist  hierbei ,  dass  das  Jodoform  die  Pneumoniekokken  zu 
tödten  vermag,  was  zweifelhaft,  jedenfalls  aber,  meines  Wissens,  nicht  erwiesen 
ist    Baumgarien. 
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Beziehung  dess.  zur  -Aetiologie  der  Meningitis  und  Peritonitis. 

Organismen.  Lungen,  Herz,  Pericard,  knöcherne  Schädelwandungen  etc. 
absoint  gesund.  Die  Eintrittspforte  für  die  Pnenmok.  war  nicht  zu 
eruiren.  Als  Ursache  für  die  gleichzeitige  Localisation  in  den  Meningen 
und  im  Peritoneum  glauben  Verff.  den  Alkoholismns  des  Patienten  in 
Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  der  zugleich  im  Gehirn  und  in  dem  System 
der  Pfortader  einen  Locus  minoris  resist.  gesetzt.  Die  Beschaffenheit 
des  Eiters  halten  sie  —  ebenso  wie  Debovk  —  für  charakteristisch  für 
die  Pneumok.-Eiterung. 

In  der  Discussion  erwähnte  Sevestbe  einen,  durch  Incision  ge- 
heilten Fall  von  circumscripter  Peritonitis  bei  einem  kleinen  Mädchen, 
in  dem  Netter  ebenfalls  den  Pneumoniek.  und  zwar  als  Reincultur 
nachgewiesen  [s.  d.  nachstehende  Referat  Galliard  (101)].  —  Nbtteb 
hat  ausser  diesem  noch  einen  Fall  von  Pneumok.-Peritonitis,  ebenso 
wie  der  Fall  von  B.  u.  C.  mit  Meningitis  complicirt,  gesehen,  und 
zwar  bei  einem  Neugeborenen.  Pneuraok.  waren  auch  im  Blute 
nachweisbar;  möglicherweise  handelte  es  sich  um  eine  placentare 
Infection.  Er  weist  auf  die  Seltenheit  der  Peritonitis  durch  Pnen- 
mok. hin,  da  er  auf  140  Fälle  von  Pneumok. - Affectionen  nur  diese 
2mal  (=  1,43  Procent,  oder  wenn  man  nur  die  Autopsien  in  Betracht 
zieht  =  1  Procent)  gesehen.  Diese  Seltenheit  ist  um  so  auffälliger, 
da  man  nach  seiner  Angabe  bei  Sectionen  von  Pneumonikern 
stets  die  Existenz  von  Pneumoniek.  in  der  Bauchhöhle 
nachweisen  kann,  indem  man  Deckgläschen  auf  die  Serosa 
drückt  und  dann  färbt.  Im  Gegensatz  dazu  ist  die  Meningitis 
durch  Pneumok.  sehr  häufig.  Er  hat  sie  bei  Sectionen  von  an  Pneumok.- 
Affectionen  zu  Grunde  Gegangenen  in  11,11  Procent  der  Fälle  gefunden, 
und  von  insgesammt  33  Sectionen  von  eitriger,  nicht  tuberkulöser  Me- 
ningitis 21  als  durch  Pneumok.  bedingt  constatirt  (=  63,6  Procent)  5 
letzteres  Verhältniss  bleibt  immer  noch  14  :  26  (=  53  Proceut),  wenn 
man  die  Meningitisfalle  m  i  t  Pneumonie  ausschliesst.  Die  Beschaffenheit 
des  Eiters  hält  N.  zwar  auch  für  wichtig,  aber  doch  nicht  für  dia- 
gnostisch-ausschlaggebend und  nicht  für  geeignet,  die  bacteriologische 
Untersuchung  zu  ersetzen;  er  hat  in  einem  Falle  von  Meningitis  durch 
den  FRiEDLÄNDEB'schen  Bacillus  und  in  zwei  Fällen  von  Peritonitis  durch 
einen  dem  Typhusbacillus  ähnlichen  Mikroben  ganz  gleichen  Eiter  ge- 
sehen. Als  Quelle  der  Infection  nimmt  er  auch  für  den  Fall  von  B.  und 
C.  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Mund-Rachenhöhle  an;  er  hat  bei  seinen 
Sectionen  in  den  Nebenhöhlen  des  Schädels  fast  stets  dieselben  Mikro- 
organismen gefunden,  wie  in  den  Krankheitsheerden.    A.  Freudenberg. 

Galliard  (lOl)  theilt  einen  Fall  von  Peritonitis  mit  drei  abge- 
sackten Eiterheerden  bei  einem  llYjjähr.  Mädchen  mit,  dessen  Aetiologie 
auch  bei  der  Section  nicht  aufgeklärt  wurde.  Im  Verlauf  der  Erkrankung 
hatte  sich  seröse  Pericarditis,  sowie  doppelseitige  seröse  Pleuritis  nnd 
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Bronchopneumonie  hinzagesellt.  Aus  dem  Eiter  der  Bauchhöhle  züchtete 
Netter  Pneumoniekokken.  A,  Freudenberg. 

Rnppert  (115)  beschreibt  einen  Fall  von  croupöser  lobärer  Pneu- 
monie, complicirt  mit  eitriger  Leptomeningitis  spinalis,  acuter  Endo- 
carditis  und  Panophthalmitis  dextra.  Die  lege  artis  vorgenommene 
bacteriologische  Untersuchung  der  Krankheitsheerde  mittels  Stich-  und 
Piattenculturen  ergab  überall  dieselbe  Mikrobienart,  die  sich  in  Reincultur 
vorfand«  Verf.  beschreibt  dieselbe  als  kurze  Doppelstäbchen,  (diplobacilli), 
die  sich  nach  Gbah  gut  färbten  und  deutliche  Kapseln  aufwiesen.  Die 
Gelatine  -  Stichculturen  wuchsen  schon  bei  Zimmertemperatur.  Nach 
24  St.  zeigten  sie  sich  als  eine  zarte  weissliche  Linie,  aus  rosenkranz- 
artig angeordneten  Körnchen  bestehend.  Das  Wachsthum  auf  der  Ober- 
fläche tritt  erst  am  3.  Tage  ein  und  bleibt  ziemlich  gering.  Auf  Ge- 
latineplatten waren  vom  5.  Tage  an  kleine,  Thautropfen  ähnliche  Höcker- 
chen zu  sehen,  welche  bei  schwacher  Vergrösserung  als  weisse,  flache, 
runde  Golonieen  erschienen.  Die  Gelatine  wurde  nicht  verflüssigt.  Auf 
Kartoffeln  wuchs  die  Cultur  als  dünner  gelbbrauner  Rasen.  Impfver- 
suche wurden  an  6  Mäusen  und  2  Meerschweinchen  angestellt.  Die 
Mäuse  starben  nach  Einführung  grösserer  Mengen  (2-3  Decigr.  einer 
milchig-trüben  Aufschwemmung)  unter  die  Haut  oder  in  die  Pleurahöhle 
schon  nach  24-36  St.,  das  Blut  enthielt  zahlreiche  Diplobacilli,  innere 
Organe  zeigten  keine  besonderen  Veränderungen.  Kleinere  Mengen 
blieben  erfolglos.  Bei  Meerschweinchen  (Einführung  in  eine  Mesenterial- 
vene)  war  der  Befund  derselbe,  nur  enthielt  die  Leber  zahlreiche  miliare 
Abscesse,  welche  mikroskopisch  und  culturell  dieselben  Diplobacilli  auf- 
wiesen. Verf.  betont  die  volle  üebereinstimmung  der  mikroskopischen 
und  cultnrellen  Eigenschaften  des  von  ihm  gefundenen  Diplobacillus  mit 
dem  ,Diplobacillus  endocarditidis  brevis'  (Weichselbaum*)  und  da  dieser 
Diplobacillus  in  seinem  Falle  ausser  einer  Endocarditis  auch  eine  eitrige 
Leptomeningitis  verursacht  hatte  und  mithin  offenbar  zur  Gruppe  der 
Eiterungserreger  gehört,  so  schlägt  Verf.  vor,  ihn  „Diplobacillus  pyo- 
genes  brevis"  zu  nennen**.  Alexander-Lemn, 


*)  Cf.  den  TOij&hr.  Ber.  p.  350  ff.    Red. 

**)  Obwohl  obige  Arbeit  nicht  von  dem  MPnenmonie-Mikrokokkas"  handelt, 
haben  wir  das  Referat  über  dieselbe  doch,  da  sie  einen  Fall  von  „pneumo- 
nischer'* Infection  betrifft,  hierher  gesetzt,  um  so  mehr,  als  es  uns  einiger- 
maassen  zweifelhaft  geblieben  ist,  ob  das  von  R  gefundene  Mikrobion,  dessen 
Identität  mit  Weichselbaum's  ,Diplobacillns  brevis  endocarditidis*  übrigens 
nicht  ganz  sicher  erwiesen  ist,  wirklich  als  das  nosogene  Agens  des  vorliegenden 
Infectionsprocesses  anzusehen  sei.  Soviel  aus  dem  Referat  unseres  geschätzten 
Herrn  Mitarbeiters  ersichtlich,  hat  R.  mit  den  Krankheitsproducten  keine 
directen  Impf  versuche  angestellt,  und  es  erscheint  daher  nicht  ausgeschlossen, 
dass  der  echte  ,Pneumoniekokku8'  eine  wesentliche  Rolle  bei  der  Erzeugung 
der  m  Rede  stehenden  Infectionskrankheit  gespielt.    Baimigarten. 
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Oabbi  und  Puritz  (100)  konnten  in  einem  letal  verlaufenden  Falle 
von  Pneumonie  aus  dem  Eiter  eines  periarticulären  Abscesses  in  der 
Gegend  des  Fussgelenkes,  und  in  einem  anderen  Falle  von  Pneumonie 
aus  der  complicirenden  Meningitis  und  Endocarditis  den  Fraskeel.- 
sehen  Pneumok.  als  Reincultur  züchten.  A.  Freudenberg, 

Ortmann  und  Samter  (112)  berichten  über  mehrere  Fälle  von 
durch  den  Pneumoniek.  veranlassten  Eiterungen. 

1)  (S.)  Fall  von  multiplen,  grossen  subcutanen  Abscessen  (Pyäinie), 
Ausgangspunkt  nicht  sicher,  möglicherweise  Pneumonie  (Endocarditis? 
Ref.).  Der  als  Reincultur '  vorhandene  Pneumoniek.  erweist  sich  als 
nur  massig  virulent ,  was  dem  benignen  Verlaufe  der  Affectionen  nnd 
dem  Ausgange  in  Genesung  entspricht.  8.  weist  —  was  vor  ihm  schon, 
ohne  dass  es  S.  bekannt,  H.  Neumann  gethan  (vergleiche  oben)  —  anf 
die  Möglichkeit  hin,  dass  der  RosENSACH^sche  Mikrok.  pyog.  tenuis  mit 
dem  Pneumoniek.  identisch  ist. 

2)  (8.)  Ein  Fall  von  eitriger  Arthritis  im  Schultergelenk  nach 
Pneumonie. 

3)  (0.)  2  Fälle  von  Bronchopneumonie  im  Gefolge  der  Diphtherie. 
In  dem  einen  Falle  fand  sich  der  Pneumoniek.  neben  dem  LöFFLER'schen 
Diphtheriebac.  und  nicht  pathogenen  Bacterien,  in  dem  2.  Falle  ergab 
das  Bronchialsecret  und  die  Membranen  der  Trachea  nur  die  beiden 
erstgenannten  Bacterienarten.  Dabei  wuchsen  aus  dem  flüssigen  Bron- 
chialsecret vorwiegend  die  Pneumok.,  aus  den  Membranen  überwiegend 
(Imai  ausschliesslich)  die  LöFFLER'schen  Bacillen.  Die  Virulenz  der  ge- 
züchteten Pneumok.  war  sehr  beträchtlich.  Ausserdem  konnte  0.  noch 
in  anderen  Fällen  von  Diphtherie  (wie  viel?)  den  Diplok.  häufiger  im 
Verein  mit  den  gewöhnlichen  Eitererregern,  Imal  als  einzig  vorhandene 
pathogene  Art  nachweisen,  „aus  bronchopneumonischen  Heerden  jedoch 
gelang  es  ihm  nicht  mehr,  ihn  zu  isoliren"  (die  Zahl  der  untersuchten 
Fälle  war  freilich  nur  gering). 

4)  (0.)  3  Fälle  von  eitriger  Meningitis  und  zwar: 

a)  1  Fall  von  Meningitis  nach  exulcerirtem  Sarcom  der  Nasen- 
höhle. Im  Nasensecret  waren  die  Pneumok.  neben  anderen  Bacterien- 
arten (darunter  ein  kleiner,  dem  Diphtheriebac.  ähnlich  wachsender, 
aber  nicht  pathogener  Bacillus)  schon  vor  der  Operation  und  vor  dem 
Einsetzen  der  Meningitis  nachgewiesen  worden,  im  Eiter  der  Meningitis 
fand  sich  nur  der  Pneumoniek.  nnd  jener  kleine,  nicht  pathogene  Ba- 
cillus. Die  8icbbein  -  Keilbeinhöhlen  waren  bei  der  Obduction  frei  von 
Secret.  Hingegen  bestand  eine  eitrige  Thrombophlebitis  im  vorderen 
Abschnitte  des  Sinus  longitudinalis  und  im  linken  Sinns  cavernosus,  so 

>)  Das  bacteriologische  Verfahren  von  S.  ist  freilich  nicht  ganz  correct, 
da  er  den  Eiter  sofort  auf  schräge  Agarröbrchen  übertrug,  statt  eine  fractio- 
nirte  Aussaat  auf  Agarplatten  oder  Agarobjectträger  zu  machen.    Ref. 
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dass  0.  an  eine  directe  Fortschleppung  des  Diplok.  auf  dem  Wege  der 
venösen  Verbindungen  dieser  Sinus  mit  den  Venen  der  Nasenschleim- 
hant  denkt.  Daneben  freilich  auch  an  eine  Uebertragung  auf  dem  Wege 
der  Lymphbahnen ,  wofür  der  Befund  einer  vom  linken  Nervus  olfac- 
torins  an  der  Lamina  cribrosa  entlang  der  orbitalen  Fläche  des  Stirn- 
hirns und  seitlich  zur  Convexität  des  Scheitelhirns  fortkriechenden 
Eiterung  sprach. 

b)  1  Fall  von  Meningitis  nach  complicirter  Depressionsfractur  der 
Nasenbeine,  des  Stirn-  und  Siebbeins  durch  Hufschlag.  Bei  der  opera- 
tiven Blosslegung  der  Fracturstelie  ergaben  Blntcoagula  an  der  Fractur- 
stelle  und  aus  den  oberen  Abschnitten  der  Nasenhöhle  Reinculturen 
des  Pneumoniek.    Section  musste  unterbleiben. 

c)  1  Fall  von  scheinbar  idiopathischer  Meningitis.  Section  ergiebt 
Fortpflanznng  der  Eiterung  von  der  Nase  durch  die  Keilbeinhöhlen 
(Eiter  innerhalb  der  Schleimhauthöhle  und  zwischen  Schleimhaut  und 
Knochen)  zum  Gehirn.  Im  Secret  der  Nase  und  Keilbeinhöhlen  Pneu- 
moniek. neben  vereinzelten  nicht  pathogenen  Bacterien ,  in  den  Hirn- 
häuten nur  der  Diplokokkus  pneumoniae. 

5)  Schliesslich  theilt  0.  noch  mit,  dass  er  bei  Thierversuchen  mit 
pnenmokokkenhaitigem  Empyemeiter  zahlreiche  Niereninfarkte  von  Steck- 
nadelknopf- bis  Erbsengrösse  und  darüber  erhalten  habe.  Mikroskopisch 
bestand  eine  ganz  enorme  Ansiedlung  der  Diplok.  —  oft  „wie  injicirt  mit 
Diplok.^'  —  in  den  Gefässen  der  Rinde  (Vasa  afferentia,  Glomernli  und 
Capillametz),  ganz  besonders  aber  in  den  Vasa  recta  im  Mark. 

A.  Freudenberg. 

Netter  und  Mariage  (110)  berichten  über  2  Fälle  von  Eiterungen 
um  nicht  compiicirte  Knochenbrüche.  Im  Fall  I  handelte  es 
sich  um  einen  Rippenbruch  mit  Pneumothorax  und  Hautemphysem ;  da- 
neben bestanden  geringere  bronchopneumonische  Heerde  und  rechte 
seitige  Otitis  media.  In  der  Umgebung  der  Bruchstelle  und  zwischen 
den  Bruchenden  fand  sich  Eiter ;  auch  das  Knochenmark  der  Rippe  war 
eitrig  infiltrirt.  In  dem  Knochenmark ,  im  Eiter  um  die  Fracturstelie, 
in  den  Plenraauf  lagerungen  fand  sich  der  Streptok.  pyog.  inReincultur; 
im  Lungensaft  und  im  Ohreiter  vermischt  mit  Staphylok.  pyog.  aureus. 
—  Der  zweite  Fall  betraf  eine  Fractur  der  crista  iliaca  und  einer  Rippe, 
an  welche  sich  ein  paar  Tage  später  eine  Pneumonie  des  gleichseitigen 
Unterlappens  angeschlossen.  Eiterung  um  beide  Fracturstellen.  Der  Eiter 
beider  Fracturstellen  ergiebt  den  Peumok.  in  Reincultur;  in  der 
Pneumonie  findet  sich  derselbe  Mikroorganismus  neben  Streptok.  pyog. 
Qnd  zwei  Bacillenarten.  Als  Quelle  der  Infection,  die  also  auf  dem 
Wege  der  Blutbahnen,  ohne  Contact  der  Knochenwunden  mit  der  äusseren 
Luft  stattgefunden,  nehmen  Verff.  die  Mund-  und  Rachenhöhle  an. 

A.  Freudetiber  (j. 
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Daflocq  nnd  M^]l^trier^(96)  weisen  in  einer  sehr  interessanten  Ar- 
beit an  der  Hand  von  6  Beobachtungen  nach,  dass  bei  Phthisikem  gar  nicht 
selten  eine  secnndäre  Invasion  von  Frasnkel' sehen  Pnenmoniek.  in 
die  Langen  statt  hat,  welche  eine  capillare  Bronchitis  aber  keine 
Pnenmonie  setzt.   Die  klinischen  Erscheinungen  dieser  Pneumok.- 
Invasion  können  verschieden  sein.  Sie  kann  durch  dieAlIgemeinerscheinnn- 
gen,  die  sie  hervorruft,  die  Zeichen  der  bestehenden  Lungenphthise  ganz 
verdecken,  sie  kann  die  Symptome  einer  galoppirenden  Schwindsacht  her- 
vorrufen,  sie  kann  sich  endlich  ganz  unbemerkt  und  ohne  die  Aufmerk- 
samkeit des  Arztes  zu  erregen,  entwickeln.  Unter  allen  Umstanden  aber 
stellt  sie  eine  schwere,  meistens  selbst  das  Leben  gefährdende  Compli- 
cation  dar.    Anatomisch  findet  man  gleichzeitig  die  Zeichen  einer 
vorgeschrittenen  Lungenphthise  (Cavernen)  und  eine  mehr  weniger  aus- 
gebreitete, besonders  die  von  den  tuberkulösen  Veränderungen   ver- 
schonten mittleren  und  unteren  Theile  der  Lungen  einnehmende  eitrige 
Bronchitis,   eventuell  mit  geringerer  oder  grösserer  Atelectase-    oder 
Emphysem-Bildung,  aber  ohne  jede  Splenisation  oder  Hepatisation.    Die 
Pneumok.  wurden  sowohl  in  den  Sputis,   wie  post  mortem  in  dem 
schleimig-eitrigen  Secret  der  Bronchien  in  grosser  Zahl  nachgewiesen 
und  durch  Mikroskop  und  Cultur,  in  2  Fällen  auch  durch  Mänseimpfang 
identificirt ;   bisweilen   und   dann   viel   weniger   zahlreich    fanden    sie 
sich  auch  in  den  Cavernen,  niemals  in  dem  durchsichtigen  Secrete  nor- 
mal gebliebener  Bronchien.    Sie  waren  stets  mit  anderen  Mikroorga- 
nismen, immer  mit  Staphylok.,  2mal  mit  Streptok.  pyog.,  Imal  mit  dem 
FRiEDLÄNDEB'schen  Bacillus  vergesellschaftet,  aber  stets  in  jener  über- 
wiegenden Menge  vorhanden.   Auf  Schnitten  der  Lungen  zeigte  es  sich, 
dass  die  Pneumok.  wohl  innerhalb  der  epithelialen  Wandzellen  der  Bron- 
chien Sassen,  aber  niemals  tiefer  in  die  Schleimhaut  eindrangen.  —  £He 
Tuberkelbacillen  fanden  sich  ausschliesslich  in  den  tuberkulösen  Affec- 
tionen,  niemals  in  dem  Schleim-Eiter  der  Bronchien. 

Die  Pathogenese  der  secundären  Pneumok.-Invasion  erklären  die 
Verff.  durch  die  Annahme,  dass  das  Cavemensecret  die  Bronchien,  die 
es  passirt,  in  einen  Reizzustand  versetzt,  welcher  die  Einnistung  der  mit 
der  Luft  aus  den  oberen  Luftwegen  eindringenden  Pneumok.  begünstigt; 
haben  sie  aber  sich  erst  in  der  Lunge  angesiedelt,  so  überschreiten  sie 
kraft  ihrer  Virulenz  auch  die  Grenze  der  schon  gereizten  Bronchien,  um 
auch  bisher  gesunde  zu  inficiren.  Dass  es  dabei  aber  zu  keiner  wirk- 
lichen Pneumonie  kommt,  dafür  machen  Verff.  die  constante  Coöxistenz 
anderer  pathogener  Organismen  (Staphylok.,  Streptok.  pyog.,  Frikd- 
ländbr's  Bacillus)  verantwortlich  *.  A,  FraenkeL 


0  Eine  Erklärung,  die  freilich  nur  als  Hypothese  bezeichnet  werden 
kann.    Ref. 
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Bordoni-TJffrednzzi  und  Gradenigo  (92)  züchteten  bei  4  bereits 
spontan    perforirten   Fällen    von    acuter    Mittelohrentzündung 
aus   dem  Eiter  3mal  —  2mal   in  Reincultur,    einmal    zusammen   mit 
Staphylok.  —  Mikroorganismen,  welche  morphologisch  und  culturell  mit 
dem  FBASKKEL^schen  Pneumok.  übereinstimmten,    sich  von  ihm  aber 
dadurch  unterschieden ,  dass  sie  in  dem  Ohr-Eiter  —  nicht  in  den  bei 
Thierversuchen    erzeugten  Exsudaten    —    innerhalb    der    Zellen 
gelegene  Ketten  darstellten,  dass  sie  femer  auch  in  Gelatine  bei 
18 — 20®  C. ,  wenn  auch  nur  langsam ,  wuchsen  und  dass  sie  endlich 
zwar  Mäuse  —  auch  diese  erst  nach  2  -  4  Tagen  —  aber  nicht  Kanin- 
chen tödteten.    Weiterübertragung   von  Maus  zu  Maus  steigerte   ihre 
Virulenz,     insofern    nach    der    dritten   üebertragung  die   Maus  nach 
24  Stunden  zu  Grunde  ging;  für  Kaninchen   erwies  sich  auch  das  Blut 
der  dritten  Maus  als  wirkungslos  ^    Die  Verff.  sehen   in  den  geschil- 
derten Unterschieden  gegenüber  dem  typischen  Pneumoniek.  Hinweise 
darauf,  dass  der  Pneumoniek.  in  ihren  Fällen  bereits  im  Ohr-Eiter  sich 
in  einem   beginnenden   Abschwächungszustande   befand,     da   sie  die- 
selben Merkmale  bei  aus  Meningitis  gezüchteten  Pneumok.,  nachdem 
dieselben   ihre  Virulenz  zum  Theil  eingebüsst,  beobachtet  haben.    Sie 
warnen  davor,  in  ähnlichen  Fällen  die  Existenz  einer  neuen  Mikroorga- 
nismenform anzunehmen,  wie  sie  auch  glauben,  dass  es  sich  bei  einigen 
neuerdings  als  ,nene'  Erreger  der  Meningitis  und  Pneumonie  geschil- 
derten Formen  nur  um  solche  Pneumok.  in  verschiedenen  Abschwächungs- 
stadien   gehandelt^.   —   Der  eine  der    erwähnten   3  Fälle  zeigte  im 
weiteren  Verlaufe  im  Eiter  eines  Abscesses  des  Proc.  mastoideus  keine 
Diplok.  mehr,  sondern  nur  Staphylok.  pyog.  aureus  und  alb. ;  dieselben 
Organismen  wurden  in  dem  vierten  Falle  von  acuter  Otitis  —  unter- 
sucht am  16.  Tage  der  Erkrankung,  am  10.  seit  Bestehen  der  Otorrhoe 
—  gefunden.  —  In  3  von  4  Fällen  von  chronischer  Otitis  wurde 
ausser  den  gewöhnlichen  pyogenen  Mikroorganismen  auch  der  Hauser- 
sche  Proteus  vulgaris  gefunden  ;  des  Secret  dieser  Fälle  war  sehr 
übelriechend. 

In  dem  Nachtrage  berichten  die  Verff.  über  einen  Fall  von  acuter 
Otitis  media  nach  Influenza,  in  welchem  sie  aus  dem  durch  Para- 
centese  entleertem  Secrete  den  Pneumoniek.  als  Reincultur  mit  genau 
denselben  Merkmalen  der  jibschwächung ,  wie  in  den  oben  erwähnten 
3  Fällen,  züchten  konnten.  Auch  hier  war  er  im  Ohr-Eiter  mehrfach 
in  Ketten  von  4-8-12,  theils  freien  und  theils  im  Innern  der  Leukocyten 
eingeschlossenen  Individuen  vorhanden.     In  einfachem  und  erstarrtem 

0  Weiter  scheinen  diese  Versuche  nicht  fortgesetzt  worden  zu  sein.  Ref. 

«)  So  z.  B.   in   dem   von  Levt  und  Schrader  beschriebenen  Falle  von 

Cholesteatom  mit  Meningitis  und  Himabscess,  vergl.  Jahresber.  V  (1889)  p.  81/82. 

Ref. 
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Rinderblutscram  wachs  er  gar  nicht  oder  nur  äusserst  minimal.  Die 
Gelatineculturen  blieben  diesmal  steril,'  auf  Agar  und  besonders  im 
Condensationswasser  desselben  bildeten  sich  ebenfalls  häufig  lange  bia  zu 
28  Mikrok.  enthaltende  Ketten.  Die  Verff.  halten  es  für  möglich,  daas  die 
vielfachen  Streptok.-Befunde  bei  Influenza  zum  Theil  auf  VerwechseiaDgen 
mit  diesem  abgeschwächten  Pnenmok.  beruhen.  Ä.  Freudenberg. 


ß)  Friedländer^s  Pneumonie-Mikrokokkua   fWetchselhaum^s  ^Bacülus 

pneumoniae^). 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Fraenkel  (Berlin),  Dr.  A.  Frendenber^ 
(Berlin)  und  Dr.  G.  Bordoni-Uffredazzi  (Turin). 

118.  GalTagnl,  E«,   Sulla  pneumonite  cruposa  a  focolai  disseminati. 

(Rivista  clinica.  Archivio  italiano  di  clinica  medica  1890, 
punt  IV  p.  718).  —  (S.  82) 

119.  L6talle^  Pleur^sie  interlobaire  gauche  suppur^e  caus^e  par  le 

bacille  encapsul6  de  FbiedlAndek  (Bull,  et  m6moires  de  la 
soc.  m^d.  des  höpit.  de  Paris,  s6ance  du  30  mai  1890;  Ref.: 
La  semaine  m^d.  1890  p.  200).  —  (S.  81) 

120.  Mandry^  G.,  Zur  Kenntniss  des  FRiEDLÄNDER'schen  Bacillus  und 

einer  Abart  desselben  (Fortschr.  d.  Med.  1890,  No.  6).  — 
(8.  80) 

121.  Netter^  Pr6sence   du  bacille  encapsul^   de  Friedlänbeb  dans 

Texsudat  de  deux  pleur^sies  purulentes.  —  Considörations  g6n^< 
rales  snr  le  r61e  pathog^ne  de  ce  microorganisme  (Bull,  et  m6m. 
de  la  soc.  m6d.  des  hopit.  de  Paris,  söance  du  30  mai  1890). 
-  (8.  81) 

Mandry  (120)  züchtete  aus  dem  graugelben  zähen  Tracheal-  und 
Bronchialsecrete  eines  an  Marasmus  gestorbenen  Paralytikers  mit  lobu- 
lären Lungenheerden  einen  Bacillus,  der  sich  morphologisch,  culturell 
und  tinctorieli  (N  i  c  h  t  -  Färbbarkeit  nach  Gram  etc.)  von  dem  Fried - 
liAi^DER'schen  Organismus  nicht  unterschied.  Dagegen  ergaben  Thier- 
versuche  zwar  starke  Pathogenität  bei  Mäusen  —  Septikämie  schon  bei 
subcutaner  Application  und  in  geringer  Menge  — ,  neben  refractärem 
Verhalten  von  Tauben,  aber  auch  Pathogenität  für  Kaninchen, 
welche  bei  Injection  nicht  zu  geringer  Mengen  in  die  Blutbahn  und  in 
die  Bauchhöhle  in  einem  Theile  der  Fälle  zu  Grunde  gingen.  Ander- 
weitige Application  (Unterhautbindegewebe,  Cornea,  Lungen)  erwies  sich 
bei  Kaninchen  entweder  als  ganz  unschädlich  oder  machte  die  Thiere 
nur  vorübergehend  krank.  Im  Uebrigen  ging  auch  bei  intravenöser 
Injection  einer  Reincultur  des  FRiEDLlNDER'schen  Bacterium,  die  Verf. 
anderweitig  bezogen,  von  2  Kaninchen  das  eine  nach  96  Stunden  zu 
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Orirnde,  wie  auch  schon  Weighselbaum  die  völlige  Immunität  der  Ka- 
ninchen gegen  den  FBiEDLÄNDSB'schen  Bacillus  auf  Grund  seiner  Ex- 
perimente bestritten. 

M.  giebt  seine  Untersuchungen  als  einen  Beitrag  zu  der  neuerdings 
von  LöFFiiEB  angeregten  und  bejahten  Frage,  ob  es  zur  Zeit  gerecht- 
fertigt ist,  Bacterien,  die  auch  bei  eingehender  Untersuchung  eine  con- 
stante  morphologische  und  culturelie  Differenz  nicht  erkennen  lassen, 
lediglich  auf  Grund  der  pathogenen  Eigenschaften  als  verschieden  auf- 
zufassen. Jedenfalls  hält  er  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass  der  ge- 
fundene Bacillus  nur  eine  virulentere  Varietät  des  FBiEDLÄNDEB'schen 
Bacillus  darstellt. 

Bezüglich  der  Kapselbildung  konnte  M.  die  ausserordentliche  Varia- 
bilität derselben  bestätigen.  In  Culturen,  die  bei  Zimmertemperatur 
gezüchtet  wurden,  fehlten  die  Kapseln.  In  Präparaten  von  Züchtungen 
bei  Körpertemperatur  fanden  sie  sich  regelmässig,  solange  die  Cul- 
turen nur  einige  Tage  alt  waren;  bei  älteren  Culturen  ver- 
schwanden sie  auch  hier,  um  bei  Weiterübertragung  auf  frischen  Nähr- 
boden bisweilen  wieder  aufzutreten.  Ä,  Freudenberg. 
L^tulle  (119)  cultivirte  aus  dem  Auswurf  und  aus  dem  durch 
Probepunction  entleerten  Eiter  eines  nach  Influenza  an  Empyem 
erkrankten  Hannes  bei  mehrmaliger  Untersuchung  innerhalb  14  Tagen 
regelmässig  als  ausschliesslichen  Bacterienbefund  den  FsiEDLÄNDEE'schen 
Bacillus.  Die  Identität  desselben  wurde  mikroskopisch  (bes.  Nicht- 
Färbung nach  Gbam,  Auswachsen  in  wahre  Bacillen  etc.),  culturell  (bes. 
Nagelcultnr  in  Gelatine)  und  durch  Thierexperimente  (Pathogenität  für 
die  Maus,  Nicht-Pathogenität  für  das  Kaninchen)  sichergestellt.  Der 
Fall  endete  durch  Spontan-Perforation  in  die  Bronchien. 

Ä.  Freudenberg. 
Netter  (121)  berichtet  im  Anschluss  an  die  analoge  Beobachtung 
L^tülle's  über  zwei  Empyem  fälle,  in  welchen  von  ihm  der  Pneumo- 
bacillus  Fbiedländ£b,'s  gefunden  wurde.  In  dem  einen  derselben  han- 
delte es  sich  um  einen  Pyopneumothorax  in  Folge  von  Cavemenruptur 
bei  einem  Phthisiker.  Hier  wurden  im  Eiter  des  Exsudats  ausser  dem  ge- 
nannten Mikrobion  noch  Tuberkelbacillen,  femer  durch  Aussaat  Staphylok. 
(albus  und  aureus)  nachgewiesen.  Es  ist  also  unwahrscheinlich,  dass 
der  FsiEDLijTDEB'sche  Bacillus  der  einzige  Eiterungserreger  war.  Da- 
gegen fand  derselbe  sich  einzig  und  allein,  d.  h.  ohne  Begleitung  des 
FBASNKEL'schen  Pneumoniekokkus,  sowie  von  Streptok.  und  Staphylok., 
in  dem  zweiten  Falle ,  welcher  ein  circumscriptes ,  in  die  Pleurahöhle 
dorchgebrochenes  Empyem  bei  einer  SOjähr.  Patientin  betraf  ^     Das 

*)  Ob  in  diesem  Falle  nur  das  ausgeworfene  eitrige  Sputum  oder  das  durch 
Piobepunction  entleerte  Exsudat  selbst  bacteriologisch  untersucht  wurde,  geht 
ans  der  Darstellung  nicht  klar  hervor.    Ref. 

Baiim{farteii*8  Jahresbericlit.    VI.  Q 
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ausgeworfene  eitrige  Sputum  war  viscide,  gelblich,  geruchlos.  So 
beschaffen  scheint  auch  das  Exsudat  in  allen  bisher  bekannt  gewordenen 
Empyemfallen,  welche  durch  den  FsiEDiJLimEB'schen  Organismus  be- 
dingt waren,  gewesen  zu  sein.  Die  Zahl  derselben  ist  überaus  gering ; 
im  Ganzen  hat  ihn  Netteb  unter  113  Beobachtungen  nur  zweimal  ge- 
sehen. Er  glaubt,  dass  in  dem  erwähnten  zweiten  Falle,  in  dem  die 
Heilung  ohne  Operation,  also  auf  dem  Wege  der  Expectoration  des  Ex- 
sudates erfolgte,  das  Mikrobion  von  einem  bronchopneumonischen  Heerde 
aus  in  das  Exsudat  gelangt  sei ;  denn  die  Ursache  genuiner  fibrinöser 
Pneumonie  ist  seiner  Meinung  nach  ausschliesslich  der  FBABNXJBL'sche 
Pneumok.  Nichtsdestoweniger  ist  das  Vorkommen  des  FbibdiJLndkb- 
schen  Organismus,  der  bisher  bei  den  verschiedensten  Eiterungsprocessen 
angetroffen  wurde,  sowie  auch  in  «einigen  Fällen  von  Endocarditis 
ulcerosa  (Wbighselbaum,  Netteb)  beobachtet  worden  ist,  endlich  in  der 
Mund-  und  Rachenhöhle  normaler  Individuen  vorkommt,  bei  gewissen 
Empyemen  um  so  interessanter,  als  dieselben  durch  eine  relative  Gut- 
artigkeit des  Verlaufes  ausgezeichnet  zu  sein  scheinen.  Ä.  Fraenkel, 
Oalyaglli  (118)  hat  in  einem  Falle  von  Pneumonie  mit  zerstreuten 
Heerden  aus  dem  vom  Lebenden  extrahirten  LungensafI;  den  Fbied- 
LÄNDBB'schen  Pneumobacillus  cultivirt.  6.  giebt  an,  dass  er  in  einem 
anderen  Falle  dieser  Krankheitsform  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchung (?)  dieselbe  Mikroorganismenform  constatirt  hat.  Culturen  hat 
er  von  diesem  Falle  nicht  gemacht.  Bordoni-Uffredusei, 
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Referenten:  Dr.  A.  Frendenberg  (Berlin), 
Dr.  G.  Bordoni-Uffiredn2zi  (Turin)  und  Dr.  J.  Washboom  (London). 

122.  Amann  jr..  Albert^  Studien  über  Influenza  bei  Schwangeren, 

Kreissenden  und  Wöchnerinnen  (Mnnchener  med.  Wochenschr. 
1890,  No.  9  u.  10).     (S.  86) 
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150.  Krnse^  Pansini  and  Pasqnale^  Inflaenzastadien  (Centralbl.  f. 

Bacteriol.  n.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  No.  21).  —  (8.  105) 

151.  Levy^  E.^  Bacteriologische  Befände  bei  Inflaenza  (Berliner  klio. 

Wochenschr.  1890,  No.  7).  —  (8.  107) 

152.  Leyden^  E.^  Zar  Pathologie  der  Inflaenza.    Vortrag  in  der  Ber- 

liner med.  Gesellschaft  (Verhandlangen  der  Berl.  med.  Ges. 
1890,  IL,  55  and  Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  10). 

—  (8.  96) 

153.  MaragUano^  Sall'inflaenza  (Riforma  medica  1890,  no.  51-53). 

—  (S.  99) 

154.  Marmorek^  Alexander,  Bacteriologischer  Beitrag  zar  Rennt- 

niss  der  Inflaenza  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  8  n. 
9).  —  (S.  106) 

155.  M^gnlii  et  Veillon,  £tade  d'an  cas  de  plear^sie  paralente  pro- 

bablement  de  natare  grippale  chez  an  chien  (Compt.  rendnsde 
la  soc.  de  biologie  1890,  no.  14;  Ref.:  Centralbl.  f.  Bacter. 
and  Paras.  Bd.  VHI,  1890,  p.  248).  —  (S.  113) 

156.  Petruseliky,  i.,  Bacterielle  Befände  bei  Inflaenza  nebst  ver- 

gleichenden Untersnchangen  über  Kettenkokken  (Fortschr.  d. 
Med.  1890,  No.  14,  15).  —  (8.  98) 

157.  Prior,  i.,  Bacteriologische  Untersnchangen  über  die  Inflaenza 

and  ihre  Complicationen  (Münchener  med.  Wochenschr.  1890, 
No.  13-15).  —  (8.  102) 

158.  Pmdden,  J.  M.,  Bacterial  Stndies  on  the  Inflaenza  and  its 
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complicating  Pneumonia  (Medical  Record  vol.  XXXVII,  1890, 
no.  7).  —  (8.  112) 

159.  Bibbert,  Anatomische  und  bacteriologische  Beobachtungen  über 

Influenza  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  4).  —  (S.  87) 

160.  Rlbbert,  Weitere  bacteriologische  Hittheilungen  über  Influenza 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  15).  —  (8.  88) 

161.  Scheibe^  A.,  Bacteriologisches  zur  Otitis  media  bei  Influenza 

(Centralbl.  f.  Bacter.  und  Paras.  Bd.  VUI,  1890,  No.  8).  —  (8. 1 12) 
162«  S6e  0.,  et  F.  Bordas^  Recherches  du  pneumocoque  dans  la 
Pneumonie  fibrineuse,  cons^cutive  k  la  grippe  (Compt.  rend.  de 
l'Acad^mie  des  sciences  de  Paris,  t.  CX,  1890,  p.  197;  La 
semaine  m6d.  29  jan.  1890  p.  38).  —  (8.  99) 

163.  Sirena,  8.^  8ulla  Influenza.    Osservazioni  batterioscopiche  (Ri- 

forma  medica  1890,  no.  114).  —  (8.  99) 

164.  Socor,  8ur  les  affections  oculaires  cons^cutives  k  Tinfluenza  (Bull. 

de  la  soc.  de  m6d.  de  Jassy  1890;  Ref.:  Centralbl.  f.  klin. 
Med.  1890,  p.  517).  —  (8.  113) 

165.  Taillard  ^  Examens  bact^riologiques  dans  la  grippe  (Bullet,  et 

m^m.  de  la  soc.  m^d.  des  h6p.  de  Paris,  s^ance  du  24  janv. 
1890;  Ref.:  La  semaine  m6d.  1890  p.  39).  —  (8.  90) 

166.  Taillard,  Le  streptocoqne  et  la  grippe  (Ibidem,  s^ance  du  7  fSvr. 

1890;  Ref.:  La  semaine  mM,  1890  p.  54).  —  (8.  90) 

167.  Weichselbamn,  A.,  Bacteriologische  und  pathologisch-anato- 

mische Untersuchungen  über  Influenza  und  ihre  Complicationen 
(Wiener  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  6-10).  —  (8.  100) 

168.  Zaufal,  E.,  Bacteriologisches  zur  Mittelohrentzündung  bei  In- 

fluenza (Prager  med.  Wochenschr.  1890,  No.  9).  —  (8.  113) 

Jolles  (140)  constatirte  in  dem  8putum  von  Influenzakranken  auf- 
fallend häufig  Kapselkokken,  die  er  nach  oberflächlicher  Untersuchung 
für  die  FBisDLAimEB'schen  Organismen  anspricht,  und  züchtete  mehr- 
fach ans  8putum  und  Harn  solcher  ELranken  Culturen  mit  den  Form- 
merkmalen dieses  Organismus;  nur  schien  der  Knopf  der  Culturen  etwas 
weniger  glänzend  und  stärker  gekörnt  K  Ä,  Frmdenberg, 

Jolles  (141)  theilt  in  der  zweiten  Veröffentlichung  mit,  dass  er 
bei  einer  im  December  1889  vorgenommenen  Untersuchung  des  Wiener 
Leitungswassers  dieselben  Mikroorganismen  daraus  gezüchtet,  nicht  aber 
bei  drei  weiteren  Untersuchungen  im  Januar  1890.      A.  Freudenberg. 


0  Jolles  ist  Inhaber  eines  chemisch-mikroBkopischen  Laboratoriums  in 
Wien,  und  scheint  diese  Untersucbtmgen  nur  an  übersendeten  —  also  nicht 
frischen  —  Proben,  ohne  Ansicht  der  Kranken,  vorgenommen  zu  haben.  Der 
Werth  der  auch  sonst  nicht  sehr  überzeugenden  Arbeit  dürfte  daher  mehr  als 
gering  sein.    Ref. 
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Amann  (122)  theilt  mit,  dass  in  der  Münchener  Univeraitäts- 
Franenkiinik  im  December  und  Januar  1889  sämmtiiche  im  Hause  be- 
findlichen 16  Schwangeren,  femer  64  von  102  Wöchnerinnen  (=  62,2 
Procent),  hingegen  trotz  Stillang  sämmtlicher  Kinder  durch  die  Mütter 
nur  2  Säuglinge  an  Influenza  erkrankten,  ausserdem  4  bereits  von  In- 
fluenza befallene  Ereissende  die  Anstalt  aufisnchten.  Der  Verlauf  der 
Influenza  ist  bei  den  Schwangeren  meist  ein  milder;  bei  schwerer  Er- 
krankung tritt  Unterbrechung  der  Schwangerschaft  ein,  entweder  durch 
Absterben  der  Kinder  und  erst  nach  Wochen  folgender  Ausstossung  — 
6  Fälle — ,  oder  durch  Anregung  von  Wehen  und  Geburt  eines  lebenden 
Kindes  —  8  Fälle  — .  Der  Verlauf  der  Geburt  war  bei  den  an  Influenza 
Erkrankten  in  Folge  weniger  ausgiebiger  und  dabei  schmerzhafterer 
Wehen  ein  verzögerter.  Im  Puerperium  äusserte  sich  der  Einfiuss 
durch  mangelhafte  Rückbildung  des  Uterus  und  —  vielleicht  in  Folge 
der  Temperaturerhöhung  —  eintretenden  Fötor  der  Lochialsecrete; 
zweimal  traten  Blutungen  aus  dem  Uterus  am  7.-9.  Tage  auf.  Eine 
Wöchnerin,  welche  vor  der  Entbindung  an  Fluor  albus  und  Cystitis 
gelitten,  starb;  die  Section  ergab  katarrhalisch  -  pneumonische  Heerde 
mit  Abscessen,  sowie  Pyosalpinx  und  diffuse  eitrige  Peritonitis.  Ebenso 
starb  deren  Kind. 

Die  bacteriologischen  Untersuchungen,  die  Verf.  zusammen  mit 
GuALDi  und  unter  der  Leitung  von  Emmebigh  vornahm,  beziehen  sich 
zunächst  auf  das  Blut  von  6  Fällen  —  2  Wöchnerinnen  und  4  anderen 
Kranken.  Trotz  Entnahme  desselben  in  verschiedenen  Stadien  der  Er- 
krankung und  Aussaat  auf  verschiedenste  Nährböden  wurden  niemals 
Bacterien  geftmden,  ebenso  wenig  Plasmodien,  obwohl  Gualbi  durch 
Malariablutuntersuchungen  in  Rom  auf  deren  Nachweis  vollständig  ein- 
geübt war.  Die  Blutentnahme  geschah  in  der  Weise,  dass  nach  An- 
legung einer  Aderlassbinde  eine  vorher  sterilisirte  Glaspipette  mit  ein- 
geschmolzener hohler  Stahlnadel  und  durch  Watte  verschlossenem 
Saugende  in  die  angeschwollene  Vena  mediana  eingestochen  und  eine 
Quantität  von  ca.  4  cc  Blut  angesaugt  wurde  ^  —  Die  bacteriologische 
Untersuchung  von  Organen  bezog  sich  auf  die  oben  erwähnte  gestorbene 
Wöchnerin  und  ihr  Kind.  Aus  den  Lungen  beider  wurden  zahlreiche, 
nach  Angabe  des  Verf.  mikroskopisch,  in  Culturen  und  beim  Mäusever- 
such, den  FaiEDiiANDEB^schen  Bacterien  entsprechende  Mikroorga- 
nismen gezüchtet,  daneben  in  Lunge,  Milz  und  Niere  der  Mutter  auch 
Streptok.  pyog.  resp.  erysipelatis,  während  die  mehrere  Tage  vor  dem 
Tode  vorgenommene  Blutuntersuchung  auch  hier  ein  negatives  Resultat 
ergeben  hatte '.     Im  Pyosalpinx  keine  Gonokokken.  —  Ausserdem 

1)  Also  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  es  Screurlen  im  Centralbl.  f. 
Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VUI,  1890,  p.  256  angiebt.    Ref. 

')  Ueber  Milz  und  Niere  der  Kinder  findet  sich  keine  Angabe.    Die 
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benutzte  Emmerich  das  Sputum  mehrerer  der  Kranken  zur  Infection 
von  MäuseD.  Das  Resultat  war  kein  deutliches  und  gleichmässiges. 
Aus  dem  Blute  einer  der  Mäuse  wurde  eine  eigenthümliche  Bacterienart 
gezüchtet,  welche  sich  durch  langsames  Wachsthum  auf  Gelatine,  so 
dass  erst  nach  8  Tagen  kleine  Colonien  sichtbar  waren,  auszeichnete, 
sowie  durch  runde  und  ovale  Formen,  deren  erstere  bei  Färbung  mit 
LOFFiiSB'schem  Methylenblau  im  Gentrum  nicht  selten  eine  ungefärbte, 
punktförmige  Stelle  zeigten.  —  In  einem  Falle  von  Empyem  nach  In- 
fluenza fand  Emmebich  lediglich  Streptok.  pyogenes. 

A.  Freudenberg, 

Ribbert  (159)  unterwarf  7  von  8  obducirten  Fällen  von  Influenza 
einer  theils  vollständigen  (4  Fälle),  theils  theilweisen  (3  Fälle)  bacterio- 
logischen  Untersuchung.  2  der  Fälle  zeigten  keinerlei  von  der  Grippe 
abhängige  erhebliche  Organveränderungen,  die  übrigen  5  resp.  6  waren 
durch  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  pneumonische  Processe  complicirt, 
die  in  drei  Fällen  je  einen  ganzen  Unterlappen  einnahmen,  sich  aber 
auch  hier  durch  die  glatte,  nicht  kömige  Beschaffenheit  der  Schnittfläche, 
sowie  durch  die  Weichheit,  den  Zellenreichthum  und  die  Fibrinarmuth 
des  Exsudates  von  den  Veränderungen  bei  croupöser  Pneumonie  we- 
sentlich unterschieden.  Gemeinsam  war  allen  Fällen  eine  in  ihrer  Inten- 
sität wachsende  Röthung  und  stets  hochgradige  zellige  Infiltration  der 
Schleimhaut  der  grossen  Bronchien  und  der  Trachea,  sowie  eine  mit- 
unter sehr  starke,  stets  aber  deutliche  Schwellung  der  Milz.  In  5  von 
den  7  Fällen  —  darunter  die  beiden  Fälle  von  „reiner"  Influenza  — 
konnte  R.  aus  der  Lunge  resp.  dem  Trachealschleim  öinen  Streptok. 
züchten,  der  sich  morphologisch,  in  Culturen  und  beim  Thierversuch  in 
nichts  von  dem  Streptok.  pyog.  resp.  erysipelatis  unterschied, 
gewöhnlich  vermischt  mit  geringeren  Mengen  von  Staphylok.  Einmal 
ergab  die  Lunge  des  einen  Falles  von  „reiner''  Grippe  ihn  als  Rein- 
cultnr,  während  aus  dem  Trachealschleim  zugleich  Staphylok.  aufgingen. 
Die  andern  Organe  (Milz,  Niere)  ergaben  theils  nichts,  theils  denselben 
Streptok.  in  spärlicher  Menge.  In  zwei  Fällen  blieben  die  aus  den 
lobär  erkrankten  Lungen  geimpften  Platten  vollkommen  steril.  Nie- 
mals fand  sich  —  auch  nicht  mikroskopisch  —  der  Diplok.  pneu- 
moniae. 

Aus  seinem  eigenen  Sputum  konnte  R.  bei  Erkrankung  an  Influenza 
übrigens  denselben  Streptok.  in  reichlicher  Menge  neben  spärlichen 
Staphylok.  und  einigen  stäbchenförmigen  verflüssigenden  Bacterien- 
fonnen  züchten. 


Identität  mit  dem  FjuEDLlHDER'schen  Bacterium  dürfte  übrigens  doch  zweifel- 
liaft  sein,  da  Verf.  angiebt,  dass  jene  Bacterien  sich  gut  nach  Grah 
f&rbten,  was  die  FRisDLAMDEs'schen  Organismen  .bekanntlich  nicht  thun.    Ref. 
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R.  hält  es  zwar  nicht  für  sicher  erwiesen,  aber  doch  für  mogtieh, 
dass  dieser  Streptok. -Befund  nicht  eine  Secundärinfection  darstellt,  son- 
dern dass  man  es  hier  mit  dem  Erreger  der  Influenza  zu  thnn  hat.  Er 
weist  diesbezüglich  hin  auf  die  constante  Röthung,  Schwellung  und  klein- 
zellige Infiltration  der  Mucosa,  „Erscheinungen,  die  sich  wohl  als  ery- 
sipelähnliche  Veränderungen  der  Respirationsschleimhaut  bezeichnen 
Hessen  ^^,  wogegen  er  selbst  freilich  anführen  muss,  dass  es  ihm  in  keinem 
Falle  gelungen,  Streptok.  in  dem  zellig  infiltrirten  Gewebe  der  Mncosa 
selbst  mikroskopisch  nachzuweisen.  Jedenfalls  macht  er  aber  geltend, 
dass,  wenn  sich  auch  ein  anderes  specifisches  Virus  für  die  Influenza 
herausstellen  sollte,  diesem  Streptok.  für  den  Verlauf  der  Influenza 
eine  sehr  wichtige  Rolle  zuzuerkennen  sei.  A.  Freudenberg. 

Bibbert  (160)  theilt  in  der  zweiten  Verö/fentlichung  mit, 
dass  er  denselben  Streptok.  noch  in  weiteren  Fällen  von  Influenza 
gezüchtet,  und  zwar  3mal  p.  m.  aus  Lungenheerden ,  Imal  p.  m.  aus 
Empyem-Eiter  und  Lungenheerden  —  in  der  Lunge  dieses  Falles  za- 
gleich  mit  Pneumoniediplok.  — ,  2mal  aus  Empyem-Eiter  beim  Lebenden, 
endlich  in  mehreren  Fällen  von  eiterigen  Knochen-  und  Oelenka- 
erkrankungen  nach  Influenza.  Er  betont  noch  einmal  die  Möglichkeit, 
dass  es  sich  hier  um  den  Erreger  der  Influenza  handele. 

A.  Freudenberg. 

Finkler (132)  hat  unter  45  Fällen  von  Pneumonie  bei  Influenza 
nur  2  gesehen,  welche  unter  das  Bild  der  typischen  lobären  fibrinösen 
Pneumonie  gehörten.  Die  43  andern  entsprachen  dem  Bilde,  das  er 
auf  den  beiden  Congressen  für  innere  Medicin  1888  und  1889  als 
Streptok. -Pneumonie  beschrieben.  Von  den  Patienten  starben  7 
und  davon  kamen  3  zur  Section.  Der  anatomische  Befund  entsprach 
ganz  den  von  Eösteb  und  Ribbbbt  auch  bei  andern  Fällen  von  In- 
fluenzapneumonien  gemachten  (vide  oben),  charakterisirt  durch  lobuläre, 
eventuell  confluirende  pneumonische  Heerde  und  Splenisation,  nicht 
Hepatisation  der  Lunge.  Auch  F.  fand  eine  Aehnlichkeit  mit  dem 
erysipelatösen  Process,  ja  er  spricht  direct  von  einem  Erysipel  der 
Lunge.  Bacteriologisch  untersucht  wurden  2  Sectionsfalle,  ausserdem  in 
6  Fällen  intra  vitam  durch  Punction  gewonnener  pneumonischer  Lungen- 
saft, endlich  in  12  Fällen  das  Sputum  solcher  Kranken.  Das  Ergebniss 
dieser  Untersuchungen,  die  von  Cand.  med.  Dango  in  einer  Dissertation 
genauer  geschildert  werden  sollen  (vide  nachstehendes  Referat),  war,  dass 
in  allen  pneumonischen  Lungen  der  schon  früher  von  F.  als  Erreger 
der  Streptok. -Pneumonie  geschilderte  Streptok.  gefunden  wurde;  daneben 
einmal  ein  Staphylok.  und  ein  nicht  mit  dem  FBAENKEL^schen  identischer 
Diplok.,  2mal  ein  grosser,  nicht  mit  dem  FBiEDLÄNDEB'schen  identi- 
scher Bacillus.  Auch  in  den  Sputis  fand  sich  der  Streptok.,  mit 
Ausnahme  von  2  Fällen,  constant.   Ebenso  wurde  er  2mal  im  Eiter  von 
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Otitis  media  nach  Inflnenza  (Fälle  von  Webeb-Liel)  —  Imal  als 
Reincnltor,  Imal  neben  Staphylok.  albns  —  nachgewiesen,  sowie  ein- 
mal als  Reincultnr  im  ante  mortem  entnommenen  Milz  safte.  Denselben 
Streptok.  hatte  F.  übrigens  schon  im  Sommmer  1889  im  Sputum  von 
2  Husaren  nachgewiesen,  die  mit  influenzakranken  Pferden  zu  thun 
gehabt  und  darauf  an  Katarrhen  des  Respirationsapparates  erkrankt 
waren. 

F.  steht  nicht  an,  die  Streptok.-Pneumonien  ihrem  Wesen  nach  in 
innem  Znsammenhang  zu  bringen  mit  dem  Influenzaprocesse,  veranlasst 
durch  die  Localisation  des  Influenzaorregers,  als  welcher  dementspre- 
chend mit  Wahrscheinlichkeit  dieser  Streptok.  anzunehmen  wäre,  in  der 
Lunge.     Für  diese  Auffassung  spricht  nach  F.,   dass  er  keinen  Fall 
dieser  Pneumonien  ohne  gleichzeitige  Influenzaerscheinungen  gesehen, 
dass  die  Pneumonie  häufig  das  erste  Symptom  der  Influenza  darstellt, 
femer  dass  kein  zwingender  Grund  zur  Annahme  einer  secundären  oder 
nur  zufalligen  Natur  dieser  Pneumonien  vorhanden,  endlich  der  Befund 
desselben  Streptok.  durch  Ribbebt  in  Fällen  von  reiner  Grippe,  sowie 
der  Nachweis  desselben  durch  ihn  selbst  auch  in  andern  die  Influenza 
complicirenden   Organerkrankungen  —  in  der  Bronchitis,  im  Mittel- 
ohreiter, im  Pericard*  und  in  der  Milz.  A.  Freudenberg, 
Danco  (129)  schildert  in  seiner  unter  der  Aegide  Finkleb's  ver- 
fassten  Dissertation  genauer  die  2  Sectionen  und  einige  andere  Fälle, 
auf  welche  sich  die  Arbeit  Finei^eb^s  stützt,   und  giebt  auch  genauer 
den  bacteriologischen  Befund  und  die  in  F.'s  Vortrag  nicht  dargelegte 
bacteriologische  Technik.  Es  wurden  meistens  primär  Agarstrich-,  resp. 
Gelatinestrich-  und  Gelatinestich-Culturen  angelegt,  nur  selten  primäre 
Phittenculturen.     Verdünnung  bei  der  Aussaat,  resp.  Anlegung  einer 
zweiten  und  s.  f.  Platte  aus  der  ersten  sofort  bei  der  Aussaat 
scheint  gar  nicht  geübt  zu  sein.     Ebenso  wenig  wurden  primäre 
Mäuseimpfungen  vorgenommen^.  A.  Freudenberg, 
Duponchel  (131)  hat  die,  auch  von  Andern  constatirten,  Eigen- 


0  üeber  den  Nachweis  im  Pericard  hat  Ret  in  der  vorliegenden  Arbeit 
kerne  weitere  Angabe  gefanden.  Die  Gründe,  die  F.  flir  seine  Auffassung 
Mer  geltend  macht,  dOrften  wohl  kaum  genügen,  den  Streptok.  als  Erreger 
der  Inflnenza  zu  bezeichnen  und  werden  auch  durch  die  abweichenden  Resul- 
tate anderer  Untersucher  widerlegt.    Ref. 

')  Dass  dabei  etwa  vorhandene  Pnenmoniek.  bei  ihrem  zarten  Wachsthum 
von  den  kräftigen  Colonien  der  Streptok.  und  Staphylok.  überwuchert  resp.  unter- 
drückt und  so  leicht  übersehen  werden  konnten,  ist  ersichtiich.  Das  Nicht- 
Vorhandensein  von  Pneumoniediplok.  kann  daher  in  den  FiKKLEK*schen  Fällen 
nur  als  wahrscheinlich^  nicht  als  absolut  sicher  bezeichnet  werden,  lieber 
die  Wichtigkeit  der  primären  Mäuseimpfung  vergl.  GamaleIa,  Jahresbericht  IV 
'         p.  45  sowie  Jahresber.  V  (1889)  p.  68  Anmerk.  1.    Ref. 
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thümlichkeiten  der  ,Inflaenzapneumonie'  ebenfalls  beobachtet.  Im  Sputmn 
(wie  viel  Fälle?)  hat  er  niemals  Kapselkokken  beobachtet.  —  In  der 
Discnssion  theilt  Lateran  mit,  dass  er  häufig  B Int  im  Beginne  der  Er- 
krankung (nur  mikroskopisch?)  untersucht,  aber  niemals  darin  Bacterien 
gefunden;  hingegen  hat  er  im  Sputum  häufig  Streptok.  gefunden. 
Ghantemesse  und  Widal  haben  in  8  Fällen  im  Anfange  der  Erkrankung 
bei  mikroskopischer  und  cultureller  Blutuntersnchung  niemals  Bacterien 
gefunden;  sie  constatirten  hingegen  —  ebenso  wie  Laveban  —  eine 
Vermehrung  der  Leukocyten.  Ä.  Freudenberg. 

Yaillard  (165)  fand  im  Verein  mit  Vincent  im  Blute,  in  der  Milz, 
in  der  Luoge  und  in  Exsudaten  von  4  an  Influenza  Gestorbenen  constant 
Streptok.  von  den  mikroskopischen  und  culturellen  Merkmalen  des 
Streptok.  erysipelatis.  In  3  von  den  4  Fällen  fand  er  sich  ausschliess- 
lich, in  einer  Milz  fanden  sich  daneben  pyogene  Staphylok.  Derselbe 
Streptok.  fand  sich  ausschliesslich  beim  Lebenden  im  Eiter  von  Empye- 
men nach  Influenza  (wie  viel  Fälle?),  ebenso  wurde  er  constant  im  Spu- 
tum Influenzakranker  (wie  viel  Fälle?)  constatirt. 

In  der  Discnssion  theilt  Netter  mit,  dass  er  bei  2  Pneumonien 
nach  Influenza  den  Pneumok.,  in  3  Fällen  von  Otitis  uach  Influenza 
2mal  den  Pneumok.  und  Imal  den  Streptok.  gefunden  habe;  Du  Cazal 
hat  bei  14 Influenzakranken  stets  Streptok.  im  Sputum  gefunden;  bei 
4  Fällen  mit  Pneumonie  hat  er  den  Pneumok.  gesucht,  ohne  ihn  zu 
finden.  Ghantemesse  hat  im  Verein  mit  Widal  das  Fingerblut  von 
Influenzakranken  auf  der  Höhe  des  Fiebers  untersucht,  die  Cnlturen 
blieben  steril.  Blut  aus  einer  Milzpunction  ergab  Mikrok.  und  ein  Stab- 
chen, aber  keine  Streptok.  A.  Freudenherg. 

Yaillard  (166)  ergänzt  in  dem  zweiten  Vortrag  seine  Mittheilnng 
dahin,  dass  er  bei  2  weiteren  letalen  Fällen  den  Streptok.  gefunden, 
Imal  im  Venenblut  und  Lungensaft,  während  Milzaussaat  steril  blieb, 
Imal  im  Blute,  Milzsaft  und  Pericard  (Pericarditis  und  Pleuritis  puml.). 
Thierversuche  haben  seine  Identität  bestätigt.  Hingegen  hat  Nbtteb 
den  Pneumok.  in  zwei  neuen  Fällen  von  Bronchopneumonie,  in  einem 
weiteren  Falle  von  Otitis  und  in  3  Fälleb  von  Empyem  nach  Influenza 
constatirt.  A.  Freudenherg. 

Kowalski  (148)  untersuchte  16  Fälle  von  reiner  Influenza  mit 
vorwiegend  nervösen  und  nur  leichten  katarrhalischen  Symptomen,  11 
davon  nur  Imal  und  zwar  meist  im  Beginne  der  Erkrankung,  die  andern 
fünf  3-4mal  io  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit.  Die  Untersuchungen 
bezogen  sich  in  allen  Fällen  auf  das  Fingerblut,  auf  das  direct  ent- 
nommene Secret  der  Nasen-,  Rachen-  und  Mundhöhle,  seltener  auf  Sputa. 
Als  Nährboden  diente  meist  ein  von  ihm  seit  1  %  Jahren  erprobtes,  nach 
Roux,  NooABD  und  Mabtin  von  ihm  modificirtes  Nährsubstrat,  auf  dem 
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bei  Agarznsatz  selbst  Tnberkelbaeillen  ansgezeichnet  gedeihen*  und 
das  er  nach  folgendem  Beeept  bereitete: 

Ein  kg  ganz  frische  und  in  einer  Fleischfaschirmaschine  zerkleinerte 
Kaibslunge  wird  mit  2  Litern  destill.  Wassers  in  einem  Glasgefasse 
eine  halbe  Stunde  gekocht,  darauf  die  gekochte  Lungensuppe  auf  einem 
Siebe  durchgeseiht,  der  Rückstand  ausgepresst,  durchfiltrirt  und  mit  dem 
ersten  Theile  vermengt.  In  die  ziemlich  klare  Flüssigkeit  kommen 
18,0  g  Kochsalz,  9,0  g  phosphors.  Kali,  9,0  g  Schwefels.  Ammoniak, 
25,0  g  schwefeis.  Natr.,  90,0  g  Zucker,  25,0  g  Pepton,  50,0  g  Gelatine. 
Nach  vollständiger  Lösung  werden  entweder  10-15  Procent  Gelatine  oder 
2  Procent  24  Stunden  lang  in  destill.  Wasser  aufgeweichtes  Agar  zugesetzt 
und  unter  fleissigem  Rühren  bis  zur  vollen  Lösung  gekocht.  Darauf 
sorgfaltige  Neutralisation  mit  Kali -Natronlauge  aa,  Auffüllung  durch 
destill.  Wasser  auf  2%  Liter  und  Abkühlung  unter  58®  C,  damit  das 
zu  Schanm  geschlagene  Eiweiss  von  4  Hühnereiern  unter  fleissigem 
Rühren,  ohne  zu  gerinnen,  behufs  Klärung  hineingebracht  werden  kann. 
Nochmaliges  Aufkochen  für  einige  Minuten  und  Filtration  im  Warm- 
wassertrichter, endlich  Zusatz  von  8-10  Procent  Glycerin  zu  dem 
krystallklaren,  stroh-gelb  gefärbten  Filtrate,  das  jetzt  neutral,  höchstens 
schwach  alkalisch  reagiren  muss,  Vertheilung  auf  die  Reagensgläser 
resp.  Kölbchen,  dmaHge  Desinfection. 

Die  Aussaat  geschah  nicht  auf  Platten,  sondern  in  den  von  ihm 
angegebenen  trichterförmigen  Kölbchen. 

Die  Untersuchung  des  Blutes  ergab  in  allen  Fällen,  sowohl  mikro- 
skopisch^ie  culturell  ein  absolut  negatives  Resultat.  Auch  Verände- 
rungen der  Blutkörperchen  oder  Befunde,  die  den  KiiEss'schen  Angaben 
(vide  nachstehendes  Referat)  entsprochen  hätten,  konnte  E.  niemals  be- 
merken. —  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Secrets  ergab 
keinerlei  constanten  Befund,  stets  wurden  Bacteriengemische  der  ver- 
schiedensten Arten  —  die  theilweise  in  den  Culturen  nicht  wieder- 
gefunden wurden  —  constatirt'.  Kapselkokken  von  der  Form  der 
Pneumok.  waren  mehrfach,  aber  keineswegs  constant  vorhanden.  Auch 
bei  den  Culturen  ergab  sich  durchaus  kein  constantes  oder  charakte- 
ristisches Resultat.  Es  wurden  ausser  30  verschiedenen  Arten  harmloser 
Saprophyten  mehrere  bekannte  pathogene  Bacterien  —  5mal  Staphylok.  ^ 


^)  Was  sie  aber  auch  auf  dem  üblichen  Glycerin-Agar  thun.    Ref. 

*)  Verf.  giebt  an,  hier  —  wie  auch  sonst  vielfach  —  gefunden  zu  haben, 
<ls88  d^e  Sputa  von  Spitalkranken  in  der  Regel  weit  mehr  und  verschieden- 
ATügere  Mikroorganismen  darboten,  als  die  Sputa  von  Kranken  in  Privat- 
lAosem.    Rel 

')  K  spricht  stets  —  im  ganzen  5mal  —  von  Streptokokkus  pyogenes 
^oreQs,  ebenso  2mal  von  Streptok.  pyog.  alb.  Ich  habe  bei  Registrirung  der 
Befunde  oben  angenommen,  dass  hier  nur  Druck-  resp.  Schreibfehler  vorliegen. 
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pyog.  anreus,  4mal  Stapbylok.  pyog.  albns,  2mal  der  FRABNxsij^sche 
Pneumok.,  welcher  bei  snbcataner  Impfnng  von  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen ^  beide  Male  typische  Septikämie  erzeugte,  Imal  das  Frieb- 
LÄNDEB^sche  Bacterinm,  2mal  der  Streptok.  pyog.,  2mal  der  Staphylok. 
pyog.  citrens,  und  je  Imal  der  Staphylok.  cereus  albus  und  flaviis  — , 
sowie  3  bisher  unbekannte  Arten  gefunden.  Von  letzteren  erinnerte 
No.  I  —  2mal  gefunden  —  zunächst  durch  die  schöne  dunkelblau- violette 
Färbung  an  den  Bacillus  der  blauen  Milch,  zeigte  aber  im  hängenden 
Tropfen  den  Typhusbacillen  ähnliche,  bewegliche  Stäbchen,  wuchs  lang- 
sam auf  Kartoffeln  mit  bräunlich-gelber,  an  Rotzculturen  erinnernder 
Farbe,  auf  Agar  und  Gelatine.  Auf  letzterer  waren  die  Golonien  zunächst 
bräunlich-gelb,  dann  bläulich,  dann  dunkelblau-violett,  endlich  braun, 
um  nach  5-6  Wochen  abzusterben,  worauf  sich  jetzt  erst  die  Gelatine 
verflüssigte.  —  No.  II  bildete  auf  der  Gelatine-Oberfläche  schneeweisse, 
undurchsichtige,  runzlige  Golonien,  wächst  bei  Zimmertemperatur,  stirbt 
bei  Bruttemperatur  schnell  ab  und  verflüssigt  auch  erst  beim  Absterben 
in  der  5.-6.  Woche  nur  wenig  die  Gelatine.  —  No.  III,  8mal  gefunden, 
gedieh  n  ur  bei  Bruttemperatur  und  nur  auf  dem  Nähragar,  nicht  auf 
Kartoffeln,  Milch,  Bouillon.  In  24  Stunden  erscheint  die  Oberfläche  des 
Agar  mit  stecknadelkopfgrossen,  farblosen,  wie  Gelatinetröpfchen  aus- 
sehenden Golonien  besät.  Nach  48  Stunden  hat  sich  ein  mächtiger,  dem 
Nährboden  festanhaftender,  beinahe  farbloser  Belag  gebildet.  Agarstich- 
culturen  sehen  nach  48  Stunden  wie  leicht  milchig  getrübte,  beinahe 
knorpelharte  ziemlich  plumpe  Zapfen  aus.  Nach  8-12  Tagen  stirbt 
die  Gultur  —  auch  bei  Weiterübertragungen  —  ziemlich  plötzlich  ab. 
Auf  dem  Deckglastrockenpräparate,  das  sich  wegen  der  fast  knorpel- 
artigen Härte  der  Culturen  nur  schlecht  anfertigen  lässt,  zeigten  sich 
kurze,  perlschnurartig  angeordnete  Diplok.-Ketten,  auch  einzeln  ge- 
lagerte Diplok.,  nur  selten  einzelne  Monok.  Thierexperimente  „konnten 
nicht  zum  Abschluss  gebracht  werden^^  K.  bezeichnet  letzteren  Orga- 
nismus als  Gallertstreptok.,  Gallertdiplok.  oder  schlechtweg 
Gallertkokkus. 

In  3  letal  verlaufenden  Fällen  von  lobärer  Pneumonie  „während 


Doch  spricht  Verf.  auch  gewöhnlich  von  dem  FiiAEVKEL'schen  Pneumonie- 
bacillus  und  im  Gegensatz  dazu  von  dem  FiuEDLAHDBB'schen  Pneumonie- 
diplokokkus.    Ref. 

>)  Mit  Bouillon -Reinculturen.  Primäre  Thier-  resp.  Mäuseimpfcmgen 
wurden  nicht  gemacht,  so  dass  das  häufigere  Vorhandensein  dieses  Mikrobions 
nicht  als  ausgeschlossen  gelten  kann,  um  so  weniger,  als  E.  selbst  auf  die 
Differenz  zwischen  dem  häufigen  Befunde  von  Kapselkokken  im  mikroskopischen 
Bilde  und  der  nur  2maligen  Constatirung  der  Pneumok.  in  den  Culturen  auf- 
merksam macht,  vergL  diesbezüglich  Jahresber.  IV  (1888)  p.  45  (GamalaU)  und 
Jahresber.  V  (1889)  p.  68  Anmerk  1  und  p.  86  Anmerk.  1.    Ref. 
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der  Inflnenzaepidemie^'  wurde  2inal  —  durch  Sghabdinoeb  —  der 
FBABMKEL'sche  Pueumoniek.,  Imal  der  Streptok.  pyog.  (aus  dem  Lun- 
gensafte?) gezüchtet.  In  5  desgleichen  Fällen  von  Otitis  wurde  einmal 
der  Staphylok.  pyog.  aureus  in  Reincultnr,  2mal  Aureus  und  Albus  zu- 
sammen, Imal  Albus  und  Streptok.  pyog.  angetroffen ;  Imal  blieben  die 
Culturen  steril.  A.  FreuderAerg. 

Klebs  (145)  theilt  in  seiner  ersten  Arbeit  mit,  dass  er  in  dem  aus 
der  Fingerkuppe  von  (wie  viel?)  Influenzakranken  entnommenen  frischen 
Blute  mittels  Zsiss'schen  Apochromat  von  1,5  mm  Brennweite,  aber 
auch  mit  Oelimmersion  Vis  und  Vig  „eine  enorme  Masse  kleiner  leb- 
haft beweglicher  Körperchen  von  starkem  Glänze'^  wahrgenommen  habe, 
viel  zahlreicher,  aber  sonst,  an  Grösse,  Form  und  Bewegung  vollkommen 
übereinstimmend  mit  den  von  ihm  bei  pemiciöser  Anämie  gefundenen 
Flagellaten.  Mikrocyten,  wie  bei  letzterer  Erkrankung,  fanden  sich 
nicht.  In  einem  tödtlich  verlaufenden  Falle  von  Influenza  wurden  in 
dem  Herzblnte  neben  diesen  Formen  von  1-1,5  |i  Durchmesser  anch 
grössere  sich  langsamer  bewegende,  ovale  Formen  von  2-3-4,5  |i 
längstem  Durchmesser  beobachtet.  Während  die  kleinsten  Formen 
„schmetterlingsartige,  zuckende  Bewegungen'^  darboten,  „die  zu  be- 
deutenden Locomotionen  fuhren",  fanden  bei  den  mittleren  und  grösse- 
ren Formen  „leichte  peristaltische  Contractionen  der  Leiber  statt,  welche 
namentlich  ausgeprägt  sind  an  der  einen,  gewöhnlich  etwas  spitzeren 
Seite,  die  wohl  als  Yorderende  aufgefasst  werden  muss".  Diese  Orga- 
nismen lagen  vielfach  den  rothen  Blutkörperchen  an,  und,  wie  Färbungen 
durch  Zusatz  EHBLicH'scher  Methylenblaulösung  —  5proc.  Methylen- 
blaulösung in  physiologischer  Kochsalzlösung  —  zeigten,  auch  vielfach 

—  meist  zu  2-3-5  —  im  Innern  derselben.  Bei  Zusatz  der  Farb- 
flüssigkeit hörte  langsam  die  Beweglichkeit  der  Körperchen  auf,  und 
man  bemerkte  an  den  Körperchen  einen  —  ebenfalls  sich  blau-farbenden 

—  starren,  stielartigen  Fortsatz  von  etwa  der  Länge  des  Durchmessers 
der  Körperchen,  der  sich  übrigens  auch  nach  der  LöFFLEB^schen  Me- 
thode der  Geisseifärbung  ^  sehr  gut  darstellen  liess  und  mitunter  auch 
im  ungefärbten  Zustande  durch  das  Anhängen  von  Blutplättchen  sich 
bemerkbar  mächte.  K.  hält  diesen  starren  Anhang  für  eine  scheiden- 
artige Einrichtung,  aus  welcher  erst  die  eigentlichen  Geissein  hervor- 
ragen; letztere  sichtbar  zumachen,  ist  ihm  freilich  bisher  nicht  gelungen. 
Mit  zunehmendem  Alter  des  Blutes  nahm  die  Zahl  der  mittleren  und 
grosseren  Formen  gegenüber  den  kleineren  zu. 

Beiläufig  theilt  K.  mit,  dass  in  zwei  tödtlichen  Fällen  von  In- 
flaenza  die  Plattenanssaat  des  Blutes  ein  negatives  Resultat  ergab, 
während  aus  den  kleinen  pneumonischen  Heerden  des  einen  Falles 


0  Beizung  mit  Ferrotannat  etc.^  vergL  Jahresber.  Y  (1889)  p.  568.   Ref. 
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Pnenmo-  nnd  Staphylokokken,  ans  den   grösseren  pnenmoniBchen  In- 
filtraten des  zweiten  Falles  Streptokokken  wachsen.     A.  Freudenberg. 

In  dem    zweiten    Anfsatz  ergänzt  Klebs  (146)  seine   erste 
Mittheilnng  zunächst  dahin,   dass  er  seine  Angaben  auch  in   späteren 
Fällen  (wie  viel?)  bestätigt  fand,  und  dass  er  den  Befand  durch  eine 
ganze    Reihe    von    negativ    ausfallenden    Controlluntersnchangen    als 
für  Influenza  wesentlich  sichergestellt  habe.     Andererseits  fand  er  in 
späteren  Fällen  viel  mehr  Ruheformen  im  Blute  und  in   Gerinnseln, 
welche  „durch  Quertheilung  Doppelkörner  und  tetrakokkenartige  Bil- 
dungen" darstellten.   Culturversuche  auf  den  üblichen  festen  Nährboden 
aus  dem  Blute  missglückten  „gewöhnlich";  hingegen  wuchsen  die 
Organismen  in  Fleischpeptonbouillon  und  Hessen  sich  dann  secnndär 
auf  Agar  übertragen;   sowohl  in  Bouillon   wie  auf  Agar  ähnelten 
sie  sehr  den  FBAEKKSL'schen  Pneumoniek.,  von  denen  sie  sich 
aber  durch  ihre  lebhafte  Beweglichkeit  unterschieden.    Uebertragnngen 
auf  Hunde  erzeugten  kurz  dauerndes  Fieber.  —  Im  Blute  von  Influenza- 
kranken  constatirte  K.  weiterhin,   dass  mit  der  Abnahme  der  beweg* 
liehen  Formen  in  demselben,  welche  sich  in  günstigeren  Fällen  inner- 
halb 4-5  Tagen  vollzieht  und  mit  dem  zunehmenden  Auftreten  intra- 
globulärer  Formen  zusammenfällt,  Eörnermassen  im  Blute  sich  zeigen, 
welche  er  als  aus  der  Zerstörung  der  weissen  und  rothen  Blutkörperchen 
hervorgehend  auffasst,  theils  in  Oestalt  weicher,  feinkörniger,  stellen- 
weise noch  verblasste  Lenkocytenkeme  enthaltender  Massen,  theils  in 
Gestalt  reichlicher,  grosser,  meist  zackiger,  sich  in  der  EnBLiCH^schen 
Methylenblaulösung  intensiv  färbender  und  deshalb  leicht  mit  Mikro- 
organismen zu  verwechselnder  Blutplättchen.     Neben    wohlerhaltenen 
Blutkörperchen  finden  sich  in  diesem  Stadium  zahlreiche  mehr  oder 
weniger  entfärbte,  theilweise  Mikroorganismen  enthaltende  Blutkörper- 
chen, bei  denen  man  oft  den  Inhalt  in  Gestalt  feinster  Fädchen  an  ihre 
Oberfläche  heraustreten  sieht,  so  dass  ein  solches  Blutkörperchen  wie 
von  feinen  Geissebi  besetzt  aussieht  —  ein  Bild,   dass   eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  den  von  Lavsban  bei  manchen  Malariaformen  geschil- 
derten Bildungen  hat.    Auf  solche  Weise  bilden  sich  capillare  Throm- 
bosen, welche  K.  als  die  wesentliche  Grundlage  des  Krankheitsbildes 
der  Influenza  auffasst*.  A.  Freudenberg. 

Kollmann  (147)  unterwarf  das  Blut  von  (wie  viel?)  Fällen  von 
frischer,  uncomplicirter  typischer  Influenza  der  mikroskopischen  Unter- 


*)  Klebb'  interessante  Befunde  sind  leider,  unseres  Wissens,  von  keinem 
anderen  Untersucher  bestätigt  worden.  Die  Angabe,  dass  sich  die  als  »Flagel- 
laten*  aufgefassten  Organismen  in  Fleischpeptonbouillon  züchten  Hessen  und 
dann  den  FsAENKEL'schen  Pneumoniekokken  sehr  geähnelt  hätten,  lässt  Be- 
denken an  der  Richtigkeit  der  Beobachtungen  resp.  ihrer  Deutung  nicht  unter- 
drücken.   Bawmgarten, 
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snchnng  im  nngefarbten  und  auf  die  verschiedenste  Weise  gefärbten 
Präparate.  Das  Ergebniss  war  quoad  Bacterien  ein  negatives.  Doch 
fand  er  constant  Vermehmng  der  Leukocyten  und  ansserdem  im 
frischen  ungefärbten  Präparate  bald  mehr  bald  weniger  zahlreiche,  leb- 
haft bewegliche,  ovale  oder  runde ,  auch  stäbchenförmige  Gebilde  von 
verschiedener  Grösse.  Dieselben  Gebilde  fand  er  aber  auch  im  Blute 
Gesunder.  Er  nimmt  an,  dass  wenigstens  ein  Theil  der  von  Klebs 
im  Influenzablute  gesehenen  „Honaden^^  mit  diesen  Gebilden  überein- 
stimmt. Die  von  Klbbs  im  Innern  rother  Blutkörperchen  gefundenen 
Flagellaten  hat  er  nicht  beobachtet.  A.  Freudenberg. 

Kartnlis  (142),  der  die  Influenza  und  das  Denguefieber  nicht  für 
identisch  hält,  giebt  kurz  an,  bei  beiden  Erkrankungen  eine  Vermehrung 
der  Leukocyten,  aber  keine  Mikroorganismen  im  Blute  ge- 
funden zu  habend  A,  Freudenberg. 

Babes  (123)  isolirte  aus  Nasen-  und  Rachensecret  von  9  frischen 
nncomplicirten  Influenzafallen  die  folgenden  Bacterien:  1)  den 
Diplok.  lanceolatus  in  einer  weniger  pathogenen  Varietät  (Imal);  2)  den 
Staphylok.  pyog.  aureus  4mal ;  3)  einen  nicht  pathogenen,  auch  sonst 
häufig  in  Luft  und  Wasser  zu  findenden  Staphylok. ;  4)  2mal  „Schleim- 
bacillen*'  (vide  unten);  femer  —  die  drei  folgenden  in  grösster  Zahl  — ; 
5)  einen  Streptok.,  oft  aus  ovalen  Gliedern  bestehend,  „scheinbar  ein- 
gekapselt^S  a^^  Gelatine  nicht  wachsend,  für  Kaninchen  pathogen,  nach 
B.  durch  die  Bildung  grosser  langer  Ketten  vom  Diplok.  pneumon. 
unterschieden ;  6)  unbewegliche,  zugespitzte,  nach  Gbam  farbbare,  für 
Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen  pathogene  Bacillen,  welche  auf 
Agar,  Kartoffieln,  Bouillon,  nicht  auf  Gelatine  wachsen,  auf  Agar  dünne, 
durchsichtige,  in  der  Mitte  erhabene,  weissliche  Plaques  bilden,  von  B. 
als  Bact.  II  bezeichnet  (5mal) ;  7)  einen  von  B.  als  Bact.  I  bezeichneten, 
nicht  durch  directe  Cultur,  sondern  nur  auf  dem  Wege  des  Thierexperi- 
mentes  aus  den  Organen  der  in  die  Nasenschleimhaut,  Lunge  oder  Blut 
mit  den  Influenzasecreten  geimpften  Kaninchen,  welche  an  Pneumonie, 
Pleuritis  oder  Peritonitis  erlagen,  gewonnen.  Bildet  an  der  Oberfläche 
des  Agar  ganz  durchsichtige,  farblose  bis  0,3  mm  breite  Colonien, 
wächst  besser  in  der  Tiefe,  auch  auf  Gelatine  in  Form  durchsichtiger 
Punkte,  besteht  aus  0,3  |i  breiten,  ovalen,  mit  blasser  Zone  umgebenen, 
manchmal  kurze  Stäbchen  bildenden,  blass  färbbaren,  nach  Gbam  sich 
nicht  färbenden,  unbeweglichen,  für  Kaninchen,  nicht  aber  für  Mäuse 
pathogenen  Bacterien.  —  Streptok.  pyog.  wurde  unter  den  frischen  nn- 
complicirten Fällen  nur  einmal  gefunden. 

In  8  letal  verlaufenden  Fällen  von  maligner  Bronchitis  und  Broncho- 
pneumonie, wie  sie  etwa  zwei  Monate  vor  dem  Auftreten  der  Influenza 


*)  Anscheinend  nur  mikroskopische  Untersuchungen.    Ref. 
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in  Bukarest  geherrscht,  hatte  B.  in  den  Bronchien,  mitnnter  anch  in  den 
inneren  Organen  neben  Staphylok.  pyog.  aureus,  Streptok.  pyog.  etc. 
eigenthümliche  Bacterien  gefunden,  welche  untereinander  durch 
strahlige  Fortsätze  verbunden  erscheinen  und  so  den  Eindruck  eines 
„Schleimgewebes  hervorrufen",  auch  sehr  erhabene,  schleimige,  fast  ganz 
durchsichtige  Colonien  bilden.  Sie  trocknen  schräg  erstarrten  Agar 
stark  aus  und  bilden  am  Grunde  des  Reagensglases  eine  reichliche 
sulzige  Masse.  Aehnlich  verhalten  sie  sich  auf  Gelatine,  die  sie  nicht 
verflüssigen.  Sie  sind  pathogen  fiir  Mäuse,  Kaninchen,  Meerschweinchen. 
Ihre  Gestalt  ist  verschieden  ^  Während  der  Herrschaft  der  Influenza 
nun  waren  derartige  Erkrankungen,  „gewöhnlich  mit  croupöser  Pneu- 
monie einhergehend",  sehr  viel  häufiger,  und  konnte  B.  in  6  von  9  Fäl- 
len dieselben  Bacterien  nachweisen.  Ausserdem  fanden  sich  in  7  von 
9  solcher  complicirter  Influenzafälle,  sowohl  in  der  Tiefe  der  Man- 
deln, im  Bronchialschleim,  in  der  Lunge  und  in  den  inneren  Organen, 
ebenso  8mal  im  Sputum  nicht  todtlich  verlaufender  Fälle  Streptok. 
(Streptok.  pyog.?),  die  B.  aber  nicht  alle  als  identisch  auffasat.  In 
2  Fällen  wurde  aus  Stirnhöhle,  Bronchien  und  Lungen  der  Staphylok. 
pyog.  aureus  gezüchtet.  In  den  meisten  Fällen  konnte  ein  dem  Pneu- 
moniediplok.  „sehr  ähnliches",  für  Kaninchen  in  der  Regel  nicht,  wohl 
aber  häufiger  fiir  Mäuse  pathogenes  Bacterium  aus  Stirnhöhlen,  Lungen 
und  andern  Organen,  oft  auch  aus  dem  Blute  gewonnen  werden.  Das- 
selbe fand  sich  oft  auch  im  Sputum  und  auf  den  Mandeln  bei  ein- 
facher Influenza,  immer  bei  gleichzeitiger  schwerer  Bronchitis,  manch- 
mal vermengt  mit  dem  Streptok.  pyog.^  Ä,  Freudenberg. 

Deligiannis  (130),  resp.  sein  Assistent  Dimitriadis  constatirte 
im  Sputum  von  8  Fällen  von  Influenza  —  wovon  einer  zweifelhaft  — 
sanduhrförmig  vereinigte  Diplok.,  welche  sich  nach  seiner  Angabe  durch 
stärkere  Grösse  und  ihre  feste  Vereinigung  von  den  FsAENEjBL'schen 
Pneumok.  unterschieden.    Culturversuche  fehlen.  A,  Freudenberg. 

Leyden  (152),  der  ebenfalls  die  klinischen  wie  anatomischen  Ab- 
weichungen der  ,Influenzapneumonie'  von  der  echten  fibrinösen  Pneumonie 
in  ähnlicher  Weise  wie  Finexeb  ,  Ribbebt  u.  A.  beobachtet  hat ,  giebt 
in  diesem  Vortrage  ein  kurzes  Resum^  über  die  an  seiner  Klinik  vor- 
genommenen bacteriologischen  Untersuchungen  seines  Assistenten  Beik 
(vergl.  nachstehendes  Referat  über  dessen  ausführliche  Arbeit). 

A.  Freudenberg. 

Bein  (125)  hat  bei  „gelegentlichen  Untersuchungen^^  des  Blutes 


1)  80  dass  B.  verschiedene  Arten  annimmt    Ref. 

«)  Die  um£Bmgreiche  Arbeit  B.'s  ist  ausserordentlich  schwer  ihrem  Inhalte 
nach  richtig  wiederzugeben,  da  die  Befunde  sehr  wenig  klar  und  abersichtlich 
gruppirt  sind,  auch  die  Angaben  im  Gentralbl.  und  in  der  Wien.  klin.  Wochen- 
sehr,  sich  keineswegs  völlig  decken.    Ref. 
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in  Inflaenzafallen  ausser  massiger  Lenkocytose  nichts  Abnormes  ge- 
fanden. Bei  Untersuchung  von  insgesammt  20  Fällen  von  Influenza  mit 
entzündlichen  Lungencomplicationen  züchtete  er  aus  den 
Sputis  3mal  nurDiplok.,  Imal  nur  Streptok.,  5mal  Diplok.  und  Streptok.  ^, 

—  aas  4  eitrigen  Pleura-Exsudaten  Imal  nur  Diplok.,  Imal 
nur  Streptok.,  Imal  Diplok.  und  Streptok.,  Imal  Diplok.,  Streptok.  und 
Staphylok.,  — aus  5  pneumonischen  Lungen  post  mortem  2mal 
Diplok.  und  Streptok.,  Imal  Diplok.  und  Staphylok.,  2mal  nur  Staphylok., 

—  endlich  aus  Niere  und  Milz  eines  Falles  von  Glomerulonephritis 
nach  Influenza  vereinzelte  Colonien  von  Staphylok.  pyog.  albus.  Die 
gefundenen  Streptokokken  glichen  vollständig  dem  Streptok.  pyog. 
resp.  erysipelatis ;  die  von  ihnen  abhängigen  Lungenentzündungen 
wichen  von  dem  typischen  Bilde  der  genuinen  Pneumonie  ab,  nahmen 
einen  schleppenden  Verlauf  und  zeigten  Neigung  zur  Bildung  dissecirender 
Heerde,  während  die  von  den  Diplok.  abhängigen  Formen  dem  typischen 
Bilde  der  fibrinösen  Pneumonie  zum  mindesten  nahestanden.  Die  ge- 
fundenen Diplok.  ähnelten  ausserordentlich  den  FBAENKEL'schen  Pneu- 
mok.,  unterschieden  sich  aber  von  ihnen  doch,  insofern  sie  sehr  klein 
waren,  im  Sputum  meist  keinen  Hof  hatten,  und  bei  Thierversuchen  ^  sich 
wenig  oder  gamicht  virulent  erwiesen,  insofern  von  9  Sputum-Impfungen 
nur  einer  den  Tod  des  Versuchs -Kaninchens  an  typischer  Pneumok.- 
Infection  zur  Folge  hatte,  und  zwar  die  Impfung  mit  einem  von  ziemlich 
typischer  Pneumonie  herstammendem  Sputum,  welches  mikroskopisch  nur 
Diplok.  zeigte.  Ob  diese  Diplok.  nur  eine  modificirte  Form  der  Fbaen- 
KEL'schel  Diplok.  darstellen,  oder  eine  besondere  ihnen  nahestehende 
Art,  wagt  B.  nicht  zu  entscheiden,  doch  neigt  er  mehr  zu  letzterer  An- 
sicht. Jedenfalls  hält  er  keinen  der  gefundenen  Mikroorganismen  für 
ein  specifisches  Mikrobion  der  Influenza.  Ä.  Freudenberg. 

Bonehard  (127)  züchtete  aus  frischen,  intactenHerpesb laschen 
bei  Grippe  (wie  viel  Fälle?)  den  Staphylok.  pyog.  aureus.  Ausser- 
dem constatirte  er  bei  Influenza-Pneumonie  den  Pneumok.,  der  nach 
B.  auch  als  Erreger  der  die  Influenza  complicirenden  Otitis  fnngirt,  so- 
wie im  Bronchialschleim  und  2mal  im  Empyem-Eiter  den  Streptok. 
pyog.  resp.  erysipelatis,  den  er  ohne  Erfolg  im  Blute  suchte.  Nähere 
Angaben  fehlen.  A.  Freudenberg. 

Friedricll  (136)  unterwarf  15  Fälle  von  Influenza  einer  bacterio- 
logischen  Untersuchung,  und  zwar  wurde  in  6  Fällen  —  2  uncomplicirt, 
4  mit  beginnender  Bronchopneumonie  —  das  Nasen-,  Rachen- 
nnd  Bronchialsecret,  in  einem  Falle  p.  m.  Lunge,  Milz  und 


*)  In  3  Fällen  war  die  Aussaat   resultatlos   in  Folge  Ueberwucherung 
der  Platten  durch  Fäulnissbacterien.    Ref. 

^)  Anscheinend  nur  an  Kaninchen,  nicht  an  Mäusen  vorgenommen.    Ref. 

Binm  garten '8  JfthreBbericht.    VI.  7 
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BInt,  in  8  Fällen  —  und  zwar  mehrfach,  8mal  während  des  Fieber- 
Anstiegs  —  das  Blnt  geprüft.  Als  Nährböden  dienten  Nährgelatine, 
Nähr- Agar,  Kochsalzpepton,  Fleischwasser,  flüssiges  nnd  consenrirtes 
Hammelblutserum,  Kartoffeln.  Die  Thierversnche  wurden  an  Hunden, 
Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäusen  vorgenommen.  Die  Secret> 
Untersuchungen  ergaben  folgende  Bacterien:  Bacillus  crassas  spati- 
genus  Kreibohm  (wie  oft?);  2mal  Staphylok.  pyog.  albus  bei  einem 
uncomplicirten  und  einem  Fall  mit  Lungenheerden ;  einen  für  Mause 
pathogenen,  nicht  verflüssigenden,  in  seinen  sonstigen  Eigenschaften 
den  Staphylok.  pyog.  albus  gleichenden  Staphylok.;  2mal  Staphylok. 
pyog.  aureus  bei  Fällen  mit  beginnender  Pneumonie;  2mal  einen  Str^tok; 
2mal  Diplok.  pneumoniae  Fbaenkel -Weichselbaum  bei  Fällen  mit  be- 
ginnenden Lungenerscheinungen.  Die  Sputa  waren  bei  schon  nachweiB- 
baren  pneumonischen  Erscheinungen  reichlicher  an  pathogenen  Keimen, 
als  in  Fällen  ohne  solche.  Der  Sectio nsfa  11  ergab  in  den  Lungen- 
heerden in  annähernd  gleicher  Zahl  Diplok.  pneumoniae  and  jenen 
Streptok.  und  in  geringerer  Zahl  den  Staphylok.  pyog.  aureus;  in  Milz 
und  Blut  nichts.  —  Die  Untersuchungen  des  Blutes,  welches  entweder 
aus  der  Fingerkuppe,  oder  nach  der  ScHEUBLSN'schen  Methode  *  ent- 
nommen wurde,  Hessen  weder  mikroskopisch  noch  culturell  Bacterien 
erkennen ;  auch  KLEBs'sche  Monaden  wurden  nicht  constatirt,  wenn  auch 
—  neben  Zunahme  der  Leukocythen  —  häufig  kleinste,  in  lebhafter 
Molekularbewegung  befindliche,  sich  oift  den  Blutkörperchen  anlagernde 
Kömchen  fanden,  ein  Befund,  der  aber  auch  im  gesunden  und  reich- 
licher im  venösen  Blute  Fiebernder  zu  machen  ist. 

Der  von  F.  gefundene  Streptok.  war  dem  Streptok.  pyog.  resp. 
erysipelatis  sehr  ähnlich ,  unterschied  sich  jedoch  von  ihm  durch  ge- 
ringere, bei  Weiterzüchtung  schnell  ganz  schwindende  Virulenz,  durch 
üppiges  Wachsthum  auf  Gelatine  und  Agar,  sowie  durch  Bildung  einer 
zusammenhängenden  Masse  auf  dem  Boden  des  Fleischwasser- 
kölbchens.  F.  lässt  es  deswegen  dahingestellt,  ob  es  sich  um  eine 
Abart  des  Streptok.  pyog.,  oder  um  einen  eigenartigen  Mikroorganis- 
mus gehandelt.  A.  Freudenberg, 

Petrusehky  (156)  untersuchte  das  Blut  von  (wie  viel?)  Fällen 
von  Influenza  mikroskopisch  mit  negativem  Resultate,  ausser  in  einem 
Falle  von  unter  dem  Bilde  einer  Intermittens  quotidiana  duplex  ver- 
laufender Influenza  ^,  in  welchem  er  in  10  Deckglaspräparaten  5  Diplok. 
fand.  Ausserdem  züchtete  er  in  einigen  wenigen  Fällen  aus  Nasensecret, 
Blut,  Eiter  aus  Himabscess  nach  Influenza-Otitis  verschiedene,  nicht 

0  Cf.  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VUI,  1890,  p.257;  diesen  Jahre«- 
ber.  ,Allgemeine  Methodik*.    Ref. 

^)  Später  entwickelte  sich  eine  Phlebitis.  Die  Diagnose  ist  wohl  zweifel- 
haft.   Ref. 
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besonders  charakterisüsche  Diplok.  Auf  einen  davon,  den  er  bei 
2  Fällen  fand  (Blut  nnd  Hirnabscess-Eiter  von  dem  an  Hirnabscess 
Dach  Influenza  verstorbenen  CoUegen  HiLDSBiiANDT  und  Blut  aus  dem 
oben  erwähnten  zweifelhaften  Falle  von  Influenza)  und  den  er  als 
Diplok.  Hildebrandtii  bezeichnet,  scheint  er  einiges  Gewicht  zu  legen. 
Derselbe  erwies  sich  auf  Lackmus- Agar  resp.  Lackmus-Milchserum  stark 
reducirend  resp.  stark  säurebildend  (=7-8  Procent  Zehntel-Normallösung)-, 
thierpathogen  zeigte  sich  derselbe  „bei  einfacher  Verimpfung  auf  Mäuse, 
Meerschweinchen  und  die  Kaninchen-Comea"  nicht.  P.  empfiehlt  die 
Reacttonsveränderungen  in  Lackmus  gefärbter  Nährböden  als  verwerth- 
bares  Differenzirungsmittel.  Verschiedenheiten  zwischen  dem  Streptok. 
pyog.  und  Streptok.  erysipelatis  konnte  er  dabei  nicht  feststellen. 

A,  Freudenherg. 
Slrena  (163)  hat  das  B lu  t  von  an  Influenza  erkrankten  Individuen 
untersucht  und  stets  ein  vollständig  negatives  Resultat  erhalten,  sowohl 
vom  Blute,  das  im  frischen  Zustande  oder  mittels  Färbung  mikroskopisch 
untersucht  wurde,  als  auch  von  den  mit  demselben  auf  Agar  und  Ge- 
latine angelegten  Culturen.  Bordoni-Üffredueei. 
Maragliano  (153)  erhielt  von  den  Culturen  mit  circulirendem 
Blute,  das  7  an  Influenza  erkrankten  Individuen  extrahirt  wurde,  nega- 
tive Resultate.  In  den  Culturen  mit  Lungensaft,  der  in  3  Fällen  von  im 
Verlaufe  der  Influenza  entstandener  Pneumonie  vom  Lebenden  extrahirt 
wurde,  entwickelte  sich  nur  der  Streptok.  pyog.   Bordoni-  Uffredueei. 
Bergonzini  (126)  hat  Culturen  mit  dem  Blute  und  dem  Urin 
von  5  Influenzakranken  gemacht  und  hat  vom  Blute  4mal  auf  7  und  vom 
Urin   Imal  auf  2  Untersuchungen   einen  die  Gelatine  verflüssigenden 
Mikrokokkus  erhalten,  der  vollständig  der  pathogenen  Wirkung  auf  die 
gewöhnlichen  Experimentthiere  entbehrte  und  den  er  mit  dem  Namen 
M.  cinereus  bezeichnet.  Bordani-Uffredußßi, 
86e  und  Bordas  (162)  untersuchten   „eine   grosse  Zahl'^  von 
Kranken  mit  fibrinöser  Pneumonie  nach  Influenza  in  verschiedenen 
Stadien  der  Erkrankung.  Sie  fanden  stets  den  PASTEUR-TALAMON^schen 
(=  FBAENKEL-WEiGHSBLBAUM'schen)  Dlplok.  lanccolatusiu  der  Lunge 
der  Gestorbenen,  zusammen  mit  anderen  Organismen,  wie  dem  Staphylok. 
pyog.  aureus,  Streptok.  pyog.  etc.  Bei  Milzpunctionen  erhielten  sie  den 
Diplok.  in  reichlicher  Reincultur.    Mit  solchen  Reinculturen   aus  der 
Milz  inöculirte  Kaninchen  erlagen  „mit  allen  Charakteren  der  fibrinösen 
Pneumonie^^    Im  Blute  wurde  weder  im  Leben ,  noch  unmittelbar  nach 
dem  Tode  der  Diplok.  gefunden ,  mit  Ausnahme  eines  Falles ,  der  zu 
einer  Allgemeininfection  und  Meningitis  geführt  hatte.    A.  Freudenberg. 
Kirchner  (144)  constatirte  in  den  Sputis  von  29  influenzakranken 
Soldaten  als  ausschliesslichen  oder  überwiegenden  Befund  von  einer 
länglich  runden  Kapsel  umgebene  kleine  Diplok.,  die  sich  meist  allein, 
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häufig  zu  mehreren  beisammen,  nicht  selten  zu  förmlichen  Nestern,  aus- 
nahmsweise auch  in  Form  von  Ketten  angeordnet  fanden,  jedoch  auch 
im  letzteren  Ealle  nie,  ohne  dass  die  Kokken  die  Anordnung  zu  zweien 
erkennen  Hessen.     Dieselben  nahmen  die  GsAM'sche  Färbung  nicht 
an,  entfärbten  sich  auch  leicht  durch  Iproc.  Essigsäure,  nahmen  auch 
die  C.  FRAENKEL'sche  Doppelfärbung  für  Gonok.  nicht  gut  an.   Von  den 
A.  FBAENKEL'schen  Pneumoniek.  unterschieden  sie   sich,  ausser  durch 
die  Entfärbung  bei  dein  GBAM^schen  Verfahren,  auch  durch  die  mnde, 
nicht  herz-  oder  lanzettförmige  Gestalt,  durch  Kleinheit  und  darch  den 
verhältnissmässig  grössern  Abstand  der  beiden  Glieder  der  Diplok.  von- 
einander.    Weitere  Unterschiede  ergaben  sich  bei  der  Züchtung,  die  in 
11  Fällen  auf  Agar  und  Glycerin-Agar  —  nicht  auf  Gelatine  —  gelang. 
Die  Colonien  erschienen  auf  der  Platte  in  Gestalt  kleiner,  grauweisser, 
runder,  durchscheinender  Punkte,  die  sich  ziemlich  schnell  zu  rundlichen 
grauweissen  Flecken  vergrösserten ;  im  Impfstich  in  Agar  gedieh  die 
Cultur  in  der  ganzen  Ausdehnung  desselben,  hauptsächlich  aber  auf  der 
Oberfläche,  auf  der  sie  sich  sehr  üppig  ausbreitete  und  sogar  an  der 
Wand  des  Gläschens  emporwuchs.  In  Bouillon  erschienen  sie  als  Diplok. 
ohne  Kapsel,  niemals  als  Streptok.  Derselbe  Diplok.  wurde  nachgewiesen 
2mal  auch  im  Nasensecret,  2mal  in  complicirenden  pleuritischen  Exsu- 
daten, bei  drei  Patienten  in  geringen  Mengen  auch  im  Blute  \  und  zwar 
hier  sowohl  frei  als  im  Innern  der  weissen  Blutkörperchen.     Schwanz- 
Jmpfungen  bei  weissen  Mäusen,  Bauchhöhleninjection  bei  einem  Meer- 
schweinchen, intravenöse  resp.  intrathoracische  Injection  bei  zwei  Ka- 
ninchen blieben  erfolglos,  während  intrathoracische  Injection  bei  einem 
Meerschweinchen  dasselbe  tödtete  (Lungenhyperämie,  kein  Milztumor; 
Diplok.  in  der  Lunge,  Milz,  Herzblut  nachweisbar).  —  K.  hält  es  für 
möglich,  dass  sein  Mikroorganismus  mit  dem  von  Seifebt  1884  im 
Blute  Influenzakranker  gefundenen  identisch  ist,   wobei  er  annimmt, 
dass  Seifert  überfarbt  und  daher  die  Kapseln  nicht  gesehen  hat. 

Den  KiiEBs'schen  Flagellaten  entsprechende  Gebilde  hatK.  bei  seinen 
Untersuchungen  niemals  gesehen^.  Ä.  Freudenberg. 

Weichselbaniil  (167)  untersuchte  das  Aderlassblut  von  Influenza- 
kranken in  zwei  Fällen  mikroskopisch  und  culturell  (Agarplatten)  mit 
absolut  negativem  Erfolge.    In  21  Fällen  von  acuter  Influenza,  wovon 


>)  Ob  er  aus  andern  Objecten  als  dem  Sputum  auch  gezüchtet  wurde, 
ist  nicht  recht  ersichtlich.    Bef. 

*)  Der  Arbeit  sind  Abbildungen  nach  Photogrammen  von  R.  Ppeifpkr  bei- 
gegeben, welche  aber  mit  den  Angaben  des  Yerfs  manchmal  nicht  recht  über- 
einstimmen. So  sind  die  Kapselkokken  auf  Figur  1  (Empyem-Eiter  aus  Pleuro- 
pneumonie nach  Influenza)  ebenso  wie  die  6  oder  7  grossen  Kapseldiplok.  in 
Figur  2  (Rachensecret  bei  Influenza)  wohl  kaum  identisch  mit  den  „hst  in 
Heincultnr''  ^vorhandenen  viel  kleineren  Diplok.  auf  Figur  2.    Dagegen  haben 
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18  ohne  Complicationen,  constatirte  er  im  Sputum  das  vorwiegende  oder 
fast  ausschliessliche,  stets  aber  sehr  reichliche  Vorkommen  eines  Mikro- 
organismus, welcher  morphologisch  wie  culturell  und  auch  im  wesentlichen 
bei  den  Thierversuchen  die  bekannten  Merkmale  des  Diplok.  pneu- 
moniae aufwies,  sich  von  ihm  nur  durch  unwesentliche  Abweichungen 

—  gelegentliche  Schlingenbildung  am  Rande  der  Plattencolonien,  gelegent- 
liche Bildung  längerer  Ketten  von  häufig  runden  Kokken,  kräftigeres 
Wachsthnm  auf  Agar,  lange  Uebertragbarkeit  der  Gulturen,  geringere 
Virulenz  —  unterschieden.  Neben  ihm  fand  sich  Imal  der  Staphylok. 
pyog.  aureus,  2mal  der  Streptok.  pyog.  6  der  Fälle  wurden  in  10 
Einzeluntersnchungen  auch  während  der  Reconvalescenz  untersucht,  mit 
entsprechendem  Befunde,  nur  war  die  Menge  der  Pneumoniediplok.  im 
Sputum  eine  wesentlich  geringere,  sie  waren  meistens  klein  und  färbten 
sich  schlecht,  Hessen  sich  auch  nicht  so  gut  in  den  Culturen  weiter- 
züchten und  waren  meist  noch  weniger  virulent.  Einige  Male  gingen 
übrigens  die  Culturen  der  Pneumoniek.  zunächst  auf  Agar  in  typischer 
Weise  an,  Hessen  sich  dann  aber  auf  Gelatine  weiter  übertragen  und 
ähnelten  hier  den  Culturen  des  Streptok.  pyog.  (Mischculturen?  Ref.), 
während  sie  in  der  grossen  Zahl  der  FäHe,  wie  es  für  den  Pneumok. 
charakteristisch,  auf  Gelatine  ebenso  wenig  wie  auf  Kartoffeln  wuchsen. 

—  Dieselben  Mikroorganismen  fanden  sich  als  Reincultur  im  Harn  bei 
einer  nach  Influenza  aufgetretenen  Albuminurie  (Nephritis?).  —  Die 
Untersuchungen  von  Leichen  erstreckten  sich  auf  10  FäHe.  Be- 
merkenswerth  war,  dass  in  allen  Fällen  (9),  in  welchen  darauf  geachtet 
wurde,  die  Nebenhöhlen  der  Nasen  constant  im  Zustande 
acuter  Entzündung  gefunden  wurden.  Insbesondere  zeigten  sich  in 
der  Regel  die  Kieferhöhlen  ergriffen,  indem  sie  oder  wenigstens  eine 
derselben  von  klumpigem  oder  mehr  dünnflüssigem  Eiter  erfüllt  waren, 
während  in  den  andern  Nebenhöhlen  entweder  geringe  Mengen  von 
Eiter  oder  Schleim  oder  bloss  eine  seröse  Flüssigkeit  vorhanden  war. 
Einmal  hatte  sich  die  Eiterung  auf  das  Gehirn  fortgepflanzt  und  zu 
Meningitis  und  Himabscess  geführt.  Bei  allen  diesen  Affectionen  wurde 
nahezu  ausschliesslich  der  Pneumoniediplok.,  event.  mit  den  oben  ge- 
Bchilderten  unbedeutenden  Abweichungen  vom  Typus  gefunden;  Imal 
daneben  der  Staphylok.  pyog.  aureus,  Imal  ein  dem  Staphyl.  pyog. 
aureus  sehr  ähnlicher  Kokkns.  In  einem  von  drei  daraufhin  unter- 
suchten Fällen  fand  sich  eine  acute  Otitis  media  mit  Pneumoniek.  als 
aasBchUessHchem  Befunde.     Von   sonstigen   Veränderungen   fand   sich 


aber  die  Diplok.  in  Figur  1  zum  Theil  deutliche  Herz-  resp.  Lanzettform, 
ebenso  will  uns  kaum  auf  eine  einzige  der  Diplok. -Abbildungen  —  weder  in 
Figur  1,  noch  Figur  2,  noch  Figur  3  (BouiUoncultur)  —  die  Angabe  K's 
Ipag.  531)  zutreffend  erscheinen ,  dass  „der  Abstand  zwischen  beiden  etwas 
grösser  als  der  Durchmesser  der  Kokken'*  ist    Ref. 
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jedesmal  acnte Rbinitis  und  Bronchitis,  7mal  eine  cronpöse  Pneu- 
monie* (einmal  davon  mit  Lungenabscess),  2mai  Bronchopneii- 
monien,  3mal  Plenritis  (Imal  ohne,  2mal  mit  Pnenmonie).  In 
den  pnenmonischen  Processen  und  den  damit  zusammenhängenden  pleu- 
ritischen Exsudaten  konnte  jedes  Mal  der  Pneumoniediplok.  nachgewiesen 
werden;  ans  der  Pleuritis  ohne  Pneumonie  ging  bei  der  Cultur  nur  der 
Streptok.  pyog.  auf,  doch  machte  das  mikroskopische  Bild  wahrschein- 
lich, dass  neben  ihm  auch  noch  der  Pneumoniek.  vorhanden;  in  dem 
Lungenabscess  fanden  sich  Staphylok.  (nur  mikroskopisch  untersucbt). 

Anhangsweise  theilt  W.  mit,  dass  er  in  einem  Falle  von  hämor- 
rhagischer Enteritis  (wahrscheinlich  nach  Influenza  entstanden)  und  in 
einem  Falle  von  croupöser  Enteritis  bei  lobärer  Pleuropneumonie  i  m 
Darm  ebenfalls  den  Pneumoniek.  gefunden  hat. 

Als  Gesammtresultat  aus  W.'s  Untersuchungen  ergiebt  sich  also, 
dass  er  sowohl  im  Sputum  der  Influenzakranken  als  auch  in  den  patho- 
logischen Processen  der  Leichen  nahezu  ausschliesslich  eine  Bacterienart 
nachgewiesen,  welche  in  den  Hauptmerkmalen  mit  dem  Pneumonie- 
diplok. übereinstimmt.  Die  kleinen  Abweichungen,  die  er  gefunden, 
hält  W.  vorläufig  nicht  für  genügend,  um  daraus  eine  besondere  Species 
zu  construiren,  er  fasst  sie  als  Modificationen  auf,  „welche  der  Diplok. 
pneumoniae  in  seinem  biologischen  Verhalten  durch  gewisse  äussere,  nieht 
immer  mit  Bestimmtheit  anzugebende  Einflüsse  erleiden  kann  und  die 
in  analoger  Weise  auch  bei  andern  Bacterien  beobachtet  werden^.  Dem- 
gemäss  neigt  W.  auch  zu  der  Ansicht  hin,  dass  es  sich  bei  dem  Befände 
um  eine  —  allerdings  für  den  Verlauf  der  Erkrankung  sehr  weseiitliche, 
unter  Umständen  sogar  Ausschlag  gebende —  Secundärinvasion 
handelt,  um  so  mehr,  da  sich  aus  den  bisher  bekannten  Eigenschaften 
der  Diplok.  pneumoniae  die  epidemische  Ausbreitung  der  Influenza 
schlechterdings  nicht  erklären  lässt,  wenngleich  W.  nicht  verkennt,  dass 
Manches  —  wie  die  Gonstanz  des  Diplok.- Befundes  auch  im  frühen 
Stadium  der  Krankheit,  die  Abnahme  in  der  Reconvalescenz,  der  klinische 
Verlauf  der  Erkrankung  —  dafür  spräche,  in  dem  gefundenen  Diplok. 
den  Erreger  der  Influenza  zu  sehen.  A.  Freudenberg. 

Priores  (157)  sehr  sorgfältige  und  auf  umsichtigen,  stets  durch 
Cultur-  und  Thierversnche  controllirten  Untersuchungen  beruhende  Arbeit 
ist  darum  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  er  insbesondere  die  Sputa 
—  aber  auch  die  anderen  Krankheitsproducte  —  in  allen  Fällen  nicht 
nur  1  Mal,  sondern  durch  den  ganzen  Verlauf  der  Erkran- 
kung hin  in  kurzen  Zwischenräumen  untersucht  hat,  und  weil 


0  „wobei  aber  2mal  die  erkrankte  Longenparthie  nicht  vollständig  luft- 
leer war  und  ihre  Schnittfläche  keine  ausgesprochene  Körnung  zeigte/'  Dies 
wOrde  der  Schilderung  von  Ribbert  und  Fikkleb  entsprechen.    Ref. 
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es  ihm    dadurch  gelungen,  auf  den  Grand  der  so  mannigfach  von  ein- 
ander differirenden  Befunde  anderer  Autoren  ein  Licht  zu  werfen.    Die 
Arbeit  bezieht  sich  auf  53  Fälle  von  schwerer  Influenza ,  wovon  9  das 
typische  Bild  der  reinen  nervösen  Influenza  darboten,  20  der  katar- 
rhalischen Form  der  Erkrankung  aber  ohne  besondere  Complicationen 
angehörten,  und  24  mit  Pneumonien  complicirt  waren  —  8  davon  mit 
echter   cronpöser,    16  mit  schlaffer,   der  Schilderung  Finkleb^b  ^  und 
LiSTDEN^s^  durchaus  entsprechender Influenza-Pneumonie.  Das  Sputum 
ergab  in  den  9Fällen  von  reiner  nervöser  Influenza,  möglichst  im 
Anfange  der  Erkrankung  entnommen,  jedesmal  den  Fbaen- 
KBL^Bchen  Pneumonie k.  —  2mal  ausschliesslich,  4mal  iq  überwiegen- 
der Menge  gegenüber  den  gleichzeitig  vorhandenen  Staphylok.  aureus  und 
Streptok.  pyog.,  3mal  in  diesen  gegenüber  geringerer  Zahl ;  bei  letzteren 
3  Fällen   überwogen   2mal  die  Staphylok.,   Imal  die  Streptok.     Das 
Mischnngsverhältniss  der  Bacterien  erfuhr  aber  in  dreien  der  Fälle  in 
den  nächsten  Tagen  eine  Veränderang,  dergestalt,  dass  zunächst  die 
Pneumok.  zunahmen  bis  selbst  zur  Reincultur( Imal),  ebenso  gewöhnlich 
die  Staphylok.,  während  die  Streptok.  abnahmen ;  dass  dann  aber  nach 
einigen   weiteren  Tagen  Pneumoniek.   und  Staphylok.   gegenüber  den 
Streptok.  zurücktraten  bis  selbst  zur  Reincnltur  der  letzteren  (2mal) ; 
in  den  6  anderen  Fällen  trat  mit  der  fortschreitenden  Genesung  all- 
mählige  gleichmässige  Abnahme  der  verschiedenen  Bacterien  ein.  Unter 
den  20  Fällen  der  katarrhalischen  Form  ergab  das  Sputum   18mal 
den  Pneumoniek.  und  zwar  2mal  allein,  15mal  mit  Staphylok.  und 
Streptok.,  aber  jedesmal  die  anderen  Bacterien  überwiegend,   Imal 
nur  mit  Staphylok. ;  einmal  fanden  sich  Staphylok.  und  Streptok.,  Imal 
Streptok.  allein.    Auch  hier  änderte  sich  in  4  Fällen  das  Mischnngs- 
verhältniss der  Bacterien  in  ganz  analoger  Weise  wie  oben.   Ganz  ähn- 
liche Resultate,  wie  das  Sputum,  ergab  —  auch  in  Bezug  auf  Aenderung 
des  Bacterienbefnndes  —  die  Untersuchung  der  Nasen-,  Pharynx-  und 
Larynx-Secrete,  sowohl  bei  der  nervösen,  wie  bei  der  katarrhalischen 
Form.   Das  Sputum  der  8  Fälle  mit  croupöser  Pneumonie  ergab 
jedesmal  den  Pneumoniek.  in  —  wenigstens  bis  zur  Krise  —  stets  so 
überwiegender  Menge,  dass  die  daneben  öfters  vorhandenen  Staphylok. 
und  Streptok.  vollständig  in  den  Hintergrund  traten.  Das  Sputum  —  und 
ähnlich  das  Nasensecret —  der  16  Fälle  von  Influenzapneumonie 
ergab  stets  Pneumoniek.,  3mal  allein,  7mal  mit  Streptok.,    6mal 
mit  Streptok.  und  Staphylok.;  letztere  stets  nur  in  spärlicher  Menge, 
in  welcher  sie  auch  verblieben,  während  die  Streptok.  häufig  im  weiteren 
Verlaufe  sehr  überwogen ,  2mal  selbst  bis  zur  Reincnltur.    Bei  5  der 
Patienten,  bei  welchen  in   immer  neuen  Schüben  neue  pneumonische 

0  Vide  oben  p.  88.    Ref. 
»)  Vide  oben  p.  96     Ref. 
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Heerde  auftraten,  wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dass  immer  mit  dem 
Auftreten  neuer  Heerde  die  Pneumoniek.  zunahmen,  um  mit  dem  Zorück- 
gehen  der  Erscheinungen  gegenüber  den  8treptok.  zurückzutreten. 
Oefters  wurde  beobachtet,  dass  verschiedene  Theile  des- 
selben Sputums  verschiedene  bacterielle  Resultate  ergaben, 
offenbar  eine  Folge  der  Provenienz  aus  verschiedenen 
Lungenheerden. 

Die  weiteren  Untersuchungen  P.'s  beziehen  sich  auf  3  pleu ri- 
tische Exsudate  nach  Influenza  —  2mal  Pneumoniek.,  Imai 
(schwerer  Fall!)  Pneumoniek.  und  Streptok.,  später  letztere  nur  allein — ; 
femer  auf  wiederholte  Probepunctionen  von  Lungenheerden  in 
7  Fällen  von  Inflnenzapneumonie  —  4mal  die  3  Bacterienarten,  Imai 
Pneumoniek.  und  Streptok.,  Imal  (nur  einmal  punctirt!)  Pneumoniek. 
und  Staphylok.,  Imal  (do  I)  nur  Streptok. ;  öfters  wechselnder  Befand  bei 
demselben  Individuum  nach  Ort  und  Tag  der  Punction  — ;  sodann  auf 

2  Fälle  von  Lungenpunction  bei  croupöser  Pneumonie  —  Imal 
Pneumoniek.,  Imal  Pneumoniek.  und  FBisDLÄKDEB'scher  Pneumonie- 
bacillus  *  — ;  auf  einen  Fall  von  Pericarditis  —  Streptok.  in  Rein- 
cultur  — ;  auf  eine  eitrige  Parotitis  —  Pneumoniek.  — ;  auf 
5  Fälle  von  Otitis  media  —  3mal  Streptok.,  Imal  Pneumoniek., 
einmal  ergab  eine  Blutblase  auf  dem  Trommelfell  nur  Pneumoniek., 
während  der  durch  Paracentese  entleerte  Eiter  ausserdem  Streptok. 
enthielt  — ;  auf  eine  Angina  Ludovici  —  Pneumoniek.  und  Strep- 
tok. — ;  endlich  auf  eine  acute  Dacryocystitis  —  Pneumoniek.  und 
Staphylok.  — .  Die  Milz  wurde  —  nur  bei  Moribunden  —  in  8 Fällen 
punctirt :  2mal  mit  negativem  Ergebniss,  2mal  Pneumoniek.,  2mai  Pneu- 
moniek. und  Streptok.  —  einmal  davon  bei  mehrfach  wiederholter 
Punction  wechselnder  Befund  — ,  2mal  Streptok.  —  einmal  davon  post 
mortem  daneben  vereinzelte  Staphylok. 

Die  Untersuchung  von  Blut  aus  der  Fingerkuppe  beim  Lebenden 
zeigte  keine  der  drei  Bacterienarten.  An  der  Leiche  wuchsen  einmal 
aus  dem  Blute  der  Vena  splenica  —  nicht  aus  dem  Uerzblute  — 
Pneumok.,  einmal  aus  dem  Blute  der  Armvenen  Staphylok. ,  sonst  in 

3  Fällen  Nichts.  —  Die  nur  spärlichen  Untersuchungen  an  der  Leiche 
bieten  sonst  nichts  Bemerkenswerthes ,  ausser  dass  in  einem  Falle  von 
Influenzapnenmonie  auch  hier  der  Nachweis  geführt  werden  konnte, 
dass  die  frischeren  Heerde  überwiegend  Pneumok.,  die  äl- 
teren überwiegend  Streptok.  enthielten. 

P.  fasst  das  Resultat  seinißr  Arbeit  dahin  zusammen,  dass  der  wich- 
tigste der  gefundenen  Organismen  der  Pneumoniek.  ist;  „er  wurde  nur 


^)  Das  einzige  Mal,  wo  P.  diesen  Mikroorganismus  bei  Influenza  ange- 
troffen.   Ref. 
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in  wenigen  Fällen  von  Inflnenza  vermisst  und  trat  manchesmal  als  Rein- 
cultnr  auP.  An  zweiter  Stelle  beansprucht  das  Interesse  der  Streptok., 
erst  an  dritter  kommt  der  Staphylok.  K  Das  Auftreten  des  Streptok. 
verschlechtert  die  Prognose.  Für  den  Erreger  der  Influenza  hält  er 
keine  der  3  Bacterienarten,  sondern  fasst  den  Befund  als  eine  Secundär- 
invasion  auf.  Möglich,  dass  dabei  seinerseits  der  Pnenmoniek.  erst  die 
Bedingungen  schafft,  unter  welchen  der  Streptok.  gedeihen  kann. 

A.  Freudenberg, 
Jaccond  (139)  theilt  das  Resultat  der  auf  seiner  Abtheilung  an 
Influenzakranken  durch  M£n£tbier  vorgenommenen  bacteriologischen 
Untersuchungen  mit.  In  12  Fällen  von  Pneumonie  und  einem  Falle  von 
capillärer  Bronchitis  bei  Influenza  wurden  im  Sputum  die  Fbabnkel- 
schen  Pneumok.  constatirt;  ebenso  wurden  sie  bei  3  Sectionen  ge- 
funden, davon  1  mal  zusammen  mit  dem  Streptok.  pyog.  (Pneumonie- 
fall),  Imal  zusammen  mit  Streptok.  pyog.  und  Staphylok.  albus 
(Pneumoniefall),  Imal  zusammen  mit  dem  FBisDLANDEB'schen  Bacterium 
(capiUäre  Bronchitis  ohne  Hepatisation).    Eine  Otitis  nach  Inflnenza 
ergab  ebenfalls  Pneumok.  (anscheinend  ausschliesslich).     In  6  Fällen 
von  Inflnenza  „mit  Lungencongestion'^  und  7  Fällen  von  Influenza  mit 
einfacher  Bronchitis  waren  diese  Mikrobien  im  Sputum  nicht  nach- 
weisbar. Ä.  Frefidenberg. 
Krase,  Pansini  und  Pasqnale  (150)  untersuchten  in  50  Fällen 
von  Influenza,  theilweise  „dem  frühesten  Stadium  der  Krankheit"  an- 
gehörig, mittels  Incision  entnommenes  Fingerb lut  auf  Oelatine-Gly- 
cerin-Agarplatten  mit  absolut  negativem  Resultate.     Auch  die  mikro- 
skopische Untersuchung  des  Blutes  von  20  Fällen  zeigte  keine  Bacterien, 
wenn  sich  auch  kokkenähnliche,  bewegte  Kömer,  wie  man  sie  auch  bei 
Gesunden  und  anderweitig  Erkrankten  constatirt,  in  erheblicher  Anzahl 
vorfanden.     Die  Blutkörper  hatten  meist  normale  Grösse  und  Form; 
„bei  zwei  anämisch  aussehenden  Kranken  wurden   neben  Mikrocyten 
aller  Grössen  flagellatenartig  erscheinende   rothe  Blutkörperchen   an- 
getroffen, wie  sie  sonst  schon  beschrieben  sind,  d.  h.  verkleinerte  Blut- 
korper  mit  einem  schwanzförmigen  Anhang,   der  z.  Th.  kuglige  An- 
schwellungen enthielt  und  eine  gewisse  schaukelnde  Bewegung  darbot". 
Aehnliche  Veränderungen  des  Blutes  wie  bei  Malaria  wurden  niemals 
angetroffen.  —  Das  Sputum  zeigte  in  30  Fällen  neben  Sarcinen  und 
selten  Bacillen  constant  Diplok.  in  wechselnder  Zahl,  Grösse  und  Form, 
theilweise  mit  nur  selten  gefärbten  Kapseln.     Aussaat  des  Sputums  der 
30  Fälle  in  Agarplatten  ergab  Imal  Streptok.  pyog.  (Influenza  mit 
Tonsillitis),   Imal   einen  diesem  ähnlichen,  aber  morphologisch  doch 


>)  Ob  P.  immer  den  Staphylok.  aureus  meint,  oder  auch  den  albus  ist 
nicht  recht  ersichtlich.    Eef. 
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etwas  verschiedenen  Streptok.,  Imal  das  FKiEDLÄNDEii'sche  Bacterinm, 
Imal  einen  dem  BABEs'schen  Bacterinm  U  ^  entsprechenden  Mlkroorganis 
mns.  Im  Uebrigen  herrschten  aber  auf  den  Platten  Colonien  vor,  die 
zunächst  durchaus  den  Fbaenkbl- WEicHSELBAUM'schen  D  i  p  1  o  k.  glichen, 
nach  Ansicht  der  Verff.  aber  doch  5  verschiedene  Bacterienarten  („Varie- 
täten im  naturhistorischen  Sinne^')  darstellen;  und  zwar  No.  I  der  typische 
FRAENKBL'sche  Eokkus;  No.  II  dem  KiBCHNEB'schen  Kokkus^  ähnelnd, 
kleiner  als  der  vorhergehende,  keine  Lanzettform  darbietend,  nicht  so 
gern  Ketten  bildend ;  No.  III  „bildet  namentlich  in  Bouillon  sehr  lange, 
zierliche  Ketten^^;  No.  IV  „bildet  auf  Agar  mit  Vorliebe  runde  oder 
ovale  grosse  Involutionsformen" ;  No.  V  „ebenso  auf  Agar  bacillenähn- 
liche  Involutionsformen",  die  schon  nach  ISstündigem  Aufenthalte  im 
Thermostaten  vorhanden  sind.  Diese  Formunterschiede  zeigten  nach  An- 
gabe der  Verflf.  in  mehreren  Generationen  völlige  Constanz.  Absolut 
am  häufigsten  wurde  No.  V  constatirt,  nur  2mal  No.  II,  Imal  No.  I; 
doch  legen  die  Verff.  diesem  Zahlenverhältniss  keinen  Werth  bei,  da 
sich  die  einzelnen  Colonien  der  5  Mikroorganismen  bei  der  primären 
Plattenaussaat  kaum  von  einander  unterscheiden  Hessen.  In  der  That 
ging  auch  nach  Angabe  der  Verff.  der  vierte  Theil  der  mit  Influenza- 
Sputum  geimpften  (wie  viel?)  Kaninchen  an  typischer  Septikämie  zu 
Grunde,  obwohl  sich  von  den  5  isolirten  Bacterienarten  No.  IT,  III,  IV, 
V  für  Kaninchen,  ebenso  für  Meerschweinchen,  Hunde  und  Pferde  nicht 
pathogen  zeigten  ^  Von  10  mit  Influenzasputum  subcutan  geimpften 
Hunden  starb  nur  einer  10  Tage  später,  ohne  besonderen  Befund  bei 
der  Obduction.  Ein  mit  Bouilloncultur  des  Bact.  No.  III  endotracheal 
injicirtes  Pferd  starb  nach  3  Tagen  ohne  Fieber  und  andere  Symptome 
und  ohne  besonderen  Obductionsbefund ;  das  Thier  war  freilich  „vor- 
h  er  schon  elend,  hielt  sich  aber  auf  den  Beinen".  „Ein  anderes  mit 
Bacterinm  V,  später  mit  Influenzasputum  in  die  Trachea  injicirtes  Pferd, 
ebenso  ein  drittes  mit  Bacterinm  I  endotracheal  injicirtes  Pferd  blieben 
gesund  (während  ein  mit  Bact.  I  geimpftes  Controllkaninchen  innerhalb 
22  Stunden  zu  Grunde  ging). 

Luft  Untersuchungen  in  den  Krankensälen  Hessen  niemals  eins  der 
aus  dem  Sputum  isolirten  Bacterien  auffinden. 

In  5  Fällen  von  lobärer  Pneumonie  nach  Influenza  (2  Autopsien) 
ergab  Sputum  resp.  Lungensaft  den  FnAENKEL'schen  Pneumoniek., 
ebenso  auch  das  Blut  der  beiden  Sectionsfälie.  Ä.  Freudetiberg, 

Marmorek  (154)  fand  unter  8  Fällen  von  katarrhalischer  Influenza 
—   7   uncomplicirt ,  1   mit  katarrhalischer  Pneumonie  —  bei  mikro- 

»)  Vide  oben  p.  95.    Ref. 
*)  Vide  oben  p.  99.    Ref. 

3)  Es  dürfte  nach  alledem  die  Berechtigung,  jene  5  Mikroorganismen  als 
besondere  Bacterienarten  aufzufietssen,  doch  recht  zweifelhaft  sein.    Ref. 
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skopischer  Untersachnog  7mal  im  Sputum  als  vorwaltenden,  mitunter 
selbst  ausschliesslichen  Befund  nach  Gram  farbbare  Kapselkokken  von  den 
Formmerkmalen  des  Pneumoni ediplok.,  im  8.,  culturell  und  im  Thier- 
versuch  nicht  näher  geprüften,  auch  erst  nach  13täg.  Bestehen  der  Er- 
krankung untersuchten  Falle  konnten  sie  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen werden.  6  der  Fälle,  culturell  näher  untersucht,  ergaben  Gul- 
turen  desselben  Diplok.,  nur  üppiger  wachsend,  als  es  sonst  dem  Pneumok. 
eigenthümlich  ist,  neben  inconstanten,  anderen  Mikroorganismen.  Da- 
gegen ergaben  Thierversuche  mit  subcutaner  Impfung  bei  Kaninchen  — 
4mal  mit  Sputum ,  4mal  mit  Reinculturen  ^  —  nur  Imal  (Sputum- 
Impfung)  eine  ausgesprochene  Pneumok. -Septikämie.  M.  lässt  es  dahinge- 
stellt, ob  es  sich  hier  um  eine  besondere  Kokkenart,  oder  um  eine  Spielart 
des  FBASKKEL'schen  Kokkus  mit  abgeschwächter  Virulenz  und  gesteigerter 
Fähigkeit  des  saprophytischen  Wachsthums  handelt.  —  Untersuchung 
des  Blutes  —  anscheinend  nur  in  Züchtungsversuchen  —  bei  drei 
Influenzakranken  ergab  ein  negatives  Resultat.  Ä.  Freudenberg, 

Leyy  (151)  fand  im  Sputum  von  Influenzakranken  (wie  viel?)  neben 
Staphylok.  und  Streptok.  in  grosser  Menge  den  FiiAENKEL'schen  Pneu- 
moniediplok.;  denselben  Organismus  constatirte  er  in  7  Fällen  von 
Otitis  media  nach  Influenza  (6mal  als  Reincultur,  Imal  in  einem  mehrere 
Tage  nach  der  Perforation  untersuchten  Falle  zusammen  mit  Staphylok. 
pyog.  albus),  sowie  in  8  von  9  Fällen  von  Pleuritis  nach  Influenza  (5  Em- 
pyeme, 1  seropurulentes,  3  seröse  Exsudate).  In  dem  9.  Falle  (seröses 
Exsudat)  fand  sich  der  Staphylok.  pyog.  albus  allein,  Imal  (seröses 
Exsudat)  fanden  sich  der  Pneumok.  und  der  Staphylok.  pyog.  albus  zu- 
sammen.    Bei  den  Influenzabronchopneumonien  glückte  es  nur  Imal, 
den  Pneumoniediplok.  intra  vitam  aus  der  Lunge  zu  züchten,    wahr- 
scheinlich weil  in  den  übrigen  Fällen  die  Probepunction  nicht-infiltrirte 
Stellen  getroffen.     In  einem  zur  Section  gekommenen  Falle  von  lobärer 
Influenzapneumonie  im  Stadium  der  grauen  Hepatisation  fand  sich  wie- 
derum Pneumoniediplok.  und  Staphylok.  pyog.  albus  vereint.    An  der 
Identität  des  also  in  17  von  18  Fällen  gefundenen  Pneumoniediplok. 
ist  nach  L.  nicht  zu  zweifeln,  wenngleich  sich  kleine  Unterschiede  — : 
geringere  Virulenz  einerseits,   etwas  üppigeres  Wachsthum   auf  Agar 
andrerseits  —  gegenüber  den  aus  richtiger  croupöser  Pneumonie  ge- 
wonnenen Culturen  zeigten  *.  —  Trotz  der  Häufigkeit  des  Befundes  neigt 
L.  dazu,  auch  diesen  Mikroorganismus,  wie  die  pyogenen  Kokken,  nicht 
als  Erreger  der  Influenza,  sondern  als  eine  Secundärinfection  aufzufassen, 

0  Die  letzteren  sind  allerdings  nicht  recht  beweisend,  da  es  sich  meist 
Um  ältere  Culturen  und  nicht  erste  Generationen  handelte.  Versuche  an 
M&Qsen  scheinen  nicht  angestellt  zu  sein.    Ref. 

*)  Also  dieselben  geringen  Unterschiede,  wie  sie  auch  Weiohselbauv, 
Mabmobex  u.  A.  gefanden,  yergl.  oben.    Ref. 
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wenngleich  er  die  Möglichkeit  einer  besondem  ätiologischen  Beziehung 
zwischen  diesem  Kokkus  und  der  Influenza  zugiebt,  ja  selbst  es  nicht 
für  ganz  ausgeschlossen  hält,  dass  auch  ^die  verschiedenen  Eiter- 
pilze die  letzte  Krankheitsursache  darstellen  können.  Dieselben  ent- 
falten jedoch  nur  dann  ihre  deletäre  Wirkung  in  den  Athmungswegen, 
wenn  bestimmte  disponirende  Bedingungen  erfüllt  sind,  für  deren  Be- 
urtheilung  uns  vorläufig  freilich  alle  sicheren  Anhaltspunkte  fehlen^^ 

A.  Freudenberg. 
Flsehel  (135)  züchtete  aus  dem  Blute  von  zwei  Influenzakranken', 
das  er  im  Gegensatz  zu  anderen  Untersuchen!  nicht  auf  der  Hohe  der 
Erkrankung,  sondern  im  Beginn  —  %  bis  2  Stunden  nach  dem 
Einsetzen  des  initialen  Schüttelfrostes  und  theil weise  noch  während  des- 
selben —  ans  dem  Vorderarme  entnommen,  2  bisher  nicht  beschriebene 
Mikroorganismen,  beides  nach  Gbam  färbbare  Diplok.  No.  I  bildete 
auf  Gelatineplatten  nur  mikroskopisch  wahrnehmbare,  kleinste,  rund- 
liche, scharf  conturirte,  durchscheinende  Colonien  von  bräunlich-gelb- 
licher  Farbe,  die  auch  bis  zum  Abschluss  der  Beobachtung  nach 
33  Tagen  kaum  an  Grösse  zunahmen;  ebenso  zeigte  er  im  Gelatine- 
stich nur  ein  äusserst  spärliches  Wachsthum.  Keine  Verflüssigang 
der  Gelatine.  Auch  das  Wachsthum  auf  Agar  bei  37^  ist  nicht  wesent 
lieh  reichlicher  und  nicht  besonders  charakteristisch.  Auf  Kartoffeln 
bei  37®  wächst  er  —  ähnlich  wie  der  Typhnsbacillus  —  ohne 
wahrnehmbare  Veränderung  der  Kartoffelscheibe,  abgesehen  von  einem 
erst  am  12.  Tage  sich  einstellenden  wachsglanzartigen  Aussehen  der- 
selben. Auf  Rübenschnitten  und  KBAL'schen  Reisscheiben, 
auf  Milch-  und  flüssigem  Blutserum  gedeiht  er  auch  bei  37® 
nicht,  ebenso  wenig  auf  Kartoffeln  bei  Zimmertemperatur.  In 
Bouillon  bei  37®  zeigt  sich  nach  24  Stunden  eine  massige  Trübung 
mit  massigem  Bodensatz;  beides  nimmt  bis  zum  5.  Tage  etwas  zu,  dann 
wird  die  Bouillon  klar  und  auch  der  Bodensatz  nimmt  nicht  weiter  zu. 
Ueberschichtung  der  Aussaat  auf  Agar  durch  verflüssigtes  Agar  hindert 
nicht  sein  Wachsthum.  Bei  Weiterübertragungen  nimmt  die  Wachsthums- 
f^higkeit  der  Mikroorganismen  schnell  ab.  BeiThierversuchenan 
Kaninchen  (2mal  intravenös,  3mal  subcutan,  3mal  intratracheal  appli- 
cirt),  10  H u n d e n  (intravenös),  einem  Pferde  (intravenös),  4  Hüh- 
nern (Application  auf  die  vorher  excoriirte  Nasenschleimhaut)  erwies 
er  sich  als  nicht  pathogen^. 

0  F.  spricht  von  Züchtungen  aus  2  Fällen,  schildert  aber  nur  die  Züch- 
tungsresultate eines  Falles.  Ebenso  theilt  er  mit,  dass  er  die  Mikroorganismen 
in  diesen  und  4  weiteren  Fällen  auch  mikroskopisch  im  Färbepräparate  des 
Blutes  nachgewiesen,  ohne  aber  den  Befund  irgendwie  zu  detaiUiren.    Ref. 

2)  Die  wievielte  Generation  jedesmal  angewendet  wurde ,  ist  nicht  ange- 
geben, obwohl  das  bei  der  schwachen  Wachsthumsfähigkeit  des  Mikrobions  nicht 
unwesentlich  für  die  Beurtheilung  wäre.    Ref. 
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Wichtiger  als  dieser  ist  jedenfalls  der  Diplok.  No.  IL     Auch  er 
wächst,   wenigstens  aus  dem  Blute  des  Menschen    oder 
Versnchsthieres  ausgesät,  auf  Gelatineplatten  nur  mi- 
kroskopisch sichtbar  in  ganz  ähnlichen  kleinsten  Colonien,  wie  No.  I; 
aus  C  n  1  t*a  r  e  n  ausgesät,  erreicht  er  auf  den  Oelatineplatten  im  Laufe 
von  7  Tagen  einen  Durchmesser  von  1  mm  und  stellt  dann  auch  makro- 
skopisch sichtbare  gelblich-weissliche  Rügelchen  dar,  umgeben  von 
einer  ganz  schmalen  Erweichungszone.     Im  Gegensatz  dazu 
ergiebt  die  Stichcnltur  in  Gelatine  ein  üppiges,  milchweisses 
Wachsthum,   ebenfalls  mit  sehr  geringer  Verflüssigung  der  Gelatine. 
Auf  Agarplatten  bei  37®  sind  die  Oberflächen-Colonien  nach  6  Tagen 
milchtropfenähnlich  geworden  und  zeigen  einen  Durchmesser  von 
3,5  mm;  ebenso  zeigt  die  Strichcultur  auf  schrägem  Agar  ein  üppigeres 
Wachsthum  als  No.  I.   Auf  Karte  ff  elscheiben  wächst  er  bei  Zimmer- 
temperatur (auch  mikroskopisch)  nicht,  bei  37^'  bildet  sich  eine  Auf- 
lagerung von  gelblich-weisser  Farbe.     Ebenso  gedeiht  er  auf  Rüben- 
schnitten und  KiiÄL'schen  Reisscheiben  bei  37®,   sowie  in 
Bouillon  bei  37®  (starke  Trübung!),  hingegen  nicht  in  Milch  und 
flüssigem  Blutserum    bei   37®.     In    sterilisirtem   Wasser 
geht  er  schon  innerhalb  weniger  Stunden  (6-8)  zu  Grunde. 
Ausserordentlich  interessant  sind  die  mit  diesem  Mikroorganismus  an- 
gestellten Thierversuche.     Während  er  sich  für  Kaninchen  (7  intra- 
venös, 3  subcutan,  ferner  4  in  die  Cornea  und  2  in  die  vordere  Augen - 
kammem  geimpft;  ausserdem  6  gleichzeitig  mit  Mikroorg.  I  und  II  intra- 
venös geimpft)  weder  allein  noch  in  Gemeinschaft  mit  dem  Mikroorg. 
I  pathogen  zeigte,  war  er  es  für  Hunde  und  Pferde  in  ganz 
exquisiter   Weise.      14  Hunde    erkrankten   nach    intra- 
venöser Application  des  Mikroorganismus  II  —  bei  dreien  da- 
von wurde   gleichzeitig  der  Mikroorganismus  I  injicirt  —  an  einer 
mehr    oder    minder    schweren,     stets     von     beträchtlicher 
Temperatur  Steigerung    begleiteten    Allgemein  erkrank  ung, 
welche  vor  Allem  mit  Localisation  auf  den  Schleimhäuten 
einherging.     Die  Entzündungen  dieser  bezogen  sich   7mal  auf  die 
Conjunctivalschleimhaut  —  6mal  mit  Uebergang  auf  die  Hornhaut  — 
4mal  auf  das  innere  Blatt  des  Praeputium  (mit  ausschliesslichem  Befunde 
des  Versuchsmikroorganismns  im  Beeret),  je  Imal  auf  Darm-,  Luftröhren- 
nnd  Nasenschleimhant.     Gemeinsam  war  allen  diesen  Erkrankungen, 
dass  trotz   der  schweren  Allgemeinerscheinungen,    die  sich  in  hoch- 
gradiger Apathie,  verminderter  bis  aufgehobener  Fresslust,  hohem  Fieber 
äusserte,  die  Thiere  sämmtlich  nach  durchschnittlich  8-9  Tagen  fieber- 
frei and  in  Reconvalescenz  waren,   dass  aber  bei  allen  eine  auf- 
fällige, wochenlang  anhaltende  Abmagerung  znrückblieb. 
Dabei  Hess  sich  nachweisen,  dass  die  Färbbarkeit  der 
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im  Blute  der  Versnchsthiere  enthaltenen  Kokken  bereits 
vom  zweiten  Tage  ab  gradatim  abnahm  und  dasB  die- 
selben vom  4.  Tage  nach  der  Injection  ausnahmslos  in 
dem  Blute  nicht  mehr  nachweisbar  waren^  —  Aehnlicb 
waren  die  Resultate  bei  intravenöser  Application  des  Mikroorganismus  II 
an  zwei  Pferden,  von  denen  freilich  das  eine  —  ein  altes,  schwaches, 
abgemagertes  Thier  — ,  der  Infection  erlag.  Section  ergab :  Hyperämie 
des  Gehirns-  und  seiner  Häute,  lobuläre  Verdichtungen  der  Langen, 
Oedem  des  subcutanen  Zellgewebes  am  Halse  und  Brustkorb. 

F.  weist  nun  des  Weiteren  an  der  Hand  des  von  den  Thierärzten 
gegebenen  klinischen  Bildes  dieser  Erkrankung  nach,  dass  die  von  ihm 
bei  Hunden  und  Pferden  mit  dem  Mikroorganismus  H  hervorgerufenen 
Erkrankungen,  der  Staupe  dieser  Thiere,  sowohl  im  allgemeinen, 
wie  in  den  Einzelheiten,  sehr  ähnlich,  wenn  nicht  mit  ihr 
identisch  sind.  Er  weist  aber  des  Weiteren  nach,  dass  die  In- 
fluenza des  Menschen  und  die  Staupe  sehr  ähnliche  Erscheinungen  dar- 
bieten, so  dass  man  wohl  an  eine  innere  Beziehung  dieser 
beiden  Krankheiten,  wenn  nicht  an  eine  Identität  der- 
selben denken  könne,  worauf  auch  schon  Schneidebiühl  (Deutsche 
med.  Wochenschr.  1890,  20.  Febr.)  und  Lombabdini  aufmerksam  ge- 
macht, von  denen  der  erstere  sogar  hervorgehoben,  dass  in  St.  Peters- 
burg noch  niemals  eine  so  ausgedehnte  Verbreitung  der  Staupe  der 
Hunde  vorgekommen  sein  soll,  wie  jetzt  gelegentlich  der  Influenza- 
Epidemie  der  Menschen. 

Ausserordentlich  interessant  ist  nun,  dass  wie  daraufhin  gerichtete 
(leider  zu  wenig  umfangreiche)  Versuche  zeigten,  der  beschriebene 
Mikroorganismus  die  von  ihm  benutzte  Bouillon  derart  verändert,  dass 
andere  Mikroorganismen  (FBiEDLÄKDEB^scher  Pnenmoniebacillus,  Strep- 
tok.  pyog.)  in  den  neuerdings  sterilisirten,  von  ihm  ausgenutzten 
Nährboden  geimpft,  nicht  nur  nicht  schlechter,  sondern  sogar 
viel  üppiger  gedeihen,  als  in  frischer  Bouillon.  Für  den 
Pnenmoniebacillus  äusserte  sich  dies  darin,  dass  die  bei  möglichst  ge- 
nau gleicher  Beschickung  der  Bouillon  nach  bestimmter  Zeit  vorge- 
nommene Aussaat  auf  Platten  aus  der  ausgenutzten  Bouillon 
eine  grössere  Zahl  vonColonien  ergab  als  aus  der  frischen  Bouil- 
lon. Beim  Streptok.  pyog.,  dass  bei  ziemlich  gleichem  numerischen 
Verhältniss  die  Einzelcolonien  aus  jener  ungefähr  die  10-20fach6  Grosse 
hatten,  als  die  Einzelcolonien  aus  dieser^.    F.  sieht  darin  einen  Beweis 

0  Ueber  die  Im  Blute  eintretende  Verminderung  der  saprophytischen 
Wachsthumsf&bigkeit  siehe  oben  die  Schilderung  der  Aussaat  aus  dem 
Blute  auf  Gelatineplatten.    Ref. 

2)  Der  Diplok.  pneumoniae  ebenso  der  Staphylok.  pyog.  scheint  nach 
dieser  Richtung  leider  nicht  geprüft  zu  sein,     üebrigens  gedieh  auch  der 
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dafür,  dass  der  Mikroorg.  U  günstigere  Bedingungen  für  die  Entwick- 
lang anderer  Mikroorganismen  schafft,  nnd  weist  auf  die  Analogie  hin, 
mit  den  Complicationen  nnd  Secnndärinvasionen  bei  der  menschlichen 
Influenza.  Die  auffallende  Verschiedenheit  der  bacteriologischen  Resul- 
tate der  verschiedenen  Untersucher  würde  dann  so  begründet  sein,  dass 
der  eigentliche  Erreger  der  Influenza  überall  der  gleiche  war,  dass  er 
in  Bonn  und  Strassburg  wie  in  Wien  und  Prag  den  Nährboden  vor- 
bereitet, dass  aber  an  dem  einen  Orte  der  Streptok.,  an  dem  andern  der 
Pnenmoniek. ,  oder  zu  einer  Zeit  dieser  und  später  jener  oder  auch  ein 
Staphylok.  zu  den  entsprechend  vorbereiteten  Organen  den  Zutritt  fand. 
Dass  andere  Untersucher  den  Mikroorganismus  im  Blute  Influenza- 
kranker nicht  gefunden,  erklärte  F.  aus  den  Eigenschaften  des  Mikro- 
bions, das  bei  seinem  schnellen  Verlust  der  Färbbarkeit  im  Blute  nnd  der 
nur  mikroskopischen  Sichtbarkeit  der  Culturen  aus  dem  Blute  leicht  zu 
übersehen,  auch  entsprechend  seinem  schnellen  Verschwinden  aus  dem 
Blute  nur  im  Beginn  der  Erkrankung  nachzuweisen  sei.  Für  möglich 
hält  er  es,  dass  der  Mikroorgan.  II  mit  den  von  Seifert  nur  mikro- 
skopisch gesehenen  identisch  ist  *.  A.  Freudenberg, 

Heitier  (138)  giebt  kurz  an,  bei  15  Sectionen  von  croupöser 
Pneumonie  nach  Influenza  13mal  den  FsAENKBL'schen  Pnen- 
moniek., 2mal  den  Streptok.  pyog.  gefunden  zu  haben  (;,von 
letzteren  war  der  eine  ein  Fall  von  genuiner  Pneumonie^',  der  andere 
ein  Fall  von  Pneumonie  mit  Angina  phlegmonosa  complicirt). 

Ä.  Freudenberg. 

Dache  (128)  züchtete  in  5  Sectionsfällen  von  Pneumonie  nach 
Influenza  jedesmal  aus  den  Lungen  den  FBAENKEL'schen  Pneumok.  zu- 


Mikroorg.  n  in  der  von  ihm  selbst  ausgenutzten  und  wieder  sterilisirten  Bouil- 
lon von  Neuem,  wenn  auch  schwächer.    Ref. 

*)  Es  ist  klar,  dass  derWerth  der  F.*8chen  Arbeit  nicht  darin  liegt,  dass 
er  einen  Mikroorganismus  aus  dem  Blute  eines  oder  zweier  Influenzakranken 
gezüchtet,  um  so  weniger,  da  sein  initiides  Zttchtungsverfahren  keineswegs 
einwandsfrei  ist.  Er  hat  nicht  unmittelbar  ans  dem  Blute  Plattenculturen 
angelegt,  sondern  äusserer  Gründe  halber  nur  eine  Stichcultur  in  Gelatine, 
und  hat  erst  nach  zwei  Tagen  daraus  Platten  gegossen.  Der  Werth  der  Ar- 
beit liegt  Tielmehr  darin ,  dass  er  einen  Mikroorganismus  gefunden ,  dem  man 
es  nach  seinen  Eigenschalten  und  nach  dem  Resultate  der  mit  ihm  angestellten 
Thierversuche  wohl  zutrauen  kann,  dass  er  der  Erreger  der  Influenza  sein 
kann,  und  von  dem  man  es  andrerseits  event.  leicht  begreifen  kann,  dass  er 
von  andern  Beobachtern  übersehen  worden  ist.  Ob  dieser  Mikroorganismus 
der  Erreger  der  Influenza  ist,  das  können  nur  weitere  Untersuchungen  bei 
nenen  Influenza-Epidemien  lehren,  die  auf  die  Eigenschaften  des  FiscHBL'schen 
Mikroorganismus  II  vollste  Rücksicht  nehmen,  dabei  aber  an  einem  viel 
grösseren  Erankenmateriale  angestellt  werden  müssten.  unter  allen  Umständen 
aber  hat  F.  die  bacteriologische  Wissenschaft  um  die  Eenntniss  eines  überaus 
interessanten  Mikroorganismus  vermehrt    Ref. 
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sammen  mit  dem  Streptok.  pyog.  Daneben  fand  sich  einmal  der  Sta- 
phylok.  pyog.  aureus,  Imal  der  Staphylok.  pyog.  aureus  und  albus,  Imal 
das  FBiEDLÄNDEB^sche  Bacterium.  In  dem  einen  der  Fälle,  in  welchem 
neben  dem  Pneumok.  und  dem  Streptok.  pyog.  der  Staphylok.  aureus 
aus  den  Lungenheerden  gewachsen,  ergab  der  Eiter  ans  gleichzeitig 
bestehender  Pleuritis,  Pericarditis  und  Peritonitis  nur  die  beiden  ersteren 
Mikroorganismen.  Die  anatomischen  Eigenthümlichkeiten  der  Influenza- 
Pneumonie  konnte  auch  er  constatiren.  A.  Fretidenberg. 

Fradden  (158)  ist  es  gelungen  mittels  Plattencultnren  in  5  Fällen 
von  Influenza  ohne  Complicationen  4mal  Staphylok.  pyog.  aureus  und 
Streptok.  pyog.  und  Imal  Diplok.  pneumoniae  aus  dem  Secrete  zu 
isoliren.  In  6  Fällen  von  Pneumonie  bei  Influenza  fand  er  dieselben 
pyogenen  Organismen  und  in  5  von  diesen  Fällen  auch  den  Diplok. 
pneumoniae.  Washboum, 

Scheibe  (161)  hat  8  Fälle  von  Otitis  media  bei  Influenza  einer 
exacten  bacteriologischen  Prüfung  unterzogen,  davon  3  direct  nach  der 
Paracentese,  3  ein  bis  zwei  Tage  nach  derselben,  2  fünf  resp.  35  Tage 
nach  Beginn  des  Ausflusses.    Er  züchtete  2mal  den  Streptok.  pyog., 
2mal  den  FRASKKEL-WEicHSELBAUM'schen  Pneumoniediplok.,  Imal  den 
Staphylok.  pyog.  aureus  als  Eeincultur,  Imal  diesen  mit  dem  Staphylok. 
pyog.  albus  zusammen,  Imal  den  Staphylok.  pyog.  albus  zusammen  mit 
einer  neuen ,  nicht  näher  beschriebenen  Rokkenart.    Die  Identität  der 
Kokken  wurde  durch  Thierversuche  bei  weissen  Mäusen   festgestellt, 
wobei  der  Pneumoniek.  stets  Sepsis,  der  Staphylok.  und  der  Streptok. 
Abscesse  erzeugten.    Im  weiteren  Verlaufe  der  Ohr-Eiterung  traten  in 
sämmtlichen  Einzel-Fällen  nur  Veränderungen  in  der  Zahl  der  Kokken 
—  dergestalt  dass  sie  zunächst  zunahmen,  um  dann  nach  Verlauf  einer 
oder  zweier  Wochen  schnell  abzunehmen  — ,  nicht  in  der  Art  der- 
selben ein ;  letzteres,  d.  h.  der  Eintritt  einer  neuen  Secundärinfection  ist 
auch  nach  anderweitigen  Untersuchungen  des  Verf.^s  bei  regelmässiger 
Behandlung  überhaupt  selten.  Neben  den  Kokken  fanden  sich 
nun  aber  in  allen  8  Fällen  —  ebenso  in  8  weiteren  spontan  per- 
forirten   und   nur   mikroskopisch   untersuchten    Fällen   —   bei    der 
mikroskopischen   Untersuchung    auch    Bacillen,    die 
auf  den  gewöhnlichen  Nährböden  nicht  wuchsen,  und 
in  zwei  anderen,  nicht  mit  Sicherheit  auf  Influenza  zu- 
rückzuführenden Fällen  fehlten.    Dieselben  stellten  Stäbchen  dar 
von  in  der  Regel  0,4-0,6  |x  Breite  und  1,6-2,0  |Ji  Länge,  aber  auch 
kürzer  resp.  dünner  und  länger  resp.  breiter,  meist  an  den  Enden  ab- 
gerundet, seltener  zugespitzt,  oft  „wurstförmig  gekrümmt^,  manchmal 
„keulenförmig  verdickt",   fast  nie  in   der  Längsrichtung  aneinander 
gereiht,  sondern  meist  frei  im  Serum  entweder  einzeln  liegend  oder  un- 
regelmässige  Gruppen  bildend;  die  kleinsten  Formen  lagen  sehr  gern. 
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sich  nicht  berührend,  parallel  oder  im  spitzen  Winkel  neben  einander  ^ 
Nach  6bam  blieben  sie  gefärbt,  bis  auf  die  absterbenden  Formen  im 
späteren  Verlaufe  der  Eiterung,  die  sich  —  ebenso  wie  nach  S.'s  Angabe 
die  Kokken  in  demselben  Stadium  —  dabei  entfärbten.  Die  Anzahl  der 
Stabchen  war  nach  S.  um  so  grösser,  je  weniger  Zeit  zwischen  Ausbruch 
der  Influenza  und  Beginn  der  Otitis  verstrichen  war,  und  je  heftiger  die 
Schmerzen  zur  Zeit  der  Untersuchung  waren. 

S.  scheint  geneigt,  eine  gewisse  ätiologische  Beziehung  dieser 
Stäbchen  zur  Influenza  oder  wenigstens  zur  Influenza-Otitis  anzunehmen, 
wenn  er  dies  auch  nicht  direct  ausspricht.  A.  Freadetjperg. 

Zanfal  (168)  theilt  kurz  mit,  dass  er  in  zwei  Fällen  von  Otitis 
media  nach  Influenza  im  Secrete  einmal  den  Streptok.  pyog.  und 
einmal  den  FRAENEEL'schen  Dipl ok.  pneumoniae  als  ausschliesslichen 
Befund  nachweisen  und  durch  Cultur  und  Thierexperiment  identifiziren 
konnte.  A  Freudenberg, 

H^^in  und  YelUon  (155)  berichten ,  aus  der  Influenzaperiode 
mehrere  Epidemien  unter  Hun  den  zu  kennen,  die  im  Symptomencomplex 
und  der  durchschnittlichen  Gutartigkeit  mit  der  menschlichen  Influenza 
übereinstimmten.  Aus  einem  jener  Seuchenheerde  hatten  Verff.  2-3  Mo- 
nate nach  der  Herrschaft  der  Krankheit  Gelegenheit,  einen  an  doppel- 
seitiger eitriger  Pleuritis  erkrankten,  daneben  eine  Nekrose  am  Kiefer 
darbietenden  Hund  zu  seciren  und  aus  dem  Eiter  Streptok.  pyog. 
reinzuzüchten.  A,  Freadenberg. 

Socor  (164)  constatirte  im  Eiter  eines  retrobulbären  Ab- 
scesses  nach  Influenza  Diplok.,  Streptok.  und  Staphylok. 

A,  Freudenberg, 
Fnchs  (137)  beobachtete  einen  Fall  von  Vereiterung  des 
TENOK'schen  Raumes  nach  Influenza  und  drei  Fälle  von  ödematöser 
Entzündung  desselben,  einen  davon  auch  sicher  nach  Influenza  ^.  Im  Eiter 
des  ersten  Falles,  den  Paltaup  untersuchte,  fand  sich  der  Fraenkbl- 
WEicHSELBAUM'sche  Pncumoniek.  in  Reincultur.  Mäuse  starben  nach 
Impfung  mit  den  Culturen  binnen  weniger  Tage  an  typischer  Septikämie. 

A,  Freudenberg. 

1)  Ob  alle  diese  verschiedenen  Formen  nur  eine  Bacterienart  darstellen 
oder  mehrere,  dürfte  bei  dem  negativen  Ausfall  der  Züchtung  wohl  zweifelhaft 
bleiben  müssen.    Ref. 

*)  Ob  die  Influenza  mit  Pneumonie  compllcirt  gewesen,  ist  ans  der  Mit- 
theilang  nicht  ersichtlich.    Ref. 
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1 14    Dem  A.  FaAENKEi/schen  Pneumoniekkus  ähnliche  pathogene  Eapselkokken. 

d)  Dem  A.  FraenkeV sehen  PneumonieJcokkua  ähtüiche  pcUhogene 
Kapselkokken. 

169.  Nikiforoff^  M.^    Ueber  einen  dem  Pneumoniekokkus  sehr  ähn- 

lichen Mikroorganismus    [Arbeiten  d.  hyg.  Institute  d.   Univ. 
Giessen]  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VIII,  1890,  p.  531). 

170.  Pasqnale^  Ulteriori  ricerche  sugli  streptococchi  delle  mucose  a 

contribato  dell'eziologia  della  corizza  (Oiomale  internaz.  delle 
scienze  mediche  1890,  fasc.  15).  — 

lYikiforoff  (169)  untersuchte  genauer  einen  von  Gatfkt  durch 
Mänseimpfung    mit  Stückchen   pneumonischer   Infiltrate  eines  der    In- 
fluenza erlegenen  Individuums  gezüchteten  Mikroorganismus,  der  übri- 
gens bei  der  Untersuchung  einiger  anderer  letal  verlaufener,  mit  Pneu- 
monie complicirter  Influenza-Fälle  nicht  gefunden  werden  konnte.   Der- 
selbe glich  in  seinem  mikroskopischen  Aussehen,  Verhalten  zur  Gram- 
schen  Färbung,  Verhalten  in  Culturen  dem  FBAENKEL'schen  Pnenmoniek., 
unterschiend  sich  aber  von  ihm  nach  N.  durch  die  leichtere  Erhaltung 
der  Virulenz  und  Lebensfähigkeit  in   den  Culturen  —  eine  mit  Agar 
überschichtete   Agarcultur   erwies   sich  noch  nach  über  einen  Monat, 
mit  Bouilloncultur  durchtränkte  und  im  Exsiccator  getrocknete  Seiden- 
fäden noch  nach  3  Wochen  für  Mäuse  virulent  — ,  durch  seine  geringe 
Virulenz  für  Kaninchen  —  ihre  Infection   gelang  nur  bei  intrave- 
nöser Injection   der  mit  sterilem  Kartoffelbrei   gemischten  Bouillon- 
cultur — ,  sowie  dadurch,  dass  er  Milch,  in  der  er  beiläufig  seine  Viru- 
lenz ganz  einbüsst,  nicht  zur  Gerinnung  bringt.     N.  lässt  es  dahin- 
gestellt, ob  es  sich  um  eine  besondere  Bacterienart  oder  um  einen  abge- 
schwächten Pneumok.  handelt*.  A,  Freudenberg. 

Pasqnale  (170)  hat  aus  dem  Secret  des  acuten  Schnupfens  (in 
1  Fall  als  Reincultur  und  in  4  Fällen  vermischt  mit  anderen  Mikro- 
organismen) einen  besonderen  Diplo-Streptokokkus  cultivirt,  dessen  bio- 
logische Merkmale  etwas  von  den  der  anderen  zu  dieser  Gattung  ge- 
hörigen, bekannten  Mikroorganismen  abweichen. 


0  N.  hebt  selbst  hervor,  dass  das  letztere  Verhalten  gegenüber  derMflch 
schon  von  A.  Fraemkel  als  Merkmal  des  abgeschwächten  Pneumok.  angegeben. 
Ebenso  ist,  was  N.  übersehen,  schon  von  FoA  und  Bordoni-Uffreduzzi  (vergl. 
Jahresber.  III  [1887]  p.  42) ,  sowie  von  Goarmieri  (vergl.  Jahresber.  IV  [1888] 
p.  49)  die  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  Austrocknung  constatirt  worden. 
Endlich  ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen  worden,  dass  gerade  der  ab- 
geschwächte Pneumok.  entzündliche  Erscheinungen  am  Orte  der  Inocu- 
lation  erzeugt,  was  N.  ebenfalls  als  eine  Besonderheit  seines  Mikrobions  an- 
sieht. Es  bleibt  also  in  der  That  kaum  eine  Thatsache  übrig  — -  ausser  der 
Virulenzerhaltimg  der  mit  Agar  überschichteten  Agarcultur,  worüber 
ähnliche  Versuche  beim  Pneumok.  nicht  vorUegen  —  welche  die  Annahme  einer 
besonderen  Bacterienart  gerechtfertigt  erscheinen  Hesse.    Ref. 
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Anhang:  »Bösartiges  Katarrhalfieber  des  Rindes*. 

Dieser  Mikrokokkus  erscheint  im  Nasensecret  unter  der  Form  eines 
gekapselten  Diplok.,  ist  meistens  von  runder  Form,  zuweilen  jedoch 
auch  lanzettförmig  und  hat  geringere  Dimensionen  als  der  FsAENicEL'sche 
Diplok.  In  den  Agar-  und  besonders  in  den  Fleischbrüh-Culturen  er- 
scheint er  unter  der  Form  des  Diplok.  und  Streptok.,  in  nicht  sehr 
langen  (12-14  Individuen  zählenden)  Ketten.  Er  entwickelt  sich  nur 
in  Agar  und  in  Fleischbrühe  bei  37^  C,  auf  Oelatine  entwickelt  er 
sich  selbst  bei  21®  nicht.  Die  Colonien  in  Agar  bleiben  immer  klein, 
sind  glänzend  und  durchsichtig.  Auch  in  Fleischbrühe  bei  37®  findet 
nur  geringe  Entwicklung  statt.  Alle  Culturen  gehen  selbst  bei  37® 
schnell  zu  Grunde ;  sie  bleiben  höchstens  5  Tage  am  Leben. 

Die  subcutane  Einimpfung  des  Schnupfensecrets  und  der  Diplok.- 
Onltnren  in  Kaninchen  haben  zu  beschränkter  localer  Gangrän  Anlass 
gegeben,  ohne  jedoch  den  Tod  der  Thiere  zu  verursachen.  Bei  Meer- 
schweinchen blieben  die  Einimpfungen  ohne  Resultat.  P.  lässt  sich  sehr 
vorsichtig  (und  mit  Recht,  Ref.)  über  den  ätiologischen  Werth  aus, 
den  dieser  Diplok.  für  die  Genesis  des  Schnupfens  haben  kann ,  glaubt 
aber,  dass  die  von  ihm  beschriebene  Form  von  dem  FBAENKEL^schen 
Diplok.  und  von  den  anderen  Mikroorganismen,  die  bisher  von  den 
Schleimhäuten  aus  isolirt  wurden,  verschieden  sei  K  Bordonir  UffredueeL 


bJ  Kokken  hei  Pneumonie  der  Thiere  fLungenseuehe,  Brmtsewihe), 
Anhang-.  ^Bösartiges  Katarrhalfieher  des  Rindes', 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  und  Dr.  F.  Tangl 

(Budapest). 

171.  Hell,  Vergleichende  Untersuchungen  über  die  Brustseuchekokken 

und  die  Streptokokken  des  Eiters  und  Erysipels  (Zeitschr.  für 
Veterinärkunde  n,  No.  3).  —  (S.  116) 

172.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 

schen Reiche.     Bearb.  v.  Kais.  Gesundheitsamt  zu  Berlin.     4. 
Jahrg.,  1889.    Berlin  1890,  Springer.  —  (S.  119) 

173.  Kowalewski,  lieber  bösartiges  Katarrhalfieher  des  Rindes  (Archiv 

f.  Veterinärmed.  1890  p.  10).  —  (S.  119) 

0  Die  biologischen  Unterschiede,  die  dieser  Mikrok.  gegenüber  dem 
FRAEiiK]SL*schen  darbieten  soll,  beschränken  sich  in  der  That  nur  auf  die  ge- 
ringere Grösse  und  darauf,  dass  er  bei  Kaninchen  keine  allgemeine  pathogene 
Wirkung  hat.  Im  Uebrigen  sind  der  gekapselte  Zustand  im  Schleimfaautsecret, 
das  Aussehen  der  Colonien  in  Agar,  der  Umstand,  dass  er  sich  nur  bei  37»  in 
Agar  und  Fleischbrühe  und  nicht  auf  Gelatine  bei  21°  entwickelt,  das  schnelle 
Erlöschen  der  Vitalität  der  Culturen,  alles  Merkmale,  die  er  mit  dem  Fbaenkel- 
sehen  Diplok.  gemein  hat.  Was  die  pathogene  Wirkung  des  letzteren  anbe- 
trifft, 80  ist  nicht  das  Kaninchen,  sondern  die  Maus  dasjenige  Thier,  das  für 
dieae  Infection  am  empfänglichsten  ist.    Ref. 

8* 
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174.  Laqnerri^re^  Note  sur  la  conservation  du  virus  p6ripneumonique 

par  la  cong^lation  (Gompt.  rend.  de  la  soci4t6  de  biol.  1890 
p.  596).  —  (8.  119) 

175.  Schätz  und  Steffen,  Die  Lungeneeuche-Impfung  und  ihre  Anti- 

sepsis (Arch.  f.  wiss.  u.  pr.  Thierheilk.  XVI  p.  29).  —  (S.  117) 

176.  Tetzner,  Ueber  genuine  Lungenentzündungen  bei  Pferden  (Zeitschr. 

f.  Veterinärkunde  II,  No.  4).  —  (S.  116) 

Hell  (171)  glaubt  durch  eingehende  vergleichende  Untersuchungen 
die  Identität  der  Brustsenchekokken  und  der  Steptok.  des 
Eiters  und  Erysipels  festgestellt  zu  haben,  nachdem  auf  Grund  der 
Untersuchungen  von  Passet,  Flügge,  Baumgabtbn,  Winkel,  C.  u.  E. 
Frabnkel,  Meierowitz  u.  A.  die  Identität  der  beiden  letzteren  kaum 
mehr  angezweifelt  werden  kann.  Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Brust- 
seuche- mit  den  Eiter-  und  Erysipelkokken  hatten  schon  die  Unter- 
suchungen von  Schütz  ergeben.  Nach  ihm  existiren  zwischen  diesen 
Bacterien  nur  die  Unterschiede,  dass  die  Brustseuchekokken  auf  der 
Oberfläche  des  erstarrten  Blutserums  nicht  wachsen  und  sich  nach  der 
GRAM'schen  Methode  nicht  färben  lassen  sollen.  Verf.  hat  nun  mit 
Cnlturen  von  Streptok.  pyog.  hom.  und  equi,  Streptok.  erysipelatis 
Fehleisen  und  mehreren  Culturen  von  Brustseuchekokken  in  Bezug 
auf  ihr  Verhalten  in  Culturen,  sowie  gegenüber  der  GsAM^schen  Fär- 
bungsmethode ^  und  schliesslich  gegenüber  Impfthieren  vergleichende 
Controllversuche  angestellt,  auf  deren  Grund  er  sich  dahin  ausspricht, 
„dass  sich  mit  Hilfe  unserer  bekannten  Methoden  Unterscheidungsmerk- 
male zwischen  Eiter-  resp.  Erysipelstreptok.  und  Brustseuchekokken 
nicht  nachweisen  lassen,  dass  diese  Bacterienarten  vielmehr  in  morpho- 
logischer und  biologischer  Hinsicht,  sowie  in  Bezug  auf  ihr  Verhalten 
zu  Impfthieren,  vollständig  übereinstimmen".  Johne. 

Tetzner  (176)  hat  zur  ControUe  der  von  Schütz  aufgestellten  Be- 
hauptung, dass  es  nur  eine  genuine  Lungenentzündung  des  Pferdes 
gäbe  und  dass  diese  durch  die  von  ihm  gefundenen  Brustseuchekokken 
hervorgerufen  werde,  72  Fälle  von  Lungenbrnstfellentzündung  bei  Pfer- 
den bacteriologisch  untersucht,  welche  schon  ihres  klinischen, 
sporadischen  Auftretens  halber  nichts  mit  der  Brustseuche  der  Pferde 
zu  thun  haben  konnte,  wenn  auch  bei  der  Section  ein  der  Brustseuche  ähn- 
licher Befund  festgestellt  wurde.  Das  Resultat  dieser  Untersuchungen 
war,  dass  es  bei  derartigen  Fällen  von  necrotisirender,  multipler  Lungen- 

^)  Die  verhältnissm&ssig  leichte  F&rbbarkeit  der  in  der  Lunge  brustseuche- 
krankcr  Pferde  vorkommenden,  morphologisch  mit  den  Brustsenchekokken  von 
Schütz  identischen  Streptok.  in  Schnitten  durch  die  GRAM*8che  Lösung  ist  Ref. 
ebenfalls  schon  l&ngst  bekannt  und  für  ihn  Grund  gewesen,  die  Specificität  der 
Brustseucbckokken  zu  bezweifeln.    Ref. 
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entzandnng,  verbunden  mit  serös-hämorrhagischer  Brustfellentzündnng 
(der  anatomische  Befund  der  Brustseuche!  Ref.)  nicht  gelang,  den 
ScHüTz'schen  Brustseuchekokkus  nachzuweisen.  Dagegen  wurde  sowohl 
in  den  Lungen,  als  auch  in  dem  Pleuraexsudat  dieser  Fälle  ein  anderer 
Mikroorganismus  in  grossen  Mengen  gefunden  und  aus  denselben  rein 
gezüchtet,  dessen  Einimpfung  in  die  Lunge  gesunder,  dafür  empfäng- 
licher Thiere  (Impfversuche  an  Pferden  fehlen  I  Ref.)  eine  Krankheit 
hervorruft,  welche  mit  der  übereinstimmt,  aus  deren  Producten  der 
Organismus  gewonnen  war.  Dieser  Organismus  ist  ein  kleines,  ovales 
Bacterinm,  welches  in  FleischwasserpeptongBlatine,  Agar-Agar  und  Bouillon 
unter  17®  C.  nicht  mehr,  bei  20  "^  C.  spärlich,  bei  Bruttemperatur  da- 
gegen sehr  üppig  wächst,  in  flüssigem  Nährmaterial  stets  eine  Eetten- 
form  zeigt  und  sich  nach  der  GBAM'schen  Methode  nicht  entfärbt.  — 
Es  giebt  somit  neben  der  Brnstseuche  des  Pferdes  noch  eine  andere 
genuine,  sporadisch  auftretende  Lungen-  resp.  Lungenbrustfellentzündung 
der  Pferde,  welche  nicht  durch  den  ScHüTz*schen  Brustseuchekokkus 
herTorgerufen  wird.  Johne. 

Sehfltz  und  Steffen  (175)  haben  die  schon  im  vorjähr.  Jahresber.  (V 
p.  92)  mitgetheilten  Versuche  über  Schutzkraft  der  Impfung  bei  der 
Lungenseuche  weiter  fortgesetzt.  Es  wurden  zunächst  12  geimpfte  und 
4  nngeimpfte  Ochsen  mit  lungenseuchekranken  Thieren  in  mehrmaliger 
Wiederholung  je  mehrere  Stunden  lang  derartig  zusammengebunden, 
dass  sich  ihre  Nasen  berührten  und  die  Exspirationsluft  der  kranken  von 
den  gesunden  Thieren  eingeathmet  werden  musste.  Im  Verlaufe  des 
nächsten  Vierteljahres  wurden  die  Versuchsthiere  nach  und  nach  abge- 
schlachtet und  keines  der  geimpften,  wohl  aber  3  der  ungeimpften 
lungenseuchekrank  gefunden.  Aus  ihren  Versuchsresultaten  ziehen  nun 
die  Verff.  den  Schluss,  dass  die  Impfung  thatsächlich  eine  Schutzkraft  ge- 
äussert habe,  dass  aber  die  Frage,  ob  lebenswarmes  oder  erkaltetes 
Impfmaterial  eine  grössere  Schutz  kraft  äussere,  hierdurch  noch  nicht  ent- 
schieden sei.  Ein  absolut  sicheres  Urtheil  über  die  Schutzkraft  der 
Impfung  werde  man  überhaupt  erst  abgeben  können,  wenn  alle  Thiere 
der  Infection  in  gleichem  Grade  ausgesetzt  gewesen  seien.  So  könnten 
in  dem  oben  mitgetheilten  Versuche  die  erkrankten  Oontrollthiere  mit 
schwerer  erkrankten  Thieren  zusammen  gebunden  gewesen  sein  und 
umgekehrt.  Es  wurden  daher  sämmtliche  vorgeimpften  Thiere  folgenden 
Versuchen  unterworfen: 

1)  11  mit  warmer  Lymphe  vorgeimpfte  Thiere  wurden  mitten  unter 
lungenseuchekranke  Thiere  gestellt;  3  derselben  wurden  am  Schwänze 
und  3  am  Triel  nochmals  geimpft.  Die  nach  diesen  Impfungen  ein- 
tretenden Reactionen  waren  sehr  bedeutend.  Daraufhin  wurden  alle  11 
Ochsen  nochmals  (also  6  zum  dritten  Male)  geimpft  und  zwar  sämmtlich 
am  Triel.     Der  Erfolg  war,  dass  3  Ochsen  keine  und  die  übrigen  nur 
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geringe  örtliche,  aber  keine  allgemeinen  Impfreactlonen  erkennen  liessen. 
Gleichzeitig  mit  der  Impfung  der  vorgeimpften  Thiere  fand  auch  eine 
Trielimpfung  von  2  Controllthieren  statt.  Letztere  zeigten  sehr  starke 
örtliche  und  allgemeine  Reactionen;  das  eine  der  beiden  Thiere  starb 
ca.  1  Monat  nach  und  in  Folge  der  Impfung.  —  Die  Thatsache, 
dass  die  vorgeimpften  Thiere  nur  geringe  oder  gar  keine  Erscheinangen 
nach  der  Impfung  am  Triele  zeigten,  kann  nur  aus  der  durch  die  erste 
(Schwanz-)  Impfung  zu  Stande  gekommenen  Immunität  erklärt  werden. 

2)  12  vorgeimpfte  Thiere  wurden  in  der  Weise  der  Infection  aug- 
gesetzt, dass  warmer  Parenchymsaft  der  kranken  Lungen  lungenseuche- 
kranker  Thiere  mit  steriler  Fleischbrühe  zerstäubt  wurde,  und  dass  man 
diese  zerstäubte  Flüssigkeit  von  diesen  Thiereu,  und  zwar  bei  allen 
gleich  lange  Zeit,  einathmen  Hess.     Alle  12  Thiere  blieben  gesund. 

3)  Die  in  dieser  Weise  schon  der  Ansteckung  ausgesetzt  gewesenen 
Ochsen  wurden  in  einen  Seuchenstall,  in  welchem  die  Lungenseuche  sehr 
bösartig  aufgetreten  war,  zwischen  lungenseuchekranke  Rinder  gestellt. 
Ausserdem  wurden  11  dieser  Yersuchsthiere  gleichzeitig  n)it  2  Controll- 
thieren in  der  Weise  nochmals  geimpft,  dass  ihnen  frische  warme  Lymphe 
durch  die  Rippenwand  von  aussen  in  die  Lunge  eingespritzt  wurde.  Zu 
den  Einspritzungen  verwendete  man  1  ccm  Lymphe.  Die  11  vorge- 
impften Ochsen  zeigten  keine  Reactionserscheinungen,  während  die  2 
ControUochsen  an  einer  adhäsiven  Brustfellentzündung  erkrankten;  bei 
dem  einen  dieser  beiden  Thiere  entstand  noch  eine  von  der  Impfstelle 
ausgehende  rothlaufartige  Entzündung  der  Unterhaut,  die  eine  allgemeine 
Infection  und  eine  acute  Entzündung  des  Brustfells  hervorrief,  woran 
der  Ochse  zu  Grunde  ging. 

Die  11  Yersuchsthiere  wurden  in  der  2.  Hälfte  des  Monat  Juli,  einen 
Monat  nach  der  letzten  (Lungen-)  Impfung,  getödtet;  sie  waren  sammt- 
lich  frei  von  Lungenseuche. 

Die  Verff.  fassen  die  Ergebnisse  ihrer  Versuche  in  folgender  Schlnss- 
betrachtung  zusammen: 

Wenn  man  beachtet,  dass  die  getödteten  11  Yersuchsthiere,  welche 
am  9.  November  1888  am  Schwänze  geimpft  wurden,  vom  1.  December 
1888  bis  zum  Tage  der  Tödtung  (19.-26.  Juli  1889)  fast  ununterbrochen 
mit  lungenseuchekranken  Rindern  in  Berührung  gewesen  waren  und  den 
Impfungen  in  den  Triel  und  in  die  Lungen,  ohne  Störungen  zu  zeigen, 
widerstanden  hatten,  so  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  die 
Impfung  mit  frischer  warmer  Lymphe  die  Veränderungen  im  Körper 
der  Rinder  erzeugt,  welche  der  Immunität  zu  Grunde  liegen. 

Mithin  sprechen  beide  Reihen  von  Versuchen  für  die  Richtigkeit 
dieser  Schlussfolgerung.  In  der  ersten  Reihe,  in  der  12  geimpfte  Thiere 
mit  4  nicht  geimpften  der  Ansteckung  dadurch  ausgesetzt  waren,  dass 
man  sie  zwischen  lungenseuchekranke  Rinder  gestellt  hatte,  blieben  die 
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enteren  gesund,  während  von  den  letzteren  3  Stück  an  der  Lnngen* 
seache  erkrankten.  In  der  zweiten  Reihe  der  Versnche  blieben  11  ge- 
impfte Thiere,  die  fast  andauernd  der  Ansteckung  ausgesetzt  und  ausser- 
dem^ noch  in  den  Triel  und  in  die  Lungen  geimpft,  also  einer  directen 
Probe  auf  ihre  Immunität  unterworfen  waren,  vollkommen  gesund,  wäh- 
rend die  in  den  Triel  und  in  die  Lungen  geimpften  4  ControUthiere 
nicht  nur  schwer  erkrankten,  sondern  2  von  ihnen  sogar  zu  Grunde 
gingen.  Da  diese  Versuche  ganz  einwandsfrei  sind,  so  ist  mit  ihnen 
der  lange  Streit,  welcher  zwischen  den  Anhängern  und  den  Gegnern  der 
Lungensencheimpfung  bestanden  hat,  im  Sinne  der  ersteren  entschieden 
worden,  Johne, 

Nach  dem  Beiehsseneheilberiellt  (172)  wurden  als  an  Lungen- 
seuche  erkrankt  gemeldet  896  Stück  Rindvieh,    d.  h.   42  Procent 
weniger  wie  im  Vorjahre.    Gefallen  sind  14,  auf  polizeiliche  Anordnung 
getödtet   1179,  auf  Veranlassung   des  Besitzers   getödtet  408  Thiere. 
Die   Gesammtverluste  an  Rindvieh  betragen  somit  1601  Stück.     Das 
Hanptsencbengebiet    im   mittleren  Deutschland  umfasst  einschliesslich 
des  benachbarten  Kreises  Zeitz  18  Kreise  in  den  preussischen  Regierungs- 
bezirken  Magdeburg,  Merseburg,   Hildesheim,   sowie   in   den   Herzog- 
thümern   Braunschweig  und  Anhalt.     Auf  dieses   Gebiet  kamen   790, 
d.  s.   88,2  Procent  der  firkrankungsfälle  im   Reiche.     In   demselben 
waren  54  Gemeinden  etc.,  64  Gehöfte  verseucht  und  wurden  1278  Stück 
Rindvieh  getödtet.     Von  je  100  Gemeinden  dortselbst  waren  3,1  be- 
troffen.    Von   den  1278  getödteten  Thieren   sind  488  Stück  =  38,2 
Procent   bei  der  Section   seuchenfrei  befunden  worden.  —  üeber  die 
Vornahme  von  Impfungen  sind  24  verschiedene  Angaben  gemacht.    Die 
früher  geimpften  11  Bestände  wurden   gleichwohl  sämmtlich  von  der 
Seuche  betroffen.    Von  den  nicht  schon  aus  früheren  Anlässen  geimpften 
13  Beständen  dagegen  wurden  nur  3  verseucht.    In  den  schutzgeimpften 
Beständen   sind   etwas  weniger  Thiere   erkrankt  als  in  den  nicht  ge- 
impften. Johne, 
Kowalewsbi  (173)  hat  bei  dem  bösartigen  Katarrhalfieber 
des  Rindes  in  grauweissen  Auflagerungen  auf  der  Maulschleimhaut, 
Auflagerungen  von  Kokken-  und  Bacillencolonien  gefunden.        Johne, 
Laqneni^re  (174)  Hess  eine  an  ,Peripneumonie'  erkrankte 
Lunge  einer  Kuh  bei  —  5- 6®  gefrieren  und  bewahrte  sie  in  diesem  gefro- 
renen Zustande  auf.   Nach  verschiedenen  Zeiträumen  wurden  Stückchen 
dieser  Lunge  in  sterilen  mit  Watteverschluss  versehenen  Röhrchen  auf- 
gethant  und  von  dem  so  gewonnenen  Safte  wurden  Kühe  am  unteren 
Ende  des  Schwanzes  subcutan  geimpft.     Vergleichsweise  wurde  auch 
der  Saft  peripneumonischer  Lungen  an  eben  gefallenen  Thieren  zu  ähn- 
lichen Infectionsversuchen  verwendet.     Im  Ganzen  hat  Verf.  auf  diese 
Weise  an  nahezu  300  Kühen  die  Versuche  ausgeführt,  die  zu  folgendem 
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• 
Resultate  führten:  Die  peripneamonische  Lnnge  behält  in  gefrorenem 
Zustande  ihre  Virulenz  über  ein  Jahr  und  zwar  ist  sie  dann  noch  ebenso 
stark  virulent  wie  der  frische  Saft  erkrankter  Lungentheile,  manchmal 
sogar  noch  stärker  K  Der  Saft  der  in  sterilen  Gefassen  aufgethauten  nnd 
aufbewahrten  Lungenstücke  war  noch  nach  mehreren  Monaten  Timlent, 
jedoch  um  so  schwächer,  je  länger  er  gestanden  hat.  Die  gefrorene 
Lunge  ist  aber  nach  15  Monaten  scheinbar  in  demselben  Zustande,  wie 
am  ersten  Tage  ^.  Tangh 


c)  Kokken  bei  Eiterungen,  speciell  bei  der  ,Dmse%  des  Pferdes. 
Referent:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden). 

177.  Hell,  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Eiterung  beim  Pferde  (Zeitschr.  f. 

Veterinärkunde  I,  No.  11).  —  (S.  120) 

178.  Jensen^    Pyämie   bei  der  Brustseuche   —   eine  Druseinfection 

(Monatsh.  f.  prakt.  Thierheilkunde  1890,  II  p.  11).  —  (S.  121) 

179.  Lflpke^  F.,  Der  ursächliche  Erreger  der  Drusekrankheit  des  Pfer- 

des (Ztschr.  f.  Veterinärkunde  I,  No.  2).  —  (S.  122) 

180.  Babe^  Zur  bacteriologischen  Differentialdiagnose  zwischen  Druse 

und  Rotz  [Nach  einem  in  der  Veterinärsection  der  63.  Vers, 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  gehaltenen  Vortrag]  (Ber- 
liner thierärztliche  Wochenschr.  1890,  No.  49).  —  (S.  121) 

Hell  (177)  hat  den  Eiter  aus  Abscessen  und  Geschwül- 
sten von  27  Pferden  untersucht  und  in  diesem  in  17  Fällen  Sta- 
phylok.,  in  2  Fällen  Streptok.  und  in  17  Fällen  zugleich  mit  Staphy- 
lok.  oder  ohne  denselben  den  ,Mikrokokkus  ascoformans*  nach- 
gewiesen. Verf.  glaubt  nun  weiter,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  in 
5  Fällen  aus  letzterem  den  Staphylokokkus  (4mal  aureus,  Imal  albus) 
zu  züchten.  Mit  diesen  Reinculturen  wurden  an  einem  Pferde  Impf- 
versuche gemacht,  welche  aber  nur  zur  Abscessbildung  Aihrten;  doch 
ist  dieser  Versuch  nicht  entscheidend,  da  das  Versuchsthier  zu  zeitig  ge- 
tödtet  wurde.  Auf  Grund  dieser  Ergebnisse  glaubt  Verf.,  wie  dies  Kitt 
(s.  Jahresber.  IV  [1889]  p.  393)  schon  früher  bestimmter  ausgesprochen 
hat,  die  Möglichkeit  offen  lassen  zu  müssen,  dass  die  Askokokkenrasen 


0  Die  Thiere  reagirten  mit  einer  Entzündung  an  der  Inocnlations- 
stelle.    Ref. 

')  In  wie  weit  bei  diesen  Experimenten  die  noch  vermehrungsfähigen 
Bacterien  oder  nur  ihre  im  Lungensaft  vorhandenen  Stoffwechselproducte  das 
entzündungserregende  Agens  abgaben,  geht  aus  den  Versuchen  des  Veif.'s 
nicht  hervor,  da  er  weder  die  gefrorenen  Lungenstücke ,  noch  die  mit  ihrem 
Safte  erzeugten  Entzündungsheerde  bacteriologisch  untersucht  hat..  Ref. 
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nur  Gonglomerate  der  Eiterkokken,  speciell  von  Stapbylok.  sind,  wenn 
er  auch  zugeben  muss,  dass  zwischen  dem  Stapbylok.  aureus  und  Mikrok. 
ascoformans  Differenzen  besteben,  die  immerhin  gross  genug  erscheinen, 
um  vor  der  Hand  eine  Identität  beider  Mikrobienarten  noch  zu  be- 
zweifeln *•  Johne. 
Jensen  (178)  berichtet  überPyämie  bei  der  Brustseuche.  Aus  seinen 
Untersnehnngen  geht  hervor,  dass  der  in  pyämischen  Lungenabscessen  bei 
Brustseuche  vorkommende  Streptok.  vollständig  mit  dem  Drusekokkus 
identisch  ist.  Ausserdem  hebt  Verf.  hervor,  dass  die  von  Schütz  und 
LfTPKB  hervorgehobene  Eigenschaft  des  Drusestreptok.,  derselbe  wachse 
nicht  in  Gelatine  und  nicht  in  Agar-Agar,  in  Wahrheit  nicht  besteht, 
dass  derselbe  vielmehr  auf  Agar-Agar  und  Gelatine- Agar  sehr  gut  wächst. 

Johne. 
Rabe  (180)  bespricht  in  einem  Artikel,  dessen  Details  im  Original 
nachzulesen  sind,  die  bacteriologische  Differentialdiagnose 
zwischen  Druse  und  Rotz.     Ausgedehnte  Geschwürsbildungen  auf 
verschiedenen  Stellen  der  Nasenscheidewand  hatten,  trotzdem  sowohl 
der  anatomische  Charakter   dieser   Geschwüre,   als   auch   das   übrige 
Krankheitsbild  eigentlich  nur  auf  die  Diagnose  Druse,   bezw.  meta- 
statische Druse,  hinwiesen,  in  dem  Verf.  die  Vermuthung  erweckt,  dass 
es   sich  möglicherweise  um  eine  Mischinfection   von  Druse  und  Rotz 
handeln     könne.      Die    gewonnenen    Untersuchungsresultate,     welche 
schätzbare  Beiträge  zur  Kenntniss  der  morphologischen  und  biologischen 
Verhältnisse  des  Streptok.  der  Druse  liefern,  sind  folgende:    1)  Der 
Streptok.   der  Druse  ist  allein  im  Stande,  tiefe  Ulcerationen  in  der 
Nasenschleimhaut  und  am   Pharynx,  zugleich  auch  geschwürige   Zer- 
störungen  in   der  Schleimhaut   des  Larynx   und  der  Luftsäcke  zu  er- 
zeugen.    2)  Verletzung  der  Nasenschleimhaut  ist  nicht  nothwendig,  um 
das  Eindringen  der  Streptok.  in  dieselbe  zu  ermöglichen,  da  die  frei  an 
der  Oberfläche  mündenden  Ausführungsgänge  der  Schleimdrüsen  dieses 
Organs   ebensoviele   natürliche   und   allezeit   offene  Atrien    darstellen, 
durch   deren   Mündungen   diese  Schizomyceten  zwischen   Epithel  und 
Membrana  propria  hineinwachsen  und  dann  weiter  in  das  Gewebe  vor- 
dringen können.     3)  Die  Druse  der  Pferde  ist  im  anatomischen  Sinne 
eine  Rhinitis  und  Pharyngitis  streptococcica.    4)  Meerschweinchen  kön- 
nen nach    der  Impfung  mit  Streptok.  der  Druse  aus  den  eitrigen  Infil- 
traten der  Nasenschleimhaut  tödtlich  erkranken.   5)  Es  entsteht  danach 


*)  Ref.  hat  Monate  lang  Culturen  von  beiden  Eokkenformen  neben  ein- 
ander gezüchtet  und  hierbei  zanächst  gefunden,  das  Mikrok.  ascoformans  auf 
Glycerin-Agar  ebenso  gut  gedeiht,  wie  Stapbylok.  aureus;  die  Verflüsaigungs- 
^higkeit  beider  gegenüber  der  Gelatine  war  aber  stets  so  constant  yerschieden, 
dass  Ref.  nicht  an  eine  Zufälligkeit  glauben  kann,  sondern  zunächst  noch 
beide  Pilze  für  verschiedene  Arten  halten  zu  dürfen  glaubt.    Ref. 


122    Kokken  d.  ,Dni8e'  d.  Pferdes.  Differentialdiagnose  zwischen  Rotz  o.  Druse. 

bei  diesen  Thieren  bald  Phlegmone,  bald  geringfügige  Ulceration,  ent- 
weder mit  progredientem  eitrigem  Zerfall  des  subcutanen  Gewebes  von 
der  Impfstelle  aus,  oder  mit  Abscessbildung  in  den  der  Impfstelle  zu- 
nächst gelegenen  Lymphdrüsen.  Diese  Processe  sind  häufig  begleitet 
von  einer  Pleuritis  und  Pericarditis  sero-fibrinosa,  zuweilen  von  ent- 
zündlichem Oedem  der  Lungen.  Endlich  kann  sich  auch  der  ganze 
pathologische  Befund  auf  diesen  Process  und  eine  massige  entzündliche 
Bindegewebswucherung  in  der  Umgebung  der  Impfstelle  beschränken. 
6)  Die  in  diesen  Localaffectionen  bei  Meerschweinchen  auftretenden 
kurzen  Streptokokken- Verbände  können  den  Rotzbacillen ,  wie  sie  von 
einigen  Autoren  (Ritt,  Gsokob)  abgebildet  sind,  zum  Verwechseln  ähn- 
lich sehen.  Auch  die  einzelnen  Bacterienzellen  nehmen  bei  diesen 
Thieren  in  Folge  eines  Wechsels  der  Wachsthumsrichtung  häufig  die 
Gestalt  feiner  Stäbchen  an,  welche  sich  aber  zunächst  von  den  wirk- 
lichen Rotzbacillen  durch  parallele  Lagerung  und  durch  ihr  Verhalten 
gegen  das  von  Löffler  für  Rotzbacillen  angegebene  Färbeverfahren 
unterscheiden.  7)  Die  Stammzelle  des  sog.  Streptok.  der  Druse  ist  auf 
der  Höhe  ihrer  Entwicklung  einzeln  ein  ovoider,  in  Verbänden  manch- 
mal quadratischer  Bacillus.  Derselbe  ist  ein  polymorpher  Organismus, 
in  dessen  Formenkreis  vorkommen  können:  a)  fast  quadratische  und 
rechteckige  Bacterienzellen  mit  mehr  oder  weniger  abgerundeten  Ecken 
bis  zur  kreisrunden  und  ovalen  Form,  meist  paarweise  verbunden,  zn- 
weilen  Tetraäder  bildend;  b)  lange  schnurförmige  Verbände  aus  den 
ad  1  genannten  Elementen,  in  denen  auch  durch  Längenwachsthum  ein- 
zelner Elemente  bei  ausbleibender  Theilung  längere  Stäbchen  entstehen 
können.  Unter  gewissen  Umständen  wachsen  einzelne  oder  mehrere 
Glieder  eines  Verbandes  in  der  Querrichtung  der  ganzen  Kette  weiter ; 
wenn  in  solchen  seitwärts  ausgewachsenen  Zellen  Theilung  eintritt, 
können  Tetrakokkenformen  entstehen.  8)  Wo  es  sich  um  die  Diffe- 
rentiaidiagnose  zwischen  Druse  und  Rotz  bezw.  Mischinfection  durch 
Streptok.  und  Rotzbacillen  handelt,  kann  selbst  ein  positiver  Impferfolg 
bei  Meerschweinchen  zu  einer  falschen  Entscheidung  führen,  wenn  die 
Natur  der  in  Frage  kommenden  Schizomyceten  nicht  durch  Züchtung 
auf  künstlichen  Nährmedien ,  besonders  Rartoffeln  und  durch  Impfung 
von  weissen  Mäusen  noch  weiter  festgestellt  wird.  Johne. 

Lüpbe  (179)  giebt  in  einem  zusammenfassenden  Bericht  über  die 
ursächlichen  Erreger  der  Drusekrankheit  des  Pferdes  einen 
Ueberblick  über  die  betr.  Arbeiten  von  Schütz,  Sand  und  Jenskn  und 
PoELs.  Johne. 
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Vom  rein  bacteriologischen  Standpunkt  aus  beschäftigen  sich 
mit  dem  Gonorrhoe-Kokkus  nur  zwei  Arbeiten;  die  erste  von  y.  Schrotter 
und  Winkler  (234),  denen  es  gelungen  ist,  G.-K.  auf  erstarrtem  Kibitz- 
eiweiss  zu  züchten.  Sie  entnahmen  das  Secret  unbehandelten  Patienten 
mit  frischer  Urethritis  nach  sorgfältiger  Reinigung  der  Glans  und  vor- 
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heriger  Entleerung  der  ersten  Eitertropfen.  Auf  den  bei  38^  gehaltenen 
direct  geimpften,  mit  Banmwolle  nnd  Guttaperchapapier  verschlossenen 
Eprouvetten  konnte  schon  nach  6  Stunden  ein  dünner,  ziemlich  durch- 
sichtiger weisser  Belag  in  der  Umgebung  der  eingebrachten  Eiterflocke 
constatirt  werden  (bei  Zimmertemperatur  weit  langsamere  Entwicklung) ; 
Präparate  von  diesem  Belag  ergaben  das  Vorhandensein  von  Häufchen 
bildenden,  zu  2  oder  4  zusammenliegenden  Kokken,  die  sich  mit  Anilin- 
farben leicht  färbten,  mit  der  GsAM'schen  Methode  entfärbten  und  in 
ihrem  Aussehen  nach  dem  Urtheil  der  Autoren  ganz  den  G.-K.  glichen. 
Am  2.  Tage  war  ihre  Zahl  schon  vermindert,  am  4.  und  5.  waren  sie 
überhaupt  nicht  mehr  nachweisbar;  dagegen  gelangen  in  den  ersten 
beiden  Tagen  vorgenommene  Uebertragungen  auf  den  gleichen  Nähr- 
boden bis  zur  6.  Generation,  während  in  gleicher  Weise  inficirte  Gela- 
tineröhrchen,  flüssiges  Kibitzei weiss,  Platten  mit  erstarrtem  Kibitzeiweiss, 
Hühnereiweissröhrchen  steril  blieben.  Uebertragungen  auf  die  Ka- 
ninchenconjunctiva  blieben  erfolglos  ^ 

Steinschneider  (238)  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Culti- 
virung  der  6.-K.  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  fortgesetzt*, 
hat  aber  nur  auf  einem  aus  Agar,  Eiweiss,  Fleischwasser  und  Pepton 
zusammengesetzten  Nährboden  von  sehr  schwacher  Alcalescenz  ein  aller- 
dings inconstantes  und  spärliches  Wachsthum  von  nach  GBAM'scher 
Methode  entfarbbaren  Diplok.  erhalten;  Uebertragungen  gelangen  bloss 
bis  zur  2.  Generation.  Günstiger  waren  die  Resultate  auf  einer  Mi- 
schung von  Hydrocele  und  Agar-Agar.  Hier  fand  sich  nach  48  Stunden 
(im  Ofen)  ein  Kranz  von  „durchsichtigen  kleinen  Perlen^^  um  das 
Eitertröpfchen ,  um  den  sich  dann  weiterhin  Ring  um  Ring  legte ;  bei 
schwacher  Vergrösserung  zeigten  sich  die  Gulturen  aus  vielen  mehr 
oder  weniger  vollständigen  Kreisscheiben  mit  gekörnter  Oberfläche  zu- 
sammengesetzt;  sie  bestanden  aus  Diplok.,  mit  der  für  G.-K.  charakte- 
ristischen Farbenreaction  —  auf  gewöhnlichem  Agar  wuchsen  sie  nicht, 
auf  Hydrocele-Agar  konnten  sie  (wegen  Mangel  an  Nährmaterial)  nur 
bis  zur  11.  Generation  gezüchtet  werden.  Ein  Impfversuch,  welcher 
mit  der  10.  Generation  vorgenommen  wurde,  hat  wohl  eine  Vermehrung 
des  Urethralsecrets  mit  reichlichen  Eiterkörperchen  und  ein  Wachsthum 

0  Leider  haben  die  Verff.  Impfrersuche  auf  die  menschliche  Urethra  mit 
ihren  Coltnren  nicht  vorgenommen,  da  sie  „von  Anfang  an  die  Frage  von  der  Hand 
wiesen,  ob  der  G.-K.  Neibser's  wirklich  die  Fähigkeit  habe,  den  Tripper  zu  er- 
regen". Das  ist  aber  gar  nicht  die  durch  solche  Experimente  jetzt  —  nach  Bumi's 
Resultaten!  —  noch  zu  entscheidende  Frage;  vielmehr  müssten  sich  die  Verff. 
ywgewissem,  ob  ihre  Culturen  wirklich  solche  von  G.-K.  sind  — und  das  kann 
in  ausschlaggebender  Weise  nur  durch  den  Impfversuch  geschehen.  Leicht  zu 
beschaffen  ist  übrigens  bei  uns  das  Kibitzeiweiss  keineswegs;  Nachunter- 
suchungen über  die  Angaben  v.  Scheötter  und  Winkleb's  sind  im  Gange.   Ref. 

«)  Cf  den  vorj&hr.  Ber.  p.  103.    Red. 
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der  eingeführten  Diplok.  in  der  Urethra,  nicht  aber  ein  Eindringen  der- 
selben in  die  Eiterkörperchen  ergeben;  nach  7  Tagen  waren  sie  ans 
der  Harnröhre  verschwunden.  Der  Verf.  selbst  ist  nicht  geneigt,  ans 
diesen  Versuchen  bindende  Schlüsse  zu  ziehen  und  erwähnt  nur  die 
Möglichkeit,  dass  es  sich  um  in  ihrer  Virulenz  abgeschwächte  G.-K. 
gehandelt  haben  könne. 

Ausserdem  enthält  die  Arbeit  S.'s  eine  für  den  weiteren  Kreis  der 
Aerzte  bestimmte  Darlegung  seiner  Färbungsversuche  bei  G.-K.  und 
Diplok.  der  Harnröhre  und  weist  besonders  gegenüber  den  Bemerkungen 
Fübbbingeb's  ^  auf  die  differential- diagnostische  Bedeutung  der  Gram- 
sehen  Methode  hin. 

Die  ätiologische  Bedeutung  der  G.-K.  hat  im  vergangenen 
Jahre  nur  wenig  Anfechtung  erfahren ;  die  meisten  Autoren  erklären  sich, 
ohne  neue  Momente  anzuführen,  für  dieselbe  —  unter  diesen  auch 
ürguhart  (244).  —  Nur  aus  Frankreich  kommen  einige  opponirende  Mit- 
theilungen :  Eraad  (200)  ist  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  zu  einer 
originellen  Anschauung  gelangt.  Er  hat  1)  aus  dem  serösen  Exsudat 
einer  Hydrocele  bei  gonorrhoischer  Epididymitis,  2)  aus  dem  ürinsedi- 
ment  bei  Prostatitis  blennorrhoica ,  3)  aus  dem  trüben  Urin  eines  an 
Cystitis  Leidenden,  endlich  4)  aus  der  gesunden  Harnröhre  von  Neu- 
geborenen fast  in  Reincultur,  aus  der  gesunden  Harnröhre  älterer  Kin- 
der oder  Erwachsenen  neben  anderen  Mikroorganismen  einen  Kokkns 
cultivirt,  welchen  er  „Staphylocoque  urethral"  zu  nennen  vorschlägt. 
Denselben  Mikroorganismus  hat  er  aus  dem  Secret  einer  frischen  Ure- 
thralgonorrhoe  auf  Agar-Agar,  Gelatine  und  Brühe  erhalten;  und  er 
hält  nur  darum  noch  etwas  mit  dem  Ausdruck  seiner  festen  üeber- 
zeugung,  dass  es  sich  um  den  G.-K.  handelt,  zurück,  weil  es  ihm  nicht 
gelungen  ist,  mit  ihm  bei  Thieren  eine  Blennorrhoe  zu  erzeugen.  (!) 
Die  Stoffwechselproducte  („Diastases  söcr^töes  par  ces  divers  microbes") 
aller  dieser  Mikroorganismen  veranlassen  —  in  den  Testikel  von  Hän- 
den eingespritzt  —  eine  Orchitis,  bei  jungen  Thieren  eine  Hodenatropbie. 
E.  charakterisirt  diesen  Kokkus  in  folgender  Weise :  „Er  ist  ein  Di- 
plokokkus, welcher  sich  manchmal  in  Ketten  und  besonders  in  Haufen 
gruppirt;  un  staphylocoque  des  plus  nets^^;  er  verflüssigt  die  Gela- 
tine nicht,  wächst  in  weissen,  mehr  oder  weniger  dicken  Haufen;  ruft 
bei  Kaninchen  keine  Eiterung  hervor,  aber  tödtet  sie  in  18-20  Tagen, 
ohne  anatomisch  -  sichtbare  Veränderungen  („Septicämie'')  und  erzeugt, 
in  die  Testikel  von  Hunden  eingespritzt,  eine  schmerzhafte,  in  C-7  Ta- 
gen ablaufende  Orchitis;  er  entfärbt  sich  nicht  oder  nur  sehr  unvoll- 
ständig nach  Gbam.  Aus  diesen  Untersuchungen  zieht  E  folgende 
Schlüsse:  1)  Es  giebt  in    der   gesunden  Harnröhre  des  Menschen  ein 


<)  Die  inneren  Krankheiten  der  Harn-  und  Geschlechtsorgane.    2.  Aufl. 
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Mikrobion,  welcher  im  Stande  ist,  Orchitis  zu  erzeugen ;  2)  dasselbe  findet 
sich  mit  denselben  Characteristicis  in  jedem  Lebensalter;  3)  es  hat  die- 
selben Merkmale,  wie  ein  bei  Orctiitis,  Prostatitis  blennorrhoica  etc.  ge- 
fundener Kokkus,  ja  wie  der  O.-K.  selbst,  welcher  „parfaitement  colti- 
vable'^  ist;  4)  man  hat  also  allen  Grund  anzunehmen,  „wenn  nicht  zu 
schliessen",  dass  alle  diese  Mikrobien  ein  und  derselbe  Parasit  sind,  der 
als  Saproph3rt  in  der  normalen  Harnröhre  lebt  und  unter  dem  Einfluss 
noch  unbekannter  Bedingungen  im  Stande  ist,  eine  blennorrhoische  Ent- 
zündung hervorzurufen. 

Yereh^re  (245)  zieht  aus  den  Untersuchungen  Ebaud's  andere 
Schlüsse  als  dieser;  er  bezweifelt  die  Identität  des  „Staphylocoque  ur^thral^^ 
und  des  G.-K.  —  und  zwar,  weil  der  erstere  die  GBAM'sche  Färbung  behält 
und  bei  Thieren  keine  Blennorrhoe  erzeugt  (!)  —  und  glaubt,  dass  der 
erstere  zwar  in  der  normalen  und  in  der  erkrankten  Urethra  vorkommt, 
gelegentlich  auch  zu  einer  „einfachen  entzündlichen  Blennorrhagie^'  und 
zu  Complicationen  der  eigentlich  virulenten  Gonorrhoe  (Mischinfection) 
Anlass  giebt,  dass  aber  diese  letztere  immer  nur  durch  eine  Infection 
mit  G.-K.  entsteht,  meist  allerdings  eine  Mischinfection  (Staphylok.  und 
G.-K.)  darstellt. 

Die  anderen,  an  der  Discussion  theilnehmenden  Autoren  (Gaugheb, 
HuHBEBT  nnd  Foubnier)  verhalten  sich  gegen  die  Anschauung  Eraud's, 
dass  der  Mensch  den  G.-K.  als  ein  ;,Gadean  de  bienvenue  en  ce  monde'' 
erhält,  ablehnend  ^ 

Wäre  diese  Anschauung  richtig,  so  würde  natürlich  auch  der  dia- 
gnostische Werth  der  G.-K.  =  0  sein;  speciell  gegen  diesen  wenden 
sich  zwei  andere  französische  Autoren. 

Tibert  und  Bordas  (246)  haben  6  Mädchen  von  2-2%  Jahren 
untersucht,  welche  angaben,  von  6  Männern  unzüchtig  berührt  worden 
zu  sein ;   bei  den  letzteren  (einer  derselben  war  geständig)  fand   sich 

0  Der  Vortrag  Eraud's  nnd  die  sich  daran  anschliessende  Discussion 
18t  ein  betrübendes  Beispiel  für  den  Erfahrungssatz,  dass  unzureichende  und 
ungenaue  experimentelle  Untersuchungen  zu  absurden  Besultaten  führen,  welche 
den  Kliniker  (im  vorliegenden  Fall  u.  A.  einen  Autor  von  der  Bedeutung 
Fochxjeh's)  dazu  veranlassen  können,  sich  mit  Unmuth  und  sogar  mit  Spott 
von  der  experimentellen  Richtung  abzuwenden  —  allerdings  sind  die  ünter- 
suchongsergebnisse  Ekaud's,  wie  die  ganze  Discussion  nur  möglich  geworden 
durch  die  mangelhafte  Kenntniss  der  einschlägigen  deutschen  Literatur  der 
letzten  Jahre.  Es  ist  zweifellos  —  und  bedarf  für  den  mit  den  Arbeiten 
ÖL'mi'g,  Nei8ser*s  etc.  Vertrauten  nicht  noch  der  ausführlichen  Erörterung  — 
dass  Eradd  einen  jener  Diplok.  cultivirt  hat,  welche  in  der  gesunden,  wie  in 
der  erkrankten  Harnröhre,  mit  grosser  Regelmässigkeit  vorkommen.  Die 
^Schreibung  Ebai;i>*s  reicht  zu  einer  genauen  Identificirung  nicht  aus. 
Selbst  Verchäbe,  der  die  Befunde  Eraud's  in  weniger  absurder  Weise  deutet, 
▼ie  dieser,  kennt  die  Thatsache  nicht,  dass  es  —  leider!  —  nicht  gelingt, 
gonorrhoische  Entzündungen  auf  Tbiere  zu  übertragen.    Ref. 

Baumgarten's  Jahrenbericht.    VI.  9 
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8  Tage  nach  dem  Attentat  keine  Gonorrhoe;  in  dem  eitrigen  Secr^ 
der  Vagina  der  Kinder  wurden  in  allen  Fällen  G.-K.  gefunden  und 
zwar  4roal  in  Reincultur,  2mal  mit  anderen  Mikroorganismen  vermischt: 
charakterisirt  waren  diese  G.-K.  durch  ihr  morphologisches  Verhalten, 
ihre  intracelluläre  Lagerung,  ihre  Entfärbbarkeit  nach  Gram,  endlich 
durch  ihre  Culturen  (?).  Die  Verff.  behaupten  darnach,  dass  es  ganz 
unmöglich  sei,  durch  die  bacteriologlsche  Untersuchung  zu  entscheiden, 
ob  eine  Vulvo-Vaginitis  gonorrhoisch  sei  oder  nicht*. 

Am  ausführlichsten  beschäftigt  sich  —  speciell  vom  forensischen 
Standpunkt  aus  —  Kratter  (134)  mit  der  diagnostischen  Bedentang  der 
G.-K.  Er  stellt  sich  vollständig  auf  den  von  Nbisseb*  präcisirten 
Standpunkt  und  erkennt  auf  Grund  eigener  Untersuchungen  die  Rich- 
tigkeit der  von  Neibseb  ausgesprochenen  Sätze  an.  In  2  Fällen  von 
Stuprum  hat  er  die  Diagnose  der  Gonorrhoe  durch  die  mikroskopische 
Exploration  des  Secrets  mit  Bestimmtheit  stellen  können  und  zieht  ans 
diesen  Erfahrungen  folgende,  in  forensischen  ELreisen  bisher  zn  wenig 
berücksichtigte  Schlüsse :  1)  Die  Entscheidung,  ob  eine  (nach  Stnpmm 
aufgetretene)  blennorrhoische  Entzündung  traumatisch  oder  infectiös  sei 
kann  nur  durch  eine  bacteriologlsche  Untersuchung  erbracht  werden. 
2)  Der  positive  Ausfall  der  von  nun  ab  in  der  forensischen  Praxis  nn- 
erlässlichen  gerichtlich-bacteriologischen  Untersuchung  solcher  Fälle,  d.h. 
der  sichere  Nachweis  von  G.-K.  beweist:  a)  dass  die  betreffende  Er- 
krankung Gonorrhoe  sei;  b)  dass  die  Uebertragung  mit  allergrösster 
Wahrscheinlichkeit  durch  einen  geschlechtlichen  Act  erfolgt  sei,  da  an- 

0  Der  Bericht  der  Verff.  ist  zu  wenig  ausfahrllch,  als  dass  man  die 
Fehlerquellen,  welche  ihrer  Beobachtung  zu  Grunde  liegen,  im  Einzelnen  auf- 
decken könnte.  Nur  3  Punkte  seien  hier  hervorgehoben:  einmal,  dass  Y.  und 
B.  ihre  G.-E.  durch  das  Culturverfahren  nachgewiesen  haben  wollen,  aber  nicht 
angeben,  durch  welches;  es  scheint  demnach  ein  in  Frankreich  noch  sehr  ver- 
breiteter Irrthum  zu  sein,  dass  G.-K  auch  auf  den  gewöhnlich  gebrauchten  Nähr- 
böden wachsen;  2)  dass  die  Verff.,  wie  auch  Eratteb  (s.  u.),  nicht  berücksich- 
tigen, dass  die  Vulvo-Vaginitis  keineswegs  immer,  vielleicht  auch  nicht  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle,  einer  sexuellen  Ansteckung  (Stuprum)  ihre  Entstehung  ver- 
dankt, sondern  dass,  wie  aus  den  Beobachtungen  der  bekannten  Endemien  und 
vielen  einzelnen  Fällen  hervorgeht,  gerade  bei  Kindern  die  gonorrhoische  In- 
fection  vielfach  durch  mittelbare  Uebertragung  (Gebrauchsgegenstände  etc.) 
zu  Stande  kommt  und  dass  sie  lange  unentdeckt  bleiben  kann ;  endlich  3)  dass 
die  gewöhnlich  vorgenommene  Untersuchung  der  Männer  auf  Gonorrhoe  (Aqs- 
pressen  von  Secret)  keineswegs  genügt;  es  giebt  eine  Gonorrhoe  auch  beim 
Manne,  die  absolut  latent  verläuft,  und  bei  der  nur  die  genaue  Untersuchung 
der  allerdings  wohl  stets  vorhandenen  Urethralfäden,  speciell  derjenigen  aus  der 
Urethra  poster.  (cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  104)  die  Diagnose  ermöglicht  Wir 
haben  erst  jüngst  einen  ebenfalls  criniinalistischen  Fall  gesehen,  in  dem  nur 
durch  diese  Untersuchung  die  Erkrankung  des  Verbrechers  nachgewiesen  werden 
konnte.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  101.    Ref 
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dere  Uebertragangsarten  der  O.-K.  zwar  möglich,  im  gewöhnlichen 
Leben  aber  höchst  selten  sind.  3)  Der  negative  Ausfall  einer  gericht- 
lich'bacteriologischen  G.-K.-Untersuchung  berechtigt  nicht  zu  der  be- 
stimmten Behauptung,  dass  die  Erkrankung  nicht  infectiös  und  nicht 
durch  gescblechtliche  Acte  hervorgerufen  sei^. 

K.  hat  femer  den  Nachweis  erbringen  können,  dass  in  auf  Wäsche 
angetrockneten  Tripperflecken  die  6.-K.  sehr  lange  Zeit  erhalten  bleiben 
können ;  noch  nach  mehr  als  einem  halben  Jahre  konnten  von  Leinwand- 
stückchen Schuppen  abgeschabt  und  in  ihnen  nach  Aufquellung  in  Was- 
ser, Antrocknung  etc.  oder  auch  durch  Maceration  und  Auspressung 
der  Fleckchen  G.-K.  aufgefunden  werden.  Schliesslich  macht  K.  noch 
auf  die  Bedeutung  der  Aufbewahrung  von  Dauerpräparaten  und  der 
Mikrophotographie  für  die  forensische  Praxis  aufmerksam. 

Auch  Levi  (216)  hat  sich  bei  der  gerichtsärztlichen  Untersuchung 
zweier  stuprirter  Mädchen,  in  deren  eitrigem  Genitalsecret  typische 
G.-K. -Haufen  nachgewiesen  werden  konnten,  von  der  Bedeutung  dieses 
Befundes  überzeugt ;  denn  die  Voraussetzung,  dass  der  Angeschuldigte 
eine  Gonorrhoe  haben  würde,  konnte  leicht  bestätigt  werden.  Der 
Schluss,  den  der  Autor  aus  seiner  Beobachtung  zieht  —  dass  nämlich 
die  Anschauung,  der  G.-K.  finde  sich  auch  normalerweise  in  den  Geni- 
talien und  könne  durch  irgend  eine  Irritation  zu  Wachsthum  und  Eiter- 
erregung Anlass  geben,  falsch  ist  —  bedurfte  kaum  noch  dieser  Bestä- 
tigung 2. 

Die  praktische  Wichtigkeit  der  mikroskopischen  Gonorrhoe- 
Diagnose  hat  Neisser  (221)  an  einem  grossen  Material  erweisen  können. 
Seitdem  jede  Prostituirte  Breslaues  bei  der  Controlle  wenigstens  in  mehr- 
wöchentlichen Zwischenräumen  auch  auf  Gonorrhoe  untersucht  wird, 
seitdem  ist  die  Zahl  der  zur  Aufnahme  in's  Hospital  kommenden  Tripper- 
fälle in  einem  ganz  ausserordentlichen  Grade  gestiegen  (9  bis  ca.  50  Pro- 
cent). Aus  dieser  Erfahrung  zieht  der  Verf.  den  zwingenden  Schluss, 
dass  die  mikroskopische  Untersuchung  nothwendigerweise  ein  Bestand- 
theil  der  Controlle  werden  muss  ^. 

*)  Von  diesen  Sätzen  scheint  nur  2b)  angreifbar;  wie  schon  erwähnt,  ist 
die  Gonorrhoe  der  Kinder  leider  recht  häufig  eine  nicht  durch  sexuelle  Ver- 
imingen  hervorgerufene  Erkrankung.  Immerhin  wird  der  Nachweis  der  glei- 
chen Erkrankung  bei  Stuprirten  und  Stuprefactor  eine  wesentliche  Unter- 
atützong  einer  Anklageacte  bilden.    Ref. 

«)  Cf.  Straub,  Jahresber.  V  (1889)  p.  105.  —  Auch  der  Referent  der  An- 
nales des  mahidies  des  org.  gdn.-urin.  (1890  p.  559),  Lkoumx,  wendet  sich  gegen 
diese  Theorie  von  der  „Auto-Infection",  indem  er  einen  Fall  von  (angeblich 
darch  masturbatorische  Manipulationen  hervorgerufener)  Urethritis  mit  Epididy- 
mitis  anföhrt,  in  dessen  Secret  niemals  der  G.-K.,  wohl  aber  Staphylok.  pyog. 
aareos  nachgewiesen  werden  konnte.    Ref. 

»)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  71  Aum.  66  und  V  (1889)  p.  103  Anm.  3. 
^  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Gründe,  welche  für  diese  Forderung  vorgebracht 

9» 
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Beziehung  desselben  zur  chronischen  Gonorrhoe  des  Mannes. 

Die  chronische  Gonorrhoe  des  Mannes,  bei  welcher  die 
Frage  nach  der  Infectiosität  von  der  allergrössten  Bedentang  ist,  ist  von 
sehr  verschiedenen  Gesichtspunkten  ans  besprochen  worden. 

Finger  (202)  ist  bei  seinen  Erörterungen  auf  diese  Frage  kaum 
eingegangen;  während  Jollien  (210)  hervorhebt,  dass  es  nach  seinen 
Erfahrungen  wenig  acute  Gonorrhoeen  giebt,  welche  heilen,  ohne  ein 
chronisches  Residuum  —  in  Form  eines  Ausflusses  mit  G.-K.-faaltigen 
Fäden  —  zu  hinterlassen,  ist  es  Gabriel  (203)  in  100  chronischen 
Fällen  niemals  gelungen,  in  den  Tripperfaden  G.-K.  zu  finden '• 

Auf  ein  neues  Moment,  das  ihm  geeignet  scheint,  manche  Fälle 
von  chronischer  Gonorrhoe  in  ihrer  Pathogenese  zu  erklären,  hat 
Stern  (239)  hingewiesen.  Er  glaubt  bei  einer  Anzahl  von  Patienten 
constatirt  zu  haben,  dass  das  Chronisch- Werden  der  Gonorrhoe  auf 
einer  „Anto-Reinfection^'  beruht  und  zwar  auf  einer  Wiedereinführung 
von  im  Präputialsack  deponirten  und  hier  lange  Zeit  entwicklungsßlhig 
gebliebenen  G.-K.  Die  Beweise,  welche  der  Autor  für  diese  seine  An- 
schauung erbringt,  sind  —  neben  der  mehr  gelegentlichen  Bemerkung, 
dass  er  den  G.-K.  gleichende  Mikroorganismus  in  dem  eingedickten 
Präputialsecret  am  Sulcus  coronarins  gefunden  habe,  —  wesentlich 
klinischer  Art:  es  giebt  Recidive,  die  ganz  den  Eindruck  einer  frischen 
Infection  machen,  wo  eine  solche  durch  Goitus  doch  sicher  ausznschliessen 
ist;  bei  Hypospadiaeen  werden  die  Gonorrhoeen  sehr  leicht  chronisch, 
bei  Circumcidirten  angeblich  viel  seltener,  —  endlich  und  vor  allem 
glaubt  Verf.  durch  peinliche  Sauberhaltung  des  Präpatialsackes  das 
Chronisch-Werden  vieler  Fälle  verhindert  und  manche  immer  wieder 
recidivirende  Gonorrhoe  geheilt  zu  haben.  S.  unterscheidet  demgemäss 
3  Modi  des  Zustandekommens  chronischer  Gonorrhoe:  1)  durch  Nicht- 
elimination  der  einmal  von  aussen  eingewanderten  Kokken:  directe 
Infection ;  2)  durch  Nichtelimination  der  zum  zweitenmal  oder  wieder- 


werden, im  Einzelnen  wiederzugeben  —  der  wesentlichste  ist  die  absolute  Un- 
zulänglichkeit der  klinisch-makroskopischen  Diagnose  der  weiblichen  Gonorrhoe 

—  und  den  Nachweis  zu  erbringen,  dass  die  erstrebte  Maassregel  praktisch 
darchftihrbar  ist.  Auch  in  Breslau  ist  bisher  nur  ein  Anfang  gemacht,  der 
aber  beweist,  dass  selbst  mit  unzureichenden  Mitteln  viel  auf  diesem  Gebiet 
geleistet  werden  kann.    Ref. 

^)  Auf  welche  Weise  dieses  negative  Resultat  zu  Stande  gekommen  ist 

—  ob  durch  die  Auswahl  nur  exquisit  chronischer  Fälle,  ob  durch  eine  an- 
geeignete Untersuchungsmethode  —  l&sst  sich  natürlich  nicht  erweisen;  that- 
sächlicb  aber  stehen  ihm  ganz  sichere  positive  Ergebnisse  entgegen;  auch 
bei  minimalem  oder  ganz  fehlendem  Secrete  der  Urethra  anterior  finden  sich 
besonders  in  den  isolirt  der  Urethra  post.  entnommenen  F&den  oft  sehr 
reichlich  G.-K.-Haufen.  Auf  der  anderen  Seite  geht  allerdings  auch  Jui-lie» 
mit  seinen  Angaben  über  die  Häufigkeit  der  infectiösen  chronischen  Gonor- 
rhoe nach  unseren  Erfahrungen  viel  zu  weit.    Ref. 
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holt  von  ansäen  eingedningenen  Kokken :  directe  Reinfection ;  3)  durch 
Aatoreinfection:  indlrecte  Reinfection  *. 

Speciell  mit  der  Gonorrhoe  des  Weibes  beschäftigt  sich 
eine  Anzahl  hier  nicht  zu  erwähnender  klinischer  Arbeiten,  während  der 
bacteriologische  Standpunkt  mehr  im  Hintergrunde  steht. 

Dohm  (195),  welcher  die  Gonorrhoe  als  einen  sehr  wesentlichen 
Factor  für  die  Aetiologie  der  Frauenkrankheiten  ansieht,  schreibt  dem 
mikroskopischen  Nachweis  der  G.-K.  einen  relativ  geringen  diagnosti- 
schen Werth  bei  —  „einmal  wegen  der  Pseudogonokokken,  sodann  weil 
es  unmöglich  ist,  alle  Brutstellen  (Schleimhautkrypten  u.  s.  w.)  zu  unter- 
suchen" ;  für  ihn  ist  die  Anamnese  und  das  Symptomenbild  entscheidend. 

Auch  Sinclair  (237),  der  theoretisch  ganz  auf  Neisseb's  Stand- 
punkt steht,  hält  die  klinische  Diagnose  für  die  Praxis  für  maassgebend. 

Die  vielbesprochene  Streitfrage,  ob  es  auch  bei  den  Erwachsenen 
eine  eigentliche  gonorrhoische  Vaginitis  giebt,  wird  von  Aubert  (181) 
auf  Grund  zweier  Beobachtungen  an  einer  17-,  resp.  ISjähr.  jungen 
Frau  im  bejahenden  Sinne  entschieden:  die  beiden  Patientinnen  litten 
an  Urethritis  gonorrhoica,  während  das  Endometrium  gesund  war.  A. 
glaubt,  dass  die  Vorbedingung  für  das  Zustandekommen  einer  gonor- 
rhoischen Vaginitis  die  Umwandlung  der  sauren  Reaction  des  Vaginal- 
secrets  in  eine  alkalische  sei.  Für  den  wesentlichsten  Sitz  der  weib- 
lichen Gonorrhoe  hält  er  die  Urethra ;  er  betont  das  jugendliche  Alter 
seiner  Kranken^.  Ebaud  bemerkte  in  der  Discussion  zu  dem  Vortrag 
A.^8,  dass  er  unter  200  Fällen  nur  zweimal  eine  blennorrhoische  Vagi- 
nitis gesehen  habe  und  zwar  immer  als  Folge  einer  Urethritis. 

In  demselben  Sinne  spricht  sich  Erand  (199)  in  seinem  Vortrage 
über  die  Gonorrhoe  beim  Weibe  aus.  Er  hält  die  Urethra  und  den 
Cervix  für  den  Hauptsitz  der  Gonorrhoe  und  meint,  dass  das  Endo- 


0  Der  Beweis,  dass  die  von  S.  vorgebrachte  Erklärung  der  recidivirenden 
acuten  Gonorrhoe  zutreffend  ist,  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  wohl  kaum  er- 
bracht; es  fehlt  vor  allem  der  Nachweis,  wie  lange  sich  die  G.-K.  in  dem 
Präputialsack  wirklich  virulent  erhalten  können,  denn  die  von  S.  angeflihrten 
Anekdoten  von  der  langen  Resistenz  der  G.-E.  an  Kleidungsstücken  etc.  sind 
^ohl  kaum  als  ein  Beweismaterial  zu  verwerthen.  Für  die  meisten  Fälle  von 
raddivirender  Gonorrhoe  reichen  wohl  andere  Erklärungsmöglichkeiten  aus, 
unter  denen  das  Wiedereindringen  der  G.-E.  aus  der  Urethra  post.  oder  auch 
ans  Krypten  und  Drüsen  der  Urethra  anterior  in  das  Lumen  der  Urethra  (auf 
beliebige  Reize  hin  oder  ohne  solche)  wohl  in  erster  Linie  steht  Ref  hat 
übrigens  erst  ganz  vor  Kurzem  einen  eclatanten  Fall  dieser  Art  von  Recidiv 
(ohne  Neu-Infection)  bei  einem  Circumcidirten  ohne  G.-K.  in  der  Urethra  post. 
gesehen.    Ref 

')  Die  Möglichkeit,  dass  bei  sehr  jugendlichen  Individuen  auch  eine  go- 
norrhoische Vaginitis  vorkommen  kann,  lässt  sich  nicht  wohl  leugnen;  die  im 
^dlichen  AJter  zweifellos  vorhandene  Dispositiou  zu  dieser  Erkrankung  kann 
natorgemäss  nur  allmählich  verloren  gehen.    Ref 


134      Gonorrhoe-Kokkus.    Beziehung  doss.  zur  Gonorrhoe  des  Weibes 
und  deren  Complicationen ;   Beziehung  zur  Blennorrhoe  des  Auges. 

metrinm  selbst  nur  sehr  selten  gonorrhoisch  erkrankt;  die  Salpingitis, 
die  Peritonitis  hält  er  immer  für  Mischinfectionen  ^  Bei  der  chronischen 
Urethritis  des  Weibes  hebt  er  ganz  besonders  die  Schwierigkeit  der 
mikroskopischen  Diagnose  hervor,  welche  die  forensische  Bedentang 
derselben  zu  nichte  machte 

Im  Gegensatz  zn  Eraud  legt  Herman  (206)  auf  die  gonorrhoische 
Erkrankung  des  Endometriums,  deren  Vorhandensein  freilich  meist  erst 
durch  die  ihr  folgende  Salpingitis  enthüllt  werde,  das  allergrösste 
Gewicht. 

Thlbaalt  (241)  unterscheidet  eine  Salpingitis  blennorrhagica  ca- 
tarrhalis,  welche  nur  durch  das  Eindringen  der  G.-K.  in  die  Taben  be- 
dingt ist,  von  der  eigentlichen,  auf  Mischinfection  mit  pyogenen  Mikro- 
organismen beruhenden  Pyosalpinx. 

Von  besonderem  Werthe  ist  die  Arbeit  Werthheim's  (247),  wel- 
chem der  Nachweis  der  G.-K.  nicht  bloss  im  Eiter,  sondern  aach  im 
Gewebe  der  Pyo-Salpinx  gonorrh.  geglückt  ist.  Er  fand  —  bei  Färbung 
nach  Kühne  (Carbolmethylenblau)  oder  mit  einfachem  Methylenblau  — 
absolut  charakteristische  G.-K.  (Anordnung,  Form,  Grösse,  Entfärbung 
nach  der  Gbam^ sehen  Methode),  die  nicht  bloss  im  Epithel,  sondern 
auch  in  den  obersten  Bindegewebslagen  localisirt  waren  und  weit  häufiger 
in  den  Zellen,  als  in  Zügen  zwischen  ihnen  lagen.  Das  Epithel  war 
zum  Theil  zerstört,  zum  Theil  der  Kern  der  einzelnen  Zellen  geqaollen 
oder  zerfallen.  Während  in  3  Fällen  der  eben  skizzirte  Befund  erhoben 
werden  konnte,  fanden  sich  bei  2  anderen  chronisch-entzündlichen  Er- 
krankungen der  Adnexa  nur  schlanke  Bacillen;  G.-K.  wurden  in  diesen 
letzterwähnten  vergeblich  gesucht.  W.  meint,  dass  die  acnt-entzünd- 
liehen  Erscheinungen,  welche  in  Folge  der  G.-K.-Invasion  entstehen, 
nur  so  lange  dauern  können,  als  die  Mikroorganismen  selbst  vorhanden 
sind ;  nach  deren  Verschwinden  müsse  auch  der  active  Process  erlöschen 
und  nur  die  einmal  gesetzten  Veränderungen  beständen  fort. 

Die  Blennorrhoe  des  Auges  haben  mit  Berücksichtigung  des 
bacteriologischen  Standpunktes  Bubchabdt  und  Schmidt-Rimpler  zum 
Gegenstand  ausführlicherer  Erörterungen  gemacht. 

Barchardt  (189)  reproducirt  im  Anschluss  an  eine  klinische  Dar- 
stellung der  Conjunctivalblennorrhoe  und  seiner  Erfahrungen  speciell 
bei  der  Armee  einige  ältere  auch  bacteriologisch  interessante  Daten,  dass 
nämlich  das  Conjunctivalsecret  bei  Blennorrhoe  60  Stunden  lang  wirksam 
bleibt,  durch  Verdünnung  (auf  Vi  00 )  seine  Virulenz  ganz  einbüsst  und  vor 


*)  Cf.  unten  die  Arbeit  WERTHircni's.    Ref. 

'^)  Selbst  bei  vollständiger  Uebereinstimmung  mit  Eraid's  AnschanuQg 
über  den  Werth  negativer  Bofiinde  wird  dadurch  doch  die  Bedeutung  des 
positiven  G.-K. -Nachweises  nicht  herabgesetzt.    Ref. 
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allem  beim  Eintrocknen  scbon  nach  36  Standen  nicht  mehr  virnlent  ist. 
B.  schliesst  darans,  dass  zum  Zustandekommen  einer  mittelbaren  An- 
steckung eine  grössere  Zahl  von  G.-K.,  möglichst  in  Form  von  Colonien, 
Yorhanden  sein  muss. 

Für  die  Prophylaxe  —  beim  Neugeborenen  sowohl,  als  zum  Schutz 
des  gesunden  Auges  beim  Erwachsenen  —  empfiehlt  B.  die  CBED^'sche 
Einträttfelong  von  2proc.  Argentum-Lösung. 

Sclmildt-Blinpler  (233)  stellt  sich  in  seinen  „Bemerkungen^^  auf 
den  rein  klinischen  und  pathologisch-anatomischen  Standpunkt;  er  op- 
ponirt  gegen  den  Ausspruch  Bumm's,  dass  man  mit  dem  Ausdruck 
„Blennorrhoe^^  •  heutzutage  allgemein  nur  solche  Entzündungen  bezeich- 
net, deren  Secret  sich  „in  ungezählten  Generationen  ev.  mit  unge- 
schwächter Kraft  infectiös  erweist'',  und  betont,  dass  auch  er,  wie 
Kbonhb,  Widmask,  Gbossmann,  klinisch  absolut  typische  Blennorrhoeen 
ohne  6.-K.  gesehen  habe;  er  stellt  diese  Fälle  in  Analogie  mit  der 
„Pseudogonorrhoe''  und  hat  in  einem  Falle  den  BocKHAHT'schen  ähnliche 
Pseudogonokokken  geinnden.  Die  eigentliche  Blennorrhoe  kann  sehr 
milde  verlaufen  und  thut  es  bei  richtiger  Behandlung  gerade  beim  Kinde 
meist  —  in  auffallendem  Gegensatz  zu  der  Blennorrhoe  der  Erwachsenen 
(ein  eclatantes  Beispiel  dieses  Gegensatzes  berichtet  S.-R.  ausfährlicher); 
andererseits  giebt  es  auch  sehr  schwere  Fälle  von  Blennorrhoe  ohne 
6.-K.  beim  Kinde ,  dessen  zarte  Conjunctivae  auf  alle  möglichen  Reize 
sehr  energisch  reagiren.  Auf  Grund  dieser  Erfahrungen  tritt  der  Verf. 
dafür  ein,  in  jedem  Fall  von  eitrigem  Fluor  der  Mutter  die  Augen  des 
Kindes  prophylaktisch  zu  behandeln  und  zwar  empfiehlt  er  zu  diesem 
Zweck,  wie  zur  Behandlung  der  Blennorrhoe  im  ersten  Stadium,  die 
Aqua  chlori,  deren  desinficirende  Wirkung  er  auch  experimentell  ge- 
prüft hat  und  die  von  der  Coiyunctiva  sehr  gut  vertragen  wird  *. 

Troasseau  (243)  berichtet  über  einen  nicht  bloss  vom  klinischen, 
sondern  auch  vom  bacteriologischen  Standpunkt  aus  interessanten  Fall. 


0  Dass  es  eine  unter  dem  klinischen  Bilde  der  Blennorhoe  verlaufende 
Augenentzündung  ohne  6.-K.  giebt,  wird  von  den  meisten  Autoren  zugegeben 
Qnd  es  ist  interessant,  von  einem  so  erfahrenen  Beobachter  zu  hören,  dass 
auch  diese  Fälle  sehr  schwer  verlaufen  können.  Ob  es  nicht  trotzdem  ange- 
zeigt ist,  in  der  klinischen  Gruppe:  Blennorrhoe  zwei  Erkrankungen  zu 
trennen,  von  denen  die  eine  eine  ganz  constante,  specifische  und  gerade  wegen 
ihrer  Infectiosit&t  in  Generationen  besonders  gefährliche  Krankheit  ist,  wäh- 
rend die  andere  einer  oder  vielleicht  auch  mehreren  unbekannten  Ursachen 
äire  Entstehung  verdankt,  ist  eine  Frage,  deren  Entscheidung  gewiss  vom 
persönUchen  Ermessen  abhängt.  Im  Allgemeinen  aber  geht  doch  die  Neigung 
der  modernen  Medicin  zweifellos  dahm,  die  Krankheiten  nach  ihrer  Aetiologie 
zu  benennen  nnd  zu  rubriciren  und  es  hat  sich  wohl  noch  immer  gezeigt, 
to  auch  der  Kllmk  aus  diesem  „rein  ätiologischen"  Standpunkt  Yortheile  er- 
wachsen.   Ref. 
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Beziehung  desselben  zu  selteneren  Localisationen  der  Gonorrhoe. 

Bei  einem  an  Gonorrhoea  urethrae  erkrankten  Patienten  trat  eine  Con- 
junctivitis  zunächst  unter  sehr  milden,  unscheinbaren  Symptomen  anf  — 
trotzdem  konnten  in  ihrem  Secret  typische  6.-E.  nachgewiesen  werden. 
Als  sich  der  Conjunctivalprocess  bereits  der  Heilung  zuzuwenden  schien, 
entstanden  ziemlich  plötzlich  Ulcerationen  der  Cornea,  die  trotz  der  soi^- 
fältigsten  Behandlung  zu  einer  schweren  Ophthalmie  führten.  Die  Unter- 
suchung eines  excidirten  Stückes  der  Conjunctiva  ergab  das  Vorhanden- 
sein von  G.-K.  in  dem  Gewebe  derselben  ^.  Der  Verf.  ist  geneigt,  eine 
Art  interstitieller  Conjunctivitis  anzunehmen,  die  im  Gegensatz  zu  dem 
gewöhnlichen  Befund  besonders  auf  die  Conjunctiva  bulbi  localisirt  war 
und  in  einer  ausserordentlich  schleichenden  Weise  einsetzte.  In  den 
Comealgeschwüren  fanden  sich  neben  den  G.-E.  pyogene  Mikroorganismen. 

Eine  seltenere  Localisation  des  gonorrhoischen  Processes  hat 
der  Referent  (Jadassohn  [208])  bei  einer  durch  einen  glücklichen  ZaCall 
ihm  zugefnhrten  grösseren  Anzahl  von  Fällen  beobachten  können.  Die 
als  „paraurethrale  und  praeputiale  Drüsengänge^'  bezeichneten  Gebilde, 
deren  Analoga  beim  Weibe  schon  öfter  gonorrhoisch  erkrankt  gefunden 
worden  sind  (Güäbin's  „Urethritis  externa")  hat  er  bei  8  Patienten  in 
10  Exemplaren  von  typischer  Gonorrhoe  befallen  gesehen.  Anf  die 
anatomischen  Verhältnisse  dieser  Gebilde  und  auf  ihre  praktische  Be- 
deutung als  von  der  gewöhnlich  geübten  Therapie  unbeeinflusste  Depot- 
stätten der  G.-E.  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Dagegen  mnss 
hervorgehoben  werden,  dass  2  dieser  Gebilde  auch  histologisch  unter- 
sucht werden  konnten  und  dass  besonders  in  dem  einen  Drüsengange 
der  von  Touton  ^  zuerst  erbrachte  Nachweis  des  Eindringens  der  G.-K. 
in  geschichtetes  Pflasterepithel  bestätigt  werden  konnte.  Auf  die  all- 
gemeineren Folgerungen,  die  sich  aus  diesen  Untersuchungen  ergeben 
haben,  soll  unten  noch  im  Zusammenhange  recurrirt  werden. 

Bezüglich  der  periurethralen  Phlegmonen,  von  denen  er  einen  Fall 
mit  Localisation  am  Perineum,  aber  abseits  von  der  CowPEB^schen  Drüse, 
beobachten  konnte,  macht  Pescione  (226)  die  Bemerkung,  dass  die- 
selbe nach  seiner  Anschauung  auf  das  Eindringen  der  G.-K.  in  die  Fol- 
likel der  Urethralschleimhaut  und  aus  diesen  in  das  perifoUiculäre  Ge- 
webe veranlasst  werde,  während  man  bisher  die  PeriUrethritiden,  die 
zur  Abscedirung  fuhren,  meistentheils  für  das  Product  einer  Mischinfec- 
tion  gehalten  hat.  Der  Nachweis,  dass  auch  die  G.-K.  selbst  solche 
Entzündungen  erzeugen  können  —  die  Arbeit  Dinelsb's  (cf.  Jahres- 
ber.  IV.  [1888]  p.  77)  hatte  einer  solchen  Ansschauung  schon  die  Bahn 


*)  Leider  ist  in  der  Arbeit  T.'s  nichts  über  die  n&here  Charakterisirung 
dieser  Kokken  gesagt;  immerhin  ist  im  Hinblick  auf  die  Befimde  Doikleb^s 
(cf.  Jahresber.  IV  [1888]  p.  77)  die  Möglichkeit,  dass  die  6.-K.  selbst  solche 
destructive  Processe  veranlassen,  nicht  zu  leugnen.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  113.    Ref. 
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geebnet  —  scheint  Pellizzari  (222.  223)  geglückt  zu  sein.  Dieser 
Autor  hat  in  3  Fällen  von  kleinen,  periurethralen  FoUiculitiden  mit 
Abscedirung  in  dem  durch  die  ,,TüBsiNi'sche  Syringe"  entleerten  Eiter 
regehnässig  intracelluläre  Diplok.,  die  sich  nach  Gbam  entfärbten  und 
auf  den  üblichen  Nährboden  nicht  wuchsen,  gefunden ;  nur  in  einem  Fall 
fanden  sich^neben  diesen,  gewiss  alsG.-K.  anzuerkennenden  Mikroorga- 
nismen  grössere  Kokken,  die  aber  den  pyogenen  Staphylok.  nicht  glichen 
und  als  zufällige  Verunreinigung  gedeutet  werden.  P.  zieht  aus  diesen 
Beobachtungen  den  Schluss,  dass  (im  Gegensatz  zu  der  bisher  ver- 
breitetsten  Anschauungsweise)  G.-E.  in  die  Follikel  eindringen  und  hier 
auch  ohne  Mischinfection  allerdings  immer  beschränkt  bleibende  absce- 
dirende  Entzündungen  veranlassen  können.  Ausgebreitetere  peri- 
urethrale Phlegmonen  beruhen  allerdings  auch  nach  P.  immer  auf  einer 
Mischinfection  mit  Staphylok.,  denen  durch  die  G.-K.  der  Weg  ge- 
bahnt wird. 

8  ch  werere,  aber  auch  seltenere  Folgezustände  der  Gonorrhoe, 
deren  unmittelbare  Abhängigkeit  von  der  G.'K.-Inva8ion  viel  weniger 
sicher  bewiesen  ist,  haben  mehrere  Autoren  beschrieben.  So  berichtet 
Penrose  (224)  über  einen  Fall  von  frischer  gonorrhoischer  Infection 
einer  4  Wochen  post  partum  stehenden  Puerpera,  die  schon  6  Tage 
nach  dem  inficirenden  Coitus  an  allgemeiner  Peritonitis  erkrankte.  Es 
wurde  eine  Laparotomie  gemacht  und  dabei  konnte  aus  beiden  Tuben 
eine  kleine  Quantität  Eiter  ausgedrückt  werden.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  der  mit  den  Ovarien  exstirpirten  Tuben  ergab  das  Vor- 
handensein entzündlicher  Infiltration  und  vieler  Kokken,  die  aber  keine 
Diplok.- Form  hatten  *. 

Während  in  diesem  Falle  durch  die  Laparotomie  Heilung  erzielt 
wurde,  trat  in  dem  von  TMroloix  (242)  mitgetheilten  im  Anschluss  an 
eine  „fast  geheilte^'  Cervicalblennorrhoe  und  doppelseitige  nicht  diagnosti- 
cirte  Pyosalpinx  der  Tod  an  allgemeiner  Peritonitis  ein. 

Sehr  im  Gegensatz  zu  diesen  —  und  anderen  von  den  Gynäkologen  all- 
täglich gemachten — Erfahrungen  steht  die  vonBantock  (183)  geäusserte 
Anschauung,  dass  die  Gonorrhoe  nur  in  einer  sehr  geringen  Minderzahl 
der  Fälle  schwerere  Störungen  von  Seiten  der  Beckenorgane  der  Frau 
und  Sterilität  hervorruft.    Dieser  Ansicht  opponirte  denn  auch  in  der 


')  Dieser  Befand  ist  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  sehr  auffallend. 
Das  ausserordentlich  schnelle  Fortschreiten  der  Entzündung  durch  den  ganzen 
Genitaltract,  die  lapid  einsetzende  allgemeine  Peritonitis  lässt  doch  im  Zu- 
Bammenhang  mit  dem  Fehlen  der  G.-K.  in  den  Tuben  an  die  Möglichkeit  den- 
ken, dass  hier  durch  den  1.  Coitus  post  partum  (neben  der  gonorrhoischen 
Infection  der  äusseren  Genitalien)  eine  durch  das  Trauma  bedingte  spät  post- 
paerperale  entzOndliche  Erkrankung  (nicht  speciflscher  Natur)  der  inneren 
Genitalien  ausgebildet,  resp.  wieder  aufgeweckt  worden  ist.    Ref. 


138    Gonorrhoe-Kokkus.    Beziehung  dess.  zu  selteneren  Complicationen 
der  Gonorrhoe.    Sog.  ^Trippermetastasen'. 

dem  Vortrag  B/s  folgenden  Discussion  Mobisok  —  derselbe  berichtet 
auch  über  einen  der  seltenen  Fälle  von  Pyämie  (mit  tödtlichem  Aus- 
gang), die  im  Anschlnss  an  eine  Gonorrhoe  aufgetreten  war.  Einen 
zweiten  solchen  Fall  theilt  Classen  (190)  mit  —  der  Patient  dieses 
Autors  erkrankte  zunächst  an  einem  gonorrhoischen  polyarticalären 
Rheumatismus,  dem  dann  plötzlich  der  pyämische  Symptomencomplex 
und  in  der  4.  Woche  der  Exitus  letalis  folgte. 

Renda  (230)  berichtet  über  einen  Fall  von  Nephritis,  von  der  er 
glaubt,  dass  sie  durch  eine  schlecht  behandelte  Gonorrhoe  veranlasst 
sei;  er  geht  so  weit,  anzunehmen,  dass  die  G.-K.  wirklich  in  die  Nieren 
eingedrungen  sind  —  eine  Anschauung,  der  Boülangier  mit  Recht  opponirt 

Auch  Kennedy  (211)  weist  im  Anschlnss  an  2  Beobachtungen  auf 
die  Bedeutung  der  Gonorrhoe  für  die  Aetiologie  der  Nephritis  hin; 
neben  der  directen  Fortsetzung  des  gonorrhoischen  Entzündungsprocesses 
in  die  Nieren  lässt  er  allerdings  anderen,  zum  Theil  besser  begründeten 
Momenten  volle  Würdigung  zu  Theil  werden ;  so  der  Urin-Stauung|  der 
Fortsetzung  von  Cystitiden  etc. 

Die„Trippermetastasen''im  eigentlichen  Sinne  unterziehtPatris 
de  BroS  (138)  einer  ausführlichen  theoretischen  Erörterung,  deren 
Resultat  die  Ueberzeugung  ist,  dass  alle  diese  Complicationen  „para- 
blennorrhoische^',  d.  h.  durch  Misch  infectionen  bedingte  Erkrankungen 
darstellen  ^. 

Für  die  wichtigste  dieser  Gonorrhoe-Metastasen,  die  Arthritis, 
hat  uns  die  Arbeit  Dentschmann's  (192)  einen  wesentlichen  Fortschritt 
gebracht.  Dieser  Autor  hat  in  2  Fällen  von  Blennorrhoea  neonatorum 
Gelenkentzündungen  beobachtet  (in  einem  Falle  zugleich  mit  einer  Otitis 
media  purulenta) ;  dieser  schon  klinisch  interessante  Befund  —  denn  es 
sind  auffallenderweise  in  der  Literatur  nur  sehr  wenige  unzweifelhafte 
Fälle  von  Arthritis  bei  Conjunctivalblennorrhoe  berichtet  —  hat  D.  Ver- 
anlassung gegeben,  in  dem  einen  Falle  das  durch  Function  entleerte 
Exsudat  bacteriologisch  zu  untersuchen  und  er  fand  in  demselben  neben 
Eiterzellen,  >einigen  Endothelien  und  etwas  Fibrin  in  massiger  Menge, 
typische  G.-E.  Dieselben  waren  durch  ihre  Grösse,  Form,  Gmppimng, 
ihre  Entfärbbarkeit  nach  Gbam,  ihre  intracelluläre  Lagerung,  endlich 
durch  das  Ausbleiben  jeden  Wachsthums  auf  den  mit  dem  Exsudat  be- 
schickten Gelatineröhrchen  absolut  sicher  charakterisirt  ^.    Die  Mutter 

<)  Die  Arbeit  P.  dk  Bboe's  bringt  nichts  Neues  und  zieht  die  Schwierig- 
keiten, welche  der  Theorie  von  der  Mischinfection  z.  B.  gen^e  bei  der  häufig- 
sten „Metastase^,  der  gonorrhoischen  Arthritis,  entgegenstehen,  nicht  in  Er- 
wägung (cf.  Jahresber.  IV  [1888]  p.  96,  Anm.  80  und  V  [1889]  p.  111,  Anm.  2).  Ref. 

*)  Durch  die  Gttte  des  Herrn  Prof.  Deutschhanh  hat  Ref.  Gelegenheit 
gehabt,  sich  durch  eigene  Anschauung  von  dem  absolut  charakteristischen  Aus- 
sehen der  G.-E.  in  diesen  Präparaten  zu  flberzeugen.    Ref 
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des  Kindes  litt  an  Gonorrhoe  der  Urethra,  alle  ihre  Kinder  hatten  eine 
Blennorrhoe  durchgemacht. 

Die  Art  der  Infection  der  Gelenke  von  der  Bindehaut  aus  erklärt 
sich  der  Verf.  durch  das  Eindringen  der  G.-K.  (in  den  Eiterzellen)  in 
die  zarten  Blutgefässschlingen  oder  in  die  Lymphgefässe  der  Conjunctiva, 
denen  er  sie  oft  dicht  anliegend  gefunden  hat;  in  den  Kreislauf  ge- 
langt mögen  sie  gerade  diejenigen  Gewebe  inficiren,  „die  besonders  auf 
ihre  Anwesenheit  reagiren,  resp.  vielleicht  gerade  in  einem  Zustande 
verminderter  Resistenz  sich  befinden^^ 

In  der  DIscassion  (193),  welche  sich  der  mündlichen  Mittheilung 
Deutschbiann's  im  Hamburger  ärztlichen  Verein  anschloss,  hob  E.  Fbaek- 
K£L  hervor,  dass  er  den  Nachweis  der  G.-K.-Natur  der  von  D.  demonstrirten 
Mikroorganismen  nicht  erbracht  sehe,  weil  auch  „Eiterkokken  zuweilen 
in  ihren  Emahrnngsverhältnissen  so  herabgesetzt  sind ,  dass  es  schwer 
gelingt,  dieselben  zu  züchten^'  K 

Manriac  (220),  welcher  über  einen  klinisch  interessanten  Fall  von 


*)  Nach  dem  oben  Borichteten  trifft  dieser  Einwand  gegenüber  den 
DEUT8CHUAira*schen  Befunden  wohl  kaum  zu,  denn  hier  war  das  mangelhafte 
Wachsthum  doch  bloss  ein  Glied  in  der  Kette  der  —  oben  aufgezählten  —  Be- 
weismittel. Nach  dem  allerdings  wohl  nicht  vollständigen  Referat  über  die 
Sitzmig,  das  uns  vorliegt,  ist  der  negative  Standpunkt  Fraenkel's  um  so  weniger 
zu  verstehen,  als  derselbe  gerade  betont  haben  soll,  dass  er,  wenn  er  intra- 
ceUnläre  Kokken  (soll  wohl  heissen:  Diplok.?)  findet,  er  „mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit G.-K  annehmen  zu  dürfen  glaubt''. 

Von  welcher  Bedeutung  der  —  leider  noch  ganz  isolirt  stehende  —  Be- 
fand Deutschmairi's  ist,  geht  aus  den  in  den  früheren  Jahresberichten  bezüglich 
der  Pathogenese  der  gonorrhoischen  Arthritis  gemachten  Bemerkungen  zur  Ge- 
nüge hervor.  Die  Möglichkeit,  dass  der  G.-K.  in  —  dem  ersten  Herd  fernen  — 
Organen  Metastasen  machen  kann,  scheint  jezt  definitiv  bewiesen  zu  sein.  Dass 
daneben  auch  Mischinfectionen  zu  Gelenkentzündungen  im  Anschluss  an  eine 
Gonorrhoe  Veranlassung  geben  können,  ist  ebenfalls  bereits  früher  angedeutet 
(c£  Jahresber.  Y  [1889]  p.  111,  Anm.  2),  doch  wird  der  dort  geäusserte  Zwei- 
fel, ob  diese  Fälle  dem  Bilde  des  gonorrhoischen  Rheumatismus  entsprechen, 
durch  die  vorliegende  Mittheilung  noch  besser  begründet.  Dass  es  endlich 
auch  Fälle  von  gonorrhoischer  Arthritis  giebt,  in  welchen  im  Gelenkinhalt 
vreder  mikroskopisch  noch  durch  die  Cultur  Mikroorganismen  nachgewiesen  sind, 
davon  hat  sich  Referent  erst  jüngst  in  einwandsfreier  Weise  überzeugen  kön- 
nen; in  dem  fast  zellfreien  serösen  Exsudat  einer  solchen  Arthritis  fand  sich 
in  einer  grossen  Anzahl  von  Präparaten  kein  Bacterium  —  die  Cultnren  blieben 
BteriL  Vielleicht  kann  gerade  der  Mangel  an  Eiterkörperchen  in  dem  letzter- 
wähnten Falle  im  Gegensatz  zu  ihrer  reichlichen  Anwesenheit  in  DEUTsoHHAaiK's 
Präparaten  eine  weitere  Stütze  für  die  im  vorigen  Bericht  aasgesprochene  An- 
schüiung  sein,  dass  in  manchen  Fällen  von  gonorrhoischer  Arthritis  die  Bac- 
terien  —  und  nun  wird  man  wohl  mehr  zu  der  Annahme  hinneigen,  dass  es 
die  G.-K.  selbst  sind  —  nur  in  der  Synovialmembran  vegetiren  ~; 
bei  reichlicherer  entzündlicher  Emigration  werden  sie  naturgemäss  leichter  in 
die  Gelenkhöhle  eindringen  und  dann  im  Exsudat  selbst  nachweisbar  sein.  Ref. 
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Arthritis  blennorrhoica  mit  ausserordentlich  heftigen,  scheinbar  znr 
Eiterung  tendirenden,  aber  nicht  bis  zu  diesem  Ende  gelang^enden  Ent- 
zündungserscheinungeu,  mit  besonderer  Betheiligung  des  Periosts  be- 
richtet, verzichtet  auf  eine  Erörterung  der  Pathogenese  dieser  Erkran- 
kung und  bemerkt  nur  gelegentlich,  dass  in  einem  Falle  Stbaus  6.-K. 
nicht  gefunden  habe.  In  der  Discussion  zu  diesem  Vortrag  stellte 
sich  JuLLiEN  auf  den  Standpunkt  der  Mischinfections-Hypothese,  wäh- 
rend Thibiebge  berichtet,  dass  er  in  dem  Exsudat  von  gonorrhoischen 
Arthritiden  weder  G.K.  noch  andere  Mikroorganismen  gesehen  habe; 
diese  —  auch  von  vielen  anderen  Autoren  gemachte  —  Erfahrung  spräche 
auch  gegen  das  Vorhandensein  einer  Mischinfection  (cf.  dagegen  Anm.  2). 

Für  diese  spricht  sich  Koplik  (213)  im  Anschluss  an  die  — 
ebenfalls  seltene  —  Beobachtung  von  Gelenkentzündungen  bei  zwei 
an  gonorrhoischer  Vulvo-Vaginitis  erkrankten  Kindern  aus. 

Die  dritte  der  für  die  Pathogenese  der  Arthritis  gonorrh.  aufge- 
stellten Hypothesen  —  welche  dieselbe  auf  eine  allgemeine  Intoxication 
mit  Stoffwechselproducten  des  G.-K.  zurückfuhrt*  —  vertritt  AuTer- 
gnlot  (182),  welcher  sich  speciell  mit  dem  monoarticulären  Rheuma- 
tismus der  Frau  beschäftigt,  ihn  als  „pseudorheumatische  Gelenkent- 
Zündung'^  bezeichnet  und  den  Gelenkerscheinungen  bei  anderen  infectiösen 
Krankheiten  an  die  Seite  gestellt  wissen  will. 

Die  beiden  letzterwähnten  Anschauungen  vertritt  Baynand  (229)^ 
welcher  in  seinen  Erörterungen  über  die  Natur  der  Gonorrhoe  eine  local 
bleibende  und  eine  durch  Eindringen  des  G.-K.  in  den  Kreislauf  bedingte 
generalisirte  Gonorrhoe  (Rheumatismus,  Iritis)  unterscheidet,  und  von 
der  letzteren  noch  die  durch  die  Ptomaine  hervorgerufenen,  specieU 
die  „accidents  paralytiques  ou  hyst^riques^',  Endocarditis  etc.  abtrennt. 
Alle  diese  Erkrankungen  nennt  er  „Manifestationen  der  Gonorrhoe" 
—  als  Complicationen  will  er  nur  die  secundären  pyämischen 
Affectionen,  welche  durch  Mischinfectionen  entstehen  (Salpingitis,  Peri- 
tonitis etc.),  bezeichnet  wissen.  Er  erwähnt  2  Fälle  von  Myelitis,  einen 
von  Periostitis,  4  verschiedene  Erytheme  und  eine  Anzahl  von  hysteri- 
schen Symptomen,  die  er  in  den  Begriff  der  „toxischen  Hysterie"  einreiht. 

Eine  interessante,  die  Bedeutung  der  mikroskopischen  Diagnose 
der  Gonorrhoe  in's  rechte  Licht  setzende  Beobachtung  von  gonor- 
rhoischem Rheumatismus  theilt  Gerhardt  (204)  mit:  Bei  dem  an 
einer  diagnostisch  zweifelhaften  Gelenkaffection  erkrankten  Patienten 
konnten  erst  16  Tage  nach  der  Aufnahme  (nachdem  eine  Epididymitis 
die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  die  Urethra  hingelenkt  hatte)  in  einem 
Tripperfaden  (bei  völlig  fehlendem  flüssigen  Secret)  reichlich  G.-K.  nach- 
gewiesen werden. 

*)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  111  [Guroii  und  Jahet].    Ref. 
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Besiehang  dess.  zu  selteneren  Complicationen  der  Gonorrhoe. 

In  näherem  Znsammenbang  mit  der  Arthritis  gonorrh.  steht  offen- 
bar die  Tendovaginitis,  von  der  Feleki  (201)  2  Fälle  —  der  eine 
mit  Bnrsitis  praepateliaris  complicirt,  beide  an  den  Flexoren  der  Hand 
—  berichtet  *. 

Weit  seltenere  Complicationen,  deren  Zusammenhang  mit 
der  Gonorrhoe  zum  Mindesten  noch  zweifelhaft  ist,  berichtet  eine  ganze 
Reihe  von  Autoren.  Simpson  (236)  fasst  eine  hochgradige,  im  Laufe 
eines  gonorrhoischen  Rheumatismus  auftretende  Laryngitis  mit  starker 
Schwellung  der  Aryknorpel  etc.  als  „Tripperrheumatismus  des  Larynx" 
auf;  DafOQr  (198)  beschäftigt  sich  an  der  Hscnd  von  10  Kranken- 
geschichten mit  den  spinalen  Symptomen,  die  gegen  das  Ende  mancher 
Gonorrhoeen  auftreten  und  die  er  als  specifische,  durch  den  G.-E.  her- 
vorgerufene „Meningo-Myelitiden^'  auffasst;  und  Jaroschewski  (209) 
berichtet  ebenfalls  über  einen  Fall  von  „spinaler  Blennorrhoe^'  im  An- 
schluss  an  einen  gonorrhoischen  Rheumatismus  —  hier  hatte  der  augen- 
scheinlich organische  Process  (mit  hochgradiger  Muskelatrophie  etc.) 
sich  mit  einem  tiefen  Perinealabscess  complicirt;  die  Pathogenese  des 
Falles  wird  dadurch  naturlich  noch  unklarer. 

Die  besonders  von  den  Franzosen  studirten  Hauterscheinungen 
bei  Gonorrhoe  bespricht  Perrin  (225)  in  einer  ausführlichen  Arbeit.  Er 
vertritt  den  Standpunkt,  dass  sie  in  einem  zweifellosen  directen  Znsam- 
menhang mit  der  Urethritis  stehen,  aber  nicht  auf  „Gonohömie^'  oder 
„Pyoh^mie"  beruhen,  sondern  angioneurotischer  Natur  sind. 

Dagegen  hält  Kipp  (212)  die  von  ihm  bei  Gonorrhoe  beobachteten 
Iridochorioditiden  (in  einem  Theil  der  Fälle  bestanden  zugleich 
Gelenkentzündungen)  für  durch  Metastasen  des  gonorrhoischen  Giftes 
(wahrscheinlich  der  G.-K.)  bedingt,  während  Donnell  (196)  sich  be- 
züglich der  in  einigen  Fällen  von  ihm  beobachteten  gonorrhoischen 
Endocarditis  (ebenfalls  zum  Theil  zugleich  mit  Arthritis)  eines 
Urtheils  enthält. 

Einige  allgemein-pathologische  Fragen,  welche  die  wissen- 
schaftliche Beschäftigung  mit  der  Gonorrhoe  immer  wieder  aufwirft,  sind 
bereits  gelegentlich  berührt  worden.  Im  Vordergrunde  des  Interesse 
stehen  noch  immer,  wie  in  den  Vorjahren,  die  Resultate  der  ausge- 
zeichneten BuMH^schen  Arbeit,  die  naturgemäss  wegen  der  Einseitigkeit 
des  diesem  Autor  zur  Verfügung  stehenden  Materials  der  Controlle  an 
anderen  Objecten  bedürftig  sind.  Der  Referent  (Jadassohn  [208])  hat 
diese  Resultate  in  folgende  Thesen  zusammengefasst,  welche  der  weiteren 


>)  Den  von  Einigen  noch  bezweifelten  Zusammenhang  der  Tendovaginitis 
mit  Gonorrhoe  hat  Ref.  in  einem  sehr  eclatanten  Falle  beobachten  können,  in 
dem  nacheinander  eine  Entzündung  der  Sehnenscheiden  des  Peroneus  und  eine 
nur  als  gonorrhoisch  aufzufassende  Coxitis  auftraten.    Ref. 
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Beziehung  dess.  zur  allgemeinen  Pathogenese  der  Gonorrhoe. 

Discuseion  zur  Unterlage  dienen  können :  1)  der  gonorrhoische  Praceaa 
ißt  eine  reine  Oberflächenerkrankung ;  2)  nur  Cylinderepithelien  erliegen 
der  Invasion  der  Q.-K. ;  in  geschlossenes  Pflasterepithel  vermögen  die- 
selben nicht  einzudringen  5  3)  unter  dem  Einflnss  des  gonorrhoischen 
Processes  bildet  sich  in  der  Reparationsphase  statt  des  normalen  Cy- 
linderepithels  (der  Conjunctiva)  ein  geschichtetes  Pflasterepithel;  — 
dieses  verhindert  das  Wiedereindringen  der  G.-K.  (cf.  2)  und  bedingt 
damit  ihre  endgültige  Elimination,  d.  h.  die  definitive  Heilung  der  Go- 
norrhoe; 4)  die  Phagocytose  spielt  bei  der  Heilung  der  Gonorrhoe 
keine  Rolle. 

Der  erste  dieser  Sätze  war  bereits  durch  die  Untersuchungen 
Dinklbr's  *  erschüttert  worden  5  im  vergangenen  Jahre  hat  die  Arbeit 
Pellizzari's  (223)  (cf.  oben)  den  wie  es  scheint  einwandsfreien  Beweis 
erbracht,  dass  auch  in  den  Drüsen  der  Urethra  und  dem  sie  umgeben- 
den Gewebe  eine  parenchymatöse  Vereiterung  (wie  sie  bislang  meist 
nur  als  Folge  von  pyogenen  Mischinfectionen  gedacht  wurde)  durch  reine 
G.-E.-Invasion  zu  Stande  kommen  kann;  weitere  Beweise  für  diese  An- 
schauung stehen  noch  aus. 

Die  Möglichkeit,  dass  die  G.-K.  in  Pflasterepithel  einzudring^en 
vermögen,  war  von  Toüton  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  an  einem 
präputialen  Follikel,  yon  Dinklbr  für  die  Cornea  erwiesen  worden; 
Referent  hat  im  Ausführungsgange  eines  im  anatomischen  Bau  von 
dem  ToüTON'schen  verschiedenen  drüsenartigen  Gebildes  an  der  Unter- 
fläche  des  Penis  ebenfalls  das  Vorkommen  der  G.-K.  zwischen  einem 
hochgeschichteten  Pflasterepithel  erweisen  können.  Mit  der  nun  wohl 
als  definitiv  anzusehenden  Entscheidung  dieser  Frage  ist  auch  die  dritte 
der  oben  präcisirten  Thesen  —  die  von  der  Heilung  der  Gonorrhoe  durch 
die  an  sich  zu  recht  bestehende  und  sehr  interessante  Metaplasie  des 
Cylinder-  in  Pflasterepithel  —  als  nicht  aufrecht  erhaltbar  nachgewiesen 
worden.  Diese  Epithelmetaplasie  hat  Baraban  (184)  bei  einer  nicht 
mehr  floriden  Gonorrhoe  der  Urethra  posterior  gefunden.  Er  ist  geneigt, 
diese  Formänderung,  nicht  wie  Nbelsen,  welcher  sie  über  Strictnren 
fand,  auf  den  Einfluss  des  unterliegenden  Narbengewebes  zurückzufahren, 
sondern  meint,  dass  die  G.-K.  eine  specielle  Reizung  auf  die  Epithelien 
ausüben  und  dadurch  eine  „Deviation  de  nutrition'^  hervorrufen,  die 
ihre  Spuren  auch  noch  nach  dem  Verschwinden  der  Bacterien  in  einer 
Veränderung  der  Epithelform  hinterlässt*.  —  Die  von  Bumm,  Toutok  etc. 

0  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  77.    Ref. 

*)  Die  Befunde  Baraban 's  sind  leider  aus  dem  Grunde  wenig  verwerthbar, 
weil  auch  normalerweise  die  Epithelform  gerade  in  der  Urethra  posterior  sehr 
wechselt  —  einzelne  Stellen  schon  mit  Pflaster-,  andere  noch  mit  Cylinder- 
epithel  bekleidet  sind.  Damm  ist  auch  sein  Schluss,  dass  jeder  Tripper  „lente 
ä  gu^rir'*  zn  dieser  Epithelmetaplasie  neigt,  mit  B.'s  Material  kaum  zu  unter* 


Gonorrboe-Eokkus.    Beziehung  dess.  zur  allg.  Pathogenese  143 

der  Gonorrhoe.  —  Antibacterielle  Therapie  der  Gonorrhoe. 

behauptete  Werthlosigkeit  der  Phagocytose  fiir  die  Gonorrhoehei- 
Inng  hat  der  Referent  (J.)  nicht  bloss  durch  die  mikroskopische  Unter- 
suchüDg  der  erwähnten  Drüse,  in  welcher  sich  die  G.-E.beladenen  Eiter- 
körperchen  nur  an  der  Oberfläche  fanden,  sondern  auch  durch  häufige 
Wiederholung  des  ORCsL'schen  Experiments^  erweisen  können.  Um  so 
mehr  Beachtung  verdient  die  von  Werthheim  (247)  berichtete  Thatsache 
des  Vorkommens  von  reichlichen  G.-E.erfiillten  Eiterzellen  im  Gewebe 
der  gonorrhoisch  inficirten  Tuben.  Auch  Dentschmann  (192)  hat  (im 
Gegensatz  zu  Bumm)  in  der  Conjunctiva  die  G.-E.  „auf  und  zwischen 
den  Epitbelzellen  und  im  subepithelialen  Gewebe  eingeschlossen  in  den 
Leib  von  Eiterzellen^'  gefunden.  Es  wird  Sache  weiterer  Forschung 
sein,  zn  entscheiden,  von  welchen  Bedingungen  diese  Differenzen  in  der 
Lagerung  der  G.-E.  abhängen. 

Ans  der  Fülle  der  Literatur  über  Gonorrhoe -Therapie  können 
hier  natürlich  nur  diejenigen  Arbeiten  in  aller  Eürze  angeführt  werden, 
in  denen  speciell  die  antiseptische  Therapie  gewürdigt  wird. 

Vergleichende  Untersuchungen,  die  Martin  (219)  zwischen  der 
„alten"  Methode  (Diätetisches  Regime,  später  leicht  adstringirende  Ein- 
spritzungen etc.)  und  der  „neuen"  antiseptischen  mit  Injectionen  von 
Chinin,  Eal.  hypermangan.  und  Sublimat  angestellt  hat,  sind  zu  Gunsten 
der  letzteren,  besonders  des  Sublimats  ausgefallen. 

Principiell  steht  auch  Bransford  (186)  auf  dem  Standpunkt,  dass 
die  Gonorrhoe  am  besten  durch  G.-E.tödtende  Mittel  unter  möglichster 
Berücksichtigung  der  Schleimhaut  zu  behandeln  sei;  seine  praktischen 
Vorschläge  (zuerst  diätetische  Maassnahmen,  dann  Lanolin  mit  Bor- 
säure etc.)  entsprechen  diesen  theoretischen  Anschauungen  wenig. 

Argentum  nitricum  wird  von  einer  ganzen  Anzahl  von  Autoren  in 
dünnen  zweckentsprechenden  Lösungen  verwendet;  hervorzuheben  aber 
ist,  dass  in  Frankreich  die  abortive  Methode  mit  sehr  starken  Concen- 


stfltzen.  Die  Er&hmng  aber,  dass  unter  dem  Einfluss  der  Gonorrhoe  eine 
Umwandlmig  der  Epithelform  statthabe,  ist  schon  von  Forbbikoer  betont  worden 
—  in  jedem  Falle,  auch  in  den  zur  Heilung  tendirenden,  und  sicher  schnell 
zur  Heilung  kommenden  findet  man  im  Secret  reichlich  Pflasterepithelzellen  — 
ui\d  zwar  von  dem  Augenblick  an,  in  dem  Oberhaupt  die  EpitheUen  in  einiger- 
maassen  erheblicher  Zahl  neben  den  Eiterkörperchen  auftreten.  Die  Tbat- 
sachen,  welche  in  letzter  Zeit  Aber  die  Epithelmetaplasie  und  besonders  aber 
die  Yerhomung  von  Schleimhautepithelien  gemacht  worden  sind  (cf.  bes.  die 
zosammenfiissende  Arbeit  Pobner*s),  lassen  die  Annahme  zu,  dass  die  Entzün- 
dung seihst  —  ganz  abgesehen  von  Infectionserregem  —  den  Anlass  zn  dieser 
interessanten  Erscheinung  giebt;  freilich  sind  diese  Beobachtungen  bisher  fast 
nur  bei  chronischen  Entzündungen  gemacht  worden;  ob  die  Bedingungen  für 
die  Epithelumformung  bei  diesen  dieselben  sind,  wie  bei  der  acuten,  speciell 
bei  der  hlennorrhoischen  nach  Bimi,  werden  erst  weitere  Untersuchungen 
lehren  müssen.    Ref. 

0  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  73.    Ref. 
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trationen  (bis  1 :  20)  immer  wieder  Vertheidiger  und  Lobredner  findet 
[Pousson  (227),  Diday  (194),  MaWcot  (218)  u.  a.;  auch  Saugry  (232) 
sah  in  einem  Fall  einen  eclatanten  Erfolg]^;  das  Sublimat  wird  von 
Brewer  (187)  besonders  gerühmt.  Neuere  Mittel  werden  in  ungezählter 
Menge  empfohlen:  Von  Lindstroem  (217)  u.  a.  das  Pyoktanin,  von 
Taaks  (240)  das  Sozojodol,  von  Schuppert  (235)  das  Thaliiniiin 
sulfuricnm,  von  La  Rosa  (231)  dasCreoiin,  von  Croskey  (191)  das 
Sodium  silico-fluorid  —  sie  alle  sollen  eine  besonders  giinstigr« 
Wirkung  haben. 

Auch  die  interne  Behandlung  ist  wieder  vielfach  versucht  und  an- 
gepriesen worden;  neben  den  Balsamicis  spielt  in  der  Literatur  des 
vergangenen  Jahres  bei  der  „inneren  Antisepsis^'  das  Salol  —  in  oft 
nach  den  neueren  Erfahrungen  nicht  unbedenklichen  Dosen  eine  grosse 
Rolle  [Dreyfous  (197),  Laue  (215),  Hick  (207),  Giraud  (205)]«; 
von  der  internen  Darreichung  von  Calomel  hat  Biro  (185)  günstige, 
ebenfalls  auf  die  G.-K.-Tödtung  zurückgeführte  Resultate  gesehen. 

Einen  neuen  und  originellen  Weg  der  Gonorrhoebehandlung  endlich 
hatProchownik(228)  eingeschlagen,  indem  er  —  bei  frischer  Gonorrhoe 
der  Cervir  —  die  antibacterielle  Wirkung  des  elektrischen  Stromes, 
die  in  neuester  Zeit  Gegenstand  zahlreicher  Untersuchungen  geworden 
ist,  in  einigen  Fällen  mit  gutem  Erfolg  verwandte. 

e)  Maul-  nnd  Klauenseuche  *). 

248.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 
schen Reiche.  Bearb.  v.  kaiserl.  Gesundheitsamt  zu  Berlin. 
4.  Jahrg.,  1889.     Berlin  1890,  Springer. 

Nach  dem  Reichsseaclienbericht  (248)  hat  die  Maul-  und 
Klauenseuche  im  Berichtjahre  fortwährend  zugenommen,  nament- 
lich im  April  vorübergehend  einen  hohen  Stand  erreicht  und  ist  gegen 
den  Schluss  des  Jahres  etwas  zurückgegangen.  Ueberhanpt  verseucht 
gewesen  3ind  24  Staaten  (freigeblieben  sind  nur  Schaumburg-Lippe  und 
Bremen).  Der  Gesammtbestand  an  Thieren  in  den  während  des  Berichts- 
jahres neu  betroffenen  23219  Gehöften  betrug  262  381  Stück  Rind- 
vieh, 235572  Schafe,  2827  Ziegen  und  54404  Schweine,  zusammen 
555 184  Thiere.  Johne. 

>)  Cf.  die  Anmerkung  i.  Jahresber.  V  (1889)  p.  117.    Ref. 

>)  Versuche,  die  an  der  Breslauer  Klinik  mit  dem  Salol  (allein  oder  auch 
mit  Copaivbalsam)  angestellt  worden  sind,  haben  die  von  den  erwähnten  Au- 
toren berichteten  Resultate  nicht  bestätigt;  speciell  die  antiseptische  Wirkung 
des  mit  den  Sololcomponenten  imprägnirten  Urins  scheint  sehr  gering  su 
sein.    Ref. 

*)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  114.    Red. 
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f)  Lyssavirns. 

Referenten:  Dr.  Carl  Günther  (Berlin), 
für  die  italienischen  Arbeiten:  Dr.  G.  Bordoni-UfPirediizsi  (Turin). 

^9.  Adami^  Une  ^pid^mie  de  rage  snr  nn  tronpean  de  daims  (Anna- 
les de  I'Inst.  Pastbüb  1889,  no.  12  p.  658).  —  (8.  152) 

250.  de   Blas!  e  Busso-TraTali,   Ricerche  snlla  rabbia  (Riforma 

medica  1890,  no.  19  e  20).  —  (8.  146) 

251.  de  Blas!  e  Basso-Trayall,  Risultati  statlstici  delle  vaccinazioni 

antirabbiche  di  Palermo  (Riforma  medica  1890,  no.  115).  — 
(S.  152) 

252.  Blamberg,  C,  Zur  Wnthfrage  (CentralbL  f.  Bacter.  u.  Paras. 

Bd.  Vn,  1890,  No.  24;  Original-Mitth.).  —  (8.  150) 

253.  Bombicei^  G.y  Sulla  virnlenza  delle  capsule  surrenali  del  coniglio 

nella  rabbia  (Riforma  medica  1890,  no.  79).  —  (8.  148) 

254.  Bmschettiiii,  Snr  la  mani^re  dont  se  comporte  le  virus  de  la 

rage  dans  le  vide  et  dans  plusieurs  gaz  (Annales  de  micro- 
graphie  1890,  t.  III  p.  22).  —  (8.  147) 

255.  Falclli,  F.^  Altörations  histologiqnes  de  la  rötine  dans  la  rage 

expörimentale  (Archives  italiennes  de  Biologie  t.  XIV,  fasc.  III). 

—  (8.  151) 

256.  Galtier,  Y.^  Modes  de  transmission  de  la  rage  (soc.  de  biol. 

1890,  22  fövrier;  Journal  des  soc.  scient.  1890,  no.  11  p.  103). 

—  (8.  148) 

257.  Perdrix^  L.^  Les  vaccinations  antirabiqnes  ä  l'Institut  Pasteub. 

Resultats  statistiques  (Annales  de  Plnst.  Pastbub  1890,  no.  3 
p.  129).  —  (8.  151) 

258.  Protopopoff^  N.,  Zur  Lehre  von  der  Immunität,  besonders  bei 

der  Tollwuth  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  Bd.  XI,  1890,  p.  131). 

—  (8.  146) 

259«  Boax  et  Nocard^  A  quel  moment  le  virus  rabique  apparatt-il 
dans  la  bave  des  animaux  enrag^s?  (Annales  de  Tlnst.  Pastkub 
1890,  no.  3'p.  163).  —  (8.  148) 

260.  Sehaffer^  K.,  Pathologie  und  pathologische  Anatomie  der  Lyssa. 

Eine  klinisch -histologische  Studie  [Aus  der  psychiatrischen 
Klinik  zu  Budapest]  (Ziegleb's  Beiträge  etc.  Bd.  VIT,  1890, 
p.  191).  —  (8.  149) 

261.  Schaffer^  Ch.,  Sur  un  cas  atypique  de  rage  humaine  (Anuales 

de  rinst.  Pasteub  1890,  no.  8  p.  513).  —  (8.  150) 
^«  Wyssokowitsch,  W.,  Statistique  de  Tlnstitut  Pasteub  de  la 

soci^t^  mödicale  de  Charkow,  en  1889  (Annales  de  Tlnst. 

Pasteub  1890,  no.  9  p.  603).  —  (8.  152) 
%3.  Zagarl,  6.,  8ul  meccanismo  deirattenuazione  del  virus  rabbico 

(Giornale  internaz.  delle  scienze  mediche  1890).  —  (8.  146) 
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Protopopoff  (258)  wies  bekanntlich  nach*,  dass  ToUwutbgift 
seine  virulenten  Eigenschaften  verliert,  wenn  es  in  Gljcerinbouillon 
24  Stunden  lang  bei  35®  C.  aufbewahrt  wird,  und  dass  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  diese  Abschwächung  erst  in  15-20  Tagen  eintritt. 
Er  fand  nun  in  neuen  Versuchen,  dass  man  mit  Hilfe  des  auf  solche 
Weise  abgeschwächten  Wuthgiftes,  und  zwar  durch  subcutane  oder  intra- 
venöse Einverleibung  desselben  Hunde  gegen  intracranielle  Infection  mit 
Strassengift  oder  mit  Virus  fixe  immunisiren  kann.  Von  19  Händen 
wurden  10  immun,  während  die  9  übrigen  nicht  immun  wurden,  sondern 
ebenso  wie  14  Controllhunde  an  der  Infection  zu  Grunde  gingen.  £< 
gelang  ferner  auch,  den  Ausbruch  der  Tollwuth  bei  Hunden,  welche  vor 
der  Vaccination  mit  virulentem  Tollwuthgifte  intracraniell  inficirt  worden 
waren,  zu  verhüten.  Carl  Günther. 

Um  den  Mechanismus  zu  studiren,  mit  welchem  die  Abschwächung 
des  Wuthgiftes  bei  der  PASTEun'schen  Methode  erfolgt,  hat  Zagari 
(263)  zahlreiche  Experimente  mit  dem  Rückenmark  eines  inficirten 
Kaninchens  gemacht  (virus  fixe),  das  er  unter  verschiedenen  Feuchtig- 
keits-  (resp.  Trockenheits-)  und  Temperaturbedingungen  in  Berührung 
mit  der  Luft,  mit  CO^,  mit  0,  und  im  leeren  Raum  hielt. 

Z.  hat  beobachtet,  dass  das  Wuthgift,  wenn  es  bei  35^0.  mit  der 
Luft  in  Berührung  gebracht  wird ,  sowohl  wenn  es  in  Gläschen  einfach 
der  Luft  ausgesetzt  ist  als  auch  wenn  Aetzkali  vorhanden,  welches  die 
Eintrocknung  begünstigt,  nach  gleicher  Zeitlänge  (56  Stunden)  seiue 
Virulenz  verliert. 

Wird  es  jedoch  (immer  bei  Luftzutritt)  bei  gleicher  Temperatur  in 
Wasser,  in  Fleischbrühe  oder  Glycerin  getaucht  gehalten,  so  bleibt  es 
viel  länger  virulent  (118  Stunden). 

Im  leeren  Raum  dagegen  bleibt  es,  unter  denselben  Feuchtigkeits- 
resp.  Trockenheits-,  und  Temperaturverhältnissen,  länger  virulent  als 
bei  Berührung  mit  der  Luft,  und  noch  länger  virulent  bleibt  es  in  einer 
Atmosphäre  von  CO 2.  In  0  gehalten,  verliert  das  Wuthgift  seine  Viru- 
lenz noch  viel  schneller  als  an  der  Luft. 

Bei  den  unter  denselben  Bedingungen,  jedoch  bei  20"  C.  wieder- 
holten Versuchen,  blieb  das  Wuthgift  stets  viel  länger  virulent  als 
bei  350  c. 

Z.  schliesst  nun,  dass  die  Abschwächung  des  Wuthgiftes  im  Mark 
bei  der  PASTEun'schen  Methode  an  einen  durch  die  Wärme  und  Aus- 
trocknung begünstigten  wirklichen  Oxydationsprocess  gebunden  ist. 

Bordoni-  Uffreduzsi. 

De  Blasi  und  Russo-Trayali  (250)  haben  einige  Untersuchungen 
betreffs  der  Widerstandsf  ähigkeit  des  Wuthgiftes,  und  Schutz- 

»)  Jahresber.  V  (1889)  p.  135.    Ref. 


LyssaviruB.    Abschw&chung  desselben.  147 

impfnngsversache  mit  einem  mittels  Wärme  oder  Filtrirung  seiner 
Wirksamkeit  beraubten  Virus  gemacht. 

Von  den  verschiedenen  Desinfectionsmitteln,  die  sie  probirten, 
erwiesen  sich  Citronensaft,  Creolin  zu  Iproc.  und  Ceylonkaneeltinktur 
wirksamer  als  selbst  Silbemitrat  und  Carbolsaure. 

Um  die  Wirkung  der  Tempera  tu  r  auf  das  Virus,  fem  von  aller  Be- 
rühmng  mit  dem  atmosphärischen  0,  zu  studiren,  haben  B.  und  R.  das 
frische  Rückenmark  eines  an  experimenteller  Wuthkrankheit  gestorbenen 
Kaninchens,  das  sie  in  barometrisch  leerem  Raum  hielten,  einer  Tempe- 
ratur von  55®  C.  und  von  96^0.  eine  Stunde  lang  ausgesetzt  und  haben 
constatirt,  dass  das  Rückenmark  (in  gleicher  Weise  wie  an  der  Luft)  seine 
Virulenz  einbüsste  K  In  einem  Fall  (unter  den  acht)  ihrer  Versuchsreihe 
haben  sie  die  aus  den  Samenbläschen  eines  an  Wuthkrankheit  zu  Orunde 
gegangenen  Kaninchens  gezogene  Spermaflüssigkeit  vimlent  gefunden. 

Grosse  Mengen  mittels  Wärme  oder  Filtrirung  sterilisirten  Wuth- 
giftes  tödteten  Hunde  in  15-28  Tagen  unter  paralytischen  Erscheinungen 
und  progressiver  Abmagerung. 

Die  mit  diesem  sterilisirten  Vims  an  Hunden  vorgenommenen 
Schutzimpfnngsversuche  hatten  alle  ein  negatives  Resultat. 

Bordonir  üjfredueeu 

Bnischettini  (254)  hat  eine  Emulsion  virulenten  Marks  eines  an 
Wuthinfection  gestorbenen  Kaninchens  (virus  fixe  de  Pasteur)  in  Be- 
rührung mit  H,  Az  und  CO2  gehalten,  diese  Gase  in  Versuchsröhren, 
nach  der  FBAENKEL'schen  Methode  für  Anaerobien,  in  die  Emulsion  ge- 
langen lassend.  Er  sah ,  dass  wenn  die  Röhren  in  einer  Temperatur 
von  13®  C.  und  gegen  das  Licht  geschützt  gehalten  wurden,  die  Viru- 
lenz des  Marks  bei  H  noch  nach  30,  und  bei  Az  nach  15  Tagen  unver- 
ändert blieb,  während  das  Virus  bei  COa  nach  13  Tagen  vollständig 
seine  Wirksamkeit  eingebüsst  hatte.  Das  im  leeren  Raum,  unter  den- 
selben Bedingungen  wie  oben  erwähnt,  gehaltene  Virus,  war  nach 
25  Tagen  noch  vollständig  wirksam. 

Er  wiederholte  dieselben  Versuche  mit  4  Emulsionsröhren,  davon 
1  mit  H,  1  mit  CO^,  1  im  leeren  Raum  und  1  der  Luft  ausgesetzt,  und 
hielt  sie  bei  35®  C.  Nach  5  Tagen  hatte  nur  die  mit  H  die  Virulenz 
bewahrt;  in  allen  anderen  war  das  Virus  unwirksam  geworden.  Bei 
25^  G.  war  der  Inhalt  aller  vier  Röhren  nach  derselben  Zeit  (5  Tage) 
noch   wirksam.     B.  folgert  nun,  dass  bei  dem  von  Pasteub  vorge- 


0  Bei  der  Art  und  Weise,  wie  B.  und  R.  diesen  Versuch  darchführten, 
lässt  sich  das  absolute  Fehlen  von  0  nicht  mit  Sicherheit  behaupten,  und  ist 
auch  nicht  einmal  die  Möglichkeit  aasgeschlossen,  dass  ausser  der  Temperatur 
auch  die  Dämpfe  von  Hg  bei  bb^  und  96<^  C.  eine  sterilisirende  Wirkung  auf 
das  Wuthgift  ausgeübt  haben.    Ref. 

10* 


148    Lyssaviros.  üeberg.  dess.  i.  d.  Nebennieren,  i.  d.  Speichel  geimpfter  Thiere. 
ImectionBYerBuche  m.  dems.  vom  Verdauongskanal  aus,  durch  Inhalation 
und  von  unverletzten  ScUeimh&uten. 

schlagenen  Abschwächungsprocess  des  Wuthgiftes  die  Temperatur  die 
Hauptursacbe  der  Abschwächang  des  Virus  ist  K    Bordcni-  Uffredu£jsu 

Bombiccl  (253)  hat  die  Nebennieren  von  Kaninchen,  die  mit 
Vims  vom  Hunde  (rage  des  rues)  oder  mit  in  Kaninchen  verstärktem 
ViroB  (virns  fixe)  geimpft  wurden,  immer  virulent  gefunden. 

Die  Nebennieren  waren  gleich  stark  virulent,  sowohl  wenn  sie 
gleich  nach  Erscheinen  der  ersten  Krankheitszeichen  als  nach  erfolgteno 
Tode  des  Thiers  herausgenommen  wurden.  Die  Krankheit  manifestirte 
sich  bei  den  geimpften  Kaninchen  mit  einer  längeren  Incubationsperiode 
und  mit  leichteren  Symptomen,  als  bei  Impfung  mit  dem  Rückenmarks- 
virus.  Bard<mi-Üffredujs£i. 

Bonx  und  Noeard  (259)  legten  sich  die  Frage  vor,  zu  welcher 
Zeit  nach  stattgehabter  Infection  mit  Wuth  in  dem  Speichel  der  Hunde 
das  Wuthgift  zuerst  auftritt.  Sie  inficirten  zu  dem  Zwecke  Hunde  intra- 
ocular  mit  dem  virulenten  Bulbus  wuthkranker  Thiere,  sammelten  dann 
zu  verschiedenen  Zeiten  den  Speichel  der  Hunde,  den  sie  dann  Meer- 
schweinchen einspritzten.  Der  Speichel  fand  sich  bereits  3  Tage  vor 
dem  Erscheinen  der  ersten  Wnthsymptome  virulent.  —  Kaninchen, 
welche  intracraniell  mit  Virus  fixe  ^  inficirt  wurden,  zeigten  ihren  Spei- 
chel vom  6.  Tage  nach  der  Infection  an  virulent:  d.  h.  das  Gift  trat  im 
Speichel  auf  zu  derselben  Zeit,  wo  die  ersten  Wnthsymptome  auftraten. 
(Am  4.  Tage  zeigen  diese  Thiere  bereits  Temperatursteigerung  und 
Veränderung  des  Rhythmus  der  Athmung '.)  Carl  Günther. 

Galtier  (256)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  eine  U ob  er- 
tragung der  Hundswuth  durch  Einfuhrung  des  Virns  in  den 
Verdauungstractus  und  durch  Inhalation  möglich  ist,  femer 
dass  die  Krankheit  auch  tibertragen  werden  kann  durch  Aufnahme  des 
Virus  seitens  der  unverletzten  Augen-  oder  Oenitalschleimhant. 
Vom  Verdauungstractus  aus  vermochte  0.  Kaninchen,  durch  Inhalation 
des  Virus  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hammel  zu  inficiren.  Besonders 
der  Modus  der  Infection  durch  Inhalation  ist  als  ein  ganz  sicherer  zu 
bezeichnen.  Die  Oonjunctiva  vermag  das  Gift  weniger  leicht  zu  ab- 
sorbiren  als  die  Schleimhaut  der  Respirationswege.  Aber  auch  von 
hier  aus  ist  eine  Infection  möglich.  —  Die  genannten  Thatsachen 
sind  beachtenswerth ,    besonders    auch    was   das   Experimentiren    mit 


>)  Die  Experimente  B-'s  schliessen  jedoch  nicht  aus,  dass  auch  0  be- 
theiligt ist  beim  Erzeugen  der  Abschw&cbung  des  Wuthgifts  im  Rückenmark 
nach  der  PABTBus'schen  Methode,  wie  die  Versuche  Zaoa&i's  (s.  o.)  gezeigt 
haben.    Ref. 

*)  Unter  virus  fixe  versteht  man  das  Virus,  welches  eine  grosse  Zahl  von 
Kaninchen  passirt  hat,  und  welches,  auf  die  Oberfl&che  des  Gehirns  inocnllrt, 
den  Ausbruch  der  Wuth  bei  Kanmchen  nach  6  Tagen  veranlasst.    Ref. 

a)  Cf.  Jabresber.  V  (1889)  p.  137  Referat  Fbrr&    Ref. 
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der  Handswuth  im  Laboratorium  betriflft.  Bei  Versuchsthieren ,  denen 
Hnndswnthgift  aaf  die  Ck)njanctiya  aufgeträufelt  war,  vermochte  eine 
sofort  (innerhalb  der  auf  die  Application  des  Virus  folgenden  10  Minuten) 
Yorgenommene  Waschung  des  Auges  mit  concentrirter  wässeriger  Jod- 
lösung die  Thiere  stets  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  zu  bewahren. 
Dies  Prophylacticum  ist  in  entsprechenden  Fällen  auch  für  den  Menschen 
geeignet  —  Die  Genitalschleimhaut  vermittelt  die  Uebertragung  der 
Krankheit  nur  in  seltenen  Fällen.  Carl  OiMher. 

Sehaffer  (260)  hat  an  einem  Materiale  von  12  Fällen  von  Lyssa 
hnmana,  welche  seit  dem  Jahre  1885  auf  der  psychiatrischen  Abtheilung 
von  Prof.  Laufenaüeb  in  Budapest  zur  Beobachtung  kamen,  klinische 
und  histologische  (in  letzterer  Beziehung  kamen  6  der  Fälle  in  Betracht) 
Studien  angestellt.  „Die  Wuthkrankheit  stellt  eine  exquisite  Infections- 
krankheit  des  Nervensystems  dar,  und  es  besteht  zwischen  dem  Lyssa- 
vims  und  dem  Nervensystem  eine  derartige  Affinität,  wie  etwa  zwischen 
Malariagift  und  Milz,  wie  zwischen  Choleragift  und  Verdauungstractus". 
Mit  diesen  Worten  beginnt  der  Autor  seine  Arbeit.  —  Das  Alter  der 
Gebissenen  schwankte  zwischen  3  und  44  Jahren,  dieincubations- 
zeit  zwischen  21  und  88  Tagen  (Durchschnitt  56),  die  Dauer  der 
manifesten  Krankheit  zwischen  2  und  7  Tagen  (Ehirchschnitt  3,75). 
Was  die  Symptome  bei  der  Lyssa  humana  angeht,  so  treten  stets  zu- 
erst spinal-bulbäre  Erscheinungen  auf:  die  Reflexerregbarkeit  ist  in 
höchstem  Grade  gesteigert.  Dann  stellen  sich  Hirnerscheinungen  ein, 
zunächst  Delirien.  Die  gesteigerte  Reflezerregbarkeit  nimmt  dann 
wieder  ab  und  macht  einer  gesunkenen  resp.  abgestorbenen  Reflez- 
erregbarkeit Platz;  es  kommt  zu  Paraplegien  und,  seitens  des  Hirns,  zu 
Convulsionen ,  welche  das  Symptomenbild  beschliessen.  Diese  Anord- 
nnhg  der  Symptome  erklärt  sich  aus  der  Art  der  Verbreitung  des  Virus 
im  Körper;  dasselbe  befällt  stets  zunächst  das  Rückenmark,  geht  dann 
fortschreitend  auf  das  Gehirn  über. 

Bezüglich  der  pathologischen  Anatomie  der  Lyssa  ist  der  Verf. 
zu  neuen,  von  den  bisherigen  abweichenden  Befunden  gekommen.  Wäh- 
rend die  bisherigen  Untersuchungen  nur  eine  Entzündung  des  Nerven- 
systems ohne  Alteration  der  Nervenelemente  selbst  ergaben,  fand  der 
Autor  eine  tiefe  Alteration  der  Nervenelemente  selbst.  Ma- 
kroskopisch finden  sich  Hyperämie,  Hämorrhagien,  Erweichungen  im 
Rückenmarke,  manchmal  auch  Blutungen  am  Boden  der  Rautengrube; 
oft  jedoch  ist  das  Sectionsergebniss  makroskopisch  völlig  negativ.  Stets, 
auch  in  den  letzteren  Fällen,  sind  aber  die  mikroskopischen  Ver- 
änderungen im  Rückenmarke  sehr  bemerkenswerth.  Neben  zelligen 
(häufig  ausserordentlich  starken)  Infiltrationen  finden  sich  degenerative 
Veränderungen  der  Vorderhomzellen,  ferner  Degenerationen  der  Nerven- 
fasern, besonders  in  den  weissen  Hintersträngen.    Die  mikroskopischen 
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Verändenuigen  docnmentiren  sich  in  ihrer  Gesammtheit  als  eine  com- 
plete,  besonders  die  nervösen  Elemente  betreffende  und  mit  Geirebs- 
nekrose  einhergehende  acute  Myelitis,  welche  in  2  Formen  erscheint: 
a)  Die  Infiltration  ist  sehr  intensiv,  doch  zeigen  sich  keine  bemerkens- 
werthen  Nekrosen;  b)  Die  Infiltration  ist  spärlicher,  doch  treten  aus- 
gebreitete Erweichungen  auf.  Die  Veränderungen  des  Rückenmarkes 
sind  nicht  überall  gleich  intensiv,  sie  sind  am  intensivsten  an  demjenigen 
Punkte,  der  mit  der  Bissstelle  correspondirt,  bei  Bissen  der  Ober- 
extremitäten im  Cervical-,  bei  Bissen  der  Untereztremitäten  im  Lnmbal- 
mark.  „Durch  die  auf  gewisse,  mit  der  Bissstelle  correspondirende 
Punkte  des  Nervensystems  beschränkte  Maximaldestruction  des  Bücken- 
markes und  durch  die  von  dieser  Stelle  gegen  die  höheren  Centren 
stufenweise  abnehmenden  Veränderungen  ist  auch  histologisch  der  Ver- 
breitungsweg der  Lyssa  vorgezeichnet,  und  somit  der  Nerventheorie 
eine  anatomische  Basis  gegeben^'.  Carl  Günther. 

Schaflfer  (261)  beobachtete  in  der  psychiatrischen  Klinik  zu 
Budapest  im  December  1889  einen  atypisch  verlaufenden  Fall  von  Hunds- 
wuth  beim  Menschen.  Derselbe  betraf  einen  28jähr.  Waldhüter, 
welcher  von  einem  Hunde  am  linken  Zeigefinger  gebissen  wurde,  nach 
17täg.  Incubationszeit  erkrankte  und  nach  6täg.  Krankheitsdauer  zu 
Grunde  ging.  Der  Fall  ist  in  drei  verschiedenen  Beziehungen  ab- 
weichend von  dem  gewöhnlichen,  beim  Menschen  zu  beobachtenden 
T3npa8:  1)  Es  fehlte  die  sonst  stets  vorhandene  kolossale  Steigerung  der 
Reflexerregbarkeit.  2)  Während  die  Körpertemperatur  sonst  während 
des  Krankheitsverlaufes  fieberhaft  ist,  um  während  der  letzten  12-24 
Stunden  vor  dem  Tode  rapide  in  die  Höhe  zu  gehen,  fand  in  dem 
beobachteten  Falle  zunächst  ein  Sinken  der  Temperatur  bis  auf  33,6  ^p. 
statt,  dann  erst  ein  Ansteigen  bis  zum  Tode.  3)  Die  beobachteten 
localen  nervösen  Erscheinungen  standen  nicht  wie  sonst  in  directen  lo- 
calen  Beziehungen  zu  der  Infectionsstelle :  Bei  der  Section  zeigte 
sich  das  Rückenmark  in  seiner  ganzen  Länge  gleichmässig  entzündet, 
während  sonst  bei  Infection  an  den  Oberextremitäten  der  cervicale  Theil 
besonders  der  Sitz  der  Entzündung  ist.  Carl  Günther. 

Blnmberg  (252)  giebt  in  kurzen  Worten  Bericht  über  die  Ergeb- 
nisse von  pathologisch-anatomischen  und  histologischen  Untersuchungen, 
die  er  an  Hunden  und  Kaninchen  angestellt  hat,  die  er  (meist  intra- 
craniell)  mit  Hnndswuth  inficirte.  An  den  gestorbenen  Thieren  findet 
sich  häufig  eine  Affection  des  Magens.  Die  Serosa  sowohl  wie  die 
Schleimhaut  sind  hyperämisch;  die  letztere  zeigt  nicht  selten  Hämor- 
rhagien.  Oft  ist  auch  eine  Affection  des  Centralnervensystems  (meist 
Hyperämie  des  Gehirns  und  der  Pia,  manchmal  auch  Anämie  und  Oedem 
des    Gehirns)    vorhanden.      Das   Körpergewicht   wuthkranker   Thiere 
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nimmt  bedeutend  ab.  —  Niedrige  Temperatur  ( — 30^  C.)  wirkt  in  hobem 
Grade  abschwächend  auf  das  Wutbcontaginm  ein.  Carl  Günther. 

Falchi  (255)  studirte  an  intracranieil  mit  Wuthgift  geimpften 
Kaninchen  die  histologischen  Veränderungen,  welche  sich  unter  dem 
Einfliisse  der  Wuthinfection  an  der  Retina  entwickeln,  die  aber  bisher 
Yöllig  unbekannt  sind.  Der  Autor  konnte  eine  Degeneration  der  Nerven- 
zellen der  Oanglienschicht  constatiren,  welche  zunächst  das  Protoplasma 
oder  den  Kern  betrifft,  dann  die  gesammte  Zelle  befällt.  Einzelne 
Nerrenzellen  bleiben  von  diesem  Degenerationsprocesse  verschont.  Mit 
der  Degeneration  einher  geht  die  Ausbildung  eines  Oedems  der  inneren 
Kömer-  und  der  Ganglienschicht.  Carl  Günther. 

Perdrix  (257)giebt  eineüebersicht  über  die  im  Institut  Pasteur 
ZQ  Paris  vom  1.  Januar  1886  bis  zum  31.  December  1889  ausgeführten 
Hundswuthimpfungen.  Die  Behandelten  werden  in  3  Kategorien  ein- 
getheilt:  A.  Personen,  bei  denen  der  Wuthcharakter  der  Krankheit  des 
beissenden  Thieres  durch  Thierimpfung  festgestellt  wurde;  B.Personen, 
bei  denen  die  Wuthkrankheit  des  beissenden  Thieres  durch  thierärztliche 
Untersuchung  festgestellt  wurde ;  C.  Personen,  die  von  wuthverdächtigen 
Thieren  gebissen  worden  waren.  Folgende  Tabelle  giebt  Anfschluss 
über  die  Vertheilong  der  behandelten  Fälle  und  der  Todesfälle  auf  die 
einzelnen  Jahre: 
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7 
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53 
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In  die  vorstehende  Tabelle  sind  nur  diejenigen  Todesfälle  aufge- 
nommen, welche  später  als  15  Tage  nach  dem  letzten  Behandlungstage 
erfolgten.  Unter  7893  behandelten  Personen  starben  also  53  später 
^s  15  Tage  nach  dem  letzten  Behandlungstage.  In  den  ersten  15  Tagen 
nach  abgeschlossener  Behandlung  starben  ausserdem  26  Personen;  die 
Gesammtmortalität  würde  also  79  auf  7919  behandelte  Fälle  (=  1  Pro- 
cent) betragen. 
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Von  den  in  der  ersten  Tabelle  genannten  7893  Behandelten  waren 
672  am  Kopf  oder  Gesicht,  4387  an  den  Händen,  2834  an  anderen 
Körpertheilen  gebissen  worden;  die  Mortalität  betrug  beziehnngsweiae 
2,23  Procent,  0,66  Pröcent,  0,32  Procent.  Die  Gesammtmortalit&t  be- 
trug bei  den  Franzosen  (6350  Behandelte)  0,60  Procent,  bei  den  Aas- 
ländern (1543  Behandelte)  0,97  Procent.  Carl  Günih^. 

In  diesem  von  de  Blast  and  Bnsso-Trayali  (251)  veröffentlicfacen 
statistischen  Bericht  des  Instituts  für  Hunds wuth-Impfnng  zuPaieimo 
ist  ein  interessanter  Fall  von  spontaner  Wuthkrankheit  mitgetheilt,  weidie 
die  Autoren  experimentell  bei  einem  Kaninchen,  das  eine  Person  ge- 
bissen hatte,  feststellten.  Das  Kaninchen  wurde  in  einem  Locale  ge- 
halten, wo  sich  viele  Mäuse  befanden ,  von  welchen  ihm  wahrscheinlich 
die  Infection  zu  Theil  geworden  war. 

In  drei  Jahren  wnrden  im  Institut  zu  Palermo  448  Personen  ge- 
impft, davon  waren  224  von  Thieren  gebissen  worden,  bei  denen  die 
Wuthkrankheit  experimentell  nachgewiesen  wurde.  Nur  4  Nichterfolge 
sind  aufzuzählen,  die  allgemeine  Sterblichkeitsziffer  war  also  0,89  Procent. 

Bordoni'  üffreduzzi. 

Wyssokowltseh  (262)  giebt  eine,  das  Jahr  1889  betreffende 
Statistik  des  1887  gegründeten  ,Institut  Pasteub'  zu  Charkow,  welches 
der  Wuthbehandlung  nach  Pastecb  gewidmet  ist  Es  wurden  1889 
insgesammt  238  Personen  behandelt.  Von  diesen  wurde  bei  42  die 
Wuth  des  beissenden  Thieres  durch  Thierimpfung  festgestellt;  bei  39 
wurde  dieselbe  durch  thierärztiiche  Untersuchung  ermittelt;  bei  112  war 
der  Wnthcharakter  der  Krankheit  des  beissenden  Thieres  nnr  wahr- 
scheinlich ;  bei  45  war  derselbe  ganz  zweifelhaft ;  die  letzteren  Fälle 
wurden  aber  dennoch  geimpft,  „pour  tranquilliser  ie  malade^^  Von 
den  238  Geimpften  starben  8.  Hierunter  waren  3  Personen,  die  tiefe 
Bissverletzungen  durch  einen  wüthenden  Wolf  erlitten  hatten,  und  die 
20  Tage  ohne  jede  Behandlung  geblieben  waren.  Carl  Günther. 

Adami  (249)  berichtet  aber  eine  Wuth-Epizootie,  welche  im 
Sommer  und  Herbst  1889  in  Ickworth  (Grafschaft  Suffolk,  England) 
unter  Damwild  auftrat  und  unter  einem  Bestände  von  etwa  650  Thieren 
gegen  500  Todesfalle  verursachte.  Der  Anfang  der  Epizootie  ist  viel- 
leicht darauf  zu  beziehen,  dass  eins  der  Thiere  durch  einen  tollen  Hund, 
welcher  gegen  Mitte  April  in  dortiger  Gegend  thatsächlich  existirt  hatte, 
dann  aber  todtgeschlagen  worden  war,  gebissen  wurde.  Die  ersten  Todes- 
falle wurden  im  Juli  bemerkt,  die  letzten  traten  im  November  auf.  Die 
Incubationszeit  der  einzelnen  Krankheitsfälle  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen;  sie  dürfte  ca.  14-19  Tage  betragen  haben.  Die  Krank- 
heitsdauer betrug  3-4  Tage.  Die  Krankheit  wurde  in  der  gewöhnlichen 
Weise  von   einem  Thier  auf  das  andere  durch  Biss  übertragen.     Die 
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Diagnose  „Wiith"  warde  aus  den  Symptomen  der  erkrankten  Thiere 
und  ans  der  in  einem  Falle  mit  Erfolg  ausgeführten  Intracraniellen  In- 
fection  eines  Kaninchens  sichergestellt.  Der  Charakter  der  Krankheit 
war  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der  paretische,  in  der  Minderzahl  der 
rasende.  —  Ausser  dieser  Epizootie  wurde  bereits  im  Jahre  1886-87  in 
England   eine  Wuth-Epizootie  unter  Damwild  beobachtet. 

Carl  Günther, 
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Venncbe  über  die  pbysiologiscbe  Ursacbe  der  Sporenbüdung. 

Osbome  (284)  unteniabm  auf  Veranlassung  K.  B.  Jjebkäsjh 
die  Prüfung  der  Annabme  Buchner's,  dass  „die  physiologische 
Ursache  der  Sporenbildung  in  dem  eintretenden  Mangel 
an  Ernährungsmaterial  liege^'  auf  ihre  Richtigkeit,  da  diese 
Hypothese  einerseits  vielfach  stillschweigend  acceptirt  worden  w&r, 
während  andererseits  Bbhbing^  und  C,  Frabnkel*  kritische  Einwände 
dagegen  gemacht  hatten. 

Die  erste  Versuchsreihe  Osboenb's  wurde  mit  Agar-Nährboden  an- 
gestellt, denen  verschiedene  Mengen  Fleischextract  zugesetzt  waren 
(l-Vso  Procent).  Das  Wachsthum  der  Milzbrandbacillen  war  auf  diesen 
Nährböden  dem  Fieischextract-Zusatz  proportional.  Sporeo- 
bildung  trat  in  den  ersten  Versuchen  (für  welche  das  Impfmaterial  nidit 
genauer  bezeichnet  ist)  nur  auf  Iproc.  und  '/«proc.  Fleischextract-Agw 
ein.  In  den  späteren  Versuchen  bei  Verimpfung  von  an  Seidenfädeo 
getrockneten  Milzbrandsporen,  von  Milzbrandblat  und  von  Material, 
welches  lange  von  Agar  zu  Agar  gezüchtet  worden  war,  trat  auf  allen 
Proben  Sporenbildung  ein.  Die  absolute  Sporenzahl  war  aber 
natürlich  auf  den  reichlicher  gewachsenen  Proben  bedeutender.  Auch 
mikroskopisch  wurde  nach  Verf.  auf  den  schlechteren  Nährboden 
niemals  ein  relativ  grösserer  Sporenreichthum  entdeckt.  —  Um 
die  Sporenbildung  auch  in  flüssigen  Nährmedien  von  verschiedener  Güte 
zu  Studiren ,  wurde  Bouillon  mit  destillirtem  Wasser  verschieden  stark 
verdünnt  und  mit  Milzbrand  geimpft.  Um  dem  Sauerstoff  gleichmassig 
Zutritt  zu  allen  Theilen  der  Flüssigkeit  zu  gewähren,  wurden  die  Röhr- 
chen abgeschmolzen  und  in  einem  Rotations-Apparate  bei  Brüttempe- 
ratur fortwährend  gerollt.  Nach  1  y.  Tagen  wurden  die  noch  vorhan- 
denen vegetativen  Zellen  durch  einstündiges  Erhitzen  auf  65-70^  C. 
abgetödtet  und  von  dem  so  behandelten  Material  je  einzelne  Oesen  zn 
Platten-Culturen  verarbeitet.  Die  Zahl  der  aufgegangenen  Keime  war 
völlig  der  Oüte  des  Nährbodens  proportional;  indessen  gin- 
gen auch  ans  dem  in  destillirtes  Wasser  verimpften  Milzbrand  einige 
Keime  auf. 

Femer  wurden  Versuche  mit  „erschöpften"  Nährböden  angestellt, 
und  zwar  mit  Agar ,  auf  welchem  Milzbrand  bereits  verschieden  lange 
Zeit  gewachsen  war,  und  die  darnach  wieder  sterilisirt  waren.  Das 
Wachsthum  des  neugeimpften  Milzbrandmaterials  trat  auf  den  erschöpf- 
ten Nährböden  am  spärlichsten  ein.  Sporenbildung  fandüber- 

>)  Nachtrag  zur  Sitzung  der  math.-phy8.  Klasse  der  Akademie  der  Wissen- 
Schäften  zu  München  vdm  7.  Febr.  1880.    Ref. 

«)  Zeitschr.  f.  Hygiene  No.  Vn,  1888,  p.  124:  c£  Jahresber.  V  (19S&) 
p.  149.    Ref. 

3)  Fr^bmkel,  C,  Grundriss  der  Bacterienkunde  2.  Aufl.  p.  19.  Berlin 
1890,  Hirschwald.   Ref. 
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all  statt,  aber  nach  Verf.  auf  den  besseren  Nährböden  nicht  nur  ab- 
solQt,  sondern  aach  relativ  reichlicher,  so  dass  von  einem  begünstigen- 
den Einfluss  der  Erschöpfung  des  Nährbodens  auf  die  Sporenbildung 
nicht  die  Rede  sein  kann^  Petruschky. 

Büchner  (266)  sucht  die  früher  von  ihm  ausgesprochene  Ansicht, 
dass  die  „physiologische  Ursache  der  Sporenbildung  in  dem  eintreten- 
den Mangel  an  Ernährungsmaterial  liege",  gegenüber  den  Einwänden 
Lehmann'b,  der  die  Sporulation  in  den  an  Nährstoffreichsten  Medien 
am  reichlichsten  fand,  aufrecht  zu  erhalten.  Er  rügt  bei  den  Versuchen 
Lehmann's,  dass  derselbe  auf  das  Verhältniss  zwischen  der  Zahl  der 
vegetativen  Zellen  und  der  Sporen  in  jedem  Einzelfalle  nicht  genügend 
geachtet  nnd  überhaupt  keine  mikroskopische  Untersuchung  angestellt, 
sondern  nnr  die  absolute  Sporenzahl  durch  Aussaat  nach  Erhitznng  be- 
stimmt habe.  B.  führt  dann  neue  eigene  Versuche  an ,  durch  die  er 
nachzuweisen  sucht,  dass  destillirtes  Wasser  (ein  Tropfen  in  einem  Uhr- 
schälchen)  die  Sporenbildung  besonders  begünstige,  während  eine  steri- 
lisirte,  halb  mit  Wasser  verdünnte  Faulflüssigkeit  (auch  ein  Tropfen  in 
einem  Uhrschälchen)  dies  nicht  thut.  Ausserdem  fand  B.,  dass  ein 
Kochsalzgehalt  von  2  Procent  im  Nährmedium  die  Sporenbildung  be- 
fördere. In  günstigeren  Nährböden,  bemerkt  B.,  ist  das  Wachs- 
thum  der  Bacillen  natürlich  ein  intensiveres ,  und,  wenn  man  lange 
genug  wartet,  auch  die  Sporenbildung ;  in  den  weniger  günstigen 
(verdünnten  oder  kochsalzhaltigen)  Medien  trete  die  Sporenbildung 
früher  ein  und  sei  früher  vollendet  als  in  den  nährstofifreichen  Me- 
dien^.  Petruschky. 

Kitasato  (275)  stellte  Untersuchungen  über  dieSporulationdes 
Milzbrandbac.  in  verschiedenen  Bodentiefen  anf  die  Weise  an, 
dass  er  Herzblut  an  Milzbrand  verendeter  Mäuse  über  schräge  Agar- 
Flächen  verstrich  und  diese  innerhalb  eines  Kesselbrunnens  resp.  einiger 
Bohrlöcher  in  verschiedenen  Bodentiefen  unterbrachte.  Die  Versuche 
worden  genau  ein  Jahr  hindurch  fortgesetzt  und  die  Temperatur  der 


0  Diese  Untersuchungen  scheinen  den  Kernpunkt  der  von  Buchner  an- 
geregten Frage  doch  nicht  zu  treffan,  da  gerade  die  relative  Grösse  der 
Spomlation  (im  Vergleich  zum  Bacillenwachsthum)  und  die  Schnelligkeit 
derselben  in  ihnen  nicht  anschaulich  genug  zum  Ausdruck  kommt,  weshalb 
&Qch  Büchxeb's  gegen  die  erste  Mittheilung  dieser  Versuche  durch  K  B.  Leh- 
KAxs  gerichtete  Kritik  (cf.  folgendes  Referat)  an  sich  nicht  unberechtigt  er- 
scheint   Ref. 

*)  Die  bisherigen  Versuche  B.'s  und  auch  die  ron  ihm  citirten  Lehmann 's 
erscheinen  noch  zu  wenig  vielgestaltig,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  die  in 
Frage  kommenden  Verhältnisse  zu  gewähren.  Namentlich  sind  andere  Ein- 
flüsse auf  die  Sporenbildung  als  die  Em&hrungsbedingungen  noch  nicht  ein- 
wandfrei genug  ausgeschlossen.    Ref. 
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Methode  zur  Gewinnung  asporogenen  Milzbrandmaterials. 

Aufbewahrungsstellen  dauernd  controllirt.  In  vierzehntagigen  Interralleii 
wurden  die  Culturgläschen  gegen  neue  ausgetauscht. 

Es  stellte  sich  heraus ,  dass  die  Milzbrandbac.  nur  in  2  m  Tiefe 
überhaupt  noch  spärlich  wuchsen ,  und  zwar  hier  nur  im  Monat  Juli. 
Sporenbildung  fand  in  l'/j  m  Tiefe  nur  im  Juli,  in  V^-l  m  Tiefe  in  den 
Monaten  Juni,  Juli,  August  statt.  Von  bestimmendem  Einflnss 
war  die  Temperatur  im  Boden.  Das  Wachsthum  der  Bacillen 
war  nur  bei  Temperaturen  über  14®  C,  Sporenbildung  erst  bei 
solchen  über  15®  C.  möglich.  Die  unter  der  Erde  ausgewachsenen 
Milzbrandbac.  waren  vielfach  in  ihrem  Aussehen  und  ihrer  Färbbarkeit 
beeinträchtigt,  also  wohl  zum  Theil  degenerirt.  In  2-3  Wochen  star- 
ben die  Culturen  im  Erdboden  ab,  wenn  sie  keine  Sporen  gebildet  hatten. 
Milzbrandblut-Culturen,  welche  absichtlich  mit  Fäulnissbacterien  ge- 
mischt wurden,  gingen  selbst  in  den  günstigen  Monaten  Juni  bis  Angust 
schon  in  einer  Woche  zu  Grunde  und  vermochten  nie  Sporen  zu 
bilden.  Petrtischky, 

Bonx  (286)  erinnert  an  die  von  ihm  gemeinsam  mit  Chambbblülkp 
i.  J.  1883  gemachte  Veröffentlichung  über  Gewinnung  asporog^enen 
Milzbrandes  durch  Züchtung  in  Bouillon  mit  Zusatz  von  1:2000  Kalium 
bichromat.  Diese  Arbeit  sei  in  den  späteren  Yeröffentlichnngen  über 
asporogenen  Milzbrand  von  Lehmann*  und  Behbing^  nicht  erwähnt. 
Lehmann  macht  er  zum  Vorwurf,  dass  derselbe  keine  bestimmte  Me- 
thode angiebt,  durch  welche  man  mit  Sicherheit  den  Verlust  der  Sporen- 
bildung beim  Milzbrandbac.  erzielen  könne,  sondern  mehr  durch  einen 
glücklichen  Zufall  („hasard'')  zu  einem  sporenlosen  Mllzbrandbacillus 
gekommen  sei,  während  Behbino  zwar  anführt,  dass  er  durch  Rosol- 
säurezusatz  zur  Bouillon  sein  Resultat  erzielt  habe,  aber  die  Quantität 
des  Zusatzes  nicht  angiebt. 

Als  sicheres  Verfahren  zur  Erzielung  asporogenen  aber  virn. 
lenten  Milzbrandmaterials  giebt  R.  nun  neuerdings  folgendes  an:  Ver- 
schiedene Bouillon-Röhrchen  werden  mit  Phenollösung  im  Verhältniss 
von  2  :  10000  bis  20 :  10000  versetzt  und  mit  Milzbrandblut  geimpft, 
wobei  darauf  zu  achten  ist,  dass  alles  Impfmaterial  in  der  Flüssigkeit 
untersinkt.  In  den  Röhrchen  mit  Phenol  2  :  10000  bis  6  :  10000  be- 
halten die  Bacillen  die  Fähigkeit  der  Sporenbildung  noch  in  der  Regel 
bei;  das  Röhrchen  mit  20:10000  bleibt  steril;  in  den  dazwischen 
liegenden  Verdünnungsstufen  wächst  Milzbrand,  welcher  nach  etwa  8- 
bis  lOtäg.  Aufenthalt  in  der  Nährflüssigkeit  die  Fähigkeit  verloren  hat, 
bei  weiterer  Fortpflanzung  in  gewöhnlicher  Bouillon,  Gelatine,  Agar, 
erstarrtem  oder  flüssigem  Serum  Sporen  zu  bilden.     Bei  der  Passage 


«)  Cf.  Jahresber.  VI  (1887)  p.  101.    Ret 
2)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  150.    Ref. 
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Abschwäcbung  dess.  durch  Goltnr  auf  sterilisirtem  Froschblutaenun. 

dnrch  Kaninchen  oder  Tanben  wird  die  Virulenz  gesteigert,  aber  die 
Fähigkeit  der  Sporenbildung  tritt  nicht  wieder  auf.  Lässt  man  die 
Bacillen  noch  länger  als  8-10  Tage  in  der  Phenol-Bouillon,  so  büssen 
sie  nach  Verf.  auch  allmählich  die  Virulenz  ein.  R.  schliesst  mit  einer 
theoretischen  Auseinandersetzung  über  Varietätenbildungen  bei  Mikro- 
organismen. Petrtischky. 
Martin  (277)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  seine  Ver- 
suche betreffs  der  chemischen  Producte  der  Milzbrandbac.  Als 
Nährboden  benutzte  er  Lösungen  von  reinem  Alkali-Albumin  und  erlangte 
daraus :  1)  Proto-  und  Deutero-Albumose  nebst  einer  Spur  von  Pepton. 
—  2)  Ein  Alkaloid.  —  3)  Kleine  Mengen  von  Leucin  und  Tyrosin.  — 
Mäuse  mit  der  Proto-  und  Deutero-Albumose  injicirt,  bekamen  bedeuten- 
des Oedem  an  der  Injectionsstelle  und  bei  einer  genügenden  Dosis 
(0,3  g  für  eine  22  g  wiegende  Maus)  starben  sie. 

Aehnliche  Symptome  wurden  mit  dem  AlkaloYd  hervorgerufen  (0,1  g 
bei  0,15  g  ist  eine  für  Mäuse  tödtliche  Dosis).  Washbourn. 

Martin  (278)  giebt  eine  genaue  Beschreibung  von  dem  von  ihm  aus 
Anthrax- Culturen  aus  reinem  Alkali- Albumin-Nährboden  isolirten  Proteid 
und  der  Proto-  und  Deutero-Albumose.  Die  schon  erwähnten  Versuche 
an  Tbieren  (s.  vorstehendes  Keferat)  beschreibt  er  jetzt  auch  vollständig. 
Betreff  der  Methoden,  diese  Substanzen  zu  isoliren,  müssen  wir 
auf  die  Originalarbeit  verweisen.  Weitere  Versuche  über  Immunisirung 
mittels  dieser  Substanzen  sind  im  Gange.  Washboum, 

Ogata  und  Jasnhara  (283)  vermochten  sogen.  „Mäusemilzbrand'' 
(„I  Vaccin'')  dadurch  selbst  für  Mäuse  unschädlich  zu  machen,  dass  sie 
denselben  auf  sterilisirtem  Froschblute  züchteten;  26  mit  sol- 
chem Material  geimpfte  Mäuse  blieben  am  Leben,  während  alle  13  Con- 
trollthiere  starben.  Die  mit  Froschblutcultur  vorgeimpften  Mäuse  starben, 
wenn  sie  nach  einigen  Wochen  mit  gewöhnlicher  Cultur  geimpft  wurden, 
verspätet  (in  3-6  Tagen).  Dieselben  Resultate  ergaben  Züchtungen  der 
Mäusemilzbrandbac.  auf  isolirtem  Froschblut  -  Serum  und  Froschblut- 
Kuchen.  Analoge  Versuche  wurden  dann  mit  Blut,  resp.  Serum  oder 
Blutknchen  von  weissen  Ratten  und  Hunden ,  sowie  von  Kaninchen  an- 
gestellt. Mit  den  Culturen  auf  Ratten-  und  Hundeblut  wurden  dieselben  Er- 
gebnisse gewonnen  wie  mit  Froschblutculturen,  mit  denen  auf  Kaninchen- 
serum  gezüchteten  dagegen  nicht ;  letztere  tödteten  vielmehr  Mäuse  wie 
die  auf  gewöhnlichen  Nährböden  gewachsenen  Culturen. 

Besonders  interessante  Ergebnisse  gewannen  die  Verff.  bei  ihren 
therapeutischen  Versuchen.  Wurden  Mäuse  mit  einem  Tropfen 
Froschblut  oder  einem  halben  Tropfen  Hundeblut  innerhalb  der 
Zeit  von  72  Stunden  vor  bis  5  Stunden  nach  der  Milzbrand-Infection 
geimpft,  so  überstanden  die  Thiere  die  Infection  sämmtlich  *,  es  war  also 
auf  diesem  Wege  sogar  bei  dem  acut  verlaufenden  Milzbrand  eine  Hei- 
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lang  post  infectionem  möglich.  Inficirte  man  die  so  geheilten 
Mäuse  einige  Wochen  später  mit  virulentem  Mäusemilzbrand,  so  blieben 
die  meisten  (6  von  7)  am  Leben.  Wurde  das  Frosch-,  Ratten-  oder 
Hundeblut  eine  Stunde  lang  auf  45®  erwärmt,  so  verlor  es  seine  heilende 
Kraft;  ebenso  durch  Vermischung  mit  Magendarmsaft  von  Mäusen.  In 
der  Kälte  aufbewahrt  behielt  das  Blutserum  dieser  Thiere  seine  Wir* 
kung  wochenlang. 

Im  Besitz  vollvirulenter  Milzbrandculturen  wiederholten  die  YerflT. 
ihre  Heilungsversnche  mit  Frosch-  und  Hundeblut  an  Kaninchen  und 
Meerschweinchen,  und  zwar  gleichfalls  mit  günstigem  Erfolge;  auch 
blieben  die  geheilten  Thiere  bei  späterer  Controllimpfung  am  Leben, 
waren  also  milzbrandimmun  geworden.  Diejenige  Menge  Hundeblut, 
welche  zum  Schutz  des  Mäusekörpers  genügt,  geben  die  Verff.  auf 
1 :  800  Gewichtstheilen  Körpergewicht  an.  Petruschky, 

Arlolng  (264)  hat  über  den  Virulenzverlust  der  Milzbrand- 
bac.  in  den  Gulturen  folgende  Beobachtungen  gemacht: 

Nicht  alle  Bacillen  in  ein  und  derselben  Cultur  besitzen  die  gleiche 
Virulenz  und  Lebenskraft.  In  den  sich  selbst  überlassenen  Cultnren 
macht  sich  ein  allmähliches  Altern  zunächst  an  den  schwächsten  Indi- 
viduen geltend,  sodass  virulente  und  vermehrungsfähige  Bacillen  in 
denselben  immer  seltener  werden.  Die  Erzielung  einer  Infection  ist 
dann  nur  noch  mit  grosser  Dosis,  nicht  aber  mit  einer  kleinen  Quan- 
tität der  Cultur  möglich.  Zur  künstlichen  Abschwächnng  der  Bacterien 
werden  zerstörende  Einflüsse  verwendet.  Aehnliche  Einflüsse  müssen 
auch  in  den  abgeschwächten  Culturen  wirksam  sein.  Beim  Studium 
der  Einflüsse,  welche  den  abgeschwächten  Culturen  die  frühere  Virulenz 
wiederzugeben  vermögen,  muss  an  eine  spätere  Auslese  der  virulenteren 
Agenten  gedacht  werden.  Peirtischky, 

Y.  Fodor  (268)  nahm  die  bereits  früher  von  ihm  zuerst  begonnenen 
Untersuchungen  über  die  bacterientödtende  Fähigkeit  des  Blutes' 
wieder  auf  und  fand,  dass  Milzbrandbac.  im  defibrinirten  arteriellen 
Blute  eher  zu  Grunde  gehen  als  im  venösen,  im  frischen  Blute  eher  als 
im  gestandenen,  in  16stündigen  überhaupt  nicht  mehr.  Entgasung  des 
Blutes  war  ohne  merklichen  Einfluss  auf  seine  bactericide  Eigenschaft, 
das  Halten  unter  C02*  oder  0-Atmosphäre  setzt  sie  herab;  beim 
Blute  mit  CO  vergifteter  Thiere  ist  sie  aufgehoben;  Gefrieren 
des  Bluts  vernichtet  diese  Eigenschaft  erst  nach  dreimaliger  Wieder- 
holung; Erwärmung  (in  Wasserbädern)  bis  zu  38-40®  C.  steigert  sie, 
eine  Temperatur  von  40-42®  C.  setzt  sie  herab;  bei  43®  C.  wirkt  schon 
die  Wärme  schädigend  auf  die  Milzbrandbac.   Femer  zeigten  sich  grosse 

<)  Cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  375  und  p.  381.    Ref. 
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individuelle  und  arteigene  Unterschiede  in  der  Grösse  der 
Wirkung  des  Blutes  verschiedener  Thiere. 

Verf.  erweiterte  nun  seine  Untersuchungen,  indem  er  chemische 
Stoffe  in  den  Magen  der  Thiere  einbrachte,  deren  Blut  er  vorher  und 
nachher  auf  seine  Wirksamkeit  untersuchte.  Säuren  (Salzsäure,  Wein- 
steinsäure) and  Chininum  lacticum  erhöhten  die  Wirkung  nicht,  sondern 
setzten  sie  eher  herab.  Chlornatrium  erhöhte  dieselbe  massig;  Alkalien 
(Ammon.  carbonic,  Natr.  phosphoric,  Natr.  carbonic,  Kai.  carbonic, 
Natr.  bicarbonic.)  erhöhten  die  bactericide  Eigenschaft  des  Blutes  er- 
heblich, besonders  stark  das  Natr.  bicarbonic. 

Verf.  inficirte  nun  Versuchskaninchen  mit  Milzbrand  und  behandelte 
19  derselben  mit  Natr.  bicarbonic.  1,5-6,0  pro  die.  Von  diesen  gingen 
nur  3  an  typischem  Milzbrand  zu  Grunde,  7  starben,  ohne  dass  Milz- 
brand sich  nachweisen  liess,  9  blieben  am  Leben,  während  8  Controll- 
thiere  sämmtlich  an  typischem  Milzbrand  eingingen.  Petruschky. 

Buclmer  (267)  erzielte  durch  subcutane  Verimpfung  steriler  Culturen 
des  FKisDLANDEB'schen  Pneumoniebac.  Hemmung  der  Milzbrand- 
infection bei  21  Kaninchen,  und  zwar  nach  seiner  Angabe  „dauernde 
Heiiung^^  in  11  Fällen,  Hinausschiebung  des  Todes  in  10  Fällen;  8  Oon- 
troUthiere  erlagen  in  der  normalen  Zeit  an  Milzbrand.    Von  4  in  der- 
selben Weise  behandelten  Meerschweinchen  (ein  fünftes  diente  als  Con- 
trolUhier)  wurden  2  „vollkommen  geheilt",  2  erlagen  in  4  resp.  5  Tagen  der 
Infection.  Diese  Wirkung  der  Producte  des  genannten  Kapselbac.  erklärt 
B.  nicht  als  eine  im  Sinne  „innerer  Antisepsis"  vor  sich  gehende,  sondern 
als  eine  „reactive  Entzüdung  erregende",  ähnlich  wie  Emmebich  solche 
durch  Behandlung  der  Milzbrandinfection  mit  Erysipelkokken  hervorrief. 
Die  Temperatursteigerung  bei  B.'s  Versuchsthieren  betrug  nach  seiner 
Angabe  „etwa  2^  C."  und  hielt  je  nach  der  eingespritzten  Menge  län- 
gere Zeit  (durchschnittlich  einen  Tag)  an.    Um  nun  die  fiebererregende 
Wirkung  der  Rapselbacillen-Producte  am  Menschen  zu  erproben,  Hess 
B.  sich  selbst  0,5  ccm  einer  verdünnten  sterilen  Cultur  des  Bacillus 
FrisdlAnoer  in   den  Vorderarm   injiciren,   wodurch  ein  „aseptisches 
Erysipel"    nebst    „aseptischer  Lymphangitis"    und   einem  Fieber   bis 
38®6®  C.  hervorgerufen  wurde.   Der  Process  lief  innerhalb  3  Tagen  ab. 

PetriASchky. 
KetschnikoflF  (279)  richtet  nach  kurzer  Erwähnung  der  auf  den 
Taubenmilzbrand  bezüglichen  Arbeiten  vonOBMLER,  Steaus,  Pbrbon- 
ciTo,  Kitt,  Lubarsch  und  Czaflewski  seine  Kritik  namentlich  gegen  die 
*us  Baümgartkn's  Schule  hervorgegangene  Arbeit  Czaplbwski's  '.  Er 
bestätigt  zunächst  die  verschieden   hochgradige  Empfänglichkeit   der 

0  Zieoleb's  Beiträge  etc.  Bd.  VII,  1889,  p.  47:  c£  Jahresber.  IV  (1888) 
P.431.   Ref. 
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Tanben  gegen  Milzbrand,  will  aber  stets,  auch  bei  den  milzbrandiimiiaiien 
Tauben,  ein  Auswachsen  eingeimpfter  Miizbrandsporen  beobachtet  haben. 
Der  Untergang  der  Bacillen  im  Taubenkörper  erfolgt  nach  M.  in  der 
Regel  durch  Phagocytose,  doch  gesteht  M.  in  dieser  Arbeit  onumwnnden 
zu,  dass  sich,  „wie  in  gewöhnlichen  Culturen,  so  auch  im  Tanbenkör- 
per^^  stets  einige  Bacillen  finden,  die  sämmtliche  Zeichen  des  Absterbens 
tragen,  ohne  dass  man  dies  irgend  einem  phagocytären  Einflüsse  zu- 
schreiben könnte.  Er  fugt  hinzu:  „II  ne  serait  donc  pas  juste  d'affirmer, 
que  les  bact^ridies  dans  Porganisme  des  pigeons  ne  p^rissent  jamais 
autrement  que  sous  Taction  des  phagocytes^'  K 

Weiterhin  beschäftigt  sich  M.  mit  der  Frage,  ob  die  Lenkoejteo 
thatsächlich  lebende  Bacterien  aufnehmen.  Er  bestreitet  einerseits 
die  Annahme,  dass  die  Leukocyten  nur  todte  Zellen  incorporiren,  an- 
dererseits aber  auch  die  vom  Ref.  bestätigte  Angabe  Eogh's,  dass  von 
Leukocyten  aufgenommene  noch  lebende  Bacillen  bei  Veränderong  der 
Bedingungen  zu  Gunsten  der  Bacterien  (z.  B.  im  Wärmefrosch)  inner- 
halb der  Leukocyten  auswachsen.  Um  nun  die  Lebensfähigkeit  und 
Virulenz  einiger  in  Leukocyten  eingeschlossener  Bacillen  zu  beweisen. 
Hess  M.  durch  seinen  Mitarbeiter  Havkike  einzelne  bacillenhaltige  Leu- 
kocyten mittels  feiner  Glasröhrchen  auffischen  und  brachte  dieselben 
dann  theils  in  hängende  Bonillon-Tropfen,  theils  in  Bouillon-Röhrchen, 
wo  die  „gefressenen"  Bacillen  auswuchsen  und  mit  den  aus  ihnen  ge- 
wonnenen Culturen  Meerschweinchen  und  Kaninchen  getödtet  werden 
konnten  ^. 

Als  Ergebnisse  seiner  Arbeit  zählt  M.  folgende  auf:  1)  Die  Im- 
munität der  Tauben  ist  nur  eine  relative.  2)  Die  Milzbrandbac.  können 
sich  im  Taubenkörper  vermehren.  3)  Die  zu  Grunde  gehenden  Bacillen 
liegen  zum  grösseren  Theil  in  Phagocyten.  4)  Die  Phagocyten  ver- 
mögen lebende  Bacterien  aufzunehmen.   5)  Das  Milzbrandvirus  verstärkt 


^)  Durch  dieses  Zugeständniss  wird  für  eine  consequente  Logik  jede  Mög- 
lichkeit des  Beweises  aufgegeben,  dass  die  Phagocytose  für  die  Immunität  von 
wesentlicher  Bedeutung  seL  Denn  wenn  auch  andere  Ursachen  in  der  Kör- 
perflüssigkeit zugelassen  werden,  welche  den  Untergang  der  Bacillen  bedingen 
(der  übrigens  in  empfänglichen  Thieren  nicht  ,,gleichwie  in  gewöhnlichen 
Culturen*'  stattfindet),  so  ist  die  Annahme  einer  Mitwirkung  der  Leukocyten 
zur  Erklärung  der  Ergebnisse  gar  nicht  erforderlich.    Ref. 

3)  Die  Thatsache  der  Aufnahme  noch  lebensfähiger  Bacterien  in  Leuko- 
cyten, welche  durch  diese  Versuche  M.'s  ebenso  wie  auch  durch  die  von  Kckh 
und  hernach  vom  Ref.  gemachten  Beobachtungen  sicher  gestellt  ist,  beweist, 
wie  Ref.  bereits  anderen  Ortes  ausgeführt  hat  (cf.  Jahresber.  IV  [1888]  p.419 
und  V  [1889]  p.  159),  nichts  dafür,  dass  die  Phagocytose  die  Ursache  der  Im. 
munität  sei;  durch  das  KocH*8che  Experiment  wird  viebnehr  die  geringe  Macht 
der  Leukocyten  gerade  ins  hellste  Licht  gestellt.    Ref. 


Milzbrandbacillos.    Milzbrand  weisser  Ratten.  163 

Beziehung  der  Phagocytose  zor  Immonität  gegen  Milzbrand. 

sich  im  Tanbenkörper.  (Letztere  Angabe  stützt  sich  auf  eine  Mittheiiong 
von  Roux)*.  Pdruschky, 

Metschnikoff  (280)  giebt  zunächst  eine  Uebersicht  über  die  Er- 
gebnisse  der  Arbeiten  von  Loeffleb^,   Fesbb*,   Stbaus*,  Hess*,  v. 

CHBISTMAS-DlBGKmCK-HoLMFELD®,BEHBIKa'',FBANK^,CHABBINn.ROGEB', 

die  sich  ganz  oder  theilweise  mit  dem  Milzbrand  weisser  Ratten 
beschäftigen.  Seine  eigene  Nachprüfang  dieser  Ergebnisse  begann  M. 
damit,  dass  er  zunächst  die  allgemein  als  sehr  hochgradig  angenommene 
Widerstandsfähigkeit  weisser  Ratten  gegen  Milzbrand  auf  die  Probe 
stellte^  wobei  sämmtliche  ihm  selbst  zugänglichen  und  aus  Zürich  durch 
Rlsbs,  sowie  aus  Bonn  durch  Vermittelung  C.  Fbaenkel's  ihm  über- 
wiesenen weissen  Ratten  bis  auf  zwei  durch  wiederholte  Milzbrand- 
Impfungen  schliesslich  zu  Tode  gebracht  werden  konnten.  Der  ersten 
Impfung  erlagen  nur  wenige  Ratten.  Von  8  Ratten  aus  Bonn  starb  je 
eine  nach  der  ersten  resp.  dritten,  4  nach  der  zweiten  Impfung  mit 
Milzbrand;  die  benutzten  Mengen  des  Infectionsmaterials  und  die  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Infectionen  werden  nicht  angegeben.  Von 
2  überlebenden  Ratten  starb  ein  Weibchen,  welches  4  Milzbrandinfectionen 
überstanden  hatte,  an  „Puerperal- Peritonitis"  (die  Jungen  erlagen  sämmt- 
lich  der  ersten  Milzbrandinfection) ;  die  andere  alte  Ratte  war  vollkom- 
men widerstandsfähig  gegen  Milzbrand  und  wurde  dem  Studium  der 
pathologisch-anatonuschen  Erscheinungen  im  Unterhautzellgewebe  ge- 
opfert. Durch  Ueberimpfung  von  Ratte  zu  Ratte  erhielt  M.  ein  ver- 
stärktes Virus,  welches  auch  alte  Ratten  bei  der  ersten  Infection  tödtete 
und  auch  gegenüber  Meerschweinchen  und  Kaninchen  erhöhte  Virulenz 
zeigte.  Aus  diesen  Gründen  will  M.  eine  „Immunität"  der  weissen 
Ratten  gegen  den  Milzbrand  nicht  anerkennen  und  glaubt  damit  auch 
die  Erklärungen  derselben  durch  Behbing  (starke  Alkalescenz  der  Ge- 


0  WiU  man  selbst  alle  diese  Daten  als  bewiesen  hinnehmen,  so  kann 
daraas,  wie  eine  einfache  Ueberlegung  erkennen  l&sst,  doch  kein  irgendwie 
zwingender  Beweis  fdr  den  Kern  der  Theorie  M.'s,  dass  die  Phagocytose  die 
Ursache  der  Immunität  sei,  entnommen  werden.    Ref. 

*)  Mittheilmigen  a  d.  Kaiseri.  Gesandh.-Amt  Bd.  I,  1881,  p.  162.    Ref. 

3)  Ciürt  bei  Kitt:  Deutsche  Zeitschr.  f.  Thiermedizin  1886  p.87.  Ref. 

*)  Stbaus,  Le  charbon  1887  p.  163:  cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  113.    Ref. 

»)  ViBCHow's  Archiv  Bd.  CK,  1887,  p.  384:  cf.  Jahresber.  UI  (1887) 
p.396.    Ref. 

•)  Nord.  med.  Arkiv  und  Fortschr.  d.  Medicin  Bd.  V,  1887,  p.  401 :  cf. 
Jahresber.  m  (1887)  p.  400.    Ref. 

^)  Gentralbl.  f.  klin.  Medicin  1888  p.  681:  cf.  Jahresber.  IV  (1888) 
p.  423.    Ref. 

»)  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  IV,  1888,  No.  23/24:  cf.  Jahresber. 
IV  (1888)  p.  422.    Ref. 

*)  Ciomptes  rendus  de  la  soc.  de  biologie  1890,  Jan.  24 :  cf.  diesen  Be- 
richt, Abschnitt:  «Allgemeine  Mikrobiologie*.    Ref. 
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webssäfte)  und  durch  Feank  (Festigkeit  des  Unterhautgewebes)  für  hin- 
fällig erachten  zu  können  K 

Hinsichtlich  der  Vorgänge  im  Unterhautzellgewebe  mit  Mikbrand 
inficirter  Ratten  hebt  M.  hervor,  dass  die  eingeimpften  Bacillen  and 
Sporen  stets  im  Unterhautgewebe  der  Ratten  wuchsen,  auch  solche 
Sporen,  die  man  in  das  nach  einmaliger  Impfung  entstandene  Exsadat 
nachträglich  hineinbrachte.  Auch  abgeschwächte  Bacillen  (I.  Vaccin) 
wuchsen  in  der  vorderen  Augenkammer  von  Ratten,  welche  virulente 
Milzbrandinfectionen  überstanden  hatten.  Die  ausgewachsenen  Bacillen 
gingen  aber  in  den  widerstandsfähigeren  Ratten  allmählich  zu  Grande, 
und  zwar  sowohl  in  Leukocyten  als  auch  ausserhalb  derselben.  Letztere 
Erscheinung  will  M.  theils  dadurch  erklären,  dass  „auch  im  besten 
Nährmedium^'  einige  Individuen  schliesslich  absterben,  theils  dadurch, 
dass  bei  der  Untersuchung  durch  das  Platzen  gefüllter  Leukocyten  Ba- 
cillen aus  deren  Inneren  frei  werden.  Die  Phagocytose  ist  bei  der 
weissen  Ratte  nach  M.  so  bedeutend,  dass  er  sich  wundert,  wie  Frank 
dies  entgehen  konnte,  und  die  Präparationsmethode  des  Letzteren  dafür 
verantwortlich  macht.  In  einem  Zeitpunkt,  wo  die  Phagocytose  bereits 
sehr  ausgebreitet  war,  prüfte  M.  die  Virulenz  des  Unterhaut-Exsudats 
durch  Verimpfung  auf  Meerschweinchen,  welche  hierdurch  getödtet 
wurden.  Bei  denjenigen  Ratten,  welche  nach  mehrmaligen  glücklich 
überstandenen  Milzbrandinfectionen  schliesslich  doch  einer  solchen  er- 
lagen (zuweilen  verspätet  bis  19  Tage  nach  der  Impfung),  fand  M.  in 
der  ungewöhnlich  vergrösserten  Milz  (5,6  cm  lang)  „Makrophagen", 
welche  Bacillen  und  auch  kleine  Leukocyten  „gefressen"  hatten. 

Im  Schlussabschnitt  giebt  M.  unumwunden  zu,  dass  es  zweifel- 
los Arten  der  Immunität  gebe,  welche  nicht  durch  Phago- 
cytose bedingt  seien.  Er  sei  anfänglich  geneigt  gewesen,  das  Ver- 
halten der  weissen  Ratten  hierher  zu  rechnen,  müsse  aber  auf  Grund 
seiner  Nachprüfung  diese  Meinung  zurücknehmen  und  die  Phagocyten- 
Theorie  hier  aufrecht  erhalten*.  PetruscIJcy, 


0  Dieser  Schluss  ist  gewiss  unberechtigt!  Den  Schlüssel  für  das  Ver- 
ständniss  der  einander  entgegenstehenden  Ergebnisse  bezüglich  der  ,Immunit&t' 
der  Ratten  giebt  die  Thatsache,  dass  zwischen  absoluter  Empfiünglichkeit  and 
absoluter  Immunität  die  verschiedensten  Stufen  der  Widerstandsfähig- 
keit vorkommen,  und  dass  die  alten  weissen  Ratten  auf  dieser  Scala  ofifenbar 
einen  ziemlich  hohen  Platz  (gegenüber  Milzbrand)  einnehmen,  so  dass  es,  wie 
auch  aus  M.'s  Angaben  deutlich  genug  hervorgeht,  nur  mit  Mühe  gelingt,  sie 
durch  Milzbrand  um*8  Leben  zu  bringen.  Die  Versuche,  diese  hohe  Wider- 
standsfähigkeit biologisch  zu  erklären,  dürften  daher  keineswegs  überflüssig 
erscheinen.    Ref. 

')  Dass  diese  Angaben  M.'s  über  beobachtete  Phagocytose-Erscheinungen 
auch  nicht  entfernt  als  Beweis  far  seine  Theorie  gelten  können,  braucht  nun 
wohl  nicht  mehr  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Neue  Beweise  aber  sind 
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Frank  (269)  giebt  in  seiner  kurzen  Mittheilnng  eine  Entgegnung 
auf  die  gegen  seine  frühere  Arbeit  *  gerichtete  Kritik  Mbtschnikofp's  *. 
Er  rügt,  dass  Metsghnikoff  seine  Schlüsse  grossentheils  auf  Beobach- 
tung von  Deckglas-Trockenpräparaten  gründe.  Für  die  Deutung  der 
betreffenden  Versuche  an  weissen  Ratten  seien  Serienschnitte  durch  das 
infiltrirte  Unterhautbindegewebe  der  einige  Zeit  nach  der  Infection  ge- 
tödteten  Thiere  geeigneter,  weil  dieselben  den  wahren  Situs  von  Milz- 
brandbac.  und  Leukocyten  besser  veranschaulichen.  Ueberdies  könne 
das  Vorfinden  von  Milzbrandbac.  in  Leukocyten  noch  keineswegs  als 
Beweis  für  die  heilbringende  Bedeutung  des  Phagocytismus  im  Sinne 
Metschnikoff's  gelten. 

F.  hat  mittlerweile  seine  Beobachtungen  über  Milzbrandinfection 
an  weissen  Ratten  dadurch  erweitert,  dass  er  die  Ratten  intraperi- 
toneal mit  Milzbrandsporenfaden  inficirte  und  so  regelmässig  (in 
3  Fällen)  eine  tödtliche  Milzbrandinfection  zustande  brachte, 
während  bekanntlich  bei  seinem  früheren  subcutanen  Infections-Modus 
nur  ein  localer,  in  Heilung  endigender  Milzbrand  entstand.  Verf. 
erklärt  diese  Verschiedenheit  durch  locale  Einflüsse  der  Infections- 
stelle.  In  der  Bauchhöhle  sei  wegen  der  Peristaltik  der  Därme  etc. 
eine  Abkapselung  des  Milzbrandheerdes  schwerer  möglich  als  im  sub- 
cutanen Gewebe.  Petrtischky. 

Pekelharing  (285)  unternahm  zunächst,  die  seiner  Zeit  von 
MzTscHNiKOFF^  uud  vom  Ref.^  (unter  einander  entgegenstehender  Deu- 
tung) ausgeführten  Versuche  über  das  Verhalten  in  Membranen  einge- 
schlossener Milzbrandbac.  in  dem  Unterhautraum  des  Frosches, 
auch  im  Unterhautzellgewebe  milzbrandempfänglicher  Warm- 
blut er  zu  wiederholen,  dabei  letzteren,  selbst  nach  Metsghnieoff's 
Ansicht,  die  Leukocyten  die  Milzbrandbac.  nicht  erfolgreich  zu  bekämpfen 
vermögen.  Er  führte  zu  diesem  Zwecke  Milzbrandbac. ,  resp.  Sporen, 
die  er  in  beiderseits  zugebundene  Pergamentpapier-Röllchen 
eingewickelt  hatte,  in  das  Unterhautgewebe  von  Kaninchen  ein.  Die 
so  eingeschlossenen  Bacillen  —  Sporen  wachsen  grösstentheils  zu  Ba- 

in  der  Arbeit  niclit  enthalten.  Alle  Versuchsergebnisse  M.'8  sind  mit  der  seiner 
Theorie  entgegenstehenden  Annahme  vereinbar,  dass  die  Ursachen  des  Ab- 
sterbens  oder  Wachsens  der  Bacterien  im  Körper  in  der  Beschaffenheit  der 
Körper  Säfte  liegen,  und  dass  den  Leukocyten  die  andere  uDd  allgemeinero 
Aufgabe  zufällt,  die  Saftbahnen  von  Fremdkörperchen  jeder  Art 
zu  säubern,  eine  Aufgabe  die  sie  Infectionskeimen  gegenüber  nur  dann  zu 
leisten  vermögen,  wenn  Letztere  den  ihnen  feindlichen  Agentlen  der  Körper- 
säfte nicht  gewachsen  sind.    Ref. 

>)  et  Jahresber.  IV  (1888)  p.422.    Ref. 

«)  Cf.  voranstehendes  Referat.    Ref. 

3)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  429.    Ref. 

*)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  419.    Ref. 
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cillen  aus  —  yermögen  bei  sorgfältiger  Handhabung  die  künstliche  Hülle 
nicht  zu  durchbrechen  (von  28  Kaninchen  blieben  23  am  Leben),  wohl 
aber  konnten  die  Eörpersäfte  des  Kaninchens  und  auch  die  Lenkoir^i;en 
in  das  Innere  der  Päckchen  hineingelangen.  Es  bildete  sich  in  dem 
Päckchen  (und  um  dieselben)  eine  Gallerte,  innerhalb  deren  die  Bacillen 
und,  nach  Verf.,  auch  ungekeimte  Sporen  abgetödtet  wurden. 
An  eine  vernichtende  Wirkung  der  —  nicht  reichlich  zu  beobachtenden 
—  Phagocytose  sei  nicht  za  denken,  da  die  meisten  Bacillen  nn> 
eingeschlossen  zu  Grunde  gingen  und  Metschnikoff  selbst 
die  Leukocyten  des  Kaninchens  zur  Bekämpfung  des  Milz- 
brandes nicht  für  geeignet  halte. 

Als  einen  Factor,  der  den  Untergang  der  Bacillen  bedingt  haben 
könnte ,  nennt  Verf.  die  ^geringe  Sauerstofispannung^'  im  Unterhaut- 
zellgewebe. Dass  Abwesenheit  des  0  allerdings  Milzbrandbac.  den 
Untergang  bereiten  kann,  ersah  Verf.  daraus,  dass  Organstücke  durch 
Milzbrand  getödteter  Thiere  unter  einer  hohen  Gelatineschicht  im  Reag^r- 
glas  ihre  Virulenz  verloren,  ebenso  Milzbrandcultnren  in  einer  Wasser- 
stoff-Atmosphäre abstarben.  Dieses  Moment  aber,  sowie  auch  die  hohe 
C0.2 -Spannung  im  Unterhautgewebe  will  Verf.  zur  Erklärung  seiner  Er- 
gebnisse nicht  als  hinreichend  erachten ,  da  er  es  als  erwiesen  ansieht, 
dass  auch  Sporen  daselbst  direct  getödtet  wurden,  die  sonst  gegen 
Sauerstoff- Abschlnss  und  Kohlensäure-Einwirkung  widerstandsfähig  sind. 

Als  wahrscheinlichsten  bactericiden  Factor  sieht  Verf.  die  Beschaf- 
fenheit des  Kaninchenserums  (im  Sinne  von  Nctttall,  Nissen,  Buchnsr, 
Bbhbing  etc.)  an*.  Der  Phagocytose  will  Verf.  jedoch  nicht  jede  Mit- 
wirkung absprechen ,  da  nach  seinen  Beobachtungen  die  Milzbrandbac. 
einen  chemotactisch  anziehenden  Einflnss  auf  die  Leukocyten ,  nament- 
lich in  der  Froschlymphe,  ausübend  Um  letztere,  zunächst  im  hohlen 
Objectträger  gemachte  Beobachtung  ganz  sicher  zu  stellen ,  brachte  er 
einem  Frosche  zwei  Stückchen  Schiessbaumwolle  unter  die  Rückenhaut, 
von  denen  das  eine  mit  bacterienfreier  Bouillon  getränkt  war,  das  andere 
mit  einer  Bouillon,  welche  lebendige  Milzbrandbac.  enthielt.  Nach  einigen 
Stunden  wurden  die  Wattestückchen  hervorgeholt,  der  Reihe  nach  in 
Alkohol,  Alkohol-Aether,  Cellol'din,  Oleum  Origani  und  Paraffin  gebracht 


^)  Diese  Untersuchungen  P.'s  bilden  eine  werthvolle  Bestätigung  der 
Reagensglasversuche  von  Ndttall  etc.  etc.  für  die  Verhältnisse  im  lebenden 
Thierkörper.    Ref. 

*)  Bezüglich  der  „Mit" -Wirkung  der  „Phagocyten*  bei  der  Vernichtung 
pathogener  Mikrobien  im  Thierkörper  vgl.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  440  Annt 
487.  —  Aus  dem  Umstände,  dass  Eztractivstoffe  absterbender  Milzbrandbac, 
chemotactisch  anziehend  auf  Leukocyten  wirken ,  kann  nach  Ansicht  des  Ref. 
nicht  auf  die  Mitwirkung  letzterer  bei  der  Vernichtung  der  Bacillen  geschlossen 
werden.    Ref. 
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und  mittels  des  Mikrotoms  in  Serienscbnitte  zerlegt;  diese  wurden  ge- 
färbt und  mikroskopisch  untersucht.  Es  fanden  sich  nun  in  den  milz- 
brandhaltigen  Wattestuckchen  stets  mehr  Leukocjten  als  in  den  ent- 
sptechenden  bacülenfreien.  Dasselbe  Resultat  wurde  mit  Glasröhreben 
erhalten,  welche  einerseits  sterile  Kochsalzlösung,  andererseits  eine  Auf- 
schwemmung von  Milzbrandbac.  in  Kochsalzlösung  enthielten.  Milzbrand- 
sporen  zeigten  keinen  bemerkbaren  Einfluss  auf  die  Froschleukocyten. 
Milzbrandbonillon,  in  der  nach  mehrtägigem  Aufenthalt  im  Brutschrank 
nur  noch  Sporen  waren,  wirkte  aber  chemotactisch  auf  die  Leukocjten, 
weshalb  Verf.  diese  Wirkung  den  Stoffwechselproducten  der  Milzbrandbac. 
zuschreiben  zu  soUen  glaubt.  Von  der  chemotactisch  wirkenden  Sub- 
stanz glaubt  Verf.  sagen  zu  können ,  dass  sie  leicht  durch  Membranen 
diffundirt  und  in  Alkohol  löslich  ist.  Das  eingeengte  alkoholische  Extract 
zeigte  schwach  saure  Reaction.  Durch  anhaltendes  Auskochen  der  Ba- 
cillen wird  diesen  die  chemotactische  Substanz  entzogen,  während  eine 
10  Minuten  dauernde  Erhitzung  auf  100®  im  Wasserbade  diese  Wir- 
kung noch  nicht  ausübt. 

In  einem  Nachtrage  fuhrt  Verf.  noch  Versuche  an ,  welche  er  mit 
Kaninchenblut  ausserhalb  des  Körpers  angestellt  hat,  um  die  sporen- 
tödtende  Wirkung  desselben  zu  beweisen.  Es  wurden  nämlich  Sporen- 
aufschwemmungen (von  alten  Agarculturen  stammend  und  „meist  noch 
pasteurisirt")  vom  Kaninchenblut  selbst  bei  Temperaturen  abgetödtet, 
in  denen  ein  Auswachsen  der  Sporen  ausgeschlossen  ist,  nämlich  bei 
10®  C,  selbst  bei  0®  C.  und  ganz  besonders  intensiv  bei  47®  C.  Bei  letz- 
terer Temperatur  waren  innerhalb  6  Stunden  von  anfänglich  etwa  2000 
nur  noch  2-6  keimfähig  geblieben. 

Zur  Deutung  seiner  obigen  Versuche  im  Thierkörper  nimmt  Verf. 
an,  dass  freie  Milzbrandbac.  den  Körperzellen  Sauerstoff  „streitig  machen'^ 
können,  während  die  ringsum  eingeschlossenen  dies  nicht  vermögen. 

Petruschky. 

Netsehaiew^  (282)  der  unter  Babuchin's  Leitung  arbeitete,  stellte 
seine  Versuche  an  Kaltblütern  (Frosch,  Triton) ,  sowie  an  Warmblütern 
(weisse  Mäuse,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hübner,  Tauben  und  Hunde) 
an.  Den  Thieren  wurden  kleine  sterilisirte  Schwämme,  mit  Milzbrandbac. 
getränkt,  unter  die  Haut  eingeführt  und  dort  einige  Stunden  bis 
mehrere  Tagen  liegen  gelassen.  Der  aus  diesen  Schwämmen  ausge- 
presste  Saft  wurde  dann  frisch  sowohl  als  „fixirt^^  untersucht.  Verf. 
überzeugte  sich,  dass  bei  Kaltblütern  eine  Aufnahme  der  Milzbrandbac- 
seitens  der  Leukocyten  wirklich  besteht.  Bei  Warmblütern  ist  dies  aber 
^el  weniger  der  Fall ;  speciell  bei  Tauben  und  Hühnern,  welche  gegen 
Milzbrand  immun  sind,  also  nach  Metbghnieoff  die  Erscheinungen  der 
Phagocjtose  am  deutlichsten  zeigen  sollten ,   ist  sie  entschieden  eine 
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Seltenheit.  Bei  Hunden,  die  ebenfalls  immun  sind,  gelingt  es  zuweilen, 
die  Aufnahme  der  Bacillen  seitens  der  Lenkocyten  ziemlich  häufige  211 
beobachten,  obwohl  viel  weniger  als  bei  den  Kaltblütern.  Bacillen,  die 
in  den  Geweben  immuner  Thiere  länger  als  24  Stunden  verweilt  haben, 
färben  sich  schlecht  und  zeigen  Degenerationserscheinungen.  Die  de- 
generirten  BaciUen  liegen  sowohl  innerhalb  der  Leukocyten  als  anch 
ausserhalb  derselben  in  sehr  grosser  Menge.  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
die  Degeneration  der  Bacillen  durch  den  Einfluss  der  flüssigen  Körper* 
safte,  nicht  aber  der  Leukocyten  zu  Stande  kommt.  Um  die  event.  Ver- 
änderungen der  von  den  Kaltblüter-Leukocyten  aufgenommenen  Bacillen 
verfolgen  zu  können,  führte  Verf.  Fröschen  und  Tritonen  mit  Methylen- 
blau  gefärbte  lebende  Milzbrandbac.  subcutan  ein.  Die  gefärbten  Ba- 
cillen waren  im  ungefärbten  Protoplasma  der  Leukocyten  sehr  scharf 
zu  sehen,  machten  alle  Bewegungen  derselben  mit  und  konnten  20-28 
Stunden  lang  (in  der  feuchten  Kammer  ?  Ref.)  beobachtet  werden.  Verf. 
konnte  aber  an  ihnen  während  dieser  Zeit  nichts  von  den  von  Metsch- 
KiKOiT  beschriebenen  Formveränderungen  wahrnehmen.  Sie  entfärbten 
sich  allmählich,  indem  der  Farbstoff  in  das  Protoplasma  des  Leukocyten 
überging  und  in  demselben  befindliche  kleine  Kügelchen  (Granulationen) 
färbte.  Die  einmal  entfärbten  Bacillen  färbten  sich  bei  erneuten  Tinc- 
tionsversuchen  schlecht  und  nahmen  anch  die  GBAM'sche  Färbung  nicht 
an.  Versuche  mit  Bac.  Megatherium  ergaben  analoge  Resultate.  Bei 
Warmblütern  führte  Verf.  Milzbrandbac.  zwischen  zwei  zusammen- 
gekitteten Deckgläsern  in  die  Bauchhöhle  hinein  und  überzeugte  sich, 
dass  schon  am  dritten  Tage  die  Bacillen  zu  einer  kömigen  Masse  zerfallen 
waren,  während  die  eingewanderten  Leukocyten  passiv  daneben  lagen. 
Schliesslich  machte  Verf.  noch  folgende  Versuche :  er  entblösste  bei  einem 
Hunde  die  Jugularvene  und  legte  zwei  Ligaturen  an ;  in  den  dadurch 
isolirten  Antheil  der  Vene  wurden  Milzbrandbac.  injicirt.  Nach  48  Stun- 
den wurde  der  Vene  Blut  entnommen  und  mikroskopisch  untersucht: 
die  Bacterien  waren  darin  nur  spärlich  zu  finden,  zeigten  Involutions- 
formen ,  die  Leukocyten  waren  fast  nicht  zu  sehen.  Derselbe  Versuch 
beim  Kaninchen  fiel  ganz  anders  aus :  die  Bacillen  waren  massenhaft 
gewuchert  Auf  Grund  seiner  Untersuchungen  ist  der  Verf.  geneigt,  den 
Leukocyten  die  ihnen  von  Metschnikoff  zugeschriebene  Rolle  im 
Mechanismus  der  Immunität  abzusprechen.  Alexander- Lewin. 

Jaeobi  (273)  berichtet  über  vier  Fälle,  in  denen  auf  der  Neisseb- 
schen  Klinik  zu  Breslau  nach  Arsen-Injectionen  zu  Heilzwecken 
Milzbranderkranknng  auftrat,  was  durch  bacteriologische  Unter- 
suchung sichergestellt  wurde.  Die  Injectionen  mussten  als  Ursachen  der 
Milzbrandübertragung  angesehen  werden,  der  Zusammenhang  Hess  sich 
jedoch  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Verf.  hält  es  für  das  Wahr- 
scheinlichste, dass  die  Milzbrandkeime  von  dem  einen  Patienten,  einem 
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Trödler  und  Kleiderreiniger  —  bei  welchem  die  Infection  tödtlich  verlief 
—  herrährten.  Petrusehky. 

Marehisio  (276)  theilt  die  Geschichte  dreier  Fälle  von  Milzbrand 
beim  Menschen  mit  (Pustula  maligna),  die  er  mittels  Einspritzungen 
von  Carbolsänre  unter  die  Haut  geheilt  hat.  Die  Injectionen  wurden 
mit  1  ccm  einer  Iproc.  Carbolsäurelösung  in  den  leichteren  Fällen,  und 
mit  einer  5proc.  in  den  schwereren  Fällen  gemacht,  und  zwar  an  der 
Stelle,  wo  das  Milzbrandödem  vorhanden  war,  sowie  rings  herum  um  diese 
Stelle,  um  die  Verbreitung  des  Oedems  zu  verhindern;  sie  wurden  so 
lange  fortgesetzt  bis  die  ersten  Vergiftungssjmptome  (beginnender 
CoUaps,  herabgeminderter  Puls,  grüner  Urin)  zur  Erscheinung  kamen. 

Bei  allen  von  ihm  behandelten  Fällen  trat  Heilung  ein. 

In  einem  Falle  von  traumatischem  Tetanus  sah  M.  Besserung  und 
Heilung  eintreten ,  nachdem  der  verletzte  Theil  (Hand)  länger  als  eine 
Stunde  in  einer  auf  37-38®  C.  erwärmten  Sublimatlösung  zu  2  pro  Mille 
gehalten  und  gleichzeitig  der  antiseptische  Verband  angelegt  wurde. 

Bordoni  -  üffreduezi. 

Wie  aus  Hntyra's  (272)  Berichte  hervorgeht,  sind  die  Milz- 
brand-Schutzimpfungen (nach  Pasteub)  in  Ungarn  erst  seit  1889 
durch  eine  ministerielle  Verordnung  geregelt,  welche  die  Einsendung  der 
statistischen  Ausweise  obligatorisch  machte.  Auf  Grund  dieser  Ausweise 
hat  nun  der  um  das  Veterinärwesen  in  Ungarn  hochverdiente  Verf.  das 
umfangreiche  Material  mit  bekannter  Gründlichkeit  zusammengestellt; 
es  umfasst  die  Schutzimpfungen  von  Rindern,  Schafen  und  Pferden. 
Schon  die  Resultate  der  Impfungen,  die  vor  dem  Jahre  1889  ausgeführt 
wurden,  sprachen  für  den  Nutzen  der  Schutzimpfungen ;  noch  deutlicher 
die  vom  Jahre  1889.  Von  Pferden  wurden  im  Ganzen  130  Stück  ge- 
impft, von  denen  bis  zum  Jahresende  2,  d.  i.  1,35  Procent,  an  Milzbrand 
verendet  sind ;  früher  waren  die  Verluste  bedeutend  grösser.  Die  Impfung 
selbst  hatte  keinen  Verlust  zur  Folge,  sodass  daraus  hervorgeht,  dass 
Pferde  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Alter  unbedenklich  geimpft  werden 
können.  —  Von  Rindern  wurden  3279  Stück  in  32  Wirthschaften 
(überall  zum  ersten  Male)  geimpft.  Der  Gesammtverlust  betrug  bis  zum 
Jahresende  11  Stück,  wovon  2  gleich  nach  der  ersten  Impfung  starben. 
Nach  Abzug  dieser  2  Fälle  betrug  aber  der  Verlust  nur  0,27  Procent.  In 
den  früheren  Jahren  war  der  Verlust  an  Milzbrand  allgemein  höher,  fast 
in  der  Hälfte  der  Wirthschaften  6-12  Procent.  Aus  den  mitgetheilten 
Daten  geht  also  der  Nutzen  der  Schutzimpfungen  der  Rinder  deutlich 
hervor.  Von  Schafen  wurden  im  Ganzen  an  23  Orten  22767  Stück 
geimpft.  In  der  Zeit  zwischen  den  zwei  Impfungen  starben  162  Stück, 
d.  i.  0,71  Procent,  an  Milzbrand ;  nach  der  zweiten  Impfung  innerhalb 
12  Tagen  59,  d.  i.  0,25  Procent;  somit  beträgt  der  durch  regelrecht 
und  unter  normalen  Verhältnissen  ausgeführte  Impfungen  direot  ver- 
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nrsachte  Verlust  0,29  Procent  der  geimpften  Thiere.  Im  Lanfe  des 
Jahres  sind  von  den  geimpften  Thieren  432  Stück,  d.  i.  1,89  Procent, 
an  Milzbrand  zu  Grunde  gegangen ;  rechnet  man  den  durch  die  Impfungen 
direct  verursachten  Verlust  hinzu,  so  beträgt  der  Gesammtverlust  2,18 
Procent.  Diesem  steht  an  den  meisten  Orten  (ohne  Schutzimpfung)  ein 
alljährlicher  Verlust  von  über  10  Procent  gegenüber.  Aus  den  Aus- 
weisen ergiebt  sich  auch,  dass  in  bereitB  verseuchten  Heerden  durch  die 
Schutzimpfung  die  Seuche  unterdrückt  wird.  Schafe  können  also  ohne 
Rücksicht  auf  Race,  Geschlecht  und  Alter  ohne  Besorgnis  der  Schutz- 
impfung gegen  Milzbrand  unterworfen  werden.  Lämmer  ertragen  schon 
im  Alter  von  4  Monaten  ohne  Gefahr  dieselbe  Dosis  des  Impfstoffes  wie 
die  älteren  Thiere.  Bei  Schafen  steigt  die  Temperatur  nur  nach  der  ersten 
Impfung  am  3.-4.  Tage  um  einige  Zehntel  eines  Grades ;  nach  der  zweiten 
Impfung  tritt  keine  Temperatursteigerung  mehr  ein.  TangL 

Hankin  (270)  giebt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  seine  Ver- 
suche. Er  berichtet,  dass  er  eine  ,Albumose'  aus  Milzbrand-Oulturen 
erlangt  hat.  Von  3  Kaninchen,  mit  der  Albumose  injicirt  und  danach 
mit  Milzbrand  geimpft,  blieben  zwei  am  Leben;  von  22  Mäusen  mit 
verschiedenen  Dosen  der  Albumose  behandelt  und  sodann  mit  dem 
,deuxi^me  vaccin'  geimpft,  13.  Sobald  er  grössere  Dosen  benutzte, 
starben  jedoch  die  Versuchsthiere  eher  als  die  ControUthiere. 

Wiashboum, 

Hankin  (271)  giebt  eine  genaue  Beschreibung  seiner  Methode, 
um  die  ,Milzbrand-Albumo8e'  (s.  o.)  zu  erlangen.  Seiner  Meinung  nach 
rührt  die  Virulenz  des  Milzbrandbac.  von  seiner  Fähigkeit,  diese  Albu- 
mose zu  bilden,  her.  Der  ,premier  vaccin'  ist  nicht  im  Stande,  diese  Albu- 
mose zu  bilden.  Er  beschreibt  auch  ein  von  ihm  aus  Lymphdrüsen  er- 
langtes Globulin,  das  mit  dem  HALLiBUBTON'schen  Globulin  wahr- 
scheinlich identisch  sei.  Mit  den  bez.  BucHNEs'schen  Methoden  konnte 
H.  eine  antibacterielle  Wirksamkeit  dieses  Globulins  constatiren.  Er  ist 
der  Meinung ,  dass  die  antibacterielle  Wirksamkeit  des  Blutserums  von 
diesem  Globulin  herrührt.  Washboum, 

Moril  (281)  fand  bei  zwei  plötzlich  anscheinend  an  Milzbrand 
verendeten  Rindern  keine  Bacillen  im  Blute.  Ein  mit  diesem  Blute 
geimpftes  Kaninchen  starb  nach  20  Stunden  und  Hess  nunmehr  in  seinem 
Blute  die  charakteristischen  Bacillen  massenhaft  vorfinden.  Johne. 

Im  Konigr.  Sachsen  (265)  erkrankten  in  Folge  von  Milz- 
brandinfection  11  Personen,  darunter  7  Fleischer  und  3  Knechte, 
welche  beim  Abhäuten  der  unerkannt  milzbrandkranken  Thiere  geholfen 
hatten.  Sie  genasen  bis  auf  einen  Fleischer,  der  nach  lltäg.  Krankheit 
starb.  Bei  einem  Fleischer  ereignete  sich  die  Infection  an  den  erfh>renen, 
von  der  Oberhaut  theilweise  entblössten  Fingerknöcheln. 
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Eine  eigenthümliche  Milzbrand infection  beobachtete  Fambagh 
bei  einer  Fran,  welche  nach  der  Reinigung  einer  mit  Blut  besudelten 
Scheunentenne  erkrankte,  trotzdem  sich  dieselbe  nicht  etwa  dabei  ver- 
letzt hatte.  Jedenfalls  ist  eine  kleine,  unbeachtete  Wunde  an  der  Hand 
die  Eingangspforte  für  das  Gontagium  gewesen.  Die  Krankheit  dauerte 
über  4  Wochen.  Johne. 

Nach  dem  Beichssenehenbericht  (274)  über  Milzbrand  ge- 
langten zur  Anzeige  2864  Erkrankungsfälle  bei  72  Pferden,  2276  Stück 
Rindvieh,  485  Schafen,  26  Schweinen  und  5  Ziegen.  Oetödtet  und  ge- 
fallen sind  sämmtliche  erkrankten  Thiere,  ausgenommen  2  Pferde,  99  Stück 
Rindvieh  und  3  Schafe.  Die  Verluste  betragen  somit  96,4  Procent  der 
erkrankten  Thiere.  Johne. 


b)  Ranschbrandbacillas. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  and  Dr.  F.  Tangl 

(Budapest). 

287.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 

schen Reiche.     Bearb.  v.  Eaiserl.  Gesundheitsamt  zu  Berlin. 
4.  Jahrg.,  1889.    Berlin  1890,  Springer.  —  (S.  173) 

288.  Sltasato^  8.^  Ueber  das  Wachsthum  des  Rauschbrandbacillus  in 

festen    Nährsubstraten     [Aus    dem   hygienischen  Institute   in 
Berlin]  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VIH,  1890,  p.  55).  — (S.  171) 

289.  Strebet,  Die  Resultate  der  Rauschbrandschutzimpfung  im  Kanton 

Freiburg  i.  d.  Jahren  1888  u.  1889  (Schweiz.  Archiv  f.  Thier- 
heilkunde  Bd.  XXXII  p.  13,  76,  251).  —  (S.  172) 

290.  Sachanka,  Die  Resultate  der  Rauschbrand-Impfungen  des  Jahres 

1889  im  Herzogthume  Salzburg  (Koch's  Revue  XV  p.  289). 
—  (S.  173) 

Kitasato  (288)  ist  es  nun  geglückt,  den  Rauschbrandbacillus  in 
festen  Nährböden  zu  züchten,  was  ihm  bisher  noch  nicht  gelungen 
war'.  Ans  der  blutig-serösen  Flüssigkeit  des  an  Rauschbrand  gestorbenen 
Meerschweinchens  wurden  Agarplatten  gegossen,  in  den  platten  Anaero- 
bienschalen  des  Verf.'s  in  Wasserstoffatmosphäre.  Von  den  nach  24  Stunden 
entwickelten  Colonien  wurden  dann  in  frischem  Agar  Stichculturen  an- 
gelegt. Bei  Bruttemperatur  war  die  Cultur  unter  Gasbildung  in  24  Stun- 
den gut  gewachsen.  Die  Bacillen  wurden  in  fortlaufenden 
Culturen  weitergezüchtet,  ohne  dass  sie  dabei  ihre  Vi- 
rulenz einbüssten,  was  nur  bei  den  Culturen  in  festen  Nährböden 
möglich  ist,  während  die  Bacillen  in  Meerschweinchenbouiilon  ihre'Viru- 

')  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  166.    Ref. 
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lenz  bald  verlieren.  Die  Bac.  wachsen  in  Agar  resp.  Gelatine  besser,  wenn 
diese  Nährböden  1,5-2  Procent  Tranbenzncker  oder  andere  redncirende 
Substanzen  enthalten.  —  Die  Colonien  in  Gelatineplatten  (in  Wasser- 
stoffatmosphäre)  bilden  anfangs  unregelmässige  Kugeln  mit  leicht  war- 
ziger Oberfläche,  dann  verflüssigen  sie  die  Umgebung,  in  welche  Fäden 
strahlenförmig  hineinwachsen.  In  Stichculturen  verflüssigen  die  Bacillen 
die  Gelatine  unter  Gasbildung.  Sporen  bilden  sich  in  Agarculturen  bei 
Bruttemperatur  schon  nach  30  Stunden.  —  Die  Bacillen  wachsen  anch 
bei  Zimmertemperatur  von  16-18®  C.  Die  Sporen  sind  oval,  an  der 
Längsseite  etwas  abgeflacht,  dicker  als  der  Bacillenfaden  und  liegen  in 
der  Mitte  des  Bacillus,  doch  dem  einen  Ende  desselben  etwas  genähert. 
Die  Bacillen  haben  Eigenbewegung.  Sie  färben  sich  mit  den  Anilin- 
farben gut.  Die  Sporen  sind  gegen  Austrocknnng  und  Hitze  und  Chemi- 
kalien sehr  widerstandsfähig.  Die  echten  Ranschbrandsporen  bilden  sich 
erst  dann  im  Thierkörper,  wenn  das  Thier  bereits  gestorben  ist  und 
danach  24-48  Stunden  vergangen  sind.  Die  Sporen  sind  stets  oval, 
lassen  sich  nur  nach  Ziehl  färben  und  bilden  sich  auch  in  festen  Nähr- 
böden. Die  leicht  färbbaren  Körperchen  in  den  Bacillen  sind  weder 
Sporen  noch  irgend  welche  Dauerformen,  wie  es  Metsghnikoi-'f  angegeben. 
—  Schliesslich  führt  Verf.  Versuche  an,  welche,  entgegen  den  Angaben 
von  E.  Roüx*,  beweisen,  dass  die  gegen  Rauschbrand  immunisirten  Meer- 
schweinchen gegen  malignes  Oedem  nicht  immun  sind.  Tangh 
Strebel  (289)  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Resultate  der 
Rauschbrandimpfungen  v.J.  1884-1888,  welche  sich  ohne  weiteres 
aus  folgender  Tabelle  beurtheilen  lassen: 

Gesömmerte  Thiere  Umgestanden  an  Rauschbrand 


Jahr  Geimpfte  Ungeimpfte  Geimpfte    Procent    Ungeimpfte    Procent 

1884  743  4480  2  0,27  134  3,0 

1885  2812  4000  4  0,15  115  2,78 

1886  1275  4036  1  0,08  80  2,0 

1887  1275  4484  4  0,28  103  2,30 

1888  2086  4000  4  0,19  59  1,48 

1889  6616  1300  8  0,16  27  2,0 

Während  man  im  Kanton  Freibnrg  vor  der  Schutzimpfung  der 
Jungrinder  jährlich  140-150  Rauschbrandfälle  hatte,  ist  deren  Zahl  im 
Berichtjahre  (incl.  9  unter  Stallvieh  vorgekommenen  Fällen)  auf  46  ge- 
sunken. Von  den  seit  dem  Frühjahr  1884  geimpften  Thieren  sind  im 
Ganzen  26  =  0,16  Procent  dem  Rauschbrand  erlegen,  von  22300  nicht 
geimpften  (gefährdeten)  Thieren  im  gleichen  Zeitraum  518  =  2,32  Pro- 
cent. Die  Kosten  der  Impfung  belaufen  sich  im  Durchschnitt  auf  44  Cen- 
times pro  Stück.  Jokfie. 

*)~Ci.  Jahreaber.IV  (1888)  p.  122/123.    Red. 
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Saehanka  (290)  berichtet,  dass  i.  J.  1889  im  Herzogthume  Salz- 
burg ans  39  Gemeinden  in  45  Impfstationen  1222  Rinder  der  Ran  seh - 
brandschutzimpfung  unterzogen  worden  seien.  Bei  den  meisten 
Rindern  kam  der  Lyoner,  bei  33  Rindern  der  KiTT'sche  ImpfstoflF  in 
Anwendung;  113  Rinder  wurden  2mal,  erst  mit  Vaccin  I.  und  dann  mit 
Vaccin  IL,  1076  Thiere  dagegen  nur  Imal  und  zwar  mit  Vaccin  IL  ge- 
impft. 4  Thiere  starben  in  den  ersten  2-4  Tagen  nach  der  Impfung. 
Von  den  1218  verbleibenden  geimpften  Thieren  sind  auf  den  Rausch- 
brandalpen 2,  von  3616  ungeimpften  Thieren  dagegen  96  dem  Rausch- 
brande erlegen.    Die  Impfresultate  waren  demnach  günstige.       Johne, 

Nach  dem  Beichssenchenberichte  (287)  sind  als  erkrankt  an 
Rauschbrand  gemeldet  207  Stück  Rindvieh  und  1  Ziege.        Johne, 


c)  Schweinerothlanf-Bacillas. 

Referenten:  Dr.  F.  Tangl  (Budapest)  und  Prof.  Dr.  A.  Johne 

(Dresden). 

291.  Hntyra^  F.^  Schutzimpfungen  gegen  Milzbrand  und  Schweine- 
rothlauf.  2)  Schutzimpfungen  gegen  Rothlauf  der  Schweine 
(Jahresbericht  über  das  Veterinärwesen  in  Ungarn  pro  1889. 
Budapest  1890).  —  (S.  174) 

292«  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 
schen Reiche.  Bearb.  v.  kaiserl.  Gesundheitsamt  zu  Berlin. 
4.  Jahrg.,  1889.    Berlin  1890,  Springer.  —  (S.  175) 

293.  Petri,  E.  J.,  üeber  die  Widerstandsfähigkeit  der  Bacterien  des 
Schweinerothlaufs  in  Reinculturen  und  im  Fleisch  rothlaufkran- 
ker  Schweine  gegen  Kochen,  Schmoren,  Braten,  Salzen,  Ein- 
pökeln und  Räuchern  (Arbeiten  a.  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  in 
BerUn  1890.  Bd.  XVH,  1890,  Heft  2.  Berlin  1890,  Springer). 
—  8.  173) 

Petri's  (293)  praktisches  Interesse  bietende  Untersuchungen  lieferten 
folgende  Resultate:  5  Minuten  langes  Erhitzen  auf  55®  C.  tödtet  in  der 
Kegel  die  Schweinerothlaufbacillen  in  Reinculturen;  manchmal  halten  sie 
aber  ein  ebenso  langes  Erhitzen  auf  70®  0.  aus.  In  mehr  als  1  kg  schweren 
Fleischstücken  von  rothlaufkranken  Schweinen  gelingt  es  durch  das 
öbllche  Kochen,  Schmoren,  Braten  nicht  mit  Sicherheit,  alle  Bacillen  zu 
todten.  2y2Stünd.  Kochen  von  Fleischstücken  von  etwa  1  kg  tödtet  mit 
hinreichender  Sicherheit  die  Bacillen  in  denselben ,  während  ein  ebenso 
langes  Schmoren  und  Braten  es  nicht  thut.  Kochsalz,  Salpeter  und 
Zacker  setzten  in  concentrirter  wässeriger  Lösung  die  Keimfähigkeit 
<ler  Rothlauf bacillen  nur  sehr  wenig  und  langsam  herab;  Abtödtung  kam 
erst  nach  4wöchentlicher  Einwirkung  zu  Stande.   Die  vom  Fleisch  selbst 
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herstammenden  Pökellaken  tödteten  die  Bacillen  schon  nach  8  Tagen. 
Im  Fleisch  rothlanfkranker  Schweine  war  nach  Imonatl.  Einsalzen  der 
Infectionsstoff  noch  angeschwächt  vorhanden.  In  eingepökeltem,  mit 
Lake  zugedecktem  Fleische  hielt  sich  das  Rothlaofgift  mehrere  Monate 
(6  Monate)  nngeschwächt  wirksam.  Nachher  trat  eine  geringe  Ab- 
Schwächung  ein.  Nachdem  das  einen  Monat  lang  gesalzene  oder  ge- 
pökelte Fleisch  14  Tage  lang  gründlich  geränchert  war,  fanden  sich  in  den 
frisch  aus  dem  Ranch  kommenden  Stücken  noch  virulente  Rothlanfbacillen. 
Erst  während  des  weiteren  Aufbewahrens  des  Fleisches  schienen  sie 
ihre  Gefährlichkeit  allmählich  zu  verlieren.  Nach  ^/^  Jahr  konnten  in 
einem  geräucherten  Schinken  virulente  Bacillen  nachgewiesen  werden. 
Auch  im  Knochenmark  blieben  die  Bacillen  lange  am  Leben.  Erst 
Ys  Jahr  nach  dem  Räuchern  schienen  die  Rothlanfbacillen  in  den  Fieisch- 
stücken  abgestorben  zu  sein.  Tangl, 

Hntyra  (291)  hat  ausser  der  Statistik  der  Milzbrandschutzimpfun- 
gen (s.  diesen  Jahresbericht  p.  169,  Ref.)  auch  eine  ebenso  interessante 
Statistik  der  Schutzimpfungen  gegen  Seh weinerothlauf  in  Ungarn  zu- 
sammengestellt. Schon  die  Impfungen  vor  dem  Jahre  1889  sprechen 
für  die  Wirksamkeit  derselben.  Noch  deutlicher  geht  dies  aber  ans  der 
Tabelle  des  Jahres  1889  hervor.  Im  ganzen  wurden  nach  dieser  Tabelle 
48  637  Stück  Ferkel  geimpft  (der  Impfstoff  stammte  aus  dem  Pastecb- 
schen  Laboratorium  in  Wien)  und  zwar  in  117  Gehöften.  In  dem  Zeit- 
räume zwischen  der  ersten  und  zweiten  Impfung  sind  im  ganzen  143  St. 
d.  i.  0,29  Procent  eingegangen,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  mnss, 
dass  in  4  Gehöften  bereits  verseu  chte  Heerden  geimpft  wurden.  Die  b 
diesen  Gehöften  gestorbenen  39  Ferkel  sind  also  wahrscheinlich  der  natür- 
lichen Seuche  erlegen.  Ausserdem  sind  in  einem  Hofe  60  Stück  bereits 
geimpfte  Ferkel  mit  der  doppelten  Dosis  des  Impfstoffes  geimpft  worden, 
und  ist  der  Tod  der  Thiere  diesem  Umstände  zuzuschreiben.  Zieht  man 
diese  99  Ferkel  ab,  so  bleibt  der  Verlust  nach  der  ersten  Impfung  nur 
0,09  Procent  der  geimpften  Thiere.  Dabei  darf  man  nicht  ausser  Acht 
lassen,  dass  in  89  der  117  Gehöfte  von  den  dort  geimpften  34986  Fer- 
keln kein  einziges  verloren  ging.  Nach  der  zweiten  Impfung  starben 
innerhalb  12  Tage  59  Ferkel  d.i.  0,10  Procent  an  Rothlauf.  Der  durch 
die  zweimalige  Impfung  verursachte  Verlust  stellt  sich  somit  auf  103  Stück 
d.  i.  0,19  Procent  der  geimpften  Thiere.  Das  Resultat  ist  also  ganz 
verschieden  von  dem  von  Lydtin  und  Schottelius  *  und  ergiebt,  dass  die 
Impfungen  nur  ausnahmsweise  und  auch  dann  nur  unbedeutende  Ver- 
luste verursachen.  —  Von  den  geimpften  Ferkeln  sind  im  Laufe  des 
Jahres  1082  St.  d.  i.  2,22  Procent  der  geimpften  an  Rothlauf  einge- 
gangen.   Vor  den  Impfungen   betrug  der  Jahresverlust  an  denselben 


•)  Cf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  101  ff.    Red. 
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Orten  10-30  Prooent.  Der  Nntzen  der  Schntzimpfungen  ist  also  evident. 
Auch  hat  es  sich  gezeigt,  dass  in  bereits  verseuchten  Heerden  die  Roth- 
lanfsenche  durch  die  Schutzimpfung  coupirt  werden  kann.  Von  den 
detailirten  Ausweisen  des  Berichtes  sei  nur  noch  ein  interessanter  Ver- 
such, der  sehr  für  die  Wirksamkeit  der  Schutzimpfungen  spricht,  ange- 
führt: In  einem  Hof  wurden  220  Ferkel  geimpft  und  3  Wochen  nach 
der  2.  Impfung  unter  1500  St.  ungeimpfte  Ferkel  getrieben.  Der  im 
Laufe  des  Sommers  ausgebrochene  seuchenhafte  Rothlauf  vernichtete 
von  den  ungeimpften  Ferkeln  50  Procent,  von  den  geimpften  hingegen 
nur  2,27  Procent.  Tangl 

Nach  dem  Beichsseaehenbericht  (292)  sind  im  Grossherzogthum 
Baden  3014  (59,3  Procent  weniger  als  im  Vorjahre)  Erkrankungsfälle, 
in  Mecklenburg-Schwerin  1429  Todesfälle  an  Schweinerothlauf 
ermittelt  worden.  Johne. 


d)  Bacillus  der  ^Septikämia  hämorrhagica*  (Hneppe)  und  ihm  nahe 
verwandte  Bacterien  (Deutsche  Schweineseuche  9  amerikanische 
Schweineseuche  [Hog-cholera,  Swine-plague] ,  dänische  Schweine- 
pest, Rinderseuche  9  Texasfieber ,  Geflttgelcholera ,  Grouse  disease, 
Kaninchenseptikämie). 

Referenten:  Dr.  F.  Tangl  (Budapest),  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden), 
Prof.  F.  Lüpke  (Stuttgart)  und  Dr.  J.  Washbourn  (London). 

294.  Billings,  Frank  8.»  Prevention  of  swine-plague  bj  inoculation 

[Flugschrift  im  Selbstverlage  von  Fr.  S.  Billings  &  Comp. 
Rialto  Building,  Chicago,  III.].  —  (S.  184) 

295.  Billings^   Frank  S.,  The  study  of  bacteriology  in  medicine 

[Separatabdruck  von  20  Seiten  ohne  Angabe  der  Herkunft]. 
—  (8.  184) 

296.  Billings,  Frank  8.5   Preventive   inoculation  (The  Times  and 

Register  August  30,  1890).  —  (S.  185) 

297.  Bleisch  und  Fiedeler^  Bemerkungen  zur  Aetiologie  der  Schweine- 

seuche (Zeitschr.  f.  Hygiene  1890,  Bd.  IX,  1890  p.  546).  — 
(8.  176) 

298.  Ebertli  und  Mandry,  Die  spontane  Kaninchenseptikämie  (Vir- 

CHOw's  Archiv  Bd.  CXXI,  1890,  p.  340).  —  (S.  190) 

299.  Frosch^  F.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Ursache  der  ameri- 

krischen  Schweineseuche  und  ihrer  Beziehung  zu  den  bacterio- 
logisch  verwandten  Processen  [A.  d.  hygien.  Institut  in  Berlin] 
(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IX,  1890,  p.  235).  —  (S.  179) 

300.  Jeflßries^  John^  Etiology  of  two  outbreaks  of  disease  among  hogs 

(The  Journal  of  comp,  medicine  and  veterin.  arch.  XI,  1890, 
p.  681).  —  (S.  177) 
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301«  Jensen,  Ueber  eine  der  Rinderseuche  ähnliche  Kälberkrankheit 

(Monatsh.  f.  prakt.  Thierheilkunde  II  p.  1).  —  (S.  188) 
302.  Earllnski,  3.,  Zur  Kenntniss  der  Geflügelcholera  (Centralbl.  f. 

Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VU,  1890,  No.  11).  —  (8.  189) 
303«  Klein,  £•,  Ein  fernerer  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Bacillas  der 

Grouse-disease  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VII,   1890, 

No.  3).  —  (S.  189) 
304.  NoTy,  J.  G.,  The  toxic  producta  of  the  bacillus  of  Hog-cholera 

(Medical  News  vol.  LVII,  1890,  no.  10  p.  231).  —  (8. 186) 
306.  Paquin,  Panl,  Texas  fever  (The  Journal  of  compar.  med.  and 

veterin.  arch.  vol.  XI,  1890,  p.  367).  —  (S.  188) 

306.  Peters,  Die  Schweineseuche  (Nach  einem  Vortrage  a.  d.  Archiv 

f.  wissenschaftl.  u.  prakt.  Thierheilkunde  Bd.  XVI,  1890,  p.  64). 

—  (8.  178) 

307.  Baccnglia,  F.^  Ueber  die  Bacterien  der  amerikanischen  Swine- 

plague  (Hog-cholera)  und  der  deutschen  Schweineseuche  [Vor- 
läufige Mittheilnng  a.  d.  patholog.  Institute  in  Tübingen]  (Cen- 
tralbl. f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.VIH,  1890,  No.  10).  —  (8.  179) 

308.  Salmon^  E.,  The  recent  review  of.swine-disease  literatnre  (The 

Journal  of  compar.  med.  and  veterin.  arch.  vol.  XI,  1890,  p.  41). 

—  (S.  186) 

309.  Salmon^  E.^  Some  recent  researches  in  the  diseases  of  the  do 

mesticated  animals  (The  Journ.  of  compar.  med.  and  veterin. 
arch.  vol.  XI,  1890,  p.  535).  —  (S.  187) 

310.  Selander^  Contribution  k  l'^tude  de  la  maladie  infectieuse  des 

porcs,  connue  sous  les  noms  de  hog-cholera,  svinpest,  pnenmo- 
ent^rite  infectieuse  [Travail  du  laboratoire  de  M.  Roüx  k  fln- 
stitut  Pasteüb]  (Annales  de  l'Inst.  Pastbur  1890  p.  546).  — 
(8.  182) 

Bleisch  und  Fiedeler's  (297)  im  vorjähr.  Jahresbericht  eingehend 
besprochene  gründliche  Arbeit '  über  die  Schweineseuche  wurde  von 
LüPKE  in  einem  Referate^  mit  der  kritischen  Bemerkung  angeführt, 
dass  es  von  den  Verff.  unstatthaft  war,  die  von  ihnen  beobachteten 
Lungenveränderungen  mit  den  von  Schütz  seiner  Zeit  als  der  Schweine- 
seuche eigenthümlichen  bezeichneten  gleichzusetzen.  Verff.,  die  in  ihrer 
Arbeit  auf  die  histologischen  Details  nicht  eingegangen  waren,  recht- 
fertigen nun  ihre  Ansicht  und  führen  an,  dass  die  ScHüTz^schen  Fälle 
sich  nur  dadurch  von  dem  grössten  Theile  der  ihrigen  unterscheiden, 


»)  a  Jahresber.  V  (1889)  p.  175.    Ref. 

')  Centralbl.  f.  allgemeine  Pathologie  Bd.  I,  No.  5.    Ref. 
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dass  ihr  Befund  einem  späten  Stadium  derselben  Ejrankheit  entspricht. 
Es  handelt  sieh  immer  um  eine  katarrhalische  Bronchopneumonie,  nicht 
um  eine  fibrinöse  Lungenentzündung.  Tangl, 

Der  Arzt  Dr.  Jeffries  (300)  hat  im  Verein  mit  dem  Thierarzt 
Dr.  Peters  seucbenhafte  Schweineerkrankungen  anatomisch  und  ätio- 
logisch untersucht.  Sie  fanden  in  einer  Reihe  von  Fällen  pathogene 
Mikroorganismen,  welche  dem  von  Löpflkr  und  Schütz  bei  der 
Seh  weinesenche  gefundenen  glichen.  Sie  konnten  aber  merkwürdiger- 
weise durch  Yerimpfung  mit  ihren  Reinculturen  dieses  Bacteriums 
Schweine  nicht  ernstlich  krank  machen.  Die  ermittelte  Lungenverände- 
rung ist  nur  im  ersten  Falle  mit  einigen  Eigenschaftswörtern  näher  be- 
zeichnet, im  übrigen  finden  sich  nur  Angaben,  dass  katarrhalische  Pneu- 
monie in  Flecken  oder  grösserer  Ausdehnung  vorhanden  war.  Diese 
Angaben  genügen  nicht,  um  zu  erkennen,  dass  in  der  That  die  bei  der 
deutschen  Schweinesenche  so  häufigen  Lungenveränderungen  vorlagen, 
ja  nach  den  näheren  Bezeichnungen  des  ersten  Falles  scheint  dies  so- 
gar sehr  zweifelhaft.  —  Ein  in  der  Nähe  der  Schweinebuchten  aufge- 
stelltes Kalb  erkrankte  gleichfalls  schwer  und  wurde  in  moribundem 
Zustande  getödtet.  Deckglaspräparate  und  Culturen  ergaben 
angeblich  das  LOFFLEB'sche  Bacterium. 

2  junge  Schweine,  6-8  Wochen  alt,  wurden  mit  grossen  Mengen 
von  Culturen  und  später  mit  den  Kadavern  von  4  Meerschweinchen, 
welche  der  Impfung  mit  dem  entdeckten  Krailkheitskeim  erlegen  waren, 
gefüttert;   sie  erkrankten  zwar  an  Durchfall,   Husten  etc.,  starben  aber 
nicht.  Sie  wurden  6-7  Wochen  nach  dem  Beginn  dieser  Versuche  getödtet. 
Das  eine    bot  Flecke  von    katarrhalischer  Pneumonie,    das  andere 
eine  ausgedehnte  katarrhalische  Pneumonie  beider  Lungen.  Ein  drit- 
tes, ebenso  altes  Thier  erkrankte  nach  subcutaner  und 
intraabdominaler    Impfung    überhaupt    nicht    deutlich, 
bekam  aber  zur  Zeit,  als  die  2  ersten  mit  infecten  Substanzen  gefüttert 
wurden,  auch  Husten.     Als  es  nach  7  Wochen  getödtet  wurde,  zeigte 
es  gleichfalls  einige  kleine  Flecke  lobulärer  Pneumonie.   Einem 
4.  Schweinchen  wurden  Cultnren  subcutan,  intraabdominal  und  intra- 
pulmonal  beigebracht.     Dies  erkrankte   nach  2  Tagen  anscheinend 
schwer,  genas  aber  in  2  weiteren  vollständig  und  blieb  fortan  gesund, 
wenn  es  auch  nicht  so  gut  gedieh,  wie  seine  Altersgenossen.     Nach 
5  Wochen  wurde  auch  dies  Thier  getödtet  und  nur  Flecke  lobulärer 
Pneumonie  in  den  vorderen  Lappen  beider  Lungen  bei  ihm  gefunden, 
während  an  der  Lungenimpfstelle  keine  Störungszeichen 
wahrgenommen  werden  konnten. 

2  junge  Kälber,  5  und  14  Tage  alt,  an  den  Schweinebuchten  auf- 
gestellt, erkrankten,  das  ältere  genas  bald,  das  jüngere  erhielt  eine 
beiderseitige  Lungenentzündung  und  wurde  am  7.  Tage  nach  Beginn  der 

Baumg arten*!  Jahresbericht.   VI.  12 
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Krankheit  getödtet.     Die  Obduetion   ergab  ^  Hepatisation   der  unteren 
Hälften  beider  Lungen. 

Nachdem  durch  viele  Versuche  an  kleinen  Impfthieren  noch  fest- 
gestellt worden  ist,  dass  der  Organismus  Meerschweinchen,  Kaninchen 
und  Tauben  tödtet,  werden  Form,  Grösse,  Wachsthum  auf  verschiedenen 
Nährböden,  Verhalten  gegen  Farbstoffe  beschrieben  und  alsdann  ein 
Vergleich  mit  den  bekannten  einschlägigen  Arten  angestellt,  welcher, 
trotzdem  der  Verdacht,  dass  es  sich  um  eine  besondere  Art 
handele,  nicht  verschwiegen  worden  ist,  doch  damit  endet,  dass  die 
Uebereinstimmung  dieses  Bacteriums  mit  dem  der  deutschen  Schweine- 
seuche ausgesprochen  wird.  Dieses  Urtheil  wird  summarisch  dadurch 
begründet,  dass  die  Reinzuchten  identisch  sein  sollen  mit  denen  von 
Salmon's  Swine-plague  und  mit  solchen  der  deutschen  Schweinesenchp« 
welche  angeblich  von  Schütz  stammten ;  dass  ferner  kein  Hog-cholera-, 
noch  Swine-plague-  (BiLLiNGs)Bacillus  gefunden  wurde,  und  dass  „keine 
charakteristischen  Läsionen  beobachtet  wurden,  indem  die 
Veränderungen  auf  eine  allgemeine  Infection  deuteten  mit 
der  Neigung,  Lungen  und  Darm  hauptsächlich  zu  befallend 

Ich  will  mich  einer  strengen  und  einlässlichen  Kritik  enthalten  und 
mich,  trotzdem  in  obiger  Arbeit  wiederholt  von  jenseit  des  Oceans  eine 
Bemängelung  diesseitiger  Referate  über  amerikanische  Arbeiten,  betr. 
amerikanische  Schweinekrankheiten,  laut  wird,  hier  einzig  darauf  be- 
schränken zu  erklären,  dass  aus  dem  Inhalte  dieser  Ar- 
beit der  Schluss  der  Uebereinstimmung  der  ver- 
glichenen Bacterien  und  Krankheiten,  soweit  die 
deutsche  Schweineseuche  dabei  in  Betracht  kommt^ 
nicht  gerechtfertigt  ist.  Dies  geht  ohne  weiteres  schon  dar- 
aus hervor,  dass  die  subcutanen  und  intrapulmonalen  Impfungen  an 
Schweinen  niemals  im  Entferntesten  Wirkungen  zur  Folge  hatten,  wie 
dies  in  den  Versuchen  von  Schütz  und  von  Fiedeler  und  Bleisch  mit 
dem  Bacterium  der  deutschen  Schweineseuche  regelmässig  der  Fall  war. 
Ich  bin  sicher,  dass  alle  Kenner  der  deutschen  Schweineseuche  ans  der 
vorstehenden  Wiedergabe  der  Funde  der  Verff.  zu  demselben  Urtheil 
gelangen  werden.  Lüph\ 

Peters  (306)  macht  in  einem  über  die  S  c  h  w  e  i  n  e  s  e  u  c  h  e  ge- 
haltenen Vortrag  besonders  auf  die  ätiologische  Identität  dieser  Infections- 
krankheit  mit  der  sogen,  käsigen  Darmentzündung  der 
Schweine  aufmerksam.  Es  gelang  ihm  nicht  nur,  in  einem  Theil 
der  käsigen  Massen  der  Darm  wand  die  charakteristischen  Bacterien 
nachzuweisen,  sondern  auch  durch  Vcrimpfung  fibrinöser  Massen  vom 
Peritoneum  und  von  käsigen  Massen  aus  dem  Darme  ein  Kaninchen  und 
eine  Maus  wirksam  zu  inüciren;  bei  beiden  waren  die  „ovalen  Bacterien^' 
im  Blute  nachweisbar.  Johnf". 
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Ans  Raeenglla's  (307)  sorgfältiger  Arbeit,  die  er  bei  Baumoabten 
ausgefiibrt  hat,  wollen  wir  nur  ganz  kurz  die  Hanptresultate  anfuhren, 
da  wir  uns  ein  eingehendes  Referat  der  demnächst  erscheinenden  aus- 
führlichen Arbeit  desVerf/s  für  den  nächsten  Jahresbericht  vorbe- 
halten. 

Auf  Grnnd  einer  sehr  genauen  vergleichenden  Untersuchung  der 
von  BiLLiKQs  stammenden  Swine  -  plague  -  Bacterien  und  den  Schütz- 
LöFFLSB'schen  Schweineseuchen-Bacterien  kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  Bacillen  der  amerikanischen  Swine-plague  (Hog-cholera)  mit 
denen  der  Schütz-Löffleb' sehen  Schweineseuche  nicht  identisch 
sind  ^  Ausser  einigen  culturellen  und  morphologischen  Verschiedenheiten 
sind  es  besonders  die  pathogenen  Eigenschaften,  welche  diese  Bacillen 
von  einander  unterscheiden,  Unterschiede,  die  besonders  bei  Kaninchen, 
Hühnern  und  Schweinen  sehr  augenscheinlich  sind.  Von  eminenter  Bedeu- 
tung ist  der  Unterschied,  dass  die  mit  den  Swine-plague-Bacillen 
intraintestinal  geimpften  Schweine  an  einer  der  mensch- 
lichen Dysenterie  ähnlichen  Darmaffection  zu  Grunde 
gingen,  während  die  mit  den  Bacillen  der  deutschen 
Schweine  seuche  ebenso  inficirten  Schweine,  ohne  die 
geringste  Functionsstörung  des  Darms  zu  zeigen,,  am 
Leben  blieben.  —  Ausserdem  bat  Verf.  noch  Untersuchungen  be- 
gonnen, die  für  die  Identität  der  SALMON^schen  Hog-cholera-Bacillen 
mit  den  BiLLiNGs'schen  Swine-plague-Bacillen  sprecheir'*.  Tangl, 

Auch  Frosch  (299)  gelangte  bei  seinen  äusserst  genauen  und  ein- 
gehenden Untersuchungen  zu  dem  Resultate,  dass  das  Bacterium  der 
Hog-cholera  Salmon's  und  das  der  Swine  -  plague  Billings'  identisch 
sind.  Verf.  dienten  als  Ausgangsmaterial  von  Billikgs  geschickte  Cul- 
turen.  Die  Bellings^ sehen  Bacillen  sind  ebenso  wie  die  SALMON'schen 
Hog-cholera-Bacterien  oval,  sehr  beweglich  und  bieten  dieselbe  eigenthüm- 
liche  Färbung  der  Enden  und  die  gleiche  Nicht-Färbbarkeit  nach  Gbam. 
Auch  das  culturelle  Verhalten  ist  ganz  gleich,  ebenso  die  Pathogenität 
für  die  kleinen  Laboratoriumsthiere,  wobei  besonders  die  geringe  locale 
Reaction  bei  allen  Thieren  und  die  multiple  Coagulationsnekrose  der 
lieber  und  Kaninchen  und  Mäuse  als  bemerkenswerthe  Uebereinstim- 
mungspunkte  anzusehen  sind.  [Verf.  arbeitete  selbst  nur  mit  den 
BiLLiNGs' sehen  Bacterien  und  vergleicht  seine  Resultate  nur  mit  der 

^)  Zu  demselben  Resultate  kam  zu  derselben  Zeit  auch  Frosch  (cf.  das 
folgende  Referat),  der  seine  Untersuchungen  bereits  ausführlich  mitgetheiit 
bat.  R's  Untersuchungen ,  die  in  den  wesentlichen  Punkten  mit  denen  Frosch's 
vollkommen  übereinstimmen,  dürften  jedoch  insofern  von  besonderer  Wichtig- 
keit sein,  als  er  auch  Versuche  an  Schweinen  anstellte,  die  Frosch  unter- 
liess.   Gf.  auch  die  Anmerk.  zu  dem  Referat  über  die  FRoscH'sche  Arbeit  Ref. 

«)  Cf.  das  folgende  Referat.    Ref. 
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Verschiedenheit  der  deutsdien  und  amerikanischen  Schweineseuche. 

Beschreibnng  von  Salmon  ;  auch  die  Identität  des  pathogenen  Verhaltens 
beider  Bacterien  bei  Schweinen  folgert  er  nur  aus  den  Angaben  Bil- 
LiNOs'  resp.  Salmon's,  da  er  selbst  keine  Versuche  an  Schweinen  an- 
stellte. Ref.]  Somit  wäre  die  Aetiologie  der  amerikanischen  Schweine- 
seuche klargelegt  und  auf  das  Bacterium  der  SALMON'schen  ,Hog-cholera\ 
welches  mit  dem  ,BiLLiNGs'schen  Swine-plague-Bacterium'  identisch  ist, 
zurückgeführt.  Hingegen  hält  es  Verf.  auf  Grund  einer  objectiven  und 
vollberechtigten  Kritik  der  SALHON'schen  Angaben  für  unentschieden, 
ob  das  SALMOK^sche  ,Swine-plague-Bacterium'  in  irgend  einer  Beziehnng 
zu  der  deutschen  Schweineseuche  steht  resp.  ob  in  Amerika  ausser  Hog- 
cholera  resp.  Swine-plague  (Bilungs)  noch  eine  zweite  Seuche  unter  den 
Schweinen  vorkommt. 

Die  nächste  Frage,  die  sich  Verf.  stellte,  und  die  gegenwärtig  viel 
discutirt  wird,  war  das  Verhältniss  des  Bacteriums  der  amerikanischen 
Schweineseuche  zu  ähnlichen  Bacterieuarten.  Die  vergleichenden  Unter- 
suchungen des  Verf.'s,  die  mit  der  peinlichsten  Beobachtung  aller  Vor- 
sichtsmaassregeln  ausgeführt  wurden,  erstrecken  sich  auf  das  Bacterium 
der  deutschen  Schweineseuche  (Schütz  -  LöffiiEr),  der  Wild -Rinder- 
seuche (Kitt,  Hueffe),  der  Kaninchenseptikämie  (Gaffky),  der  däni- 
schen Schweinepest  (Selandeb)  und  der  Frettchenseuche  (Ebkbth- 
Sohimmelbusch).  Wenn  wir  auch  bezüglich  der  genaueren  Details  dieser 
vergleichenden  Untersuchungen  auf  das  Original  verweisen  müssen,  so 
ist  es  doch  in  Anbetracht  der  theoretischen  Wichtigkeit  der  Frage  geboten, 
die  Hauptdaten  derselben  auch  hier  anzuführen.  Was  das  Bacterium  der 
deutschen  Schweineseuche  betrifft,  so  fand  sich,  als  erste  charakteristische 
Verschiedenheit,  dieUnbeweglichkeit  desselben,  gegenüber  der  ausge- 
sprochenen Beweglichkeit  des  BiLLiNGs'schen  Bacteriums.  Dann  ist 
ersteres  gegen  die  Temperatur  empfindlicher,  die  Gultur  desselben  auf 
festen  Nährböden  (besonders  Gelatine  und  Blutserum)  zarter.  In 
Bouillon  wächst  das  ScHürz'sche  Bacterium  langsam  am  Boden  des 
Glases  in  Gestalt  einer  Flocke ;  das  BiLLiNos'sche  Bacterium  trübt  gleich 
anfangs  gleichmässig  die  Bouillon.  In  der  Gelatineplatte  sind  zu  der- 
selben Zeit  die  Colonien  der  amerikanischen  Schweineseuche  -  Bacillen 
weit  grösser.  Auf  Kartoffeln  ging  das  SoHüTz'sche  Bacterium  nur  dann 
an,  wenn  dieselben  schwach  alkalisch  reagirten ;  das  BiLLiNGs'sche  Bac- 
terium ist  nicht  so  empfindlich  und  wächst  auch  viel  üppiger.  Letzteres 
wächst  auch  bei  Luftabschluss  schneller  und  kräftiger  als  die  Sghütz- 
schen  Bacterien.  Es  existiren  auch  Unterschiede  im  chemischen  Ver- 
halten der  Wachsthumsproducte  der  beiden  Bacterien  (s.  Original). 
Auch  die  Pathogenität  beider  Bacterien  weist  Unterschiede  auf.  Hühner 
waren  für  die  deutsche  Schweineseuche  weniger  empfänglich  als  für  die 
amerikanische,  für  welch'  letztere  die  Meerschweinchen  ausserordentlich 
empfänglich  waren,  während  dieselben  gegen  das   deutsche  Bacterium 
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eine  gewisse  Widerstandsfähigkeit  besitzen.  Das  ScHüTz'sche  Bacterinm 
tödtet  dnrchgehends  die  empfänglichen  Thiere  rascher  als  das  Billings- 
sche  Bacterinm.  Von  hohem  diagnostischen  Werth  ist  der  Unterschied 
des  Verhaltens  der  Impfstelle  bei  subcutaner  Injection.  Die  Reaction 
an  dieser  Stelle  ist  unbedeutend  und  geringfügig  bei  der  Infection  mit 
dem  amerikanischen  und  heftig  und  auffallend  bei  der  mit  dem  deutschen 
Bacterinm.  Auch  in  der  Vertheilung  im  Innern  des  Organismus  sind 
Verschiedenheiten  zwischen  beiden  Bacterien  vorhanden.  Bezüglich  der 
Bacterien  der  Wildseuche  und  Hühnercholera  fand  Verf.  die  bekannte 
Uebereinstimmung  der  morphologischen  und  culturellen  Eigenschaften. 
Die  localen  Veränderungen  bei  subcutaner  Injection  der  Bacillen  sind 
bei  der  Wildseuche  ähnlich  wie  bei  der  deutschen  Schweineseuche.  Bei 
den  Hühnercholera-Bacillen  stellte  sich  heraus,  dass  Angehörige  des  Vogel- 
geschlechtes (speciell  Tauben)  für  dieselben  eine  viel  grossere  Empfäng- 
lichkeit haben,  als  für  die  Wild-  und  Schweine-Seuche  und  dass  bei  diesen 
Thieren  die  überstandene  Impfung  mit  Wild-  und  Schweine-Seuche  gegen 
Hühnercholera  nicht  immunisirte,  was  man ,  falls  vollständige  Identität 
der  Infectionserreger  bestünde,  erwarten  müsste.  Bisher  sind  noch  keine 
systematischen,  also  entscheidenden.  Versuche  mit  diesen  drei  Bacterien 
an  Vögeln  und  den  betreffenden  Vierfüsslern  gemacht.  Von  den  Gappkt- 
sehen  Kaninchenseptikämie- Bacillen  besass  Verf.  keine  virulente  Gultur. 
—  Was  das  Bacterinm  der  dänischen  Schweinepest  (Selandeb)  betrifft, 
80  erwies  sich  dasselbe  sowohl  morphologisch-culturell,  als  auch  in  seinem 
pathogenen  Verhalten  (bei  den  gewöhnlichen  Laboratorinmsthieren),  als 
mit  dem  BiLLiNOB'schen  Swine-plague-Bacterium  identisch.  —  Schliesslich 
verglich  Verf.  noch  die  Frettchenseuchebacillen  mit  den  anderen  Bac- 
terien der  Gruppe  und  constatirte,  dass  dieselben,  im  Gegensatz  zu  den 
Hühnercholera-,  Schweineseuche-  und  Eaninchenseptikämie-  (Gaffky) 
Bacterien,  Eigenbewegung  besitzen,  und  diese,  im  Gegensatz  zu  dem 
BiLLiKGs'schen  Bacterinm,  auch  in  hoher  Gelatineschichte  bewahren. 
Aach  culturell  unterscheiden  sie  sich  von  letzterem,  sie  wachsen  auf  allen 
Nährböden  noch  üppiger.  Nur  kleine  Vögel  sind  sehr  empfanglich  für 
dieselben;  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Tauben  sind  da- 
gegen ziemlich  refractär  bei  subcutaner  Infection ;  nur  grössere  Injection 
(3  ccm)  tödten  dieselben.  Für  Hühner  sind  die  Fretchenseuchebac. 
überhaupt  nicht  pathogen. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  folgert  Verf.,  dass  das  Billinos- 
sche  Swine-plague-Bacterium  mit  dem  Bacterinm  der 
dänischen  Svinpest  identisch  ist,  jedoch  verschieden 
von    den    Bacterien    der    deutschen    S  chweinese  uche  ^, 

*)  So  klar  und  überzeugend  die  experimentellen  Beweise  sind,  die  Verf. 
für  die  Verschiedenheit  der  Bacterien  der  amerikanischen  und  deutschen  Schweine- 
seache  anführt,  so  glauben  wir  unter  seinen  eigenen  Versuchen  doch  eine 
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Wildseuche,  Hühnercholera,  Eaninchenseptikämie  und 
Frettchenseuche.  Von  den  letztgenannten  stellt  das 
Bacterium  der  Frettchensenche  eine  Art  für  sich  dar, 
während  die  Identität  der  übrigen  noch  nicht  als  erwiesen 
angesehen  werden  kann.  Tan^. 

Seiander  (310)  nimmt  die  Identität  der  Erreger  der  im  Titel 
seiner  Arbeit  angeführten  Schweinekrankheiten  an  und  fuhrt  zum  Be> 
weise  seiner  Ansicht  genau  die  pathologisch -anatomischen  Befunde  von 
16  Schweinen  an,  die  an  der  Svinpest  gestorben  waren.  Die  Befunde 
stimmen  vollkommen  mit  denen  der  Hog-cholera  überein  (=  Bii<l£ngs^ 
Swine-plague.  Ref.)  Bei  allen  waren  die  bekannten  Nekrosen  und  Ul- 
cerationen  des  Verdauungskanales  vorhanden.  Am  häufigsten  war  der 
Dickdarm  und  das  Coecum  afScirt.  Die  von  Bang  gefundenen  und  vom 
Verf.  eingehend  geprüften  Svinpest-Bacterien  ^  fanden  sich  immer  in  den 
inneren  Organen. 

Den  Hauptinhalt  der  Arbeit  bilden  Untersuchungen  über  die  Bio- 
logie dieser  Bacillen,  wobei  der  Verf.  sein  Augenmerk  vor  allem  auf  das 
Verhalten  der  Virulenz  derselben  richtete.  Wurden  die  Bacillen  einige 
Male  durch  Kaninchen  und  dann  durch  Tauben  geführt,  so  steigerte 
sich  ihre  Virulenz  in  solchem  Maasse,  dass  sie  Tauben  stets  tödteten, 
während  dieselben  Bacillen  vorher  für  Tauben  nicht  tödtlich  waren  und 
selbst  £Laninchen  nur  innerhalb  3-7  Tage  tödten  konnten.  Nach  der 
10.  Passage  (durch  den  Taubenkörper)  genügten  0,00025  com  des  Blutes 
des  verstorbenen  Thiers,  um  eine  andere  Taube  nach  einem  Tage  zu 
tödten.  Von  demselben  Virus  tödteten  0,01-0,25  cm  nach  subcutaner 
Injection  Kaninchen  innerhalb  12-15  Stunden.  In's  Blut  gespritzt  wirkte 
es  noch  rascher.  —  Diese  Bacillen  mit  verstärkter  Virulenz  sind  anch 
für  Schweine  sehr  virulent.  Nach  subcutaner,  intravenöser  oder  Fütte- 
rungs-Infection  starben  alle  inficirten  Schweine  und  zeigten  dieselben 
Veränderungen  wie  die  an  der  Seuche  spontan  verstorbenen  Thiere. 
Auf  künstlichen  Nährböden  behalten  die  Bacillen  ihre  verstärkte  Virulenz 
ziemlich  lange,  verlieren  sie  aber  wieder  allmählich.  —  Gegen  Hitze  sind 
die  Bacillen  aus  dem  Blute  und  die  aus  Culturen  ziemlich  gleich  resistent. 
25  Minuten  langes  Erhitzen  auf  54  ®  C.  tödtet  noch  nicht  alle  Bacillen  ] 

Lücke  zu  sehen.  Verf.  selbst  hat  nämlich  an  jenen  Thieren,  bei  denen  die 
Krankheit  spontan  auftritt,  bei  Schweinen,  keine  Versuche  angestellt;  er  konnte 
sich  also  nur  auf  die  Angaben  von  Billihos  und  Schütz  berufen.  Auch  hat  Verf. 
unserer  Auffassung  nach  die  vergleichende  Untersuchung  der  intraintesti- 
nalen Infection  mit  den  fraglichen  BacQlen  zu  wenig  berücksichtigt  Welch' 
wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  aber  die  intraintestinale  Infection  liefert, 
geht  deutlich  aus  den  Versuchen  Raocuolia's  (s.  o.)  hervor,  die  Ref.  selbst  ge- 
sehen und  verfolgt  hat  und  deren  Bedeutung  um  so  grösser  ist,  als  sie  an 
Schweinen  ausgeführt  wurden.    Ref. 

»)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  134.    Ref. 
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dies  zu  erreicheD,  muss  die  erwähnte  Temperatur  40  Minuten  einwirken. 
Die  bei  der  25  Minuten  langen  Erhitzung  auf  54^  C.  überlebenden  (wenn 
auch  wenigen)  Bacillen  büssen  ihre  Viailenz  nicht  ein.  Verf.  erhitzte 
das  Blut  oder  die  Culturen  gewöhnlich  1  Stunde  lang  auf  57  ®  C,  um 
die  Bacillen  sicher  zu  tödten.  Das  Blut  von  Thieren,  die  mit  virulenten 
Bacillen  getödtet  wurden  und  das  auf  diese  Weise  sterilisirt  und  dann 
durch  Papier  filtrirt  wurde,  besitzt  eminent  toxische  Eigenschaften.  Bei 
subcutaner  Injection  sind  etwa  8  ccm  dieses  Blutes  die  tödtliche  Dosis 
für  Kaninchen  und  3,5  ccm  bei  intravenöser  Injection,  doch  ist  die  in- 
dividuelle Resistenz  der  Thiere  sehr  verschieden,  manche  Thiere  sterben 
schon  nach  der  intravenösen  Injection  von  0,5  ccm.  Dieses  toxische 
Blut  ruft  schon  nach  einigen  Stunden  Lähmungen,  besonders  der  hinteren 
Extremitäten,  hervor,  zu  denen  sich  bald  Convulsionen  hinzu  gesellen. 
Wird  nur  so  wenig  giftiges  Blut  injicirt,  dass  der  Tod  erst  nach  einigen 
Tagen  eintritt,  so  beobachtet  man  dieselben  Symptome,  wie  bei  der 
Infection  mit  sehr  wenig  oder  mit  geschwächten  Bacillen.  (Anderseits 
kann  man  durch  Impfung  mit  sehr  virulenten  Bacillen  bei  den  Thieren 
die  erwähnten  Symptome  der  acuten  Vergiftung  hervorrufen,  die  schon 
nach  wenigen  Stunden  zum  Tode  führen,  wobei  man  ungeheure  Mengen 
von  Bacillen  im  Blute  findet.)  Die  Bouillonculturen  der  Bacillen  be- 
sitzen eine  viel  geringere  toxische  Wirkung  als  das  Blut  der  an  der 
Infection  gestorbenen  Thiere.  —  Die  giftige  Wirkung  des  Blutes  wird 
durch  Erhitzung  auf  60  ^  C.  bereits  beeinträchtigt. 

Mit  dem  sterilisirten  (giftigen)  Blute  konnte  Verf.  Kaninchen  gegen 
sehr  virulente  Bacillen  immunisiren,  und  zwar  sowohl  durch  intravenöse 
als  auch  durch  subcutane  Injection  des  Blutes.  Die  Controllthiere  starben 
nach  12-36  Stunden.  Es  kann  jedoch  vorkommen,  dass  einige  Thiere  trotz 
der  Immunisirung  sterben,  wenn  man  sie  mit  den  virulentesten  Bacillen 
inficirt.  Weitere  Versuche  haben  noch  die  interessante  Thatsache  zu 
Tage  gefördert,  dass  die  immunisirten  Thiere,  die  die  Infection  mit  den 
virulentesten  Bacillen  überstanden  haben,  der  gewöhnlichen  tödtlichen 
Dose  des  giftigen  (sterilisirten)  Blutes  bei  intravenöser  Injection  erliegen 
und  zwar  in  derselben  Zeit  wie  die  Controllthiere:  sie  waren  also  nur 
gegen  die  Bacillen  nicht  aber  gegen  das  Gift  immun.  —  Bei  Tauben, 
die  von  Haus  aus  für  die  Svinpest-Bacillen  viel  weniger  empfänglich 
sind  als  die  Kaninchen  etc. ,  konnte  Verf.  mit  demselben  Verfahren 
keine  Immunität,  weder  gegen  die  virulenten  Bacillen  noch  gegen  das 
toxische  Gift  erzeugen.  Die  gegentheiligen  Resultate  Salmon's  erklärt 
Verf.  durch  die  geringere  Virulenz  der  von  Salmon  angewendeten  Culturen. 
Schliesslich  versuchte  Verf.  noch  die  Bacillen  durch  Züchten  bei 
hohen  Temperaturen  abzuschwächen.  Vom  Blut  wurden  die  Bacillen 
direct  in  Bouillon  geimpft,  diese  bei  41-41,5®  C.  gehalten;  doch  ergab 
&ich,  dass  die  Bacillen  schon  nach  2-3  Tagen  abgestorben  waren.  Manchmal 
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starben  allerdings  doch  einige  Thiere,  welchen  grössere  Mengen  solcher 
Culturen  injicirt  wurden ;  wahrscheinlich  sind  dann  einige  in  Blutgerinnsel 
eingeschlossene  Bacillen  nicht  getödtet  worden.  Eine  Schwächnng  und 
Weiterzächtung  bei  hoher  Temperatur  konnte  also  Verf.  mit  seineo 
virulenten  Bacillen  nicht  erreichen.  Tangl. 

Diese  Flugschrift  Blllings'  (294)  polemisirt  wieder  gegen  den 
Bericht  der Commission  zur  Untersuchung  von  Schweinekrankheiten- 
und  die  von  Washington  gegen  B.'s  Impfverfahren  gerichteten  verdächti- 
genden Angriffe,  wonach  z.  B.  Bellings  so  dargestellt  wird,  als  wolle  er 
sich  mit  dem  Gelde  der  durch  das  Gespenst  der  Hog-cholera  in  Schrecken 
versetzten  Farmer  die  Taschen  fällen.  Diese  Verdächtigung  wird  mit 
aller  Entschiedenheit  als  eine  schlechte  That  zurückgewiesen.  Sein 
Gedanke  rücksichtlich  des  Erwerbs  geht  nur  dahin,  die  Mittel  zur  Er- 
richtung eines  Laboratoriums  zu  gewinnen ,  welches  er  dem  Lande 
schenken  wolle  als  eine  Freistatt  für  wissenschaftliche  Forschung,  die 
unbehelligt  wäre  von  politischer  Ränkeschmiederei. 

Ueber  die  Impfung  ist  nur  soviel  mitgetheilt,  dass  sie  an  jeglicher 
Stelle  subcutan  gemacht  werden  kann.  Bestätigungen  der  Wirkung 
von  Dritten  sind  veröffentlicht.  Im  Versandt  des  Impfstoffes  sind  Schädi- 
gungen an  demselben  eingetreten,  unter  denen  die  schlimmste  die  ist, 
dass  im  Winter  der  Stoff  gefriert.  Diesem  schädlichen  Zufall  kann 
auch  in  Zukunft  nicht  vorgebeugt  werden,  wenn  die  Impfung  während 
des  Frostes  nicht  unterbrochen  werden  soll.  B.  ist  von  dem  Werth 
der  Impfung  nach  wie  vor  überzeugt ;  ist  auch  ferner  von  dem  Glauben 
an  eine  wirksame  Schutzimpfung  gegen  eine  grosse  Reihe  anderer  Krank- 
heiten durchdrungen. 

Eine  ganze  Anzahl  Zeitungsartikel  behandeln  denselben  Gegenstand 
in  kürzerer  oder  längerer  Ausführung,  bald  diesen  bald  jenen  Pnnkt 
hervorhebend. 

Bei  dem  allgemeinen  Interesse,  welches  die  Wirksamkeit  Bil- 
likob'  in  weiteren  Kreisen  wachgerufen  hat,  darf  hier  wohl  die  Mitthei- 
lung noch  angehängt  werden,  dass  derselbe  in  diesem  Sommer  (1891) 
von  dem  Staate  Nebrasca  auf  ein  Jahr  vorläufig  wiederum  an  die  Uni- 
versität zu  Lincoln  berufen  worden  ist,  und  dass  ihm  gleichzeitig  fiir 
die  Fortsetzung  seiner  Arbeiten  reichliche  Mittel  zur  Verfügung  gestellt 
worden  sind.  Lüpkt, 

In  einer  kleinen  Schrift  rechtfertigt  BllUngs  (295)  Besonder- 
heiten in  seinem  Verfahren  bei  bacteriologischen  Arbeiten.  Er  betont 
den  Werth  flüssiger  Nährmittel,  nnd  behauptet,  dass  man  —  aller- 
dings ausgehend  von  reinem  Material  —  ebenso  gut  Reincultnren  mit 
ihrer  Ililfe  erhalten  könne  als  mit  festen  Nährböden,  es  komme  blos 

♦)  Cf.  den  voijihr.  Ber.  p.  178  ff.    Red. 
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darauf  an,  das  Material  richtig  zu  wählen  und  schnell  und  geschickt 
bei  den  Manipulationen  zu  verfahren.  Bei  septikämischen  Krankheiten 
sei  dies  in  fast  jedem  Falle  möglich.  Femer  hält  er  die  discontinuir- 
liehe  Sterilisation  für  unnütz,  selbst  bei  gelatinirenden  Substanzen,  wenn 
das  EiDfiillen  in  die  Tuben  in  geeigneter  Weise  im  heissen  Zustande 
geschieht. 

Diese  und  andere  Dinge  bilden  eine  Einleitung  für  ihn,  um  auf  den 
von  der  Prüfungscommission  der  Swine-plague frage*  gegen  ihn  er- 
hobenen Einwurf,  als  seien  seine  Methoden  nicht  correct  gewesen,  zu 
kommen.  Angefochten  war  besonders  das  Verfahren,  dass  er  seine  Cul- 
turen  ans  den  Milzen  der  Schweine  gewonnen  habe.  Er  weist  nach, 
dass  sein  Verfahren  ein  eigenartiges  aber  sehr  sorgfältiges  war,  so  dass 
jener  Einwand  als  ungerechtfertigt  erscheinen  muss.  Er  beschuldigt 
augenscheinüch  mit  Recht  die  Commission  einer  oberflächlichen  Behand- 
lung ihrer  Aufgabe,  soweit  sein  Laboratorium  und  seine  Arbeit  in  Frage 
kommen.  Lüpke. 

Nach  umständlichen  Erörterungen  über  die  Schutzpockenimpfung 
und  nach   kritischer  Behandlung  der  PAsxEUB'schen  Impfungen,  wobei 
die  Schutzimpfung  gegen  die  Wuth  als  eine  Absurdität  bezeichnet  wird, 
lenkt  BilllngS  (296)  anf  die  von  ihm  erfundene  Vorbauungsimpfung 
gegen  die  amerikanische  Schweineseuche  ein.    Mit  Chauveau 
nimmt    er  an,    dass  die  pathogenen   Bacterien   durch   ihren  Lebens- 
process  toxische,  die  Infectionskrankheit  erzeugende  Stoffe  und  andere, 
die    Immunität    bewirkende    hervorbringen.      Beide    Producte    haben 
nichts    mit    einander    gemeinsam,     so    dass    man    durch    geeignetes 
Verfahren  jedes  unbeschadet  der  Eigenschaft  des  anderen  in  seiner 
Wirksamkeit  steigern   und   herabmindern    kann.     B.   behauptet,   dass 
durch  chemische  Veränderungen  des  Nährbodens  die  Virulenz  des  Ba- 
cillus der  amerikanischen  Schweineseuche  erhöht  und  erniedrigt  wer- 
den kann;  schwer  sei  es  hingegen,  die  immunisirende  Eigenschaft  in  den 
Culturen  constant  zu  erhalten.     Bei  allen  Bacterien,  welche  sich  extra- 
organismal  erhalten  können,  giebt's  ein  saprogenes  und  ein  pathogenes 
Stadium,  je  nach  den  Medien,  in  welchen  sie  sich  entwickeln.     Hieraus 
schliesst  B.,  dass  man  durch  die  künstliche  Züchtung  die  Eigenschaften 
der  Mikroorganismen  beliebig  beeinflussen  könne;  er  erkennt  gleichzeitig 
an,  dass  hier  sich  noch  ein  weites  Feld  für  experimentelles  Studium  er- 
schliesse,   dessen  Aufgaben  vom   Chemiker  gelöst  werden  sollten.  — 
Durch  Eoch's  Bevorzugung  fester  Nährböden  seien  die  flüssigen  gar- 
zusehr  vernachlässigt  worden,  selbst  zur  Reinzüchtung  seien  diese  Mittel 
durchaus  nicht  verwerflich,    sie  führten  vielmehr  zu  guten  Resultaten, 
wenn  das  richtige  Ausgangsmaterial  bei  schneller  und  geschickter  Aus- 


>)  Gf.  d.  voranstehende  Referat.    Ref. 
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führuDg  der  einsoblägigen  Arbeiten  gewählt  werde.  Anch  die  Vinüenz 
der  Bacterien,  weiche  in  festen  Nährböden  oft  schnell  verloren  gehe, 
erhalte  sich  vorzüglich  in  flüssigen.  Und  die  Herstellung  wirksamer 
Impfstoffe  könne  einzig  in  flüssigen  Medien  durch  chemische  Emährungs- 
experimente  mit  den  Mikroorganismen  zu  befriedigenden  Resultaten 
führen.  —  B.  behauptet,  im  Stande  zu  sein,  Schweine  sicher  immun  zu 
machen;  er  scheint  sich  hierzu  Culturen  ohne  jegliche  Virulenz  zu  be- 
dienen, über  deren  Herstellung  er  keine  weiteren  Angaben  macht.  Er 
hebt  hervor,  dass  unter  gewissen  Umständen  Schweine  die  Impfkrank- 
heit mit  virulenten  Culturen  überstehen  können,  dass  sie  aber  nie  anf 
diese  Weise  unempfänglich  gemacht  werden  können.  Läpke. 

NoTy  (304)  erlangte  aus  Bouillonculturen  von  demHog-cbolera- 
Bacillus  von  Salmox  ein  Toxin,  das  er  ,Suotoxin'  nennt.  Es  ist 
giftig  und  bewirkt  eine  geringe  Immunisirung  gegen  Impfung  mit  dem 
Bacillus.  Er  erlangte  auch  ein  Toxalbumin.  Eine  Ratte  mit  diesem 
Toxalbumin  injicirt,  wurde  gegen  Impfung  mit  dem  Bacillus  refractar. 

Washbourti. 

Salmon  (308)  wendet  sich  gegen  die  Angriffe,  welche  eine  kri- 
tische Besprechung  einiger  Arbeiten  aus  der  Literatur  der  Schweine- 
krankheiten im  Journal  of  comp.  med.  gegen  ihn  und  sein  Amt  gerichtet 
hat.  Er  weist  nach,  dass  in  jenen  Anschuldigungen  sich  auch  Irrthümer 
befinden.  Den  Angriffen  gegen  ihn,  als  habe  er  im  Laufe  der  Zeit  mit 
seinen  Mikroorganismen,  welche  die  Ursache  der  Hog-cholera  sein 
sollten ,  wiederholt  gewechselt ,  entzieht  er  sich  z.  Th.  durch  die  Er- 
klärung, dass  die  bezüglichen  Arbeiten  thatsächlich  von  Dr.  Smith  ^- 
macht  seien,  der  für  die  Richtigkeit  derselben,  welche  er  nicht  bezwei- 
fele, einstehen  müsse.  Er  behauptet,  dass  die  eigentliche  Entdeckung 
des  Organismus  der  Hog-cholera  i.  J.  1885  vollzogen  war,  bevor  Bll- 
LiNGs  seine  Arbeiten  begonnen  hatte.  Die  2.  Krankheit,  seine  Swine- 
plague,  soll  1886  von  Smith  wieder  entdeckt  sein.  Der  Mikroorganis- 
mus dieser  sei  jener  Kokkus ,  welchen  er  früher  als  die  Ursache  der 
ganzen  Seuche  betrachtet  habe  (!  ?) ,  woraus  sein  scheinbarer  Wechsel 
in  den  bezichtigten  Organismen  sich  sehr  einfach  erkläre  (!?).  Durch 
Smith's  Entdeckungen  seien  sie  nothgedrungen  zu  dem  Dualismus  ge- 
kommen. —  Detmebs'  Verdienst  an  der  Entdeckung  der  Ursache  der 
Hog-cholera  schlägt  S.  sehr  gering  an,  da  dieser  Autor  den  Nachweis  nur 
in  den  Säften  der  kranken  Thiere  geführt  habe.  An  der  Existenz  der 
beiden  unterschiedlichen  Krankheiten  hält  S.  fest.  Seiner  Behauptung 
gegenüber,  dass  man  in  Europa  auf  Grund  des  SMiTn'schen  Fundes  die 
Dreitheilung  der  seuchenhaften  Schweinekrankheiten  vorgenommen  habe, 
sehen  wir  uns  veranlasst,  auf  unsere  frühere  Bemerkung^  hinzuweisen, 


0  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  130.    Ref 


Bacillen  der  ,Septikämia  h&morrhagica*.  187 

SALMOM'a  Hog  Cholera'  and  ,Swine  plague'.    Texasfieber. 

wonach  Bang  und  Schütz  in  amtlichen  Berichten  v.  J.  1887  die  Tren- 
nung vollzogen  haben,  zu  einer  Zeit,  als  sie  den  Bericht  des  amerikani- 
schen Ministeriums  der  Landwirthschaft,  der  ungefähr  zur  gleichen  Zeit 
erschienen  ist,  wohl  kaum  gekannt  haben.  Dass  Smith's  infectiöse 
Lungenentzündung  der  Schweine  (Swine-plague)  in  Amerika  bestehen 
soll,  wird  a.  A.  auch  durch  das  Zeugniss  von  Prof.  Welsh  in  Baltimore 
zu  beweisen  gesucht,  der,  wie  S. ,  auch  die  Identität  dieser  Krankheit 
mit  der  dentschen  Schweineseuche  ausspricht.  Die  Wirksamkeit  der 
BiiiLiNOs^schen  Schutzimpfung  wird  in  Zweifel  gezogen,  da  der  An- 
steckung ausgesetzte  Impflinge  sehr  krank  wurden,  wenn  sie  allerdings 
auch  nicht  starben.  Lüpke. 

Salmon  (309)  betont  in  seinem  Vortrage  zunächst,  dass  eine  gute 
vollkommene  Einrichtung,  hinreichende  Mittel  und  Hilfskräfte  erforder- 
lich sind,  nm  an  der  Hand  strenger  Methodik  eine  nutzbringende  Arbeit 
in  der  ätiologischen  Forschung  zu  vollbringen.    Nacfi  seinen  thatsäch- 
lichen  Angaben  muss  seine  Werkstatt  dieser  Art,  eine  Ein- 
richtung    des    landwirthschaftlichen    Ministeriums    in 
Washington,  von  mustergiltiger  Vollkommenheit   sein. 
Er  fuhrt  dann  aus,  dass  die  in  diesem  Institute  Jahre  lang  fortgesetzten 
Untersuchungen  von  Schweinekrankheiten  nicht  nur  bestimmt  ergeben 
hätten,    dass  zwei,  besonders  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  ursäch- 
lichen Erreger,  von  einander  zu  trennende  Seuchen  in  Amerika  herrschen, 
sondern  dass  die  infectiöse  Pneumonie  (Swine-plague)  auch  eine  sehr 
weit   verbreitete  Schweinekrankheit  sei,  von  ebenso   grosser  Bedeu- 
tung, als  die  Hog-cholera.  —  Er  geht  dann  über  auf  die  Thätigkeit 
seines  Instituts  bezüglich  der  Erforschung  wirksamer  Impfmethoden. 
Abgeschwächtes  Virus  —  nach  Pastbüb's  Methode  —  und  der  Versuch 
mit  den  im  Nährsubstrat  nach  der  Abtödtung  der  Organismen  durch 
Hitze  etwa  verbleibenden  chemischen  Stoffen  ergaben  keine  befriedigen- 
den Resultate.   Oraduirte  Dosen  der  ungeschwächten  Cultur  —  die  eigene 
Erfindung  seiner  Anstalt  —  dagegen  erwiesen  sich  zur  Herstellung  der 
Immunität  bei  Meerschweinchen  sehr  wirksam.    Mit  Hilfe  eines  Che- 
mikers sollen  die  chemischen  Bestandtheile  festgestellt  sein,  welche  die 
Unempfänglichkeit  herbeiführen.     Im^  Princip  hält  S.   die  Frage   der 
wirksamen  Schutzimpfung  hiemach  für  gelöst.   Die  Detailarbeiten  sollen 
im  regen  Fortschritt  sein. 

Endlich  giebt  S.  auch  noch  Mittheilungen  über  das  Texasfieber. 
Alles,  was  bisher  darüber  bekannt  geworden  sei,  Bacterien  betreffend,  sei 
irrthümlich  und  habe  keinen  Werth.  Das  Texasfieber  sei  keine  bacterielle 
Krankheit,  sondern  es  gehöre  zu  den  Malariakrankheiten.  Der  dabei 
gefundene  Organismus  gleiche  dem  von  Laveban  bei  der  Malaria  ge- 
fdndenen.  Derselbe  liege  in  den  rothen  Blutkörperchen.  Er  sei  nicht 
cnltivirbar.     Bei    den  vorläufigen  Untersuchungen,    auf  deren  festen 
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Grunde  weiter  gebaut  werde,  habe  sich  ergeben,  dass  die  Krankhdt 
durch  Zecken  (ticks)  von  südischem  Vieh  auf  die  Weiden  übertrageii 
und  durch  dieses  Mittel  auch  ohne  die  Gegenwart  von  krankem  Rind- 
vieh überallhin  verschleppt  werden  könne.  Lüpie, 

Paqnln  (305)  bekundet  die  Absicht,  auf  Grundlage  eines  um- 
fassenden, aber  eines  leitenden  Grundznges  entbehrenden  Plans  die 
gesammte  Angelegenheit  des  Texasfiebers  des  Rindes,  jener  inamer 
noch  nicht  hinlänglich  studirten  Krankheit,  von  welcher  Smith  unlängst 
(s.  vorsteh.  Referat)  behauptet  hat,  dass  sie  der  Malaria  des  Menschen 
unmittelbar  verwandt  sei ,  mit  klärenden  Untersuchungen  in  Angriff  zu 
nehmen.  £r  hat  Organismen  in  der  Galle  gefunden,  denen  er  die 
Urheberschaft  dieser  Krankheit  zusprechen  möchte.  Er  hat  ferner 
Uebertragungen  und  Schutzimpfungen  vorgenommen.  Endlich  bat  er 
auch  den  Mikroorganismus  beschrieben  und  cultivirt.  Seine  Ausfulmm- 
gen  sind  sehr  oft  durch  Deductionen  unterbrochen,  und  er  kommt 
schliesslich  auch  zu  Endsätzen,  welche  die  Antworten  auf  die  Fragen 
bezw.  die  Aufgaben  bilden  sollen,  welche  er  sich  eingangs  gestellt  hat 
Allein,  er  hat  nach  seinen  eigenen  Angaben  diesmal  für  einen  grösseren 
Leserkreis,  nicht  für  die  Vertreter  der  Wissenschaft  geschrieben.  £r 
betont,  dass  er  noch  im  vollen  Studium  über  die  Biologie  der  Formen 
seines  Mikrobions  ist  und  dass  er  im  nächsten  Jahre  in  der  Lage  zu  sein 
hofft,  in  mehr  wissenschaftlicher  und  bestimmter  Weise  schreiben  zu 
können.  Lüpke, 

Jensen  (301)  beschreibt  eine  der  Rinderseuche  ähnliche 
Kälberkrankheit,  welche  wie  die  Hühnercholera,  Kaninchensep- 
tikämie,  Schweineseuche,  italienische  Büffelkrankheit  und  die  von  Fobus 
beschriebene  septische  Pleuropneumonie  der  Kälber,  durch  kleine  ovoide, 
unbewegliche  und  nur  an  den  Enden  tingirbare  Bacterien  hervorgerufen 
worden  war.  In  wenigen  Tagen  waren  16  Kälber  unter  den  Erschei- 
nungen hohen  Fiebers  und  Diarrhoe  an  einer  heftigen,  fibrinösen  Pleu- 
ritis, Pericarditis  und  Gastroenteritis  zu  Orunde  gegangen.  Impfungen 
mit  bacterienhaltiger  Milzpulpa  auf  Mäuse  tödtete  dieselben  nach  30-36 
Stunden,  Impfungen  von  Blut  und  Milz  auf  Kaninchen  tödtete  dieselben 
schon  nach  12-18  Stunden,  und  im  Herzblute  und  in  den  Gefassen  der 
Organe  fanden  sich  wiederum  dieselben  Bacterien  in  grosser  Menge,  als 
weitere  Sectionserscheinungen  aber  heftige  hämorrhagische  Tracheltis, 
nicht  geschwollene  Milz,  Injection  der  Bauchorgane,  aber  sonst  nichts 
Abnormes ,  namentlich  das  Blut  fest  geronnen.  Die  bei  dieser  Kranke- 
heit  —  welche  übrigens  noch  unter  den  Kälbern  mehrerer  anderer  Ställe 
auftrat  —  gefundenen  Bacterien  verhielten  sich  morphologisch  und  bio- 
logisch vollständig  wie  die  der  Geflügelcholera,  der  Rinderseuche  und  der 
Schweineseuche  (deutscher  und  dänischer),  zeigten  aber  in  ihren  patho- 
genen  Eigenschaften  gewisse  Verschiedenheiten ,  insofern  sie,  der  Em- 
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pianglichkeit  nach  geordnet,  nur  bei  Kälbern,  Kaninchen  und  Mäusen 
eine  acnte  tödtliche  Septikämie,  bei  Meerschweinchen,  Schwein,  Huhn, 
Taube,  Pferd  und  Hund  in  der  Regel  nur  locale  Krankheitsprocesse 
hervorriefen.  —  Zur  Lösung  der  Frage,  ob  alle  diese  genannten  Krank- 
heiten nur  verschiedene  Formen  einer  einzigen  seien,  hat  Verf.  6  Hüh- 
ner, welche  die  Impfung  mit  dem  Bacterinm  der  Kälberkrankheit  über- 
standen hatten ,  nach  Verlauf  von  4-6  Wochen  mit  virulenter  Hühner- 
cholera geimpft.  Aus  dem  Umstände,  dass  sich  diese  Hühner  immun 
gegen  diese  Impfung  erwiesen,  glaubt  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu 
dürfen,  dass  hierdurch  die  Annahme  von  der  Identität  aller  dieser  ovalen 
Bacterienformen  sehr  nahe  liege,  wenn  sie  damit  auch  nicht  bewiesen 
sei.  —  Verf.  erwähnt  ferner  bezüglich  des  Vorkommens  dieser  ovalen 
Bacterien  in  der  Natur,  dass  er  dieselben  im  Mundschleim  von  Kälbern 
mit  Diphtheritis  (3mal),  femer  im  Darminhalt  gesunder  Mäuse,  in  nekro- 
tischen, verdichteten  Lungenstücken  eines  Pferdes  und  endlich  in  einem 
periostalen  Abscess  beim  Pferde  gefunden  habe.  Morphologisch  und 
biologisch  stimmten  diese  Mikrobien  vollständig  überein.  Johne. 

Karllnskl  (302)  untersuchte  einige  Steinhühner  (in  der  Herze- 
gowina),   die  unter  Symptomen  verminderter  Fresslust,   Verluste  der 
Federn  nnd  grosser  Abmagerung  gestorben  waren,  bacteriologisch.    Die 
Section  ergab  zahlreiche  hanf-  bis  erbsengrosse  Abscesse  der  Brust-  und 
Beinmuskniatur.    Im  Blut  fanden  sich  zahlreiche  Bacillen,   deren  cul- 
turelles  nnd  morphologisches  Verhalten  mit  dem  des  Hühnercholera- 
Bacillus  sich  identisch  erwies,  wie  aueh  der  Sectionsbefund  der  pyämi- 
schen  Form  der  Hühnercholera  entsprach.   Bei  den  vorgenommenen  Ex- 
perimenten an  Tauben,  Hühnern  nnd  einigen  Steinhühnern  konnte  Verf. 
constatiren,  dass  die  Steinhühner  auf  die  Oeflügelcholerabacillen  in  her- 
abgesetzter Weise  im  Vergleich  zu  dem  übrigen  Geflügel  reagiren  und 
dass  wahrscheinlicher  Weise  eine  Abschwächnng  der  Virulenz  der  Ba- 
cillen im  Blute  der  genannten  Thiere  stattfindet.    Die  Virulenz  der  von 
den  spontan  verstorbenen  Steinhühnern  gewonnenen  Bacillen  konnte  durch 
Verimpfang  auf  Tauben  verstärkt  werden.    Verf.  konnte  auch  bei  einer 
in  seinem  Hause  durch  eine  ausgegossene  Bouilloncultur  von  Hühner- 
cholera-Bacillen  entstandenen  Epidemie  von  Hühnercholera  die  grosse 
Empfänglichkeit  verschiedener  Raubvögel,  wie  Zwergadler,  Kuttengeier, 
Schmutzgeier,  Hühnerhabicht,  Sperber,  Uhu,  welche  mit  dem  Fleisch 
der  verstorbenen  Hühner  gefüttert  wurden,  für  die  Hühnercholera-Seuche 
constatiren.    Ausgewachsene  Felsentauben   erwiesen  sich  dagegen  als 
immun,  selbst  gegen  grosse  Dosen  virulenter  Hühnercholera-Bacillen. 

Tangi: 
Klein  (303)  bringt  als  Ergänzung  zu  seiner  ersten  Mittheilung  ^ 

«)  Cf  Jahresbericht  V  (1889)  p.  338.    Ref. 
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neue  Versuche  mit  dem  ^Grouse-disease-Bacillus'*  an  in  wildem  Zo- 
stande  lebenden  Vögeln.  Ammern  und  Grünfinken  sind  gegen  subcnUne 
Infection  äusserst  empfanglich ,  Sperlinge  ziemlich  refractär.  Die  in  die 
Muskeln  des  Schenkels  mit  minimalen  Mengen  einer  Cultnr  geimpften 
Ammern  und  Finken  sterben  nach  20-72  Stunden  und  zeigen  dieselben 
Veränderungen  wie  die  der  natürlichen  Krankheit  erlegenen  Moorhühner. 
Im  Blute  sind  wenig  Bacillen,  im  Lungensaft  und  in  Lungensebnitten 
viel.  Fütterung  der  erwähnten  Thiere  mit  Culturen  fiel  negativ  aus; 
doch  glaubt  Verf.  eine  Ansteckung  durch  die  Luft  bestimmt  constatirt 
zu  haben.  „In  einem  Käfig  war  eine  kranke  Ammer,  nebenan  stand 
ein  neuer  Käfig  mit  6  unberührten  Ammern.  Diese  6  Ammern  wurden 
krank  und  erlagen  der  typischen  Grouse- disease  wie  die  Section  und  die 
bacteriol.  Untersuchung  klar  darthat"  *.  Gelatineculturen  von  Herzblot 
und  Lungen  der  erlegenen  Ammern  und  Finken  sind  ebenso  virulent, 
wie  die  von  der  Lunge  der  Moorhühner  erhaltenen ;  die  Gelatinecultaren 
vom  Herzblut  der  den  Bacillen  erlegenen  Mäuse  sind  für  Ammern 
und  Finken  weniger  virulent,  da  manche  Thiere  die  Impfung  überleben. 

Tangl. 
Eberth  und  Mandry  (298)  haben  aus  dem  fibrinösen  Peritoneal- 
belage  eines  spontan  verstorbenen  Kaninchens  einen  Bacillus  rein 
gezüchtet,  dessen  Eigenschaften  sie  eingehend  untersucht  haben.  Derselbe 
war  hauptsächlich  in  dem  Ausstrichpräparat  des  peritonitischen  Exsu- 
dats vorhanden.  Die  Bacillen  stellen  ganz  kurze  ovoide  Stäbchen  dar 
und  lassen  sich  oft  von  Kokken  schwer  unterscheiden.  Im  Blute  und 
in  den  Organen  sind  die  Bacillen  oft  lang  gestreckt.  Sie  färben  sich 
mit  wässerigen  Anilinfarblösungen  langsam;  bei  kürzerer  Einwirkung 
der  Farblösung  oder  bei  vorsichtiger  Entfärbung  mit  Essigsäure  zeigen 
die  Stäbchen  Polarfarbung.  Nach  Gram  färben  sie  sich  nicht.  In 
Schnitten  färbt  man  sie  am  besten  mit  LöFFLEB^schem  Methylenblau  in 
y2-2  Stunden.   Die  Bacillen  gedeihen  in  allen  deutlich  alkalisclien  Nähr- 

*)  Wenn  wir  hier  diesen  Bacillus  im  Anschluss  an  das  Bacterium  der 
Geflügelcholera  anfuhren,  wollen  wir  damit  nicht  die  Identität  beider  Mikro> 
Organismen  präjudiciren.  Herr  Prof.  Klein  hatte  die  Gate,  uns  Reinculturai 
der  Bacillen  der  ,Grouse-disease*  (sowie  solche  des  ^Bacillus  gallinarum'  [cf.  den 
vorjähr.  Ber.  p.334],  und  auch  von  dortiger  Hübnercholera)  zu  übersenden  und 
wir  haben  uns  von  der  Richtigkeit  der  von  dem  geschätzten  englischen  Aator 
angegebenen  Unterschiede  zwischen  den  genannten  drei  Bacillen  überzeugt. 
Ob  diese  Unterschiede  der  Ausdruck  von  Art-Verschiedenheiten  sind,  oder 
nur  auf  Varietäten  hinweisen ,  möchten  wir  sowohl  bei  diesen  Bacterien  als 
'  überhaupt  bei  allen  Angehörigen  der  Gruppe  der  „ovoiden"  Septikämiebacterien 
auch  heute  noch  nicht  für  ausgemacht  halten ;  jedenfalls  dürfte  es  sich,  wenn  um 
verschiedene,  doch  nm  sehr  nahe  verwandte  Arten  handeln.  Baumgarten. 
*)  Es  ist  doch  fraglich,  ob  diese  Beobachtung  die  Ansteckung  durch  die 
Luft  beweist    Ref. 
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medien  schon  bei  Zimmertemperatar  vortrefflich.  Die  Gelatine  ver- 
flüssigen sie  nicht;  in  Strichculturen  zeigen  sie  ausgesprochenes  Ober- 
fläehenwachsthum ,  in  Stichculturen  grau -weissen  Belag.  In  Gelatine- 
Platten  sind  die  Caltnren  gran- weiss,  rund  und  körnig.  Die  Bouillon 
wird  getrübt.  Auf  Kartoffeln  erzeugen  sie  einen  schleimigen,  grau-gelben 
Belag'.  Die  Stabchen  haben  eine  ausgesprochene  Eigenbewegung. 
Gegen  höhere  Temperaturen  sind  die  Bacillen  ziemlich  empfindlich. 
Temperaturen  von  -)-  58^  C.  tödten  sie  jn  Va  Stunde.  Der  Bacillus  ist 
für  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Mäuse,  Sperlinge  und  Tauben  pathogen. 
Hühner  sind  auch  sehr  grossen  Dosen  gegenüber  refractär.  Bei  Sper- 
lingen und  Mäusen  verläuft  die  Infection  als  Septikämie.  Kaninchen 
zeigten  an  der  Impfstelle  eine  locale  Entzündung ,  die  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  zn  einer  Allgeroeininfection  führte.  Bei  der  Section  findet  sich 
diffuse  serös-fibrinöse,  manchmal  kaum  erkennbare  Peritonitis,  seltener 
Pericarditis  nnd  Pleuritis.  Bacillen  im  Blute  und  in  den  Exsudaten. 
Der  Tod  erfolgt  selten  in  den  ersten  20  Stunden ;  dann  fehlt  die  Ent- 
zündung an  der  Impfstelle  und  den  serösen  Häuten.  Die  Infections- 
versuche  durch  Fütterung  fielen  negativ  aus.  Bei  den  Meerschweinchen 
verläuft  der  Infectionsprocess  ähnlich  wie  bei  den  Kaninchen.  —  Ein 
einmaliges  Ueberstehen  der  Krankheit  verleiht  keine  Immunität.  — 
Nach  der  Beschreibung  von  Th.  Smith*  glauben  Verff. ,  dass  dieser 
amerikanische  Forscher  denselben  Bacillus  ebenfalls  bei  Kaninchen  bereits 
gesehen  hat.  Verff.  haben  schliesslich  ihren  Bacillus  mit  dem  Bacillus 
der  KocH-GAFPKT'schen  Kaninchenseptikämie  und  der  Geflügelcholera 
in  Vergleich  gestellt.  Culturell  fanden  sich  keine  constante  Unterschiede, 
dagegen  um  so  wichtigere  in  den  pathogenen  Eigenschaften.  Im  Gegen- 
satz zu  den  letzterwähnten  Bacillen,  ruft  der  B.  de^^  spontanen  Kanin- 
chenseptikämie bei  Kaninchen  nur  ganz  ausnahmsweise  allgemeine  Sepsis 
hervor,  in  der  Regel  nur  locales  Erysipel  und  eine  ausgesprochene  Ent- 
zündung der  serösen  Häute,  besonders  des  Bauchfells.  Deshalb  halten  ihn 
Verff.  auch  nicht  für  identisch  mit  den  Bacillen  der  experimentellen 
(RocH-OAFFKY^schen)  Kaninchenseptikämie  und  den  Bacillen  der  Hühner- 
cholera. (Auch  das  Verhalten  der  in  Vergleich  stehenden  Bacillen  gegen- 
über den  Hühnern  ist  verschieden.)  In  Anbetracht  der  angeführten 
Eigenschaften  dieser  Bacillen  und  der  bekannten  Eigenschaften  der 
Wild-,  Rinder-,  Frettchen  -  Seuche  und  Schweineseuchen-Bacterien  sind 
Verff.  der  Ansicht,  dass  alle  diese  Bacillen  nicht  identisch  sind  —  wie 
es  HuEPPE  angenommen  —  sondern  nur  einer  weit  verbreiteten  botani- 
schen Familie  angehören**.  Tangl. 

>)  Bezüglich  der  Details  des  culturellen  Verhaltens  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen.    Ref. 

*)  Cf.  Jahresber.  ü  (1886)  p.  155.    Red. 
**)  Die   völlige  Identität  der  Wüd-,  Rinder-  und  (deutschen)  Schweine- 
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e)  Tetannsbacillns. 

Referenten:  Prof.  Dr.  0.  Beamer  (Greifswald), 
Dr.  G.  Bordoni-Uffrednzzi  (Turin),  Dr.  J.  A.  Salomonsen  (Kopen- 
hagen), Dr.  F.  Tan^l  (Budapest)  und  Dr.  G.  Troje  (Berlin). 

311.  Babes^  V.,  und  E.  Pascarin^  Versuche  über  Tetanus  (Centralbl. 

f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIII,  1890,  No.  3).  —  (8.  199) 

312.  Baceelli^  6.^  Sulla  cnra  del  tetano  (Riforma  medica  1890,  no.  19). 

—  (8.  205) 

313.  Bomblcci^  Sulla  resistenza  alla  putrefazione  del  virus  tetanico 

(Riforma  medica  1890,  no.  227).  —  (8.  202) 

314.  Bombicel^    Della   disinfezione  degli  ambienti   infetti   da   virus 

tetanico  (Riforma  medica  1890,  no.  234).  —  (8.  204) 

315.  Brnschettinl^    Sulla  diffusione  neirorganismo  del  veleno    del 

tetano  (Riforma  medica  1890,  no.  225;  Annales  de  micrographie 
t.  III  p.  83).  —  (8.  202) 

316.  Dor^  Du  bacille  du  t6tanos  (La  Semaine  möd.  1890,  no.  22).  — 

(S.  201) 

317.  Faber,  Knad^  Die  Pathogenese  des  Tetanus  [a.  d.  Laboratorium 

f.  medicin.  Bacteriologie  zu  Kopenhagen]  (Berliner  klin.  Wochen- 
sehr.  1890,  No.  31).  —  (8.  200) 

318.  Faber^  Knnd^  Om  tetanus  som  Infektionssygdom  [Vom  Tetanus 

als  Infektionskrankheit].  149  pp.  Kopenhagen  1890,  Oylden- 
dal.  —  (8.  200) 

319.  Kltasato^  8.,  und  Th.  Yfejl,  Zur  Kenntniss  der  Anaärobien. 

Zweite  Abhandlung:  Der  Bacillus  Tetani  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
Bd.  VI1I,^1890,  Heft  3).  —  (8.  193) 

320.  Schwarz^  B.^  Ricerche  sulla  vitalitik  del  virus  tetanico  nelle  acque 

(Riforma  medica  1890,  no.  117).  —  (8.  205) 

321.  Sormani^  G.^  Esperimenti  sulla  inalazione  del  virus  tetanigeno 

(Riforma  medica  1890,  no.  10).  —  (8.  202) 

322.  Sormani,  G«,  II  iodoformio  e  la  proülassi  del  tetano  (Riforma 

medica  1890,  no.  196).  ~  (8.  203) 

323.  Sormanl^  G.^  Ancora  sui  neutralizzanti  del  virus  tetanigeno  e 

snlla  profilassi  chirurgica  del  tetano  (Riforma  medica  1890, 
no.  8  e  9).  —  (8.  204) 

324.  Tizzoni^  G.^  J.  Cattanl  und  £.  Baquls^    Bacteriologische 

Untersuchungen  über  den  Tetanus  [A.  d.  pathologischen  Institut 
der  Universität  Bologna]  (Ziegleb's  Beiträge  etc.  Bd.  VII,  1890). 
—  (8.  193) 


Seuche  sowie  dieser  mit  der  KocH-GAPPKY'schen  (experimentellen)  Kaninchen- 
septik&mie  ist  jetzt  wohl  keinem  Zweifel  mehr  onterworfen.    Red. 
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325.  Tizzoni  e  Cattani,  Sul  veleno  del  tetano  (Riforma  medica  1890, 

no.  128;  Archiv  f.  exp.  Path.  Bd.  XXVÜ,  1890).  —  (8.  196) 

326.  Tizzoni  e  Cattani,  Sulla  resistenza  del  virus  tetanico  agli  agenti 

fisici  e  chimici  (Riforma  medica  1890,  no.  83).  —  (8.  203) 

327.  Torina,  Snlla  costante  presenza  del  bacillo  di  Nicolaibb  nelle 

polveri    delle    abitazioni  (Giomale  della  R.  Societä  d'igiene 
italiana  1890).  —  (8.  202) 

328.  Terhoogen,  B«,  et  Gh.  Baert,  Premi^res  recherches  sur  la  na- 

tnre  et  l'6tiologie  da  t^tanos.  Braxelles  1890,  Lamertin.  —  (198) 

Kitasato  nnd  Weyl  (319)  stellten  sich  die  Aufgabe  zu  unter- 
suchen,  ob    auch  ,,ReincuIturen  des  Tetanusbacillus  die  von  Bribgbb 
aus  Tetannsbacillen-haltigen  Mischcnlturen  dargestellten  Toxine  lieferten, 
und  somit  die  Frage  endgiltig  zu  entscheiden,   ob  die  wesentlichen 
Symptome   des  Wundstarrkrampfes  durch  giftige  Stoffwechselproducte 
des  Bacillns  Tetani  veranlasst  würden  oder  ob  dieselben  durch  die 
Tetanusmikrobien  an  und  für  sich  bedingt  seien  ^^  Die  Verff.  bedienten 
sich  bei  der  Darstellung  der  Toxine  der  von  BBisaBR  angegebenen  Me- 
thode und  es  gelang  ihnen,  aus  von  1  y«  kg  Fleisch  hergestelltem,  steri- 
lisirtem  und  mit  Tetanusbacillen  beschicktem  Fleischbrei  nach  Stägigem 
Wachsthnm  der  letzteren  unter  Wasserstoff  1,7118  g  salzsanres  Tetanin 
und  ganz  geringe  Mengen  salzsauren  Tetanotoxins  zu  gewinnen  und  in 
dem  Destillat  der  im  Vacuum  destillirten  Flüssigkeit,  die  von  dem  aus- 
gepressten  Fleischbrei  herstammte,  die  Gegenwart  von  Schwefelwasser- 
stoff, Buttersäure,  Indol  und  Phenol  nachzuweisen.     Die  Phenolbildung, 
deren  Nachweis  hier  zum  ersten  Mal  aus  der  Reincnltur  eines  Mikro- 
organismus gelang,  wollen  die  Verff.  als  Ausdruck  der  hohen  eiweiss- 
spaltenden  Kraft  der  Tetanusbacillen  (bei  den  Bacillen  des  Rausch- 
brands und  des  malignen  Oedems  vermochten  sie  dieselbe  ebenso  wenig 
zu  constatiren  wie  bei  den  Gholeraspirillen),  zugleich  als  Zeichen  eines 
besonderen  Schädigungsvermögens  derselben   gegenüber    dem  Thier- 
körper  angesehen  wissen.     Uebrigens  sind  sie  der  Meinung ,  dass  der 
TetaQusbacülus  eine  Substanz  von  viel    grösserer  Giftigkeit  erzeugen 
müsse,  als  sie  dem  Tetanin  zukomme.    Ihren  Thierexperimenten  zufolge 
rief  letzteres  bei  Mausen  erst  in  verhältnissmässig  grosser  Dosis  Erampf- 
erscheinungen  mit  Speichelfluss  hervor,  während  das  Tetanotoxin  Mäusen 
in  einer  Dosis  von  0,003  auf  1  cc  Wasser  subcutan  injicirt  sogar  nur 
auffallende  Mattigkeit  der  Thiere  und  Lähmungen  der  Extremitäten  und 
ßuckenmuskeln  erzeugte.  Trqje, 

Die  mit  zahbreichen,  sorgfältig  ausgeführten  Abbildungen  versehene 
Arbeit*  von  Tizzoni,  Cattani  u.  Baqnis  (324)  knüpft  nach  kurzer 

*)  Cf.  das  Referat  über  die  bez.  vorläufigen  Mittheilungen ,  voij&hr.  Ber. 
p.  205/206.    Red. 
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historischer  Uebersicht  an  3  Fälle  von  traumatischem  Tetanus  sn  — 
Fall  I :  complicirter  Brach  im  unteren  Drittel  des  linken  Humerns,  Fall  II: 
Verbrennung  von  Auge  und  Gesicht  durch  Explosion  eines  Mörsers,  der 
mit  Schiesspulver  und  Ackererde  geladen  war,  Fall  III:  Eindringen 
eines  mit  Erde  beschmutzten  Splitters  von  einem  Hühnerknochen  in  die 
rechte  Fusssohle  —  bei  welchen  stets  Bacillen  mit  endstandigen  Sporen 
im  Infectionsheerde  aufgefunden  wurden,  selbst  nach  der  fast  vollstän- 
digen Vemarbung  der  Wunden,  während  es  nicht  gelang,  Mikroorga- 
nismen im  Blute  nachzuweisen. 

Aus  den  tetanuserzeugenden  Mischculturen  wurden  3  nicht  patho- 
gene  Bacterien  isolirt  —  ein  Streptok.,  ein  nicht  sporenbildender  Diplo- 
bacillus  und  ein  sporenbildender  Bacillus;  letzterer  vermag  durch  seine 
grosse  Widerstandsfähigkeit  die  Isolirung  der  Tetanusbacillen  mit  Hilfe 
der  Erwärmung  nach  der  Methode  von  Eitasato  sehr  schwierig,  wenn 
nicht  unmöglich  zu  machen  —  sowie  2  pathogene  Arten. 

Von  diesen  letzteren  gelang  es  die  eine  Art  zu  isoliren  mit  Hilfe 
der  Platten  bei  Luftabschiuss  auf  erstarrtem  Blutserum.  Eine  kleine 
Bacillenart,  an  den  Enden  leicht  abgerundet,  etwa  2-4  [Ji  lang,  0,4-0,5  \l 
dick,  häufig  zu  Paaren  vereinigt,  bald  gerade,  bald  wellig  verlaufende 
Fäden  bildend,  endständige  Sporenbildung  sowohl  in  den  Bacillen ,  als 
in  den  Fäden  und  zwar  in  einem  oder  in  beiden  Enden  derselben.  Nach 
Abschluss  der  Sporenbildung  verdünnen  sich  sowohl  die  Bacillen  wie  die 
Fäden  schrittweise,  daher  die  ersteren  durch  die  Verdünnung  des  der 
Spore  gegenüberstehenden  Endes  das  Aussehen  von  Stecknadeln  haben. 
Bacillen  wie  Fäden  gehen  schliesslich  zu  Grunde,  die  Sporen  werden  frei. 
Auch  andere  Involutionsformen  wurden  bemerkt.  Die  Sporenbildang 
tritt  bei  35^0.  schon  nach  24-36  Stunden  ein.  Der  mit  wenig  lebhafter 
Eigenbewegung  versehene  Bacillus  färbt  sich  gut  mit  den  meisten,  fast 
gar  nicht  jedoch  mit  braunen  Anilinfarben;  er  wächst  gut  auf  allen 
festen  Nährböden,  kümmerlich  jedoch  in  peptonisirter  Bouillon  und 
gamicht  in  flüssigem  Blutserum;  er  gedeiht  bei  35-3 7 ®G.  im  Brutofen, 
als  auch  bei  Zimmertemperatur  von  17-20®  C,  bei  Luftabschiuss,  in 
Wasserstoffatmosphäre,  als  auch  an  der  Luft.  In  der  letzteren  wächst 
er  jedoch  niemals  an  der  Oberfläche,  sondern  nur  in  der  Tiefe  des 
Nährbodens.     Die  Oulturen  sind  geruchlos. 

Subcutane  Injectionen  dieser  Culturen  bei  Kaninchen  rufen  eine 
erhöhte  allgemeine  Reizbarkeit,  am  bedeutendsten  an  dem  injicirten 
Gliede  hervor,  zu  der  eine  Oontractur  ebendort  hinzutritt.  Dann  folgen 
oft  Erscheinungen  von  Parese  am  operirten  Gliede,  erhebliche  Abmage- 
rung und  10-25  Tage  nach  der  Impfung  sterben  die  Thiere,  wobei  sie 
häufig  in  den  letzten  Stunden  allgemeine  convulsivische  Zuckungen 
zeigen.     Die  Section  ergab  keinerlei  Resultat. 
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Die  Reiucultur  des  2.  pathogenen  Bacillns  wurde  gewonnen  durch 
die  Blut-  und  Milzcultur  von  einigen  an  Tetanus  verendeten  Thieren, 
welche  subcutan  geimpft  waren  mit  den  früher  gewonnenen  Mischculturen. 

Diese  Reinculturen  bestanden  ans  schlanken,  geraden  Stäbchen, 
an  den  Enden  abgerundet,  oft  zu  Paaren  vereinigt,  1,9-3,3  |i  lang  und 
O'S  {1  breit.  In  weiterer  Entwicklung  bilden  diese  Bacillen  viele  lange, 
bald  gerade,  bald  wellig  verlaufende  Fäden,  welche  auf  einzelnen  Nähr-  ' 
böden,  z.  B.  Kaninchenblut,  sich  wie  filzartig  durchflochten  darstellen. 
Dann  folgt  schnell  die  Sporenbildung,  nachdem  die  Fäden  sich  in  ver- 
schiedene Bacillen  aufgelöst  haben.  Der  Körper  des  Bacillus  ver- 
grössert  sich,  nimmt  die  Farbstoffe  besser  auf,  an  einem  seiner  Enden 
schwillt  er  in  Form  einer  Kugel  an :  Trommelstockform.  Nach  Bildung 
der  Spore  verdünnt  sich  der  Bacillenkörper  und  so  entsteht  dann  die 
Form  der  Stecknadel.  Die  Zeit  der  Sporenbildung  schwankt  je  nach 
dem  Nährboden  und  je  nach  der  Temperatur.  Auch  hier  ist  eine  wenig 
lebhafte  Eigenbewegung,  sowie  ein  ähnliches  Verhalten  den  Farbstoffen 
gegenüber  vorhanden,  wie  bei  der  ersten  Art. 

Die  vielfachen  Versuche,  Reinculturen  auf  den  verschiedensten 
Nährböden  zu  gewinnen,  zeigten,  dass  dieser  Bacillus  in  peptonisirter, 
leicht  alkalischer  Bouillon  reichlich  wächst  sowohl  bei  Luftabschluss, 
als  unter  Wasserstoff,  Kohlensäure,  Stickstoff.  Schon  nach  24  Stunden 
trübte  sich  die  Bouillon,  die  Entwicklung  zahlreicher,  kleiner  Gasblasen, 
welche  von  unten  nach  oben  stiegen,  lieferten  eine  grosse  Aehnlichkeit 
mit  kochender  Flüssigkeit.  Die  Entwicklung  der  Gasblasen  begann 
vom  2.  Tage  an  langsamer  zu  werden  und  hörte  dann  ganz  auf.  Auch 
bei  Agarculturen  ist  Gasentwicklung  vorhanden.  Im  flüssigen  oder  er- 
starrten Blutserum  gedeiht  der  Bacillus  ebenfalls  bei  Luftabschluss  oder 
unter  den  erwähnten  3  Gasarten;  auch  hier  ist  Gasentwicklung  vorhanden. 
Alle  diese,  sowie  weitere  Culturen  auf  pepton-zuckerhaltiger  Gelatine 
haben  einen  charakteristischen  widerwärtigen  Geruch.  Die  Virulenz 
wird  voll  bewahrt  in  Gelatine  und  Blutserum,  in  Agar  und  Bouillon  da- 
gegen tritt  bald  eine  deutliche  Abschwächung  ein,  am  besten  wird  die 
Virulenz  auch  bei  Ueberimpfungen  bewahrt  im  Kaninchenblut,  in  welchem 
Nährsubstrat,  wie  man  es  direct  aus  der  Vene  bekommt,  er  auch  aero- 
bisch  sehr  gut  gedeiht.  Einstündiges  Erhitzen  auf  80^  C.  im  Wasser- 
bade tödtet  die  Bacillen  nicht  und  auch  die  Virulenz  wird  hierdurch 
nicht  vermindert,  wohl  aber  erfolgt  das  Absterben  bei  5  Minuten  langem 
Verweilen  im  Dampfsterilisationsapparat  bei  100^  C. 

Durch  subcutane  Impfung  minimalster  Mengen  bei  zahlreichen  Ver- 
suchsthieren  (weissen  Mäusen,  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hunden  und 
Eseln,  aber  nicht  bei  Tauben)  gelang  es,  charakteristischen  Tetanus 
hervorzurufen. 

Die  wichtigen  Schlusssätze  der  Arbeit  lauten  kurz: 
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Ueber  die  giftige,  tetanogene  Substanz  in  den  Culturen  desselben. 

1)  Im  Tetanusmaterial  können  sich  2  Bacillenarten  mit  endstandigen 
Sporen  vorfinden,  beide  pathogen. 

2)  Jeder  dieser  Bacillen  bietet  besondere  morphologische,  biologische 
und  cultureile  Eigenschaften. 

3)  Beim  Ueberimpfen  auf  Thiere  ruft  der  eine  typischen  Tetanas 
.  hervor,   der  andere  giebt  zu  einer  Krankheitsform  Veranlassung,   die 

gleichfalls  mit  dem  Tode  endigt,   bei  der  jedoch  die  tetanischen  Er- 
scheinungen sehr  milde  und  beschränkt  sind. 

4)  In  gewissen  Nährsubstraten  (Bouillon,  Agar)  unterliegt  der 
Bacillus  des  acuten  Tetanus  einer  Abschwächung  seines  pathogenen 
Vermögens  und  verursacht  bei  Thieren  eine  langsam  verlaufende  Krank- 
heit, die  von  sehr  wenigen  oder  gar  keinen  Tetanuserscheinungen  be- 
gleitet ist.  Deshalb  können  die  2  verschiedenen  klinischen  Formen 
des  Tetanus,  die  acute  und  die  chronische,  in  ätiologischer  Beziehung 
stehen  sowohl  mit  den  zwei  oben  erwähnten  Bacillenarten,  wie  mit  einer 
Abschwächung  des  Köpfchenbacillus  mit  runder  Spore. 

5)  Der  Bacillus  mit  runder  endständiger  Spore  verhält  sich  in  den 
gewöhnlichen  Nährböden  wie  ein  obligater  Anaärob;  in  Kaninchenblut 
aber  gedeiht  er  auch  bei  Luftzutritt. 

In  Abschnitt  IV  werden  die  Resultate  zahlreicher  Untersuchang;'en 
angegeben  über  die  Ausbreitung,  die  Vermehrung  der  TetanusbaciUen 
im  Thierkörper,  in  den  verschiedenen  Geweben  desselben.  Aber  diese 
Arbeiten  haben  bisher  zu  sicheren  Schlüssen  noch  nicht  gefuhrt  und 
weiteren  Untersuchungen  mnss  die  Entscheidung  nach  diesen  Richtungen 
vorbehalten  bleiben.  Soviel  aber  glauben  die  Verfasser  sagen  zu  kön- 
nen, dass  in  praktischer  Beziehung  die  selbst  frühzeitige  Abtragung  des 
ursprünglichen  Infectionsheerdes  die  Thiere  nicht  vor  dem  tödtlichen 
Ende  schützt.  Beumer. 

Tizzoni  und  Cattani  (325)  haben,  entsprechend  der  Thatsache, 
dass  der  von  ihnen  cultivirte  Tetanusbacillus  in  Gelatineculturen  virulent 
ist,  während  er  in  Fleischbrüheculturen  eine  schnelle  Abschwächung  er- 
leidet, gefunden,  dass  das  Filtrat  dieser  letzteren  unwirksam  ist,  wo- 
hingegen das  der  ersteren ,  auch  wenn  es  in  ganz  kleinen  Mengen  ein- 
geimpft wird,  bei  den  Thieren  dasselbe  Krankheitsbild  hervorruft,  das 
man  bei  Einimpfung  virulenter  Culturen  erhält  (dies  im  Gegensatz  zu  den 
Resultaten  Prabnkbl's  und  Bbiegkb's*,  welche  Forscher  ein  Tetanus- 
Toxalbumin  aus  den  Fleischbrüheculturen  isolirt  haben). 

Die  geimpften  Kaninchen  zeigen  die  ersten  Tetanussymptome  10-12 
Stunden  nach  der  Injection  und  gehen ,  das  klassische  Bild  des  experi- 
mentellen Tetanus  darbietend,  nach  24-36  Stunden  zu  Grunde,  oder  nach 
etwas  längerer  Zeit,  aber  stets  vor  Ablauf  des  dritten  Tages,  wenn  die 


*)  Cf.  bieraber  das  spätere  Capitel:  DipbtheriebacilluB.    Red. 
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lieber  die  giftige,  tetanogene  Substanz  in  den  Gulturen  desselben. 

injicirte  Menge  filtrirter  Cultnr  eine  sehr  geringe  war.  (Aa<^  dies  im 
Gegensatz  zu  dem,  was  Weyl  and  Eitasato  [s.  0.  Red.],  Frasnkel 
und  Bbzegbb  beobachtet  haben ,  die  bei  Einimpfung  der  von  ihnen  iso- 
lirten  Snbstanz  die  ersten  Tetanuserscheinungen  erst  nach  3-4  Tagen 
auftreten  sahen). 

T.  und  C.  haben  stets  dieselben  Erscheinungen  erzielt,  ganz  gleich 
ob  sie  subcutan  oder  in  die  Venen,  oder  in  den  Hüftnerv,  oder  unter 
die  harte  Hirnhaut  injicirten.  Die  Einführung  selbst  grosser  Mengen 
filtrirter  Cnltur  in  den  Magen  der  Thiere  blieb  ohne  jede  Wirkung.  Die 
Menge  der  verwertheten  wirksamen  Cultur  war  bei  subcutaner  Impfung 
Yj  ccm  für  Kaninchen  von  V/^-'^  Kilo  Gewicht,  bei  Injection  ins  Blut 
eine  noch  geringere ;  und  bei  SubduraMmpfung  und  in  den  Hüftnerv 
genügte  ein  einziger  Tropfen  oder  auch  nur  ein  Bruchtheil  eines  solchen. 

T.  und  G.  haben  auch  (nicht  im  Reinzustande)  die  wirksame  Sub- 
stanz aus  Tetanusculturen  in  Gelatine  isolirt,  welche  bemerkenswerthe 
Unterschiede  vom  Giftalbumin  Fbaenkel's  und  Brieoer's  zeigt. 

Vor  Allem  lasst  sich  die  von  diesen  Forschem  befolgte  Methode 
(Niederschlag  mit  saurem  Alkohol)  nicht  für  die  wirksame  Substanz  der 
Gulturen  T.'s  und  C.'s  anwenden,  denn  dieselbe  erleidet  sogar  durch 
einfachen  Alkohol  eine  Veränderung.  Besagte  Snbstanz,  von  goldgelber 
Farbe  und  krystallinischem  Aussehen,  wurde  erhalten  entweder  1)  durch 
einfache  Austrocknung  der  filtrirten  und  dialysirten  Cultur  im  leeren  Raum 
oder  2)  durch  Austrocknung  des  wässerigen,  dialysirten  Extracts  des  mittels 
Bchwefelsauren  Ammoniums  erhaltenen  Niederschlags  im  leeren  Raum. 

Diese  Substanz  ist  ausserordentlich  giftig  und  ruft,  auch  wenn  in 
ganz  geringen  Mengen  angewendet,  dieselben  Krankheitserscheinungen 
bei  den  Thieren  hervor,  wie  die  durch  den  CHAHBERLAND^schen  Filtrir- 
apparat  gefilterte  Cultur.  Sie  ist  löslich  in  Wasser,  nicht  dialysirbar, 
und  verändert  sich  durch  den  Niederschlag  mit  absolutem  Alkohol.  Eine 
Temperatur  von  60®  C.  macht  sie  in  %  Stunde  unwirksam,  während 
eine  Temperatur  von  55"  C.  1  Stunde  lang  ihre  Wirkung  einfach  ver- 
langsamt. Sie  wird  weder  durch  Alkalien,  noch  durch  CO«,  noch  durch 
organische  oder  verdünnte  mineralische  Säuren  verändert,  wohingegen 
concentrirte  Mineralsäuren  sie  unwirksam  machen. 

In  wirksamen  Tetanus- Gelatineculturen  haben  T.  und  C.  ferner  ein 
peptonisirendes  Ferment  gefunden ,  das  die  Gelatine  verflüssigt  und  das 
Fibrin  zersetzt  und  nur  in  einem  alkalischen  Mittel  reagirt.  Dieses 
Ferment  ist  in  Fleischbrüheculturen  nicht  vorhanden,  welche  unwirksam 
sind  und  eine  saure  Reaction  haben.  In  mit  Milchsäure  sauer  gemachter 
Gelatine  bildet  sich  dieses  Ferment  nicht  und  die  Gulturen  zeigen  sich 
stark  abgeschwächt.  Dieselben  Einflüsse  (Temperatur ,  concentrirte 
Mineralsäuren),  die  den  Giftstoff  der  Culturen  unwirksam  machen,  ver- 
ändern auch  das  Ferment, 
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Diese  letzteren  Thatsachen  im  Verein  mit  der  alterirenden  Wirkung, 
die  der  Alkohol  auf  diese  Substanz,  gleichwie  anf  einige  Fermente 
(Invertin)  ausübt  und  mit  der  Thatsache,  dass  diese  Substanz,  aneh 
wenn  in  ganz  geringer  Menge  injicirt,  nach  einer  kurzen  Incubaüons' 
Periode  den  Tetanus  erzeugt,  geben  T.  und  C.  Grund  zu  der  Annahme, 
dass  die  von  ihnen  studirte  Substanz  albuminoider  Natur  sei,  jedoch  zur 
Ciasse  der  „Enzyme  oder  löslichen  Fermente"  gehöre,  und  dass  dieses 
Ferment  seine  Wirkung  direct  auf  das  Nervensystem  entfaltet. 

JBordoni'  üffreduzsn. 

Die  preisgekrönte  Monographie  von  Yerhoogen  nnd  Baert  (328) 
umfasst  alle  Fragen,  die  zur  Aetiologie  des  Tetanus  in  Beziehung  stehen. 
Verff.  haben  mit  der  grössten  Genauigkeit  die  ganze  Literatur  wohl  Jn 
lückenloser  Vollständigkeit  verwerthet  und  in  ihrem  Werke  berücksich- 
tigt. Abgesehen  von  den  kritischen  Bemerkungen  und  den  einzelnen 
theoretischen,  stellenweise  recht  ausführlichen,  Erörterungen,  welche  an 
die  einzelnen  experimentellen  und  klinischen  Beobachtungen  geknüpft 
sind ,  finden  wir  auch  zahlreiche  eigene  experimentelle  Untersnchungen 
der  Verff.  mitgetheilt.  Im  ganzen  sind  die  Resultate  mit  denen  jener 
Forscher  übereinstimmend,  die  den  NicoLAiEB-KrrASATo'schen  Bacillns  als 
den  specifischen  Erreger  des  Tetanus  betrachten.  Verff.  sprechen  den  von 
Febbabi  und  Rattone,  Lamfiasi  und  Belfanti  und  Pesgabolo  gefun- 
denen Bacillen*  (wohl  mit  vollem  Rechte,  Ref.)  jede  ätiologische  Bedeu- 
tung ab  und  machen  dabei  darauf  aufmerksam,  dass  es  auch  andere 
bacteriologische  Krankheiten  giebt,  die  mit  Convulsionen  einhergehen 
und  leicht  wahren  Tetanus  vortäuschen  können.  Den  LAMPiAsi'schen 
Bacillns  haben  Verff.  selbst  rein  gezüchtet  aus  einer  Erde,  die  auch 
echte  Tetanusbacillen  enthielt.  Die  mit  dem  rein  cultivirten  Lajcpiasi- 
schen  Bacillus  ausgeführten  Experimente  fielen  alle  negativ  aus.  —  Den 
echten  Tetanusbacillus  fanden  Verff.  in  25  Erdproben  15mal  (durch 
Thierexperimente  nachgewiesen,  auch  in  unreinen  Culturen).  Verff. 
konnten,  ebensowenig  wie  die  meisten  Forscher,  im  Blute  der  verendeten 
Thiere  den  Bacillus  nachweisen.  Wir  können  uns  an  dieser  Stelle  auf  die 
Besprechung  der  interessanten  theoretischen  Erörterungen  der  Verff.  nicht 
einlassen  sondern  müssen  desbez.  auf  das  Original  verweisen ;  ebenso  aneh 
hinsichtlich  der  übrigen  meist  schon  Bekanntes  bestätigenden  eigenen 
Untersuchungen  der  Verff.  Nur  noch  ein  Experiment  sei  hier  erwähnt. 
Verff.  konnten  mit  der  Substanz  des  verlängerten  Markes  von  an  Tetanus 
verstorbenen  Thieren  bei  an'deren  Tetanus  erzeugen,  wenn  sie  die8ab> 
stanz  subdural  injicirten,  hingegen  blieb  der  Tetanus  ans,  wenn  sie  die- 
selbe Substanz  nur  subcutan  applicirten*.    Ganz  ähnlich  war  das  Re- 

*)  Cf.  hierüber  die  früheren  Berichte.    Red. 

■)  Dieses  Resultat  der  Verff   steht   im   Widerspruch   mit  den  Unter- 
suchungen des   herrorragendsten  Forschers  auf   dem   Gebiete    des  Tetanus, 
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siiltat,  wenn  sie  Strychnin,  mit  dem  Verff.  die  Wirkung  des  Tetanus- 
giftes in  Analoge  bringen,  in  derselben  Weise  injicirten.  Was  die 
Verbreitung  des  Tetanus  betrifft,  so  sind  Verff.  der  Ansicht,  dass 
bei  derselben  die  Infection  durch  tetanuskranke  Pferde  eine 
wichtige  EoUe  spielt,  wenn  auch  der  Bacillus  in  der  Erde  viel  häufiger 
als  im  Thierkörper  zu  treffien  ist  und  von  da  direct  inficiren  kann.  Die 
Uebertragnng  der  Infection  vom  Pferde  aus  soll  nur  eine  gelegentliche 
sein  („occasionnel^^),  ähnlich  wie  z.  B.  die  Tuberkulose  durch  die  Rinder 
und  die  Diphtherie  durch  gewisse  Vögel  verbreitet  wird  K  Tangl. 

Zwei  Fälle  von  Tetanus  beim  Pferde  benutzten  BabesundPns- 
earin  (311)  als  Ausgangspunkt  für  ihre  Untersuchung.     Zur  Reinge- 
winnung bedienten  sie  sich  sowohl  der  von  Eitasato  angewandten  Me- 
thode als  auch  folgender:  Sie  verwendeten  zu  den  ersten  Impfungen 
eine  Serie    von  Verdünnungen   in  Agar-Agar  mit  2  Procent  Trauben- 
zucker in  hoher  Schicht.     Dann  wurden  die  Röhrchen  kurze  Zeit  einer 
Temperatur  von  80®  C.  ausgesetzt,  der  Wattepfropf  bis  nahe  der  Ober- 
fläche der  Nährsubstanz  herabgestossen  und  auf  diesen  Paraffin  bis  zum 
Rande  des  Reagirglases  gegossen.     Nach  2-3täg.  Verweilen  im  Brüt- 
ofen bei  36-37^0.  zeigten  sich  längs  des  Stichkanals  die  charakteristi- 
schen Strahlen.     Nun  wurde  der  untere  Theil  des  Probirglases  abge- 
schlagen und  aus  der  Strahlenzone  weiter  geimpft.  Nach  2-3mal.  üeber- 
impfung  war  die  Reincultur  des  Tetanusbacillus  gewonnen.    Wenn  die 
geimpften  Gläser  in  einem  FfiESENiüs'schen  Exsiccator,  auf  dessen  Bo- 
den sich  grössere  Mengen  von  Pyrogallussäure  befanden,  hermetisch 
geschlossen  einige  Tage  im  Brütofen  standen,  so  war  die  Entwicklung 
der  Cultur  reichlicher. 

Die  auf  Agar,  Gelatine  und  Bouillon  gewonnenen  Reinculturen 
wurden  bei  den  verschiedensten  Thieren  mit  Erfolg  verwandt,  bei 
Mäusen,  Kaninchen,  Meerschweinschen,  Tauben,  Hunden,  Katzen,  Füllen. 
Impfungen  in  den  dorsalen  Lymphsack  bei  Fröschen  blieben  bei  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  ohne  Erfolg,  wurden  diese  Thiere  jedoch  bei 


KiTABATo,  der  das  Tetanusgift  nie  im  Centralnervensystem  nachweisen  konnte. 
(Andere  Untersucher  haben  jedoch  gleicbfalls  positive  desbez.  Angaben  ge- 
macht, cf.  unten  Dor  [316]  und  Bbuschettiki  [315].  Red.)  Jedenfalls  ist  bei 
der  Bcurtheilong  dieser  Resultate  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass,  wenn  das 
wirkliche  Tetanusgift  in  der  injicirten  Flüssigkeit  enthalten  ist,  dasselbe  auch 
subcutan  ganz  prompt  wirkt,  so  dass  es  z.  B.  Kitabato  neuerdings  auch  im 
Blute  an  Tetanus  verstorbener  Thiere  und  auch  Menschen  durch  den  positiven 
Effect  subcutaner  Injection  des  Blutes  nachweisen  konnte.    Ref. 

1)  Diese  Analogie  ist  bezüglich  der  Diphtherie  jedenfalls  nicht  zutreffend, 
da  durch  Löfpler  und  neuerdings  auch  von  Babes  bewiesen  wurde,  dass  die 
Vogeldiphtherie  von  der  menschlichen  Diphtherie  ätiologisch  ganz  verschieden 
ist.    Ref. 
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höherer  Temperatur,  über  30^  C,  gehalten,  so  verendeten  sie  an  typi- 
schem Tetanus. 

Die  Gewinnung  der  Bacillen  gelang  nur  aus  der  Impfstelle ,  Dicht 
aus  dem  Gehirn  oder  inneren  Organen,  wie  auch  Ueberimpfongen  mit 
Blut  oder  Organtheilen  stets  ohne  Erfolg  waren.  —  Die  angestellten 
Schutzimpfungsversuche  blieben  resultatlos.  Beufner, 

Durch  Filtration  stark  virulenter  Tetanusculturen  stellte  Faber 
(317)  ein  vollständig  bacterienfreies  Filtrat  dar,  durch  dessen  Ein- 
impfung ein  dem  experimentellen  Tetanus  ganz  gleiches  Krankheitsbild 
hervorgerufen  werden  konnte.  Das  Filtrat  —  mittels  Chambe&land's 
Filter  gewonnen  —  ist  eine  sterile,  klare,  gelbliche,  stark  alkalische  Flüs- 
sigkeit, von  der  gleichen  Virulenz,  wie  die  Cultur  selbst.  Für  die  Wirkung 
dieses  Giftes  ist  eine  gewisse  Incubationszeit  nothwendig,  deren  Dauer  von 
der  Virulenz  sowie  von  der  Menge  des  verimpften  Impfstoffs  abhängig  ist 
Sowohl  durch  Impfung  in  die  Gewebe  als  auch  durch  intravenöse  Injection 
gelingt  es  das  Krankheitsbild  hezvorzurufen;  bei  der  letzteren  Art  der 
Einverleibung  treten  locale  Erscheinungen,  örtliche  Krämpfe,  nicht  auf, 
viehnehr  resultirt  nur  allgemeiner  Tetanus,  der  mit  Trismus  beginnt 
und  dem  Krankheitsbilde  des  Menschen  und  des  Pferdes  gleicht,  zudem 
rascher  einzutreten  scheint,  als  bei  Infection  in  die  Gewebe  hinein. 
Positive  Ergebnisse  wurden  an  Mäusen,  Ratten,  Meerschweinchen,  Ka- 
ninchen und  Vögeln  erzielt,  nicht  aber  bei  Fröschen.  Es  gelang  nicht, 
Immunität  durch  dieses  Filtrat  zu  erzielen. 

Wird  das  Filtrat  auf  65^  während  5  Minuten  erwärmt,  so  ver- 
schwindet jede  Spur  von  Giftigkeit;  diese  scheint  überhaupt  leicht  ver- 
nichtet werden  zu  können,  selbst  durch  Alkohol.  —  Vom  Darmkanal 
aus  tritt  eine  Giftwirkung  nicht  ein,  stets  nur  bei  Einführung  in  die  Ge- 
webe oder  in  die  Blutbahn.  Beumer. 

Fsber  (318)  behandelt  nach  einer  geschichtlichen  Einleitung  zu- 
erst die  Frage  von  dem  Verhältniss  zwischen  dem  ausgeprägten  Wand- 
starrkrampf und  den  ,localen  traumatischen  Spasmen' ;  gestützt  auf  eine 
Analyse  der  bisher  veröffentlichten  Fälle,  denen  er  drei  neue  hinzufügt, 
rechnet  er  mit  Vebneuil  die  meisten  localen  traumatischen  Spasmen  dem 
Tetanus  zu.  —  Unreine,  aber  sehr  virulente  Tetanusculturen  erhält  man 
nach  F.  am  sichersten  und  schnellsten,  wenn  man  eine  vorher  5  Minuten 
hindurch  auf  100^  erwärmte  tetanushaltige  Erdprobe  auf  schräg  er- 
starrtem Blutserum  aussäet,  mit  Paraffin  luftdicht  verschliesst 
und  bei  37®  züchtet;  nach  4-5  Tagen  ist  die  höchste  Virulenz  erreicht 
Aus  diesen  Culturen  gelang  es  jedoch  F.,  trotz  zahlreicher  und  verschie- 
denartiger Versuche,  nicht,  eine  Reincultur  von  Tetanusbacillen  zu 
erhalten.  —  Die  in  der  Erde  befindlichen  Tetanussporen  keimten  auf 
Serum  zu  virulenten  Culturen  aus  selbst  nach  einem  Aufenthalt  von 
16  Tagen  in  5  Procent  Carbolwasser,     Durch  Sublimat  wur- 
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den  die  Tetannssporen  in  der  Erde  erst  nach  einstund.  Aufenthalt  in 
einer  halbproc.  Lösnng  getödtet.  —  Von  23  Erdproben  zeigten  sich 
16  bei  Inocnlation  auf  (73)  Thiere  virulent.  Sieben  aus  einer  Tiefe 
von  2-4  Foss  in  Kopenhagen  genommene  Proben  waren  alle  tetanns- 
haltig;  von  25  damit  geimpften  Thieren  erkrankten  24;  von  7  ober- 
flächlichen Erdproben,  zwischen  den  Pflastern  Kopenhagens  genommen, 
waren  4  tetanushaltig ;  von  ö  Gartenerdeproben  4 ;  von  ö  oberflächlichen, 
ausserhalb  der  Stadt  genommenen  E^oben  enthielt  keine  Tetanussporen. 
—  Weder  darch  Cultur,  noch  durch  subcutane  und  subdurale  Impfung 
gelang  es  je  Verf.,  Tetanusbacillen  resp.  -toxin  im  peripherischen  oder  cen- 
tralen Nervensystem  tetanischer  Menschen  und  Thiere  nachzuweisen.  — 
F.  polemisirt  gegen  die  BniEOEB'sche  Anschauung,  dass  der  Wundstarr- 
krampf durch  von  Tetanusbacillen  producirtes  Tetanin  hervorgerufen 
werde.  Dagegen  gelang  es  ihm  (seine  ersten  Versuche  datiren  v.  Juni 
1889)  in  seinen  (unreinen)  Tetanusculturen  einen  Giftstoff  nachzuweisen, 
welcher  eine  Intoxication  hervorruft,  die  von  der  durch  den  Tetanus- 
bacillus hervorgerufenen  Infectionskrankheit  gar  nicht  zu  unterscheiden 
ist:  Wenn  eine  5-6  Tage  alte,  anaSrob  gezüchtete  Tetanuscultur  in 
flüssigem  Serum  durch  Chambebland's  Bougie  filtrirt  wird,  erhält  man 
eine  bacterienfreie,  klare,  hellgelbe,  alkalische  Flüssigkeit,  welche  sub- 
cutan und  intravenös  applicirt  bei  den  verschiedenen  Versuchsthieren 
das  Krankheitsbild  des  Tetanus  hervorruft.  Das  FABEn'sche  Tetanus- 
gift ruft  erst  nach  einer  deutlichen  Incubationszeit  tetanische 
Krämpfe  hervor  (je  nach  der  Menge  und  dem  Giftigkeitsgrad  des  Filtrates 
variirt  die  Incubationszeit  von  6  [Maus]  oder  12  [Kaninchen]  Stunden 
bis  mehrere  [5]  Tage).  Per  os  eingeführt  ist  das  Gift  unwirksam.  Von 
sehr  giftreichen  Filtraten  reicht  ein  Bruchtheil  eines  Tropfens  aus,  um 
eine  Maus  zu  tödten.  Das  Gift  wird  durch  eine  5  Minuten  dauernde 
Erwärmung  auf  65®  destruirt.  Wie  gesagt  ist  es  unmöglich, 
einen  durch  Tetanusgift  von  einem  durch  Tetanussporen  hervorgerufe- 
nen Starrkrampf  zu  unterscheiden,  doch  ist  nach  Impfung  von  Tetanns- 
sporen gewöhnlich  die  Incubationszeit  etwas  länger,  die  Krankheit  kurz- 
dauernder und  die  generellen  Krämpfe  heftiger.  —  Mehrere  von  den  Ver- 
suchsthieren haben  die  Tetanuskrankheit  (sowohl  infectiöse  wie  toxische) 
überstanden;  sie  zeigten  sich  gegen  spätere  Tetanus-Impfungen  nicht 
immun.  —  Verf.  parallelisirt  das  von  ihm  gefundene  Tetanusgift  mit 
den  giftigen  Enzymen,  welche  von  andern  Forschern  im  Jequiritysamen 
und  in  Diphtherieculturen  nachgewiesen  sind. 

75  im  Laufe  von  35  Jahren  im  Friedrichs- Spitale  beobachteten 
Tetanusfälle  werden  vom  Verf.  mit  Rücksicht  auf  Incubationszeit  und 
specielle  Aetiologie  analysirt.  Nur  in  64  Fällen  Hess  sich  die  Incuba- 
tionszeit präcisiren:  Sie  war  in  74  Procent  der  Fälle  7-11  Tage,  nie 
weniger  als  4  oder  mehr  als  22  Tage.     Von  den  75  Fällen  war  in  11 
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kein  Trauma  beobachtet;  in  28  von  den  übrigen  64  Fällen  Hess  sich 
Erden-Infection,  in  11  Fällen  Ansteckung  im  Spitale  nachweisen. 

C.  J.  Salomonsen. 

Dor  (316)  impfte  mit  dem  Cerebrospinalsaft  eines  an  Tetanus 
verstorbenen  Menschen  Kaninchen,  die  ungemein  rasch  verendeten,  ohne 
dass  jedoch  ein  ausgesprochenes  Bild  von  Wundstarrkrampf  in  Er- 
scheinung trat.  Es  gelang  dann,  Reinculturen  der  Tetannsbacillen  ans 
dem  verlängerten  Mark  dieser  Thiere  zu  gewinnen ,  mit  denen  nun  bei 
Kaninchen,  die  damit  geimpft  wurden,  richtiger  Tetanus  hervorgerufen 
werden  konnte. 

In  der  Leiche  der  betreffenden  Kranken  wurden  weder  in  der  Cere- 
brospinalflässigkeit,  noch  im  verlängerten  Mark,  noch  im  Gehirn  Tetanns- 
bacillen gefunden,  wohl  aber  in  einem  in  der  grauen  Substanz  gelege- 
nen Bluterguss.  Dob  schliesst  hieraus,  dass  die  Bacillen  sehr  rasch 
nach  Ableben  des  Kranken  ebenfalls  zu  Grunde  gegangen  seien,  daher 
ihr  Auffinden  so  schwer  möglich.  Beumer. 

Brusehettini  (315)  hat  bei  den  mittels  Einimpfung  des  von 
TizzoNi  und  Cattani  isolirten  Tetanusgifts  (s.  o.)  getödteten  Thieren 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  das  Gift  in  den  verschiedenen  Theilen 
des  Organismus  verbreitet,  studirt,  indem  er  Impfversuche  mit 
Emulsionen  des  centralen  Nervensystems,  der  Nieren,  Nebennieren  und 
Leber,  sowie  mit  dem  Blute  der  Thiere  machte,  die  in  dem  Augenblick 
getödtet  wurden,  wo  die  Tetanuserscheinungen  am  deutlichsten  hervor- 
traten. 

B.  hat  das  Blut  und  die  Nieren  virulent  gefunden,  unwirksam  da- 
gegen die  Leber  und  die  Nebennieren.  Im  Nervensystem  verbreitet 
sich  nach  ihm  das  Gift  allmählich  der  Nervensubstanz  entlang,  und  zwar 
mehr  in  aufsteigender  als  in  absteigender  Richtung,  sowohl  wenn  das 
Gift  direct  subdural,  als  auch  wenn  es  subcutan  injicirt  wird  (analog  dem, 
was  betreffs  des  Wuthgiftes  gezeigt  wurde).  In  der  That  fand  B.  nach 
subcutaner  Einimpfung  in  eine  der  hinteren  Extremitäten,  in  der  Hälfte 
der  Fälle,  die  Lendenschwellnng  virulent,  und  in  2  Fällen  (auf  wie  viele? 
Ref.)  unwirksam  die  Cervicalanschwellung  und  den  Bulbus;  und  nach 
Einimpfung  in  den  Hüftnerv  fand  er  die  Lendenanschwellung  constant 
virulent.  Dagegen  fand  er  nach  Einimpfung  in  die  Schädelhöhle,  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle,  das  Gehirn  und  den  Bulbus  virulent,  und  unwirksam 
die  Emulsion  der  Lendenanschwellung.  Bordoni-Üffreduzzi. 

Turins  (327)  hat  im  Bodenstaub  dreier  Krankensäle  eines  Mili- 
tärhospitals, sowie  in  dem  der  Schlafräume  von  6  Quartieren,  mittels 
subcutaner  Impfung  von  Kaninchen,  stets  die  Anwesenheit  des  Tetanus- 
bacillus  nachgewiesen.  Bordoni-  Uffredujtzi 

8ormani(321)hat  beobachtet,  dass  die  Inhalation  getrockneter 
und  zu  Pulver  verwandelter  unreiner  Tetanusbacillenculturen  sowie  die 
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Tenadtät  desselben  gegenüber  Fäulniss  und  Desinfectionsmitteln. 

directe  Injection  der  Colturen  in  die  Luftröhre  und  die  Bronchien  ohne 
jede  Wirkung  bei  den  so  behandelten  Thieren  bleibt,  auch  wenn  man 
durch  Immersion  der  Thiere  in  kaltes  Wasser  gleichzeitig  Erkältung  bei 
ihnen  hervorruft.  Bordoni-Üffreduzei, 

Bombicci  (313)  zieht  nur  Schlussfolgerungen  aus  einigen  von  ihm 
bezüglich  der  Widerstandsfähigkeit  des  Tetanusbacillus  gegenüber 
der  Fäulniss  vorgenommenen  Untersuchungen.  Seinen  Darlegungen 
nach  widersteht  der  Tetanusbacillus  der  Fäulniss  sehr  lange,  besonders  bei 
hoher  Temperatur,  ganz  gleich  ob  sich  dieselbe  bei  Berührung  mit  der 
Luft,  im  Wasser  oder  unter  der  Erde  vollzieht.  Im  Fäulnissheerd  findet 
zuerst  Vermehrung  der  Bacillen  statt,  und  dann,  wenn  diese  aufgehört 
bat,  bleiben  eine  Zeit  lang  die  Sporen  nachweisbar,  bis  auch  diese  zer- 
stört werden.  Dementsprechend  constatirt  man  eine  progressive  Ab- 
nahme in  der  Virulenz  der  Bacillen,  welche  ihre  Wirkungskraft  verlieren 
ehe  sie  zerstört  sind. 

Bei  der  Fäulniss  unter  der  Erde  dagegen  findet  man,  wenn  die 
Bacillen  ans  dem  Fäulnissheerd  verschwunden  sind,  solche  in  der  um- 
liegenden Erde,  aber  nur  wenn  diese  nicht  aus  Sand  besteht.  Diese 
Thatsache  lässt  vermuthen,  dass  die  Bacillen  nicht  nur  durch  das  Was- 
ser in  der  Erde  weiter  verbreitet  werden,  sondern  dass  sie  sich  in  der 
Erde  selbst  auch  vermehren.  Bordoni-Üffreduezi. 

Tizzoni  und  Cattani  (326)  haben  die  Wirkung  einer  grossen 
Zahl  von  Desinfectionsmitteln  auf  Reinculturen  des  Tetanusbacillus 
studirt  und  gefunden,  dass  sich  als  die  wirksamste  Substanz  Silbernitrat 
erwies,  welches  in  Iproc.  Lösung  die  Sporen  des  Tetanusbacillus  in 
1  Minute,  nnd  bei  1  pro  Mille  in  5  Minuten  tödtet. 

Sublimatlösung  zu  1  Procent,  einfach  oder  mit  Hinzufugung  von 
HCl  0,5  Procent,  Sublimatmischung  zu  1  pro  Mille  mit  Carbolsäure  5  Pro- 
cent und  HCl  0,5  Procent,  tödten  die  Sporen  in  10  Minuten.  Sublimat 
in  schwächeren  Lösungen  wirkt  erst  in  viel  längerer  Zeit. 

Creolin  zu  5  Procent  tödtet  die  tetanigenen  Sporen  nach  5  Stünden, 
Jodwasser  nach  6  Stunden,  Carbolsäure  zu  5  Procent  mit  HCl  0,5  Pro- 
cent nach  8  Stunden  und  Kalipermanganat  zu  1  Procent  nach  10  Stunden. 

Zu  den  Substanzen,  die  sich  auch  nach  24  Stunden  als  unwirk- 
sam erwiesen,  gehört  das  Jodoform,  welches,  auch  wenn  es  mit  den 
Culturen  vermischt  und  subcutan  den  Thieren  eingeimpft  wurde,  die 
Entwicklung  der  Krankheit  nicht  im  geringsten  gehindert  hat.  Diese 
Resultate  widersprechen  den  sogleich  zu  erwähnenden  SoBMANi'schen. 
I)ie  Substanzen,  die  sich  als  wirksam  erwiesen,  schwächten,  wenn  man 
sie  eine  kürzere  Zeit  einwirken  liess,  die  Tetannsculturen  ab.  Wasser- 
dampf von  lOO^C.  tödtete  die  Sporen  nach  2  Minuten,  und  auf  löO»C. 
erhitzte  trockne  Luft  nach  10  Minuten.  Bordoni-Uffreduzzi. 


204  Tetanusbacillus. 

Verhalten  desselben  gegenüber  Desinfectionsmitteln,  speciell  Jodofonn. 

Sormani  (322)  verficht  die  Ansicht,  dass  Jodoform  eine  neatrali- 
sirende  Wirkung  auf  das  tetanigene  Gift  habe  und  sucht  die  von  Tizzoki 
und  Cattani  erhaltenen  entgegengesetzten  Resultate^  mit  dem  zu  er- 
klären, was  Bbhbd^g  bezüglich  der  desinficirenden  Wirkung  des  Jodo- 
forms gefunden  hat,  dass  dieselbe  nämlich  nur  dann  stattfinde,  wena 
diese  Substanz  sich  mit  Reductionssubstanzen  zusammenfindet,  die  das 
Jod  frei  machen  *.  S.  meint,  dass  Tizzoni  und  Cattani  negative  Resol- 
täte  erhielten,  weil  sie  mit  Reinculturen  des  Tetanusbacillus  experi- 
mentirten;  während  er,  indem  er  die  schon  mit  unreinen  Culturen  dieses 
Bacillus  gemachten  Experimente  mit  tetanigener  Erde  wiederholte,  das 
gleiche  Resultat  erhielt:  Nämlich  Mäuse,  die  mit  tetanigener  Erde  allein 
geimpft  wurden,  starben  am  Tetanus,  während  andere  Mäuse,  denen  er 
die  gleiche  Menge  Erde  unter  Hinzufügung  von  10-20  Centigr.  Jodoform 
einimpfte,  unversehrt  blieben.  Bordoni-Üffreduszi. 

Die  Wirkung  der  Desinfectionsmittel  auf  Tetanusbacillenculturen 
noch  weiter  studirend,  hat  Sormani  (323)  gesehen,  dass  Campher- 
chlor al  die  Vitalität  der  Culturen  in  24  Stunden  zerstört  und  einfaches 
Chloral  sowie  Chloroform  selbst  nach  24  Stunden  die  Entwicklung  nur 
verzögern.  Jodoform,  das  er  auf  die  Wunden  zweier  an  Tetanus  leiden- 
der Personen  brachte,  machte  das  Material  der  Wunden,  das  sich  vor 
dieser  Behandlung  bei  Thieren  als  wirksam  erwiesen  hatte,  unwirksam, 
ohne  jedoch  den  Lauf  der  Krankheit  anzuhalten  oder  zu  modificiren. 

Sodann  eine  Reihe  von  6  Thieren  (Meerschweinchen  und  Kaninchen) 
subcutan  mit  Tetanuscultaren  impfend  und  die  Wunden  in  verschiedenen 
Zeitabständen  (12-72  Stunden)  nach  der  Impfang  mit  Jodoform  be- 
handelnd, sah  S.  nur  bei  einem  einzigen  Thiere  (das  48  Stunden  nach 
der  Impfung  mit  Jodoform  behandelt  wurde),  sowie  bei  einem  anderen, 
in  dieser  Reihe  nicht  mit  einbegriffenen,  bei  welchem  die  Jodoform- 
behandlung gleich  nach  Erscheinen  der  ersten  Krankheitszeichen  vor- 
genommen wurde,  den  Tod  eintreten.  Die  anderen  5  Thiere  blieben 
am  Leben.  Bardmi-Uffreduegi, 

Von  seinen  Untersuchungen  bezüglich  der  Widerstandsfähigkeit  der 
Sporen  des  Tetanusbacillus  gegenüber  einigen  Desinfectionsmitteln  theilt 
Bombicci  (314)  nur  die  Schlussfolgerungen  mit,  die  er  aus  ihnen  ge- 
zogen hat,  auf  Grund  deren  B.  sich  berechtigt  glaubt,  zur  Desinficirung 
der  mit  tetanigenem  Virus  inficirten  Räume,  für  die  atmosphärische 
Luft  (!)  Chlor,  für  gemauerte  Wände  Chlorkalk  wie  er  im  Handel  vor- 
kommt   zu   10  Procent    (oder   10  Th.   Chlorkalk,    25   Th.   Aetakalk 


0  Cf.  vorstehendes  Referat    Ref. 

*)  Bekanntlich  hat  sich  diese  Erklärung  BEimnro's  nicht  als  allgemein 
zutreffend  erwiesen.    Baumgarten. 
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auf  100  Th.  Wasser)  und  für  Holzwände  flässigen  Theer  zu  empfeh- 
len ".  Bordoni  -  Uffredtusei. 

Die  Heilmethode  Baccelirs  (312)  besteht  darin,  je  nach  2  oder 
1  Stunde  1  Gentigr.  Carbolsänre  zu  injiciren,  bis  die  spasmodischen 
Erscheinungen  vollständig  aufhören.  B.  theilt  einige  Fälle  von  Tetanus 
mit,  bei  denen  er  mit  dieser  Methode  einen  Heilerfolg  erzielte. 

Bordoni'  üffreduszi. 

Um  zu  erfahren,  wie  sich  das  Tetanusgift  in  den  verschiedenen 
Wässern  verhält,  hat  Schwarz  (320)  kleine  Mengen  ( Y«  ccm)  virulenter 
sporenhaltiger  Culturen  des  Tetanusbacillus  mit  Wässern  verschiedener 
Herkunft  (destillirtes,  Quell-,  Brunnen-,  Gistemen-,  Fluss-,  Meer-  und 
stagnirendes  Wasser)  vermischt,  die  er  mehrere  Monate  lang  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatur  hielt,  deren  Virulenz  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Einimpfungen  in  Kaninchen  prüfend.  Die  Experimente  wurden  mit 
sterilisirten  und  nicht  sterilisirten  Wässern  gemacht.  In  den  sterilisirten 
Wassern  erhielt  sich  die  Virulenz  des  Tetanusbacillus  —  in  allen  fast 
in  gleichem  Grade  —  hinge  Zeit  (150-190  Tage)  unverändert. 

In  den  nicht  sterilisirten  Süsswässem  dagegen  nahm  die  Virulenz 
zuerst  ab  —  in  den  Wintermonaten,  in  denen  die  Temperatur  der  um- 
gebenden Luft  zwischen  8-15®  G.  schwankte,  sogar  bis  zum  Verschwinden, 
und  erreichte  dann  wieder  den  früheren  Grad,  wenn  mit  der  warmen 
Jahreszeit  die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  zunahm  (bis  zu  20^  G. 
etwa).  Nur  im  Meerwasser  nahm  die  Virulenz  schnell  bis  zum  gänz- 
lichen Verschwinden  ab,  ohne  sich  bei  Eintritt  der  wärmeren  Jahreszeit 
wiederherzustellen,  wie  in  den  anderen  Wässern. 

Verf.  hat  die  Wasserbacterien  gezählt  und  gefunden,  dass  in  der 
Periode,  in  welcher  die  Virulenz  des  tetanogenen  Virus  bis  fast  zum 
Verschwinden  abgenommen  hatte,  eine  sehr  grosse  Zahl  Bacterien  in 
den  Wässern  vorhanden  war,  während  diese  sich  bedeutend  verringerte, 
wenn  die  tetanogene  Wirkung  der  Wässer  wieder  die  frühere  Intensität 
erlangt  hatte. 

Verf.  spricht  sodann  von  einer  Abschwächung,  die  dasTetanus- 


0  Was  versteht  wohl  B.  unter  ,mit  tetanigenem  Virus  infidrten  Räumen**, 
^eimdoch  der  Tetanusbacillus  oder  dessen  Sporen  sich  fast  überall  verbreitet 
finden,  im  Staube  geschloBsener  Räume,  im  Strassenstaube  und  in  der  bestell- 
baren Erde?  Bei  der  ungeheuren  Verbreitung  dieser  pathogenen  Keime  l&ast 
sich  ernstlich  nicht  daran  denken,  dieselben  in  der  Aussenwelt  zu  zerstören, 
l^e  prophylaktischen  Maassnahmen  gegen  den  Tetanus  müssen  in  einem  ganz 
^dern  Sinne  geschehen,  in  welchem  die  Möglichkeit  besserer  Erfolge  vor- 
banden ist,  wie  dies  denn  auch  bereits  durch  antiseptische  Behandlung  der 
Wunden  und  durch  durecte  Behandlung  der  Krankheit  mit  Erfolg  versucht 
worden  ist    Ref. 
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0  Der  umstand  jedoch,  dass  die  Virulenz  wieder  ihre  Anfangs-Intendtit 
erlangt,  zeigt  uns,  dass  die  vom  Verf.  beobachtete  Thatsache  nicht  als  eine 
wirkliche  Abschwächung  des  pathogenen  Vermögens,  in  der  ¥riB8en8chaftlichen 
Bedeutung  dieses  Wortes,  gedeutet  werden  kann;  denn  abgeschwächte 
Bacterien  erlangen  nicht  so  leicht  das  pathogene  Vermögen,  das  sie  durch  die 
ihrem  Leben  wenig  günstigen  äusseren  Bedingungen  verloren  haben,  wieder. 

Wenn  Verf.  zugleich  mit  den  Wasserbacterien  auch  die  in  den  Wässern 
enthaltenen  Tetanusbacillen  gezählt  hätte  (was  er  nicht  gethan),  würde  er 
vielleicht  in  dem  den  äusseren  Temperaturbedingungen  und  der  Lebens- 
concurrenz  mit  den  Bacterien  entsprechenden  verschiedenen  Entwicklungsgrad 
dieser  Bacillen  die  Erklärung  der  Schwankungen  in  der  Virolenz  der  die 
Tetanusbacillen  enthaltenden  Wässer  gefunden  haben.    Ret 
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und  zwar  eine  Frau,  welche  bereits  seit  20  Jahren  an  dem  Uebel  litt, 
und  bei  welcher  die  Hauptveränderungen  die  Nase,  den  harten  und 
weichen  Ganmen  betrafen,  sowie  einen  jungen  Mann,  bei  welchem  das 
Septnm  Sitz  der  grössten  Veränderungen  war. 

R.  wies  bei  dieser  Gelegenheit  auf  sichere  Zeichen  hin,  welche  eine 
Unterscheidung  der  Rhinosklerombacillen  von  Pneumoniebacillen  nament- 
lich in  nicht  zu  alten  Culturen  gestatten.  —  In  dieser  Richtung  führte 
er  besonders  folgende  drei  Momente  an: 

1)  Rhinoskleromculturen  wachsen  langsamer  als  die  der  Pneumonie- 
bacillen. 

2)  Rhinoskleromculturen  wachsen  auf  schief  erstarrtem  Agar  gleich- 
massig,  mit  vollkommen  glatter  Oberfläche,  durchscheinend  opalescirend 
grau,  während  die  Culturen  der  Pneumoniebacillen  eine  ungleichmässige 
Oberfläche  darbieten,  weniger  durchsichtig  sind  und  eine  weisslich- 
streifige  Zeichnung  zeigen;  besonders  gut  zu  sehen  an  frischeren  Culturen. 

3)  Rhinoskleromculturen  zeigen,  gegen  Licht  entsprechend  gehalten, 
deutlichen  und  stärkeren  Perlmutterglanz,  den  man  bei  Pneumonie- 
bacilienculturen  nur  an  den  Rändern  deutlich  bemerkt.  Diese  Erschei- 
nung beruht  wohl  auf  dem  verschieden  starken  Wachsthum,  da  der 
Perlmutterglanz  nur  an  dünneren  Schichten  deutlich  zu  sehen  ist,  also 
bei  den  langsamer  wachsenden  Rhinoskleromculturen  deutlicher  auf 
treten  muss^ 

R.  sieht  die  Bacillen  als  Ursache  des  Rhinoskleroms  an ,  trotzdem 
auch  ihm  eine  erfolgreiche  Ueberimpfung  auf  Thiere  (Kaninchen,  Hunde, 
Meerschweinchen)  nicht  gelungen  ist^. 

Paltauf  (332)  berichtet  über  14  Fälle  von  Rhinosklerom ,  von 
denen  3  Fälle  Veränderungen  an  der  äusseren  Nase  und  narbige  oder 
infiltrirte  Veränderungen  am  Ganmen  und  im  Pharynx  darboten ;  5  Fälle 
zeigten  primäre  Larynx-  und  Trachealstenosen  mit  theils  gar  keinen, 
theils  erst  später  aufgetretenen  Veränderungen  am  Gaumen ;  in  3  Fällen, 
die  ursprünglich  für  Lues  gehalten  wurden ,  bestanden  im  Larynx  Nar- 
benbildungen,  Knoten  und  exulcerirte  Stellen ;  in  3  Fällen  endlich  waren 


^)  Die  Unterscbeidnngsmerkmale  zwischen  Rhinosklerombacterien  und 
Pneumoniebacillen,  wie  sie  R.  angegeben  hat,  stimmen  in  den  Hauptpunkten 
mit  den  bereits  früher  vom  Ref.  gemachten  Angaben  überein.  (Cf.  Ja^esber. 
m  (1887)  p.  234.)    Ref. 

«)  Ebenso  wie  im  Vorjahre  gegenüber  Wolkowitbch  (Cf.  Jahresber.  V 
[1889]  p.  225),  so  muss  ich  auch  hier,  gestützt  auf  meine  Angaben  in  zwei 
Originalartikeln  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  Bd.  VIH.  1887,  und  Centralbl.  f. 
Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  V,  1889,  No.  V)  gegenüber  R.  die  mir  irrthümlich, 
vielleicht  allerdings  in  Folge  fehlerhafter  Berichte  in  einem  oder  dem  anderen 
Referiijoumale,  zugesprochene  Ansicht,  als  hegte  ich  gegen  die  Bedeutung  der 
Rhinosklerombacterien  als  Erreger  des  Rhinoskleroms  irgend  welche  Zweifel, 
als  unrichtig  bezeichnen.    Ref. 
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nur  die  Nasengänge  ohne  Betheiligung  der  äusseren  Nase  erkrankt,  die 
Choanen  verengt,  der  Gaumen  mit  kleinen  Knoten  besetzt. 

In  allen  Fällen  konnten  in  dem  Gewebe  und  Gewebssafte  durch 
Culturen  die  für  Rhinosklerom  charakteristischen  Mikroorganismen  nach- 
gewiesen werden. 

Dreimal  gelang  es  P.,  in  Fällen,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  Rhi- 
nosklerom hatten,  letzteres  durch  das  negative  Culturergebniss  aoBza- 
schliessen. 

Das  constante  Vorkommen  der  Rhinosklerombacterien  im  Gewebe 
berechtigt  dazu,  diese  Mikroorganismen  als  die  Erreger  des  Rhino- 
skleroms  anzusehen.  Für  den  Zusammenhang  dieser  Mikroorganismen 
mit  dem  Rhinosklerom  spricht  auch  der  Umstand,  dass  sie  es  sind,  welche 
dem  Granulationsgewebe,  das  sich  durch  eigenthümlich  geblähte,  öde- 
matös  geschwellte  (sog.  MiKULicz'sche  —  Ref.)  Zellformen  auszeichnet, 
den  eigenthümlichen  Chs^rakter  geben. 

Als  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Culturen  von  Rhinosklerom- 
bacterien und  von  Fbiedländeb* sehen  Pneumoniebacillen  fuhrt  P.  an, 
dass  bei  letzteren  auf  Zucker  Gasentwickelnng  auftritt  und  der  ganze 
Zucker  verbraucht  wird,  während  die  Gasentwickelnng  bei  den  Rhino- 
sklerombacterien fehlt  und  nur  ein  Drittel  des  Zuckers  verwendet  wird, 
ferner,  dass  FBiEDLAxDER^sche  Pneumoniebacillen  auf  saueren  Nähr- 
böden noch  sehr  gut  gedeihen,  während  Rhinosklerombacterien  auf 
solchen  kaum  zur  Entwickelung  kommen. 

Da  das  Rhinosklerom  nicht  nur  eine  Erkrankung  der  Nase  ist, 
sondern  auch  die  Schleimhäute  des  übrigen  Respirationstractus  befallt, 
empfiehlt  es  sich,  den  Namen  zu  wechseln  und  von  einem  Sklerom  der 
Nase,  des  Pharynx,  des  Larynx,  der  Trachea  etc.  zu  sprechen. 

Lutz  (330)  giebt  eine  Beschreibung  eines  als  Rhinosklerom  an- 
gesehenen Falles,  dessen  richtige  Deutung  im  Hinblicke  auf  den  an- 
geblich vollständig  negativen  Bacillenbefnnd  und  den  Mangel  Mikulicz- 
scher  Zellen  (von  denen  der  Autor  wenigstens  nichts  erwähnt,  Ref.) 
trotz  des  Vorhandenseins  „ziemlich  spärlicher  hyaliner  Kugeln^  in  Mitten 
der  dichten  Anhäufung  von  Rundzellen  vom  anatomischen  und  bacterio- 
logischen  Standpunkte  zweifelhaft  erscheinen  muss'. 

Die  Angaben  von  Noyes  (331)  stützen  sich  auf  die  histologische 
Untersuchung  zweier  von  Prof.  Stükowentcow  in  Kiew  eingesandter 
Rhinoskleromgewebsstückchen.  (Dieselben  waren  nur  in  Alkohol,  leider 
nicht  auch  in  Osmiumsäure  gehärtet.    Ref.) 

Verf.  unterscheidet  zwei  Arten  von  Zellenveränderung  und  zwar 
die  hydropischen  und  die  kolloiden  Zellen. 

0  Ob  etwa  diese  hyalinen  Kugeln  den  MiKULios'schen  Zellen  entsprechen, 
geht  aus  den  ziemlich  oberflächlichen  Angaben  des  histologischen  Befimdes 
nicht  hervor.    Ref. 
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Die  hydropischen  Zellen  erscheinen  als  grosse  durchsichtige 
Körper,  sind  nind,  oval  oder  länglich.  Die  grössten  sind  5-6mal  so 
gross  als  weisse  Blutkörperchen.  Meistens  besitzen  sie  einen  normal, 
zuweilen  aber  aach  stark  atrophischen  Kern ;  viele  dieser  Zellen  besitzen 
gar  keinen  Kern,  andere  deren  zwei.  Als  charakteristisch  für  diese 
Zellen  bezeichnet  Verf.  ein  Maschen  werk,  welches  die  Zelle  in  allen 
Richtungen  durchzieht.  Das  Netzwerk  besitzt  entweder  sehr  feine  und 
dichte  oder  aber  sehr  weite ,  kaum  bemerkbare  Maschen.  Schliesslich 
werden  auch  Zellen  gefunden,  die  vollkommen  leer  zu  sein  scheinen, 
die  weder  Netzwerk  noch  Kern  besitzen.  In  vielen  dieser  Zellen  kom- 
men Bacillen  vor^ 

Die  zweite  Art  der  veränderten  Zellen  sind  die  kolloYden  Zellen. 
Sie  sind  nnregelmässig  im  Infiltrationsgewebe  zerstreut ,  einzeln  oder  in 
Gruppen  angeordnet.  Meistens  sind  diese  Zellen  mit  kleinen  regel- 
mässigen Kugeln  gefüllt;  die  letzteren  können  aber  auch  so  gross 
sein,  dass  eine  einzige  Kugel  eine  ganze  Zeile  ausfüllt.  Solche  Zellen 
sind  gewöhnlich  kernhaltig,  der  Kern  ist  jedoch  immer  atrophirt  und 
häufig  so  klein,  dass  er  kaum  bemerkt  wird ;  in  vielen  wird  jedoch  kein 
Kern  gefunden.  Die  Zellen  reissen  schliesslich  ein  und  die  kolloiden 
Massen  verbreiten  sich  im  Gewebe. 

Verf.  hat  eine  besondere  Aufmerksamkeit  den  Stadien  der  Zellen- 
Veränderung  vor  der  kolloYden  Metamorphose  und  der  Zerklüftung  der 
Zellen  zugewendet  und  hat  nachgeforscht,  welches  Verhältniss  zwischen 
der  Kolloldveränderung  und  den  Bacillen  bestehen  könnte.  Die  Be- 
handlung der  Schnitte  war  dabei  folgende:  1)  wurden  dieselben  für 
2-3  Stunden  in  eine  schwache  Hämatoxylinlösung  (Böhmer)  gelegt,  um 
die  Kerne  zu  färben;  2)  nach  Abspülen  in  Wasser  kamen  die  Schnitte 
fiir  24  Standen  in  eine  alkoholische  Eosinlösung ;  3)  Abspülen  in  Alkohol 
zur  theilweisen  Entfärbung;  dann  einige  Minuten  in  Anilinöl;  4)  Ueber- 
tragung  in  Bergamottöl. 

Bei  richtiger  Entfärbung  sieht  man  die  Zellen  in  den  ersten  Sta- 


0  Der  Beschreibung  nach  entsprechen  gerade  diese  offenbar  homogen 
aussehenden  Zellen  am  meisten  den  seinerzeit  vom  Ref.  als  «Mikulicz  *sche 
Zellen'  bezeichneten  Gewebselementen.  Falls  diese  Annahme  des  Ref. 
zutrifft,  so  sind  solche  Zellen  homogen  und  kernlos,  scheinen  es  aber 
nicht  bloss  zu  sein,  wie  der  Verf.  meint.  Femer  finden  sich  aber  in  diesem 
Falle  in  allen  diesen  Zellen  die  Rhinosklerombacterien  vor,  nicht  nur  in 
vielen  solchen  F&llen,  wie  Yerf  meint.  Dass  die  Bacterien  zuweilen  nicht  in 
allen  diesen  Zellen  deutlich  sichtbar  sind,  dafür  liegt  nach  der  Erfahrang  des 
Bef.  die  Ursache  in  dem  yerschiedenen  Grade  der  Färbung  beziehungsweise 
EntfUirbung.  Es  wäre  wünschenswerth  gewesen,  dass  gerade  dieses  Stadium 
der  Zellendegeneration  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgebildet  worden  wäre,  was 
aber  leider  nicht  der  Fall  ist.    Ref. 

B  an  mg  arte  11*8  Jahresbericht.    VI.  14 
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dien  der  Veränderung  in  tieferem  Roth  gefärbt,  als  die  umgebenden 
Infiltrationszellen;  die  Kerne  sind  blau  gefärbt 

Die  erste  Veränderung  der  Zellen  besteht  in  Schwellung  und  Gra- 
nulation; sie  nehmen  fortwährend  an  Grösse  zu,  werden  allmählich  heller, 
behalten  aber  ihr  kömiges  Aussehen.  Nach  und  nach  verliert  sich  das 
letztere,  die  Zellen  erscheinen  wolkig  (Uebergangsstadium),  werden  dann 
noch  mehr  homogen  und  zerfallen  endlich  in  regelmässige  oder  nuregel- 
massige  KoUoYdmassen^. 

Die  kolloide  Substanz  in  den  vollkommen  entwickelten  Zellen  leistet 
chemischen  Reagentien  auffallenden  Widerstand. 

Der  eben  besprochenen  Arbeit  sind  auch  Abbildungen  von  MrRKi.Tii 
zugefügt,  die  gleichsam  eine  Ergänzung  zu  seiner  Publication  über  Ehi- 
nosklerom^  abgeben  sollen.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  diese  Abbil- 
dungen keineswegs,  was  Instrnctivität  betrifft,  als  gelungen  bezeichne 
werden  können,  möchte  Ref.  nur  Figur  2  dieser  Abbildungen  erwähnen. 
Die  Färbung  erfolgte  mit  Hämatoxylin  an  einem  in  Osminmsaiire  ge- 
färbten Präparate.  Die  Osmiumsäure  scheint  in  keinem  zn  starke 
Maasse  in  das  Gewebe  eingedrungen  zu  sein,  und  eben  deswegen  fallt 
die  intensiv  braune  Färbung  der  Rhinosklerombacterien  auf,  während 
nach  der  Erfahrung  des  Ref.  bei  dieser  Schnittbehandlung  die  Bacteriea 
ebenfalls  die  Hämatoxylinfarbung  annehmen;  umsomehr  muss  die Färbong 
der  Bacterien  Mibblli's  befremden ,  als  das  als  „Schleimklnmpen^  an- 
gesprochene Gebilde  sich  durch  die  Färbung  mit  Hämatoxylin,  welche 
keinen  allzu  geringen  Grad  erreicht  haben  konnte,  blau  ge&rbt  hat 
Ausserdem  wird  jedem ,  der  Rhinosklerombacterien ,  sei  es  im  Gewebe, 
sei  es  in  Reinculturen  untersucht  hat,  in  Mibelli's  Abbildungen  der  an 
allen  Exemplaren  der  Bacterien  den  Dickendurchmesser  bedentend  über- 
treffende Längendurchmesser  auffallen. 

Stepanow  (334)  hat  Uebertragungsversuche  von  Rhinosklerom  auf 
Thiere  mit  positivem  Resultate  angestellt  ^.  Am  günstigsten  en^iesen  sich 


0  Entsprechend  der  Abbildung  dieser  Zellen  müssen  des  Verf.'s  Angaben 
über  die  in  seinem  Falle  in  ungewöhnlich  grosser  Zahl  vorhandenen  kolloiden 
Zellen  als  richtig  bezeichnet  werden.  Ref.  hat  diese  Bildungen  in  seinen  Prä- 
paraten von  Rhinosklerom  niemals  wahrgenonmien.  In  anderer  Richtung  Iftsstdie 
Reproduction  der  der  Arbeit  des  Verf.  beigegebenen  Abbildung  an  Beutlichkett 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig.  Dies  gilt  namentlich  für  die  als  „Lymphrftmne 
mit  Bacillen  erftült^  bezeichneten  Stellen,  deren  richtige  Deutung  aus  der  Ab- 
bildung .nicht  hervorgeht.    Ref. 

2)  Cf.  Jahresber.V  (1889)  p.220.    Ref. 

3)  Ein  kurzes  Referat  über  eine  in  russischer  Sprache  abgefasste  Mit- 
theilung St. 's  über  diesen  Gegenstand  ist  bereits  in  Jahresber.  IV  [1888] 
p.  229  enthalten.  Da  jedoch  die  Untersuchungen  St.'s  von  wesentlicher  Bedeo- 
tung  für  die  Aetiologie  des  Rhinoskleroms  sind,  sei  hier  über  dieselben  aos- 
führlicher  berichtet    Ref. 
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hierfor  MeerBchweinchen.  Als  Impfstelle  wählte  S.  die  vordere  Aagen- 
kammer.  Die  Impfungen  wurden  theils  mit  Gewebspartikelchen ,  theils 
mit  Reincnlturen  vorgenommen. 

Verf.  berichtet  über  drei  gelungene  Impfungen. 

1)  Impfung  mit  Gewebe.  Es  entstand  eine  diffuse  Keratitis,  nach 
deren  Schwinden  in  der  Pupillengegend  eine  gelbliche  Masse  zum  Vor- 
schein kam,  welche  sich  vergrösserte  und  an  die  Hornhaut  heranrückte. 
Auf  letzterer  entwickelten  sich  Gefösschen  und  schliesslich  bot  sie  selbst 
stellenweise  gelbliche,  undeutlich  begrenzte  Trübungen  dar.  Nach  Ver- 
lauf von  2  Monaten  wurde  aus  der  vorderen  Augenkammer  cultivirt  und 
es  entwickelten  sich  auf  Gelatine  und  Agar  Rhinosklerombacterien  in 
Reincultnren  von  charakteristischem  Aussehen. 

Der  Baibus  wurde  in  FLBMMiNG'scher  Lösung  gehärtet  und  in  Al- 
kohol nachgehartet.  Anf  Durchschnitten  durch  den  Bulbus  in  der  Fron- 
talebene fand  man  die  hintere  Kammer  von  einer  weissen,  in  Schollen 
zerfallenden  Masse  prall  erfüllt.  In  Folge  des  Verschmelzens  der  Zer- 
fallsmasse  der  Linse ,  der  Iris  und  der  Cornea  durch  das  neugebildete 
Granulationsgewebe  fehlte  die  vordere  Augenkammer.  Die  Linse  war 
kleinzellig  infiltrirt,  ihre  Elemente  befanden  sich  im  Zustande  starken 
Zerfalles.  Von  hinten  war  die  Linse  von  feinem  Bindegewebe  bedeckt, 
welches  die  ganze  Hinterkammer  auskleidete. 

Die  Elemente  des  neugebildeten  Binde-  und  Granulationsgewebes 
enthielten  meistens  charakteristische  Mikroorganismen,  viele  dieser 
Elemente  waren  hyalin  degenerirt.  Ziemlich  zahlreich  waren  die  Mikü- 
Licz'schen  Zellen.  In  der  Linse  fanden  sich  Mikrobiennester.  Die  Retina 
war  durch  zartes  Bindegewebe  ersetzt,  die  Chorioidea  verdickt,  in  ihrer 
Umgebung  sowie  stellenweise  an  der  Sklera  kleinzellige  Infiltration^. 

2)  Impfung  mit  Reincultur  (zweite  Generation)  in  die  vordere 
Augenkammer  eines  jungen  Meerschweinchens.  Nach  10  Tagen  gelbliche 
Trübungen  hinter  der  Cornea.  6  Wochen  nach  der  Impfung  wurde  das 
Thier  getödtet.  Züchtungen  ergaben  Reincultnren  von  Rhinosklerom- 
bacterien. Die  vordere  Augenkammer  war  von  einem  Granulations 
gewebe  erfüllt,  welches  sich  anf  die  Linse  fortpflanzte.  Kleinzellige  In- 
filtration der  inneren  Comealschichten.  Entsprechend  dem  früheren 
Stadium  gegenüber  jenem  des  1.  Versuches  fanden  sich  hier  weniger 
HiKULicz'sche  Zellen  und  war  die  hyaline  Zellendegeneration  weniger 
tosgesprochen. 

3)  Impfung  mit  einer  über  Ya  ^^^^^  alten,  wiederholt  überimpften 

*)  Die  Bezeichnung  „Neubildung"  für  das  Rhinosklerom  dürfte  Verf.,  der 
Beschreibung  des  histologischen  Bildes  nach  zu  schliessen,  wohl  nicht  im  Sinne 
Ton  Tumor,  sondern  im  Sinne  von  neagebildetem  Gewebe  gebraucht  haben. 
Der  Ausdruck  «Neubildung'*  w&re,  wo  es  sich  um  Rhinosklerom  handelt,  ein 
^  allemal  &Uen  zu  lassen.    Ref. 
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Reincnltar,  vorgenommen  bei  einem  jangen  Meerschweinchen.  3  Monate 
später  wnrde  das  Thier  getödtet.  Impfungen  mit  dem  Inhalte  der  vor- 
deren Angenkammer  auf  Agar  und  Gelatine  ergaben  sofort  Reincaltnren 
von  Rhinosklerombacterien.  Die  Wucherungen  waren  auch  hier  auf  die 
vordere  Augenkammer  beschränkt.  Ausserordentlicher  Reichthnm  des 
Gewebes  an  MiKuiiicz'schen  Zellen.  Hyalin  degenerirte  Zellen  in  viel 
geringerer  Menge  als  im  ersten  Versuche^. 


g)  Typhnsbacillns. 

Referenten:  Dr.  £.  Fraenkel  (Hamburg), 
Dr.  Guido  Bordoni-Uffrednzzi  (Tivrin),  Dr.  P.  F.  Holst  (Christiania), 
Dr.  G.  Ticoje (Berlin),  Dr.  J.  Washboorn (London)  und  der  Herausgeber. 

335.  Achalme^    P^riostite    suppuröe    cons^cntive   k  une  fi^vre   ty- 

phoide et  due  au  bacille  typhique  (La  Semaine  m6d.  1890, 
no.  27).  —  (8.  221) 

336.  AJmqulst^  E.^  lieber  das  vermehrte  Auftreten  des  Darmtyphus 

an  einer  Anzahl  von  mehr  oder  weniger  typhusfreien  Orten  nach 
jahrelangen  Zwischenräumen  (Wiener  med.  Wochenschr.  1890, 
No.  39/40).  —  (S.  236) 

337.  Almqnlst^  E.^  lieber  die  Hanptmomente  der  Aetiologie  des  Ab- 

dominaltyphus (Sammlung  klin.  Vorträge:  N.  F.  No.  5).  — 
(8.  236) 

338.  Babes^  Y«,  Ueber  Variabilität  und  Varietäten  des  Typhus-Bacillns 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IX,  1890,  Heft  2  p.  323).  —  (8.  214) 

339.  Bartoschewitsch^  8.,  lieber  die  Methode  der  Auffindung  von 

Abdominaltyphusbacillen  im  Wasser  (Wratsch  1888,  no.  50; 
Ref.:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889,  p.  466).  — 
(8.  232) 

340.  Belfanti,  8.,  Sulla  infezione  tifosa.    Alcnne  osservazioni  sulla 

diagnosi  differenziale  del  bacillo  del  tifo  (Rivista  italiana  gene- 
rale di  clinica  medica  1890,  no.  10/11  p.  230).   —   (8.  215) 

341.  Belfantly  8.,  L*infezione  tifosa  (Rivista  generale  di  clinica  medica 

1890,  no.  20  p.  486).  —  (8.  220) 

342.  Chantemesse^  A.^  Dur^e  de  la  survlvance  du  bacille  typhique 

dans  Torganisme  (La  Semaine  m^d.  1890,  no.  30).  —  (S.  225) 

343.  Colzl^  J;  Della  suppurazione  dovuta  a  bacillo  del  tifo  (Lo  Spe- 

rimentale  1890  p.  623).  —  (8.  221) 

1)  Es  hat  thats&chlich  den  Anschein,  dass  es  S.  gelungen  sei,  durch  Ein- 
impfungen von  Rhinosklerombacterien  bei  Meerschweinchen  in  die  vordere 
Augenkammer  im  Auge  einen  dem  ^^Rhinosklerom"  identischen  Process  zu  er- 
zeugen.  Mit  Spannung  darf  man  der  von  S.  angekündigten  ausführlichen  Pu- 
blication  entgegensehen.    Ref. 
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SM.  CygnaenSy  W.^  Studien  über  den  Typhns-Bacillus  (Ziegleb's  Bei- 
träge etc.  Bd.  Vn,  1890,  p.  377).  —  (8.  218) 

345.  Emst^  P.,  Intrauterine  Typhusinfection  einer  lebensfähigen  Frucht 

(ZiBGLBB'ß  Beiträge  etc.  Bd.  VÜI,  1890,  p.  188).  —  (S.  218) 

346.  Fraenkel^  E«,  Zur  Lehre  von  der  Aetiologie  der  Complicationen 

im  Abdominaltyphus  (Jahrbücher  d.  Hamburger  Staatskranken- 
anstalten Jahrg.  I,  1889 ;  8ep.-A.).  —  (S.  225) 
S47.  Fratiiil^   Sulla  difficoltü  della  diagnosi  del  bacillo  del  tifo  addo- 
minale  in  rapporto  coUe  esigenze  dell'igiene  (Giomale  della 
R.  Societä  italiana  d'igiene  1890  p.  336).  —  (S.  233) 

348.  Gasser^  E«,  Sur  un  nouveau  proc^dö  de  diagnostic  diff6rentiel  du 

bacille  d'EBEBXH  (La  Semaine  m^d.  1890,  no.  31).  —  (S.  216) 

349.  Holst^  Axel^  Eine  Hausepidemie  von  Typholdfieber  (Norsk  Ma- 

gazin for  Lffigevidenskaben  1890,  no.  2).  —  (S.  233) 

350.  Holst^  Axel^  Eine  Epidemie  von  Typhoid  oder  typholfdähnlichem 

Fieber  (Norsk  Magazin  for  Laegevidenskoben  1890).  —  (S.  335) 

351.  Janowskl^  Th.^  Zur  Biologie  der  Typhusbacillen :  Zur  Wirkung 

hoher  und  niedriger  Temperatur  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  Vm,  1890,  No.  14/15).  —  (S.  216) 

352.  Janowskl,  Th.^  Zur  Biologie  der  Typhusbacillen :  Die  Wirkung 

des  Sonnenlichts  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIK,  1890, 
No.  6-9).  —  (S.  217) 

353.  Karlinskl^  J.^  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der  Typhus- 

Bacillen  im  Harn  (Prager.  med.  Wochenschr.  1890,  No.  35/36). 
-  (8.  230) 
364.  Karllnskl^  J.^  Ein  Beitrag  zur  Eenntniss  des  Verhaltens  des 
Typhus-BaciUus  im  Trinkwasser  (Archiv  f.  Hygiene  Bd.X,  1890, 
p.  464).  —  (S.  231) 

355.  Kompe^   Nephritis  im  Gefolge  des  Unterleibstyphus  (Münche- 

ner med.  Wochenchr.  1890,  No.  11).  —  (8.  230) 

356.  Koig%jeff^   Die  bacterielle  Erkrankung  der  Niere  beim  Abdo- 

minaltyphus (Jescheniediebaia  klinitscheskaia  Gaseta  1888, 
no.  33-38;  Ref.:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VI,  1889, 
p.  672).  —  (S.  228) 

357.  Loriga  e  Pensntl^  Pleurite  da  bacillo  del  tifo  (Riforma  medica 

1890,  no.  206  p.  1232).  —  (8.  220). 

358.  MnscatellO)  0;  Sul  potere  piogeno  del  bacillo  di  Ebebth  (Ri- 

forma medica  1890,  no.  219  e  220).  —  (S.  222) 

359.  Mya  e  Belfantl,  Contributo  sperimentale  allo  studio  dei  processi 

locali  determinati  dal  bacillo  tifoso  (Giornale  della  R.  Accademia 
di  medicina  di  Torino  1890,  no.  1/2  p.  62).  —  (8.  219) 

360.  Nenmann^  H.,  lieber  ein  masemähnliches  Exanthem  bei  Typhus 

(Centralbl.  f.  klin.  Medicin  1890,  No.  26).  —  (S.  227) 
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361.  Nenmanil^  H.^  üeber  Typhus-Bacillen  im  Urin  (Berliner  Uin. 

Wochenschr.  1890,  No.  6).  —  (8.  229) 

362.  Orloff^  L.^  Zur  Aetiologie  der  den  Typhus  abdominalis  complid- 

renden  Eiterungen  [Russisch]  (Wratsch  1890,  no,  4-6;  Ref.: 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  Vin,  1890,  p.  366).  —  (8. 223) 

363.  Pariettl,  Metodo  di  ricerca  del  bacillo  del  lifo  neile  acque  pota- 

bili  (Rivista  d'igiene  e  saniti  publica  1890,  no.  11).  —  (8.  232) 

364.  Patella^    Contributo  alla  etiologia  delle  complicazioni   del  tifo 

(Riforma  medica  1890,  no.  141  p.  842).  —  (8.  223) 

365.  Final  Report  of  the  Royal  Commission  to  report  npon  Ae 

sanltany  Condition  of  Melbonme  (Melbourne  1890).  — 
(8.  233) 

366.  Romberg^  E.^  Beobachtungen  über  Leberabscesse  beim  Typhus 

abdominalis  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  no.  9.)  —  (8.  224;. 

367.  Roth^  lieber  Verbreitung  des  Typhus  durch  Milch  (Deutsche 

Viertel jahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  Bd.  XXII,   1890, 
Heft  2).  —  (8.  234) 

368.  Stagnitta^  Sul  valore  diagnostico  delle  ricerche  batteriologiche  nel 

tifo  addominale  (Riforma  medica  1890,  no.  239  e  240).  —  (8. 219) 

369.  Tincent,   Sur  un    nouveau  procid6  d'isolement  du  bacille   ty- 

phique  dans  l'eau  (Comptes  rend.  hebdom.  des  söances  de  li 
biologie  1890,  no.  5).  —  (8.  231) 

Babes  (338),  welcher  die  bisher  über  den  Typh.-Bac.  vorliegenden 
Beschreibungen  nicht  für  ausreichend  hält,  um  auf  Grund  derselben 
einen  Bacillus  im  concreten  Falle  als  Typh.-Bac.  zu  erkennen,  hat  ge- 
legentlich der  Untersuchung  einer  Anzahl  von  Typhus-Leichen  Bacillen 
gefunden,  „welche  mehr  oder  weniger  constante  Unterschiede  vom  Ver- 
halten der  typischen  Culturen  erkennen  Hessen'^  Diese,  nach  Ansicht 
des  Ref.  mit  Unrecht  als  „Varietäten^  des  Typh.-Bac.  bezeichneten 
Mikrobien,  fanden  sich,  was  mit  den  Beobachtungen  des  Ref.  an  dem 
hiesigen  Typhusmaterial  übrigens  in  Widerspruch  steht,  in  vielen 
Typhus-Leichen  neben  dem  typischen  Bacillus.  Es  ist  unmög- 
lich die  Angaben  des  Verf.*s  über  das  morphologische  und  eulturelle 
Verhalten  dieser  sogen.  „Varietäten'^  in  dem  Rahmen  eines  Referats  zu 
reproduciren,  Interessenten  seien  auf  das  Original  verwiesen.  Es  geht 
aus  diesen  Beschreibungen  von  B.  nur  das  eine  hervor,  dass  hier  that- 
sächlich  durchaus  andere,  mit  den  ächten  Typh.-Bac.  nicht  zu  verwech- 
selnde Bacterienformen  vorgelegen  haben  und  Ref.  hält  es  daher  für 
inopportun  und  geeignet  Verwirrung  anzurichten ,  diese  Bacterien  als 
Varietäten  des  Typh.-Bac.  hinzustellen.  Ref.  theilt  auch  keineswegs  die 
Ansicht  des  Verf.'s,  wenn  er  sagt,  „überhaupt  sind  die  Differenzen 
zwischen  Typh.-Bac.  und  denselben  sehr  nahestehenden  entweder  solche, 
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welche  in  den  Charakter  des  Typh.-Bac.  übergehen  oder  ausnahmsweise 
aach  bei  diesen  vorkommen  können,  oder  solche,  welche  bei  Weiter- 
zächtang  fortbestehen,  resp.  sich  immer  mehr  accentniren.  Ein  ein- 
ziges dieser  Merkmale  dürfte  ans  kaum  berechtigen,  den 
fraglichen  Bacillns  als  eine  Varietät  des  Typh«-Bac. 
anzusprechen^'.  Ref.  glaubt  ganz  im  Gegentheil,  dass  wenn  auch 
nur  ein  einziges  constantes  beim  ächten  Typh.-Bac.  nicht 
beobachtetes  Merkmal  bei  einer  der  BASEs'schen  Bacterienarten 
angetroffen  wird,  man  dann  berechtigt  ist,  von  einer  besonderen  Bacte- 
rienart  zu  sprechen  und  nicht  von  einer  Varietät  des  Typh.-Bac.  Die 
Gesammtheit  der  uns  bisher  von  dem  Typh.-Bac.  bekannten  Charakte- 
ristica,  sein  Wachsthum  in  Gelatine  -  Platten-  und  Stich-  sowie  auf 
Kartoffel-Coltnren,  sein  Verhalten  im  hängenden  Tropfen  und  gegenüber 
Anilinfarbstoffen,  sowie  endlich  die  sehr  bemerkenswerthe,  eigenartige 
Lagerung  der  ächten  Typh.-Bac.  im  Gewebe  (speciell  der  Milz)  —  ein 
Pnnkt,  den  B.  merkwürdiger  Weise  ganz  unberücksichtigt  lässt  —  reichen 
nach  Ansicht  des  Ref.  sehr  wohl  aus,  um  in  concreto  die  Diagnose  auf 
Typh.-Bac.  mit  Sicherheit  stellen  zu  lassen.  Die  von  B.  als  neu  be- 
schriebenen, bisher  wenig  oder  nicht  beachteten  Charakteristica  dürften 
kaum  geeignet  sein,  uns  in  der  Diagnose  eines  bestimmten  Bacillus  als 
Typhus-Bac.  zu  fördern.  E.  FraenJcd. 

Belf antl  (340)  hat  die  Ei  gen  thümlichk  ei  t  ender  Entwick- 
ln ng  des  Typh.-Bac.  auf  Kartoffeln  studirt  und  hierzu  3  verschie- 
dene Qualitäten  Kartoffeln  und  6  Culturen  von  Typh.-Bac.  verschiedener 
Herkunft  verwendet. 

Mit  jeder  dieser  Culturen  machte  B.  2  Reihen  Züchtungsversuche 
auf  den  3  Kartoffelarten:  eine  Reihe  bei  36®  C.  und  die  andere  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatur  (14-15®  C). 

B.  erhielt  nur  mit  zwei,  und  zwar  den  ältesten,  Culturen  jenes  Aus- 
Bchen  der  Entwicklung  auf  Kartoffeln,  das  als  charakteristisch  für  den 
Typh.-Bac.  genannt  wird  (glänzende,  farblose  Oberfläche).  Mit  2  an- 
deren Culturen  neueren  Datums  erhielt  er  die  gleiche  Entwicklungs- 
erscheinung auf  einer  einzigen  Kartoffelart,  welche  einen  hohem  Säure- 
grad hatte  als  die  anderen  beiden  und  auf  welchen  die  Culturen  einen 
sehr  deutlichen  üeberzug  bildeten. 

Eine  andere  Bacillencultur  entwickelte  sich  sodann  sichtbar,  unter 
^er  Form  eines  deutlichen  Ueberzngs,  auf  allen  drei  Kartoffelarten.  Die 
Färbung  des  üeberzugs  variirte  zwischen  Gelblichweiss  und  Grangelb. 

Ausser  dem  Säuregehalt  der  Kartoffeln  beobachtete  B. ,  dass  auch 
der  Temperaturgrad  und  die  Virulenz  des  Bac.  einen  Einfluss  auf  die 
£ntwicklungsart  desselben  auf  der  Kartoffeloberfläche  haben. 

Culturen,  die  bei  36®  C.  einen  lackartigen  Üeberzug  bildeten,  zeigten, 
wenn  man  sie  bei  14  ^'C.  oder  10®  C.  auf  denselben  Kartoffeln  sioh  ent- 
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wickeln  Hess,  das  glänzende  und  farblose  Aussehen  und  verloren  die 
Eigenschaft,  auch  bei  36®  G.  einen  Ueberzug  zu  bilden. 

Die  Bac.  neuerer  und  sehr  virulenter  Culturen  sind  diejenigen, 
welche  auf  Kartoffeln  sich  in  sichtbarer  Weise  entwickeln.  Die  ältesten 
Culturen  (zweijährige)  waren  diejenigen,  die  eine  weniger  dentliehe 
Entwicklungsschicht  zeigten. 

B.  schliesst  daraus,  dass  dieses  letztere,  sog.  charakteristische  Aus- 
sehen durch  die  geringe  Entwicklungskraft  des  Bac.  bedingt  werde,  sei 
dieselbe  nun  durch  den  übermässigen  Säuregehalt  des  Nährsnbstrats 
oder  durch  den  niedrigen  Temperaturgrad  oder  die  verminderte  Vitalität 
des  Bac.  verursacht.  Bordoni-Uffredujszi. 

Oasser  (348)  theilt  folgende  Methode  zur  Differential- 
diagnose  des  Typh.-Bac.  mit: 

Wird  ein  mit  20  Tropfen  gesättigter  wässeriger  Fuchsinlösun^  ver- 
setztes Reagensglas  mit  verflüssigtem  Nähragar  in  ein  PsTRi^sches 
Doppelschälchen  ausgegossen  und  nach  erfolgtem  Erstarren  des  Nähr- 
bodens der  letztere  strichweise  mit  Typh.-Bac.  beimpft,  dann  tritt  bei 
Conservirung  der  Culturen  im  Brutofen  bei  37®  C.  Entfärbung  des  Nähr- 
bodens in  6-8  Tagen  ein,  während  sich  die  Cultur  selbst  stark  roth 
färbt.  Der  Beginn  der  Entfärbung  ist  schon  nach  4  Stunden  nnt^r 
gleichzeitigem  Sichtbarwerden  der  Cultur  wahrzunehmen.  Von  ver- 
schiedenen in  dieser  Richtung  untersuchten  Bacterienarten  zeigte  nur 
der  Bac.  coli  communis  ein  ähnliches  Verhalten,  jedoch  soll  bei  diesem 
die  Cultur  auf  den  Impfstrich  beschränkt  sein,  während  sich  um  den 
Impfstrich  des  Typh.-Bac.  ein  unregelmässig  geränderter  Streifen  ent- 
wickelt. Eine  Nachprüfung  dieser  Angaben  erscheint  jedenfalls  wun- 
schenswerth.  E.  Fraenkd. 

Janowski  (351)  theilt  nach  einer  sehr  ausfuhrlichen  Beschreibung 
seiner  Untersuchungsmethoden,  deren  Details  im  Original  nachzu- 
lesen sind,  das  Ergebniss  mit,  dass  der  56.®  fast  immer  und  der  57.^ 
regelmässig,  bei  einer  Einwirkung  von  10  Minuten,  als  die  ersten,  Ver- 
derben bringenden  Grade  der  hohen  Temperatur  flir  Typh.-Bac. 
anzusehen  sind.  Es  besteht  dabei  kein  Unterschied  zwischen  solchen 
Bac,  welche  die  bekannten  sporenähnlichen  Gebilde  enthalten  und  an- 
dern, bei  denen  diese  fehlen. 

Zum  Studium  des  Einflusses  niederer  Temperaturen  wurden 
Culturen  ein-  und  mehrmal  zum  Frieren  gebracht  und  nachher  wieder 
aufgethaut,  zum  Theil  unter  mehr  nattirlichen  Bedingungen  der  Wirkung 
von  Winterfrösten  ausgesetzt.  Der  Effect  einmaligen  und  wiederholten 
Frierenlassens  der  Culturen  war  gleich  Null;  es  gelang  in  keinem  ein- 
zigen Falle,  eine  vollständige  Vernichtung  der  Typh.-Bac.  zu  erzielen. 
—  Etwas  anders  gestaltete  sich  der  Einfluss  der  Winterkälte,  insofern 
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hier  eine  19  Tage  lang  dem  Winterfrost  exponirt  gewesene  Coltur 
keine  lebensfähigen  Bac.  mehr  enthielt.  Bei  andern  Versnehen,  welche 
sich  nur  anf  8,  10  oder  12  Tage  erstreckt  hatten,  war  ein  Absterben 
des  Bac.  nicht  zu  erzielen  gewesen.  Der  Aggregatsznstand  der  Colturen 
war  in  diesem  Zeitraum  ein  wechselnder,  indem  sie  bald  anfthauten, 
bald  wieder  froren.  An  Fäden  durch  Auftrocknen  fixirte  Typh.-Bac. 
wurden  unter  dem  Einflnss  der  Kälte  niemals  vollständig  vernichtet, 
wobei  freilich  zu  bemerken  ist,  dass  die  Expositionszeit  der  so  con- 
servirten  Bac.  sich  nicht  auf  einen  so  langen  Zeitraum  ausgedehnt  hat, 
wie  bei  den  Bouillonculturen.  E,  Fraenkel. 

Nach  einem  historischen  Ueberblick  über  die  bisherigen  Arbeiten 
bezüglich  der  Einwirkung  des  Sonnenlichts  auf  Bacterien  wendet 
sich  Janowski  (352)  zur  Besprechung  seiner  eignen  bez.  Untersuchungen. 
Dieselben  betreffen  zunächst  denEinfluss  des  diffusen  Tageslichts 
auf  das  Wachsthum  von  Typh.-Bac.-Culturen.  Letztere  wurden  sowohl 
auf  festem  als  in  flüssigem  Nährboden  angelegt  und  die  Golturgefasse 
theils  frei  theils  nach  Umwicklung  mit  einer  inneren  Lage  schwarzen 
und  einer  äusseren  weissen  Papiers  in  einem  nicht  über  12^  warmem 
Zimmer  so  aufgestellt,  dass  das  Tageslicht  directen  Zutritt  hatte.  Als 
Resultat  dieser  Versuche  ergab  sich  in  allen  Fällen  „eine  Hemmung  der 
Entwicklung  der  Typh.-Bac.  durch  die  Einwirkung  des  diffusen  Tages- 
lichts^, insofern  in  den  nicht  umhüllten  Gefässen  eine  deutlich  spätere 
Entwicklung  derCultnren  beobachtet  wurde.  Auf  Temperaturdifferenzen 
ist  diese  nicht  zurückzufuhren,  da  die  Differenz  zwischen  den  entblössten 
und  umwickelten  Gefässen  nur  eine  ganz  minimale  (0,l-0,2<^  C.  betragende) 
war  und  zwar  zu  Gunsten  der  nicht  umhüllten  Gefässe. 

In  einer  2.  Versuchsreihe  wurde  der  Einfluss  der  directen  Sonnen- 
strahlen studirt.  Dabei  waren  die  Temperaturunterschiede  zwischen 
freien  und  umhüllten,  wiederum  zu  Gunsten  der  entblössten,  beträcht- 
licher, bis  zu  3^;  indes  stieg  die  Temperatur  nicht  über  4®.  Nachts 
wurden  die  Gefasse  in  Eiskellern  conservirt.  Die  Cultivirung  geschah 
nur  in  Bouillon.  Nach  2täg.  Einwirkung  des  Sonnenlichts  wurden  die 
Kolben  in  einen  37^  zeigenden  Thermostaten  gebracht.  In  den  ent- 
blössten Kolben  trat  keine  Trübung  ein,  die  Bac.  gelangten  nicht  mehr 
zur  Entwicklung  und  zwar  handelt  es  sich  dabei  um  einen 
deletären  Einfluss  der  Sonnenstrahlen  auf  die  Bac, 
nicht  auf  die  chemische  Zusammensetzung  der  Bouillon,  da  insolirt  ge- 
wesene Bouillon  von  neuem  mit  Typh.-Bac.  inficirt  und  dann  im  Thermo- 
staten aufbewahrt  die  Bac.  vollkommen  zur  Entwicklung  gelangen  lässt. 
Die  Vernichtung  der  Bac.  unter  dem  Einfluss  des  Sonnenlichts  erfolgt 
am  häufigsten  nach  6  Standen,  ausnahmsweise  schon  nach  4,  bisweilen 
erst  nach  8-lOstünd.  Einwirkung.  Die  schädigende  Wirkung  auf  Typh.- 
Bac.  verdankt  das  Sonnenlicht,  was  durch  eine  letzte  Versuchsanordnnng 
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festgestellt  wurde,  hauptsächlich  den  chemisch  wirkenden  Strahlen  des 
Spectrums.  JE.  Fraenkd. 

Die  Untersuchungen  von  Cygnaeus  (344)  bestätigen  und  erweitem 
in  erwünschter  Weise  die  vom  Ref.  in  Gemeinschaft  mit  Soocokds  im 
Jahre  1886  bei  Versuchen  mit  dem  Typh.-Bac.  gewonnenen  Ergebnisse* 
und  die  wesentlichste  Schlussfolgerung,  welche  C.  aus  seinen  Experi- 
menten zieht,  gipfelt  in  dem  Ausspruch,  dass  sich  die  Typ h.-Bac. 
auch  innerhalb  des  Thierkörpers  vermehren.  ^Das  Ein 
dringen  der  Bacterien  in  die  Organe,  die  Vermehrung  daselbst  nnd  der 
Umstand,  dass  sie  besondere  pathologische  Processe  hervorrufen,  be- 
weist die  pathogene  Natur  der  Bac Dadurch  ist  indes  nicht 

ausgeschlossen,  dass  sie  auch  rein  toxisch  wirken  können'^ 

Die  Versuche  des  Verf.'s  wurden  ausser  bei  Mäusen  und  Kaninchen 
namentlich  auch  an  (11)  Hunden  angestellt  und  letztere  theils  per  os 
durch  Fütterung  mit  Culturen,  theils  durch  intravenöse  Injection  in  eine 
Schenkelvene  inficirt;  es  wurden  dabei  nur  4-5  kleine  Platinösen  in 
10  ccm  sterilisirtem  Wasser  aufgeschwemmt.  Ausserdem  bat  G.  auch 
Inhalationsversnche  angestellt,  deren  Ergebniss  indes,  wie  Verf.  selbst 
betont,  insofern  nicht  eindeutig  sind,  als  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
die  zerstäubten  Bac.  nicht  doch  verschluckt  worden  sind.  Im  ganzen 
wnrden  44  Thiere  zu  den  Versuchen  benutzt  und  von  16  Kaninehen 
starben  9,  von  den  11  Hunden  3.  Sowohl  der  Krankheitsverlanf  »üb 
der  Sectionsbefund  und  namentlich  auch  die  bei  der  histologischen 
Untersuchung  der  einzelnen  Organe  (Milz,  Lieber,  Nieren)  gewonnenen 
Ergebnisse  decken  sich  mit  den  vom  Ref.  und  Sihmonds  seiner  Zeit 
publicirten  Resultaten  auf's  vollkommenste.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdient,  dass  2  per  os  inficirte  Kaninchen  unter  stetiger  Abmagerung 
erst  nach  5  resp.  3  Wochen  zu  Grunde  gingen  und  dass  trotzdem  so- 
wohl durch  Mikroskop  als  Culturverfahren  der  Nachweis  der  Typh.-Bac. 
in  verschiedenen  Organen  gelang.  Hier  kann  man  nicht  gut  anders 
als,  wie  es  der  Verf.  thut,  annehmen,  dass  sich  die  Bac.  in  der  That 
innerhalb  des  Körpers  vermehrt  haben,  „denn  sonst  wären  sie  wohl  b^ 
deutend  früher  ausgeschieden  worden^^ '.  E.  Fraenkel 

Der  von  Ernst  (345)  mitgetheilte  Fall  bietet  ein  ganz  besonderes 

0  Gf.  Jahresber.  H  (1886)  p.  161.    Red. 

<)  Die  oft  und  eingehend  ventilirte  Frage  der  Vermehrnngsf&hig- 
keit  der  Typhusbadllen  im  lebenden  Körper  der  Versuchethiere  (cf.  JahreBber. 
n  [1886]  p.  161-174  und  Jahresber.  UI  [1887]  p.  137  ff.)  kann  wohl  auch  durcb 
diese  Versuchsergebnisse  von  CroNAEüs  nicht  als  im  positiven  Sinne  entschieden 
betrachtet  werden.  Durch  Flügge  ist  erwiesen,  dass  sich  auch  rein  sapro- 
phytische  Bacterien,  bei  denen  eine  Vermehrung  innerhalb  des  lebenden  Thier- 
körpers absolut  aasgeschlossen  ist,  wie  z.  B.  Bacillus  subtHis,  wochenlang  in 
letzterem  conserviren  können.  Durch  diese  Conseivimngsfthigkeit  wird 
also  die  Vermehrungsf&higkeit  noch  nicht  definitiv  erwiesen.    Red. 


Typhasbacfllas.    Intraaterine  Infection  mit  demselben.  219 

Diagnostiflclie  Bedeutung  desselben. 

Interesse,  weil  es  sich  um  den  gelungenen  Nachweis  einer  bei  einem 
annähernd  zur  rechten  Zeit  von  einer  typhnskranken  Mutter 
am  11.  Krankheitstage  geborenen  Kinde  stattgehabten 
Infection  mit  dem  Typh.-Bac.  handelte,  bei  einem  Kinde,  das  erst 
4  Tage  post  partum  zu  Grunde  geht,  nachdem  am  Todestage  noch 
starker  Icterus  und  ein  von  den  unteren  Extremitäten  bis  zur  Bauch- 
gegend aufsteigendes  Exanthem  entstanden  war.  Der  Sectionsbefund 
des  Kindes  —  die  Mutter  genas  —  war  im  wesentlichen  negativ.  Mit- 
tels des  Ciüturverfahrens  wurden  aus  dem  Herzblut  und  der  Milz  Bac. 
gezächtet,  welche  durch  weitere  Cultivirung  auf  den  verschiedenen 
Nährböden  mit  Sicherheit  als  Typh.-Bac.  erkannt  wurden.  Desgleichen 
wurden  bei  der  histologischen  Untersuchung  der  Milz  in  den  intrafoUi- 
cularen  Arterien,  ebenso  in  den  Capillaren  des  Gehirns,  des  Femur- 
knochens,  der  Bauchhaut  mit  dem  Exanthem,  dem  Herzfleisch  massige 
Bacilienansiedlungen  nachgewiesen.  Der  Verf.  gelangt  auf  Grund  dieses 
Ergebnisses  zu  dem  Schluss,  dass  eine  Ueberschwemmung  der  Blutbahn 
des  Fötus  mit  Typh.-Bac.  und  eine  intrafötale  Proliferation  der  letzteren 
einen  ,Blat-Typhu8'  erzeugt  hat,  „der  unter  allgemeinen  vagen  Sym- 
ptomen, Icterus,  Exanthem,  das  Leben  des  Kindes  zerstört'^  Die  Gelegen- 
heit zu  diesem  Einbruch  der  Bac.  aus  dem  mütterlichen  in  den  fötalen 
Organismns  sucht  der  Verf.  in  einem  Sturz,  welchen  die  Mutter  11  Tage 
vor  der  in  der  36  Woche  eingetretenen  Frühgeburt  erlitt  und  unter 
dessen  Einfluss  durch  eine  Läsion  der  Placenta  die  Bedingungen  her- 
gestellt wurden,  welche  nach  unsem  bisherigen  Anschauungen  als  zum 
üebertritt  der  Typh.-Bac.  aus  dem  mütterlichen  in  den  fötalen  Körper 
erforderlich  angesehen  werden*.  E,  Fraenkel. 

In  14  Fällen  von  Abdominaltyphus  hatte  Stagnitta  (368)  aus  der 
mikroskopischen  Untersuchung  und  den  Culturen  des  während  der 
Krankheit  aus  der  Milz  und  den  Venen  gezogenen  Blutes  ein  voll- 
ständig negatives  Resultat.  Dagegen  erhielt  er  aus  den  Culturen  des 
Kothes  häufig  die  Entwicklung  des  Typh.-Bac.  S.  meint  daher,  dass 
die  bacteriologische  Untersuchung  bei  der  Diagnose  des  Abdominal- 
typhus nicht  als  Prüfstein  dienen  könne ^.  Bordoni-Uffredueei. 
Auch  Mya  und  Belfanti  (359)  haben  in  einigen  Fällen  von  Ab- 

*)  Es  kann  indessen,  nach  vielen  gutverbürgten  Erfahrungen,  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  die  placentare  Infection  auch  ohne  nachweisbare 
pathologische  Placentarlftsionen  erfolgen  kann.    Red. 

>)  Die  auf  so  absolute  und  allgemeine  Weise  ausgesprochene  Ansicht 
S.*8  ist  nicht  annehmbar,  sei  es,  weil  die  negativen  Resultate  seiner  am  Blute 
der  Müz  und  der  Venen  vorgenommenen  Untersuchungen  nicht  die  von 
Anderen  Beobachtern  erhaltenen  positiven  Resultate  umstossen,  oder  sei  es, 
wefl  die  Untersuchung  des  Eothes,  wenn  nicht  immer,  so  doch  in  vielen  F&llen, 
als  wichtiges  Hilünnittel  dienen  kann^  um  die  Diagnose  der  Krankheit  zu 
stellen.    Ref. 
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domiDaltyphas  Localisationen  des  Typh.-Bac.  inderLnnge,  in  den 
Hoden,  in  der  Pleura  und  in  den  Gelenken  beobachtet,  und  zwar 
unter  der  Form  eines  pnrulenten  EntzündungsprocesseB  imd 
mit  Anwesenheit  des  bekannten  Bac.  allein  oder  zusammen  mit  anderen 
Mikroorganismen  im  Eiter.  Um  zu  erfahren,  ob  es  möglich  sei|  mit 
diesem  Bac.  jene  Entzündungslocalisationen  bei  Thieren  zu  erzengen, 
haben  M.  und  B.  eine  sehr  virulente  Typh.-Bac.-Cnltor  verwendet, 
welche  Mause  und  Meerschweinchen  nicht  mit  Erscheinungen  blosser 
Vergiftung,  sondern  mit  solchen  wirklicher  Infection  tödtete,  mit  reich- 
licher Vermehrung  der  Bacillen  im  Blute. 

M.  und  B.  haben  diese  Cultur  in  die  Ohrvene  von  6  Kaninchen 
injicirt ,  gleichzeitig  mit  einer  Nadel  durch  die  sterilisirte  Haut  eine 
Wunde  an  der  Spitze  des  Herzbeutels  und  des  Herzfleisches  erzengend, 
und  haben  bei  den  nach  36-48  Stunden  gestorbenen  Kaninchen  bestan- 
dig schwere  Pericarditis  mit  serös  -  fibrinösem  und  zuweilen  auch  pnm- 
lentem,  die  injicirten  Bac.  in  reichlicher  Menge  enthaltendem  Exsudat 
gefunden.  Nahmen  sie  die  Einimpfung  subcutan  vor  unter  gleichzeitiger 
Verletzung  des  Herzbeutels,  dann  fanden  sie  keine  Pericarditis  mehr, 
sondern  nur  einen  localen  Abscess  und  spärliche  Bac.  im  Blute. 

Wenn  also  die  localen  physiologischen  Bedingungen  der  inneren 
Organe  in  irgend  einer  Weise  gestört  werden  (Verletzung),  dann  kann 
der  im  Blute  circulirende  Typh.-Bac,  wie  andere  pathogene  Bacterien 
(Pneumokokkus,  pyogene  Mikrokokken)  sich  in  jenen  Organen  fixiren 
und  einen  Entzündungsprocess  hervorrufen.  Bardoni  •  UffredujBfsi. 

Loriga  und  Pensnti  (357)  haben  mittels  Plattenculturen  den 
Typh.-Bac.  als  Reincultur  im  serös-fibrinösen  Exsudat  einer  Pleuritis 
nachgewiesen,  die  sich  bei  einem  eben  vom  Abdominaltyphus  genesenen 
Individuum  entwickelt  hatte.  Die  Identität  des  von  L.  und  P.  culH- 
virten  Bac.  wurde  mit  allen  geeignetsten  in  neuerer  Zeit  in  Vorschlag 
gebrachten  Mitteln  (Züchtung  auf  Kartoffeln,  in  Milch,  negative  Indol- 
Reaction,  Cnlturen  in  gefärbten  Mitteln)  genau  bestätigt.  Die  in  zum 
zweiten  Male  extrahirter  Pleuraflüssigkeit  gemachten  Cnlturen  wiesen 
ausser  dem  Typh.-Bac.  auch  die  Anwesenheit  des  Staph.  cereus  albus 
auf.  Dieses  Mal  hatte  jedoch  die  extrahirte  Flüssigkeit  die  Eigenschaften 
des  Eiters  angenommen.  Der  primitive  Ursprung  der  Pleuraentzündung 
wurde  (nach  VerflF.'n,  Red.)  zweifellos  durch  den  Typh.-Bac.  verursacht 

Bordoni'  üffredueei. 

Belfantl  (341)  hat  bei  Einimpfung  von  Typh.  -  Bac.  -  Cnlturen 
in  weisse  Mäuse  den  Tod  in  36  Stunden  eintreten  sehen,  durch 
Septikämie  mit  reichlicher  Entwicklung  des  Bac.  im  Blute.  Die  Infec- 
tion konnte  mittels  Einimpfung  weniger  Tropfen  Blutes  von  der  gestor- 
benen Maus  von  einem  Thiere  aufs  andere  übertragen  werden. 
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d.  Typhusbac.   Yorkommen  dess.  in  periostitiBcnen  Abscessen  bei  Typhus. 

Bei  einem  Meerschweinchen,  welches  er  mit  Eartoffelcultnr  des 
Bac.  intravenös  geimpft  hatte,  beobachtete  er  die  Entwicklung  multipler 
Abscesse  in  der  Milz  und  der  Leber  mit  reichlichen  Bacillen  im  Eiter, 
und  bei  einem  in  gleicher  Weise  geimpften  Kaninchen  traf  er  einen 
grosseren  Abscess  in  der  Lunge  an,  ebenfalls  mit  zahlreichen  Bac. 

B.  führt  diese  Beispiele  als  Beweis  an  für  das  pyogene  und  In- 
fections-Vermögen,  welches  der  Typh.-Bac,  wie  andere  Mikro- 
organismen (Pneumodiplokokkus),  je  nach  dem  Grade  seiner  Virulenz, 
auch  bei  Thieren  haben  kann.  Bordoni-  üffredueai. 

Aus  dem  Eiter  eines  Kirochenhautabscesses  am  Schien- 
bein, der  sich  bei  einer  Frau  im  Verlaufe  eines  Rückfalls  von  Abdomi- 
naltyphus entwickelt  hatte,  hat  Colzi  (343)  mittels  Plattenculturen 
den  Typh.-Bac.  als  Reincultur  gezüchtet.  Da  weder  Zeichen  von 
Darmentzündung  noch  continuirliche  Verletzungen  der  Hantoberfläche 
bei  der  Frau  vorhanden  waren,  meint  C,  dass  in  diesem  Falle  die 
Eiterung  durch  den  Typh.-Bac.  veranlasst  wurde  und  nicht  durch 
die  gewöhnlichen  pyogenen  Mikroorganismen.  Um  sich  von  der  Rich- 
tigkeit seiner  Anschauung  zu  überzeugen ,  hat  C.  mit  dem  aus  dem 
Abscesseiter  cultivirten  und  mit  dem  gleichen  aus  zwei  Fällen  von 
Abdominaltyphus  isolirten  Bac.  Experimente  an  Thieren  gemacht,  indem 
er  in  die  Venen  von  Kaninchen  eine  Culturemulsion  injicirte  und  nach 
der  Injection  die  Zerbrechung  des  Oberschenkelbeins  vornahm.  C.  hat 
fast  bestandig  am  Knochenbruchheerde  einen  Abscess  entstehen  sehen 
und  im  Eiter  desselben  die  Anwesenheit  des  injicirten  Bac,  jedoch  in 
spärlicher  Menge,  nachgewiesen. 

Die  geimpften  Kaninchen  gingen,  wenn  sie  nicht  vorher  zur  Unter- 
suchung geopfert  wurden,  an  Marasmus  zu  Grunde,  ohne  dass  die  in- 
neren Organe  pathologische  Veränderungen  aufwiesen^. 

Bordoni'  üffredueei. 
Achalme  (335)  fuhrt  einen  bei  einer  in  der  Reconvalescenz  nach 
Abdominaltyphus  befindlichen  Fat.  beobachteten  Fall  als  Beweismaterial 
inrdie  eitererregenden  Eigenschaften  des  Typh.-Bac.  beim  Men- 
schen an.  Es  handelt  sich  um  einen  an  der  Innenfläche  der  linken  Tibia 
aufgetretenen  periostitischen  Abscess,  in  dessen  Eiter  mittels 
bacteriologische  Untersuchung  nur  der  Typh.-Bac.  gefunden  wurde.  Die 


0  Wenn  diese  Experimente  die  pyogene  Wirkung  des  Typh.  -  Bac.  bei 
^^Aninchen  unter  jenen  gewissen  Bedingungen  darznthun  im  Stande  sind,  so 
vermögen  sie  uns  doch  nicht  die  Localisation  des  Erankheitsprocesses  beim 
Menschen  zu  erklären,  da  die  Bedingungen  des  Experiments  beim  Kaninchen, 
J>ei  welchem  der  Knochenbruch  erzeugt  wurde,  nicht  mit  den  des  von  C.  be- 
Bchiebenen  Falles,  in  welchem  der  Entwicklung  der  eiternden  £[nochenhant. 
entzündung  des  Schienbeins  nichts  AehnUches  vorausging,  verglichen  werden 
Jtönnen.    Eef. 
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Experimente  zum  Beweise  der  pyogenen  Leistungs&higkeit  des  Typbnbtt. 

Identität  des  letzteren  wurde  durch  ControUe  des  Wachsthums  auf  Rir- 
toffeln  festgestellte  E.  Fraenkd. 

Mnscatello  (358)  hat  eine  Reihe  Experimente  an  Thieren  gemacht 
um  das  pyogene  Vermögen  des  Typh.-Bac.  zu  bestätigen  und  die 
Bedingungen  zu  erforschen,  die  jenes  Vermögen  bestimmen  oder  modifi- 
ciren.  Hunden  und  Kaninchen  kleine  Mengen  (bis  zu  %  com)  Fleisch- 
brühecultnren  des  Typh.-Bac.  subcutan  injicirend,  hat  M.  nur  eine 
Entzündungsgeschwulst  mit  Rothung  und  ohne  Eiterabsetzung  entstehen 
sehen ;  nach  Einspritzung  grösserer  Mengen  (1  ccm)  dagegen  sah  er  be- 
standig einen  Abscess  entstehen,  der,  wenn  er  an  Stellen  erzengt  wird,  wo 
die  Haut  dünn  ist,  sich  zuweilen  nach  aussen  öffnet,  sonst  aber  sich  langsam 
wieder  einzieht  und  verschwindet.  Der  Eiter  ist  zäh  und  die  mikro- 
skopische Untersuchung  sowie  Culturen  weisen  darin  bestandig  das 
alleinige  Vorhandensein  der  eingeimpften  Mikroorganismen  nach.  Wird 
dieser  Eiter  jedoch  anderen  Thieren  injicirt,  so  entsteht  nur  Röthnog 
und  vorübergehende  Anschwellung ,  aber  kein  Abscess  mehr.  Dasselbe 
geschieht,  sowohl  wenn  der  Eiter  sich  unter  der  Haut  gebildet  hat,  als 
auch  wenn  er  durch  einen  Abscess  des  Auges  nach  Injection  in  die 
vordere  Augenkammer  erzeugt  wird.  Die  aus  dem  Eiter  cultivirten  Ba- 
cillen bewahren  jedoch  ihr  pyogenes  Vermögen  unverändert  Die  mittele 
Wärme  oder  Filtration  sterilisirten  Culturen  haben  nie  Eitemng  erzengt. 

Die  intravenöse  Injection  des  Typh.-Bac.  in  Kaninchen  bei  gleich- 
zeitigen multiplen  aber  nicht  schweren  Verletzungen  (durch  nicht  zu 
starkes  Schlagen  mit  dem  Hammer  aufs  Kniegelenk  und  auf  die  Beio- 
knochen)  erzeugte  nie  die  Localisation  des  Bac.  an  den  verletzten  Stellen. 
Selbst  in  Intervallen  von  1-5  Tagen  wiederholte  intravenöse  Iigectionen 
kleiner  gleicher  oder  vermehrter  Dosen  ergaben  nie  ein  positives  Re- 
sultat. Diese  Experimente  wurden  zu  dem  Zwecke  unternommen,  nm 
möglichst  die  gleichen  Bedingungen  zu  erhalten,  unter  welchen  sich  beim 
Menschen  bei  Typhusinfection  die  Abscesse  mit  Localisation  des  speci- 
fischen  Bac.  entwickeln. 

um  die  von  Einigen  erhobene  Einwendung  auszuschliessen,  dass 
es  sich  in  den  beim  Menschen  beobachteten  Fällen  um  eine  durch  den 
Typh.-Bac.  zusammen  mit  pyogenen  Kokken  bewirkte,  gemischte,  Infec- 
tion  handle  und  dass  diese  letzteren  sich  bei  Vornahme  der  Untersnchnng 
nicht  mehr  im  Heerde  befänden,  hat  M.  zuerst  gemischte  Culturen  vom 
Typh.-Bac.  und  Staph.  pyog.  aureus  gemacht  und  gesehen,  dass  die 
Entwicklung  aller  beider  Mikroorganismen  stattfand,  wenn  auch  in 
reichlicherem  Maasse  die  des  Staph.  aureus. 

Bei  Injection  dieser  gemischten  Culturen  im  Thiere  hat  M.  stets 


0  IMe  gelegentlich  des  Referats  der  ORLOFp'schen  Arbeit  (s.  n.)  erhobenen 
Emw&nde  gelten  auch  fttr  diesen  Fall    Ref. 
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während  yieler  Tage  (20-28)  die  Anwesenheit  beider  injicirter  Mikro- 
organismen im  Eiter  des  Abscesses  constatiren  können. 

Bordoni-  JJffredueei. 
Patella  (364)  hat  im  Eiter  von  3  subcutanen  Abscessen,  die 
sich  bei  einem  vom  Abdominaltyphus  genesenen  Individuum  entwickelt 
hatten,  mittels  mikroskopischer  Untersuchung  das  Vorhandensein  zahl- 
reicher Staphylok.  und  spärlicher  Bac.  mit  den  morphologischen  und 
Färbungs-MerkmAen  des  Typh.-Bac.  constatirt. 

In  den  gewöhnlichen  Gelatine-  und  Kartoffelculturen  entwickelten 
sich  zahlreiche  Colonien  des  Staph.  pyog.  aureus.  In  denselben  Cul- 
turen  mit  Beimischung  von  Carbolsäure  (Chantemesse)  entwickelten 
sich  ausser  dem  Staphylok.  Imal  auf  Kartoffeln  auch  kurze  Bac,  die 
sich  nach  der  GBAn'schen  Methode  färben  Hessen. 

P.  meint,  dass  die  Typh.-Bac.  (deren  Identität  er  jedoch  nicht  mit 
den  anderen  Mitteln,  über  welche  die  Wissenschaft  verfugt,  constatirt 
hat,  Ref.)  sich  einfach  im  Eiter  der  durch  den  Staph.  pyog.  aureus  ver- 
ursachten Abscesse  abgelagert  haben.  Bordoni'Uffreduezi. 
Die  Arbeit  OrloATs  (362)  bezweckt  die  Entscheidung  der  Frage, 
ob  die  im  Verlauf  des  Abdominaltyphus  an  den  allerverschiedensten 
Organen  auftretenden,  mit  Eiterung  einhergehenden  Processe  ihre 
Entstehung  dem  Typh.-Bac.  verdanken  oder  auf  den  Effect  von  Eiter- 
mikrobien  zurückzufuhren  sind.  Es  ist  aus  dem  sehr  ausführlichen  Re- 
ferat nicht  ersichtlich,  ob  0.  Gelegenheit  genommen  hat,  bacteriologische 
Untersuchungen  an  Typhus-Kranken  resp.  -Leichen,  bei  denen  derartige 
Affectionen  aufgetreten  waren,  zu  machen  oder  ob  er  sich  zur  Lösung 
der  schwebenden  Frage  lediglich  des  Thierversuchs  bedient  hat"*".  Der 
letztere  Weg  durfte  nach  Ansicht  des  Ref.  erst  beschritten  werden, 
nachdem  sich  0.  am  menschlichen  Material  durch  bacteriologische  Prü- 
fimg Klarheit  über  das  Verhalten  des  Typh.-Bac.  bezw.  der  Eiter- 
mikrobien  zu  solchen  Krankheitsheerden  verschafiR;  hatte. 

Za  seinen  Experimenten  benutzte  0.  hauptsächlich  Kaninchen  und 
machte  Injectionen  aufgeschwemmter  Typh.-Bac-Culturen  in  die  Knie- 
gelenke, unter  das  Periost,  in  die  Muskeln,  unter  die  Haut,  in  die  Hoden, 
den  Pleuraraum.  Als  Injectionsflüssigkeit  wurden  BoniUon-  oder  in 
sterilem  Wasser  snspendirte  Agar-Culturen  benutzt.  Das  injicirte  Quan- 
tum betrug  0,2-1,0  ccm.  Die  Resultate,  zu  denen  0.  gelangt,  sind  fol- 
gende: In  den  Gelenken  kommt  es  zu  serös-eitrigen,  häufig  dicken, 
Bchleimigen  Exsudaten.  Bei  subperiostalen  und  muskulären  Injectionen 
entsteht  selten  Eiterung;  die  sich  nach  der  Einspritzung  entwickelnde 

*)  YergL  über  diese  von  unserem  geschätzten  Herrn  Mitarbeiter  mit 
Becht  aofgeworfene  Frage  den  voij&hr.  Ber.  p.  197,  welche  ein  Original-Referat 
Alexaxdbr-Lewui's  aber  eine  schon  im  Yoijahr  publicirte  einschlägige  Arbeit 
OiLon's  enthält    Red. 
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Leberabscesse  bei  Typhus,  durch  pyogene  Staphylokokken  bedingt 

Randzelleninfiltration  geht  häufig  in  molecularen  Zerfaii  aber.  Die 
Pleurahöhle  verträgt  Injectionen  reactionslos.  Im  Hoden  oder  in  der 
Umgebung  eines  vorher  gebrochenen  Knochens  kommt  es  nach  den  In- 
jectionen zu  einfacher  Rnndzelieninfiltration.  In  der  Subcntis  von  Hun- 
den entwickeln  sich  Abscesse. 

Werden  durch  Kochen  sterilisirte  Culturaufschwemmangen  injicirt, 
dann  sind  die  Veränderungen  in  gleicher  Weise,  nur  graduell  geringer, 
entwickelt*.  E.  Fraenkd, 

Unter  den  im  Verlauf  des  Abdominaltyphus  unseres  Klimas  auf- 
tretenden Complicationen  gehören  Leberabscesse  zu  den  seltensten 
Vorkommnissen.  £inen  solchen  Fall  zu  beobachten  hatte  Rombei;? 
(366)  auf  der  Leipziger  medicin.  Klinik  Gelegenheit  und  berichtet  über 
denselben.  Es  handelt  sich  um  einen  d4jähr.  Mann,  bei  welchem  nach 
einer  2mal.  im  Laufe  der  2.  Krankheitswoche  erfolgten  Darmblutung 
gegen  Ende  der  5.  Krankheitswoche  Schüttelfröste  auftraten ,  die  sieb 
täglich  wiederholten.  24  Stunden  nach  dem  ersten  Frost  war  Icterus 
constatirt  worden,  der  allmählich  hochgradiger  wurde.  Unter  Ver- 
schlechterung des  Allgemeinbefindens,  Zunahme  des  Icterus  und  höchst- 
gradigem  Meteorismus  trat  8  Tage  später  der  Tod  ein. 

Die  Section  ergab  Thrombophlebitis  des  Wurzelgebietes  der  Vena 
ileo-colica,  des  Stammes  und  der  Aeste  der  Pfortader  und  multiple,  sieb 
an  das  Verästelnngsgebiet  der  Vena  pörtae  haltende  Abscesse  im  Leber- 
parenchym.  In  dem  Mesenterium  ileo-colicum  bestand  eine  dififase  phleg- 
monöse Eiterung ;  sowohl  in  dem  Inhalt  der  thrombosirte  Venen  als  dem 
Abscesseiter  der  Leberheerde  wurden  zahlreiche  Staphylok.  durch  das 
Mikroskop  nachgewiesen.  (Ueber  das  Verhalten  des  Darms,  den  Zustand, 
in  welchem  sich  der  typhöse  Process  daselbst  befand,  die  Ausbreitung 
des  letzteren  verlautet  bedauerlicher  Weise  nichts,  der  Verf.  beschränkt 
sich  vielmehr  auf  die  Angabe  „die  übrigen  Organe  zeigen,  von  einer 


>)  Wenn  der  Verf.  auf  Grund  dieser  Untersuchungen  sich  zu  dem  Schlosse 
berechtigt  h&lt,  dass  während  des  Abdominaltyphus  oder  in  der  ReconYalescenx- 
Periode  beobachtete  Eiterungen,  sobald  der  Eiter  ausschliesslich  Typh.-Bac. 
enthält,  auf  die  Wirkung  des  letzteren  zurttckzufohren  sind,  so  bedauert  Be^t 
diese  Ansicht  nicht  theilen  zu  können.  Die  von  Baumoartem  und  dem  Bef. 
gegen  diese  Conclusion  erhobenen  Bedenken  sind  auch  durch  die  O.'sche  Arbeit 
in  keiner  Weise  widerlegt  Das  Fehlen  anderer  Mikroorganismen  als  des 
Typh.-Bac.  in  Eiterheerden  bei  Typhus -Kranken  oder  -Leichen  berechtigt 
durchaus  nicht  zu  der  Annahme,  dass  nicht  früher  solche  doch  vorhanden 
waren.  Und  in  gewissem  Sinne  liefert  die  O.'sche  Arbeit  sogar  eine  directe 
Stütze  fOr  diese  Annahme,  denn  0.  hat  constatirt,  dass  der  Staph.  pyog.  aur. 
in  Mischculturen  (doch  wohl  mit  dem  Typh.-Bac.)  früher  zu  Grunde  geht,  als 
dies  in  Beinculturen  der  Fall  ist.  Die  relativ  geringere  Lebensz&higkeit  des 
Streptok.  pyog.  giebt  0.  auch  unbedingt  zu.    Ref. 
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bjpostatischen  Pneumonie  des  rechten  Unterlappens  abgesehen,  keine 
erwähnenswerthen  Veränderungen".) 

Ausser  den  durch  eitrige  Pylephlebitis  entstandenen  Leberabscessen 
können  solche  im  Verlauf  des  Typbus  auf  pyämischer  Basis,  unabhängig 
von  den  geschwärigen  Veränderungen  im  Darm  und  im  Anschlnss  an 
„typhöse  Ulcerationen  der  Gallen wege^  und  davon  ausgehender  Eiterung" 
zur  Entwicklung  gelangen.  E.  Fraenkel. 

Chantemesse  (342)  weist  gelegentlich  der  Beobachtung  eines 
von  einer  grossen  Zahl  von  Typhus-Recidiven  heimgesuchten  Kranken 
—  die  Gesammtdauer  der  Erkrankung  beiief  sich  auf  5  Monate  —  und 
anter  Bezugnahme  auf  einen  von  Obloff  publicirten  Fall*,  bei 
welchem  9  Monate  nach  abgelaufenem  Typhus  in  einem  osteomyelitischen 
Eiterheerd  der  Typh.-Bac.  in  Reincultnr  gefunden  wurde,  auf  die  auch 
von  anderen  Autoren  wiederholt  betonte  Thatsache  hin,  dass  sich  der 
Typh.-Bac.  nach  geraumer  Zeit,  nachdem  das  klinische  Krankheitsbild 
erloschen  ist,  im  Organismus  lebensfähig  zu  halten  vermag.  In  Bezug 
auf  die  dem  Typh.-Bac.  viudicirten  eitererzeugenden  Eigenschaften  hebt 
Ch.  hervor ,  dass  dieselben  doch  wohl  nur  ausnahmsweise  zur  Geltung 
kämen  und  dass  im  allgemeinen  die  im  Verlauf  des  Abdominaltyphus 
auftretenden  Eiterungsprocesse  auf  die  Gegenwart  der  als  Eitererreger 
bekannten  Mikrobien  zurückzuführen  seien.  E.  FraenkeL 

E.  Fraenkel  (346),  dessen  Arbeiten  die  Aetiologie  und  Patho- 
logie des  Typhus  in  manchem  wichtigen  Punkte  wesentlich  gefördert 
haben,  behandelt  in  der  citirten  Arbeit  die  theoretisch  sehr  bedeutungs- 
volle Frage  nach  der  Aetiologie  der  Complicationen  im  Abdominal- 
typhus. Gegenüber  der  neuerdings  mehrfach  geäusserten  Annahme, 
dass  der  Typh.-Bac.  ausser  den  specifisch -  typhösen  Gewebsverände- 
rungen gelegentlich  auch  allerhand  anderweitige  pathologische,  spe- 
ciell  entzündliche  Processe,  wie  Eiterung,  Erysipel,  croupöse  Pneu- 
monie etc.,  hervorrufen  könne,  weist  F.  an  der  Hand  eigener  zahlreicher, 
vollkommen  einwandsfreier  Beobachtungen  nach,  „dass  die  im  Verlaufe 
des  Abdominaltyphus  auftretenden  Complicationen  als  von  der  Wirkung 
des  Typh.-Bac.  unabhängig  entstanden  zu  betrachten ,  vielmehr  auf  das 
secundäre  Eindringen  anderer,  vom  Typh.-Bac.  durchaus  differenter 
Mikroorganismen  zurückzufuhren  sind". 

F.'s  Beweismaterial  ist  folgendes. 

1)  Fall  von  sog.  Milzabscess  bei  Abdominaltyphns. 


>)  Ob  diese  Zustände,  deren  thatsäcbliches  Vorkommen  in  keiner  Weise 
in  Zweifel  gezogen  werden  soll,  de  facto  als  typhöse,  d.  h.  durch  die  Wirkung 
des  Typh.-Bac.  bedingte  Processe  anzusehen  sind,  bedarf  noch  der  Nachprüfung 
an  der  Hand  der  jetzt  üblichen  bacteriologischen  üntersuchungsmethoden.  Ref. 

*)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  197.    Red. 
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In  dem  nekrobiotischen  Erweichnngsheerde  der  Milz  fanden  sieb 
an  der  Grenze  gegen  das  normale  Gewebe  dichte  Schwärme  vielfach 
nnter  einander  verfilzter,  prachtvolle  Ketten  bildender  Kokken,  welche 
nach  dem  Innern  des  Heerdes  hin  mehr  und  mehr  verschwanden.  Die 
bacteriologische  Untersuchung  erwies  diese  Kokken  als  vollkommen  iden- 
tisch mit  dem  Streptok.  pyog.  resp.  erysipelatis,  welcher  auch  in 
dem  gleichzeitig  vorhandenen  peritonitischen  Exsudate  gefunden  wurde. 
Von  Typh.-Bac.  war  weder  in  dem  Milzheerde,  noch  in  dem  peritonealeji 
Eiter  auch  nur  eine  Spur  nachzuweisen. 

2)  Nekrose  der  Mesenterialdrüsen  bei  Typhus. 

Als  Erreger  der  Nekrose  wurde  nach  der  mikroskopischen  und 
bactenologischen  Untersuchung  der  Staphylo k.  pyog.  flavus  er- 
kannt.   Typh. -Bac.  fehlten  in  den  nekrotischen  Theilen  vollständig. 

3)  Eitrige  Peritonitis  bei  Typhus. 

F.  hat  im  Ganzen  6  Fälle  dieser  ausserordentlich  schweren  Com- 
plication  untersucht  und  über  diese  Untersuchungen  in  einer  besonderen 
Publication^  berichtet.  „Bei  der  bacteriologischen  Prüfung  der  Exsudat- 
massen auf  Gelatine  und  Glycer in- Agar  gelang  es  nicht  ein  einziges 
Mal,  in  dem  Exsudat  den  Typh. -Bac.  nachzuweisen,  dagegen  wurden 
constant  Strepto-  und  Staphylokokkenarten  gezüchtet,  die  sich 
als  den  bekannten  Eiterkokken  angehörig  herausstellten^'. 

4)  Ausgesprochene  Erkrankung  der  lymphatischen  Follikel  der 
hinteren  Rachenwand  bei  Typhus. 

In  den  stark  geschwellten  und  theilweise  erweichten  Follikeln  wor- 
den einzig  und  allein  Streptok.  in  grosser  Menge,  keine  Spur 
von  Typh. -Bac.  gefunden.  Es  erschüttert  das  Resultat  dieser  Unter- 
suchung von  Neuem  den  Glauben  an  das  Vorkommen  „specifisch-typhö- 
ser^'  Affectionen  des  Pharynx  und  namentlich  auch  des  Larynx,  welches 
bis  jetzt,  wie  Verf.  in  einer  früheren  Arbeit^  ausführlich  dargelegt,  durch 
bacteriologische  Thatsachen  absolut  nicht  gestützt  ist.  Beiläufig  kommt 
Verf.  hier  auch  auf  die  ,Roseola*  bei  Typhus  zu  sprechen,  die  er 
angesichts  seiner'  und  der  meisten  anderen  Untersucher  völlig  negativen 
Befunden  nicht  als  Product  des  Typhusbacillus  erachten  kann,  sondern 
als  Resultat  der  Einwirkung  einer  toxischen,  durch  die  im  Organismus 
circulirenden  Typhusbacillen  producirten  Substanz. 

5)  Pemphigus-ähnliche  Hautaffection  bei  Typhus. 

In  dem  Blaseninhalt  wurde  Staphylok.  pyog.  aureus  inRein- 
cultur  nachgewiesen.  Derselbe  Mikroorganismus  fand  sich ,  wie  Verf. 
hier  kurz  hinzufügt,   bei   der  bacteriologischen   Untersuchung  von  4 


0  Gf.  das  bez.  Referat  in  diesem  Her.  p.  24.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  141  £F.    Ref. 

3)  Gf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  165,  Anmerk.  204.    Ref. 
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nenerlichen ^  Fällen  von  Parotitis  apostematosa  bei  Abdominal- 
typbus, sowie  schliesslich 

6)  in  einem  Falle  von  Prostatitis  und  Epididymitis  bei  Typhus. 

Auch  in  den  sub  5  und  6  genannten  Krankheitsheerden  Hess  die 
speciell  darauf  gerichtete  exacte  Untersuchung  nichts  von  der  Anwesen- 
heit des  Typh.-Bac.  erkennen. 

Nach  alledem  dürften,  wie  Verf.  in  Uebereinstimmnng  mit  dem 
Ref.^  annimmt,  die  gegentheiligen  Beobachtungen  von  A.  Fbaenkel^, 
Vai^bntini*,  Fol  und  Bordoni-Ufpreduzzi'  u.  A.,  welche  in  Eiter- 
heerden ,  bei  croupöser  Pneumonie  etc.  die  alleinige  Anwesenheit  des 
Typh.-Bac.  bei  Abwesenheit  der  bekannten  Eiter-  oder  Pneumonie-Er* 
reger  ergeben  haben,  so  zu  deuten  sein,  dass  die  ursprünglichen  Krank- 
heitserreger (die  Eiterbacterien ,  die  Pneumoniekokken)  entweder  zur 
Zeit  der  Untersuchung  bereits  abgestorben  waren  oder,  wegen  der  Un- 
znreichendheit  der  angewandten  Nachweisungsmethoden,  nicht  zur  Per- 
ceptioa  gelangten,  während  die  accidenteli  von  der  Blutbahn  aus  in  die 
Heerde  eingedrungenen  und  epiphytisch  fortwuchemden  Typh.-Bac.  sich 
den  Beobachtern  gewissermassen  aufdrängten.  Gegen  die  acut-phlogo- 
gene, speciell  pyogene  Leistungsfähigkeit  des  Typh.-Bac.  sprechen 
auch  nenere,  noch  nicht  anderweitig  publicirte  Experimente  des  Verf.'s 
mit  Typhusbacillen  an  Meerschweinchen  und  Kaninchen,  denen  zufolge 
es  in  keiner  Weise  gelang,  mit  den  genannten  Bacillen  allein  Eiterung 
bei  den  Versuchsthieren  hervorzubringen  *.  Baumgarten. 

Neumann  (360)  publicirt  folgende  Beobachtung.  Bei  einem  20jähr. 
Dienstmädchen  tritt  in  der  3.  Krankheitswoche  eines  mittelschweren 
Typhus  ein  masernähnliches  Exanthem  auf,  das  in  3  Tagen,  ohne 
den  Krankheitsverlauf  beeinflusst  zu  haben,  verschwunden  ist.  Die  zur 
gleichen  Zeit  vorgenommene  bacteriologische  Untersuchung  des  Urins 
ergiebt,  durch  Mikroskop  und  Culturverfahren  festgestellt,  in  diesem  die 
Anwesenheit  eines  mit  dem  Streptok.  pyog.  als  identisch  aufgefassten 


*)  Ueber  die  älteren  Fälle  eigener  Beobachtung  berichtete  der  Verf.  in 
seiner  bekannten,  mit  Simmonds  verfassten,  Monographie  (cf.  Jahresber.  II  [1886] 
p.161).    Ref. 

«)  Cf.  Lehrbuch  der  path.  Mykologie.    Ref. 

s)  Cf.  Jahresber.  EI  (1887)  p.  138.    Ref. 

*)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  197.    Refl 

»)  Cf.  Jahresber.  HI  (1887)  p.  144/145.    Ref. 

®)  Auch  unser  diesjähr.  Bericht  enthält,  wie  der  vorstehende  Text  be- 
weist, zahhreiche  MittUfeilungen,  namentlich  italienischer  Autoren,  über  Beob- 
achtungen und  Experimente,  welche  die  betreflfenden  Autoren  zu  der  Annahme 
einer  pyogenen  Actionsfahigkeit  des  Typh.-Bac.  bewogen  haben.  Keine  derselben 
dürfte  indessen  geeignet  sein,  die  von  E.  Fraenkjbl  und  mir  erhobenen,  oben 
erwähnten  Einwendungen  zu  widerlegen.    Ref. 
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Entstehung  der  typhösen  Nieren-Lymphome  durch  denselben. 

Streptok.,  den  der  Verf.  auch  als  Ursache  des  Exanthems^  zu  betrachten 
sich  für  berechtigt  hält.  Die  Gutartigkeit  der  Affection  fuhrt  Verf.  aif 
die  zur  Genüge  bekannte  wechselnde  Virulenz  des  Streptok.  im  mensch- 
lichen Körper  zurück.  E.  Fraenkd, 
Konjajeff  (356)  unterzog  eine  grössere  Zahl  theils  alter,  in  der 
pathologisch-anatomischen  Sammlung  des  Alexanderhospitals  in  Peters- 
burg enthaltener,  theils  frischer  (11),  aus  dem  Sectionsmaterial  d.  J. 
1887/88  gewonnener  Präparate  von  lymphomatös  erkrankten 
Nieren  an  Abdominaltyphus  Verstorbener  einer  eingehenden  bacterio- 
logischen  und  histologischen  Untersuchung.  Die  Bacterienfarbang  führte 
Verf.  an  den  in  absol.  Alkohol  gehärteten,  etwa  cedernussgrossen  Nieren- 
stücken en  masse  aus ,  indem  er  dieselben  auf  48  Stunden  in  eine  wäs- 
serig-spirituöse  Methylenblaulösnng  (Methode  von  Gaffey)  oder  besser 
in  die  ZiEHL'sche  Carbolfuchsinlösung,  dann  zur  Entfärbung  und  Ent- 
wässerung auf  24-36  Stunden  in  absol.  Alkohol  und  schliesslich  anf 
ebensolange  in  Bergamottöl  legte.  Eingebettet  wurden  die  Stücke  in  der 
von  Altmann  angegebenen  Mischung  von  Ol.  spermaceti,  Ol.  ricini  und 
Wachs.  So  erhielt  Verf.  aus  einem  einzigen  Lymphomknötchen  200  nod 
mehr  Schnitte,  die  er  in  möglichst  genauer  Reihenfolge  auf  den  Object- 
träger  brachte,  und  es  gelang  ihm,  in  jedem  der  untersuchten  Knöt- 
chen, wenn  er  auch  oft  ganze  Schnittserien  vergeblich  durchsuchen 
musste,  Bacterien  von  dem  morphologischen  Verhalten  der  Typh.-Bac. 
nachzuweisen.  Die  Bac.  lagen  meist  gruppenweise,  zu  Colonieen  ange- 
ordnet, immer  zwischen,  nie  in  den  Rundzellen  des  Knötchens.  Inner- 
halb der  grösseren  Gefässe,  auch  der  thrombosirten,  wurden  keine  Ba- 
cillen gefunden ,  dagegen  in  Capillaren,  sowie  in  den  mit  runden  Zelieo 
oder  auch  mit  Hamcylindern  erfüllten  Harncanälchen,  in  welch  letzterem 
Falle  sie  zwischen  Oylinder  und  Canälchenwand  lagen.  Behufs  cdI- 
tureilen  Nachweises  der  Typh.-Bac.  aus  frischem  Knötchenmaterial, 
wurde  dieses  unter  antiseptischen  Cautelen  in  verlSiissigter  Gelatine  ver- 
theilt  und  in  Platten  ausgegossen.  Die  beiden  sich  entwickelnden 
Colonieformen,  die  einen  oberflächlich,  die  andern  in  der  Tiefe  gelegen, 
stellten  sich  zufolge  des  charakteristischen  Wachsthums  der  von  ihnen 
aus  angelegten  Kartoffelculturen  als  unzweifelhafte  Colonien  von  Typh.- 
Bac.  heraus.     Damit  schien  auch  die  Identität  jener  in  sämmtlichen 


0  Da  mIkroBkopische  Untersuchungen  der  exanthematischen  Haut  nicht 
vorgenommen  sind,  kann  es  sich  bei  dieser  Annahme  nur  um  eine  Ver- 
muthung  handeln.  Es  wäre  ebenso  denkbar,  dass  maji  es  bei  der  Entstehung 
des  Exanthems  mit  einer  toxischen  Wirkung  des  Streptok.  zu  thun  hat,  ähnlich 
wie  bei  der  Typhus-Roseola  mit  emer  solchen  des  Typhusbacillus ;  wenigstens 
ist  die  insbesondere  von  Neurauss  vertretene  Ansicht  eines  Zusammenhanges 
der  Roseola  beim  Abdondnaltyphns  mit  dem  Eindringen  des  T3rph.-Bac.  in  die 
Haut  keineswegs  als  allgemein  acceptirt  anzusehen.    Ref. 
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typhösen   Nierenlymphomen    constatirten   Bac.    mit  Typh.-Bac.    fest- 
gestellt. ^ 

Die  Lymphome  selbst  fasst  E.  als  directe  Folge  der  Bac.-Ansiede- 
luDg  innerhalb  der  Nieren  anf.  Die  Aehnlichkeit  der  meist  dicht  unter 
der  Nierenkapsel  sitzenden ,  wenn  sie  grösser  sind  dentlich  keilförmig 
gestalteten ,  von  einem  ziemlich  breiten ,  dnnkelrothen  Hof  nmgebenen 
Knötchen  mit  kleinen  anämischen  Niereninfarkten  nnd  der  mehrmals 
von  ihm  erbrachte  Nachweis,  dass  das  zufahrende  Gefäss  thrombosirt 
war,  lässt  dabei  den  Verf.  die  Entstehung  der  Lymphome  so  deuten, 
dass  infolge  einer  Gefltosthrombose  ein  nekrotischer  Bezirk  im  Nieren- 
parenchym gesetzt  wird,  in  welchem  die  im  Blute  cursirenden  Typh.- 
Bac.  eine  günstige  Ansiedlnngsstätte  finden;  durch  den  entzündungs- 
erregenden Reiz  der  Bac.  findet  dann  eine  Auswanderung  weisser  Blut- 
körperchen in  die  nekrotische  Partie  hinein  statt,  welche  das  Lymphom 
constituiren,  während  die  fixen  Gewebszellen  der  Umgebung  die  in  der 
Peripherie  des  Lymphoms  angeordneten  epitheliolfden  Zellen  produciren. 
Bei  Abheilung  der  Krankheit  Terfallen  später  die  die  Lymphome  zu- 
sammensetzenden zelligen  Elemente  einer  fettigen  Degeneration,  werden 
resorbirt  und  es  bleibt  eine  kleine  Narbe  zurück. 

Verf.   hat  auch  den  Urin  von  20  Typhuskranken  auf  Typh.-Bac. 
untersucht  und  in  3  Fällen  dieselben  gefunden.  Das  Auftreten  derselben 
im  Harn   gehört  einer  späteren  Krankheitsperiode  an  und  auch  die 
Nierenlymphome  findet  man  erst  vom  Ende  der  2.   resp.  Anfang  der 
3.  Krankheitswoche  an.    In  einem  gewissen  Stadium  ihrer  Entwicklung 
gehen  nach  Verf.  aus  den  Lymphomen  die  Typhusbacillen  in  den  Harn 
über  und  man  darf  seiner  Meinung  nach  annehmen,  dass  dies  der  ge- 
wöhnliche, vielleicht  auch  der  einzige  Weg  (beim  Menschen)  für  den 
l^ebergang  der  Typh.-Bac.  aus  den  Nierengefässen  in  den  Harn  ist.  Troje, 
Den  Untersuchungen  Neamann's  (361)  liegen  48  Fälle  von  Ab- 
dominaltyphus zu  Grunde,  von  denen  bei  11  die  Anwesenheit  von  Typh.- 
Bac.  im  Urin  festgestellt  wurde.    Bei  nur  einigermaassen  reichlichem 
Gehalt  des  Urins  an  Bac.  gelingt  der  Nachweis  auch  mikroskopisch. 
N.  hat  aber  bei  seinen  Untersuchungen  selbstverständlich  auch  das 
Culturverfahren  regelmässig  in  Anwendung  gezogen.    Dabei  stellte  sich 
berans,  dass  sich  in  allen  seinen  Fällen  die  Bac.  ohne  anderweitige  Ver- 
^mreinigung  im  Urin  vorfanden.  Auffallend  häufig  bestand  in  den  N.'schen 
Fällen  starke  Roseola,  welche  sogar  2mal  zu  der  Diagnose  Flecktyphus 
Anlass  gegeben  hatte.    Erst  der  Nachweis  der  Typh.-Bac.  gestattete, 
letztere  zurückzuweisen.   Eiweiss  war  in  den  von  N.  beobachteten  Fällen 
nicht  oder  nur  in  Spuren  vorhanden.    Die  Prognose  der  Krankheit 
^rd  durch  das  Auftreten  der  Typh.-Bac.  im  Urin  nicht  ungünstig 
beeinfiusst,  wie  denn  überhaupt  das  Erscheinen  der  Bac.  im  Urin  nicht 
&Tif  eine  entzündliche  Veränderung  des  Nierenparenchyms  zu  schliessen 
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berechtigt  *  SchliesBlich  verschwindet  der  Bac.  aus  den  Harnwegen, 
ohne  irgendwelche  Störungen  hinterlassen  zu  haben.  Er  kann  sich  aber 
selbst  noch  in  späten  Stadien  der  Krankheit  im  Urine  nachweisen  lassen, 
wie  das  beispielsweise  bei  einem  im  20.  Tage  der  Reconvalescenz  be- 
findlichen Patienten  N.'s  der  Fall  war.  Am  Schluss  der  Arbeit  erwähnt 
N.,  dass  er  2mal  Gelegenheit  gehabt  hat,  beiTyphnskranken  Streptok. 
im  Urin  nachzuweisen.  Er  nimmt  an,  dass  es  sich  hier  um  eine  Ck>m- 
piication  des  Abdominaltyphus  mit  Sepsis  gehandelt  hat,  „die  Termuth- 
lich  durch  Eindringen  des  Streptok.  von  den  Tjphusgeschwären  ans 
veranlasst  war".  E.  Fraenkd, 

Karlinski's  (353)  Mittheilungen  beziehen  sich  auf  38  klinisch  und 
6  anatomisch  beobachtete  Fälle  von  Abdominaltjphus.  Es  hat  sich 
dabei  herausgestellt,  dass  sich  die  Typh.-Bac.  im  Harn  viel  eher  als 
im  Koth  Typhuskranker  nachweisen  lassen.  Während  sie  in  dem  letzte- 
ren nach  den  Beobachtungen  E.'s  nicht  vor  dem  9.  Erankheitstage 
bacteriologisch  auffindbar  sind,  gelingt  ihr  Nachweis  im  Harn  oft  schon 
am  3.  Erankheitstage;  er  ist  zudem  wegen  des  fast  constanten  Fehlens 
anderer  Mikroorganismen  im  Urin  auch  viel  müheloser  als  die  bacterio- 
logische  Prüfung  der,  zahlreiche  Beimengungen  anderer  Mikrobienarten 
enthaltenden  Faeces.  Einmal  begegnete  K.  im  Urin  neben  Typh.-Bac. 
auch  Streptok.  Der  bacillenhaltige  Urin  enthielt  auch  jedesmal  Eiweiss. 
Unter  den  den  Untersuchungen  des  Verf.  zu  Grunde  liegenden  44  Fällen 
wurde  bei  21  ein  in  Bezug  auf  den  Gehalt  des  Urins  an  Typh.-Bac. 
positives  Resultat  erzielt.  E.  Fraenktl 

Kompe  (355)  berichtet  über  eine  kleine  Typhusepidemie,  welche 
in  dem  hessischen  Flecken  Grossalmerode  mit  2600  Einwohnern  im 
Spätherbst  1888  aufgetreten  war  und  welche  19  Individuen  ergriffen 
hatte.  Bei  4  dieser  Pat. ,  welche  insgesammt  einer  und  derselben  Fa- 
milie angehörten,  war  es  im  Reconvalescenzstadium  nach  dem  T3rphu9  zu 
nephritischen  Erscheinungen  gekommen,  welche  die  weitere  Genesung 
nicht  unbeträchtlich  verzögerten.  E.  ist  geneigt,  obwohl  bacteriologi- 
sehe  Urinuntersuchungen  nicht  vorgenommen  worden  sind,  „einen  bacil- 
lären  Zusammenhang  zwischen  dem  Typhus  und  der  Nierenerkrankung" 
anzunehmen,  d.  h.  die  Entstehung  der  Nierenaffection  auf  die  Wirkung 
des  Typh.-Bac.  zurückzuführen  *.  E,  Fraenkel 

Für  die  Beurtheilung  der  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Brunnen- 
wassers als  eines,  nach  der  Ansicht  mancher  Hygieniker,  für  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung  von  Typhus-Epidemien  ausschliesslich  in  Be- 
tracht kommenden  Factors  ist  es  von  ausserordentlicher  Wichtigkeit, 
Elarheit   darüber   zu    erlangen,    ob  überhaupt   und   wie  lange  denn 

*)  Cf.  dagegen  Eoujajeff's  Ansiebt  im  voranstehenden  Referate.  Red 
*)  Cf.  dagegen  die  Angaben  Neumank's  im  obigen  Referat  (360).    Ret 
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der  Tjph.-Bac.  sich  im  Brunnenwasser  zu  erhalten  und  zu  vermehren 
vermag. 

Karlinski  (354)   hat    sich   der  Aufgabe  unterzogen,   durch  in 
grossem  Maassstabe  angestellte,  die  natürlichen  Vorkommnisse  möglichst 
nachahmende  experimentelle  Untersuchungen  diese  Frage  zur  Entschei- 
dung zn  bringen.    Er  hat  zu  diesem  Behufe  das  Wasser  einer  ihm  zur 
Verfügung    stehenden,    31  hl  enthaltenden  unbenutzten  Cysteme  mit 
Typhus-Dejectionen  inficirt  und  festgestellt,  dass  schon  24  Stunden  nach 
der  Beimengung  die  Zahl  der  durch  Plattencultur  zu  gewinnenden  Typh.- 
Bac-Colonien  wesentlich  vermindert  und  nach  2  Tagen  gleich  Null  war. 
Aehnlich  gestalteten  sich  die  Ergebnisse,  als  E.  das  zum  ersten  Versuch 
benutzte  Wasser  völlig  ausgeschöpft,  die  Cysteme  durch  5  Tage  aus- 
getrocknet, dann  mit  28  hl.  Flusswasser  frisch  gefällt  und  erneut  in- 
ficirt hatte  (Zusatz  von  2060  ccm  flüssigem  Typhus-Stuhl).     Auch  die 
Reducimng   des   inficirten  Wassers  in  einem  3.  Versuch  änderte  nur 
insofern  an  dem  Resultat  etwas,  als  bereits  nach  24  Stunden  Bac.  nicht 
mehr  nachzuweisen  waren.    Endlich  hat  K.  festgestellt,  dass  auch  nach 
wiederholter  (während  10  Tagen  vorgenommener)  Zufuhr  von  Typhus- 
dejectionen  es  nicht  möglich  war,  Typh.-Bac.  länger  als  8  Tage  nach- 
zuweisen.    Nach  diesem  Zeitraum  verschwanden  die  Typh.-Bac.  voll- 
kommen. E.  Fraenkd. 
Das  Verfahren  Yineent's  (369)  zur  Isolirung  des  Typhus- 
bacillus  aus  Wasser  ist  folgendes:  5-15  Tropfen  des  zu  unter- 
suchenden Wassers  werden  in  ein  mit  Bouillon  gefülltes  Reagensglas  ge- 
bracht, nachdem  der  Bouillon  5proc.  Carbolwasser  im  Verbal tniss  von 
1  Tropfen  auf  2  ccm  zugesetzt  ist.    Die  Reagensgläschen,  mit  Oummi- 
kappen  vor  der  Verdunstung  geschützt,  werden  bei  42®  C.  conservirt. 
Tritt  Trübung  der  Bouillon  ein ,  so  wird  eine  Oese  derselben  in  neue 
Bouillon  übertragen;  nach  2-5maliger Wiederholung  dieser Procedur  erhält 
man  den  anwesenden  Typh.-Bac.  rein.  Zu  bemerken  ist,  dass  in  Carbol- 
Bouillon  die  Typh.-Bac.  nahezu  unbeweglich  und  der  Form  nach  ver- 
kürzt erscheinen ;  bei  Ueberimpfung  auf  reine  Bouillon  erlangen  sie  ihre 
normalen  biologischen  Verhältnisse  wieder.  Der  Zusatz  der  Carbolsäure 
hat  den  Zweck,  Mikroorganismen,  welche  dagegen  weniger  widerstands- 
fähig sind,  als  der  Typh.-Bac,  in  ihrer  Entwicklung  zu  beeinträchtigen. 
Enthält  das  zu  prüfende  Wasser  Bacterien  von  gleicher  Resistenzfähig- 
keit wie  der  Typh.-Bac,  dann  ist,  wie  Rodet*  hervorhebt,  der  Carbol- 
Bäurezusatz  belanglos.    Die  ViNCENT'sche  Methode  stellt  übrigens  nur 
eine  Modification  einer  zu  dem  gleichen  Zweck  von  Rodet  angegebenen 
dar,  welcher  bei  45-45,5^  in  Bouillon  ohne  Carbolsäurebeimischung 
caltivirt.                                                                        E,  Fraerikeh 


»)  Comptes  rendus  1890,  no.  8.    Ref. 
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Parietti  (363)  schlägt  eineModification  der  (soeben  referirten,  Red.) 
Culturmethode  Vincbnt's  in  mit  Carbolsäure  vermischter  Fleischbrühe  vor, 
indem  er  empfiehlt,  der  Fleischbrühe  eine  Carbolsäure-  (57o)  «nd  4proc. 
Salzsäurelösnng  im  Verhältniss  von  3,  6  and  9  Tropfen  anf  je  IG  ecm 
«Fleischbrühe  beizumischen.  Wenn  er  in  die,  die  so  bereiteten  Nährsnb- 
strate  enthaltenden  Gläschen  einige  Tropfen  Wasser  goss,  dem  er  den 
Typh.-Bac.  beigemischt  hatte,  und  die  Gläschen  bei  einer  Temperatar 
von  37  ^  C.  hielt,  sah  er ,  dass  Trübung  nur  in  den  Fleischbrühen  mit 
3  und  6  Tropfen  Carbolsäure  stattfand,  und  in  ihnen  konnte  man  mittels 
mikroskopischer  Untersuchung  und  mittels  Plattenculturen  die  Entwick- 
lung des  Typh.-Bac.  nachweisen. 

Dieses  findet  schon  in  den  ersten  24  Stunden  statt,  während  in 
Fleischbrühen,  denen  gewöhnliches  Wasser  beigemischt  wird,  zwar  aoch 
zuweilen  Trübung  stattfindet,  jedoch  erst  später,  nach  48  Stunden. 
P.  meint,  dass  man  mit  dieser  Methode  in  den  Wässern  das  Vorhanden- 
sein des  Typh.Bac.  nachweisen  könne,  auch  wenn  er  dort  in  so  spär- 
licher Menge  vorhanden  ist,  dass  er  mit  der  gewöhnlichen  Methode  der 
Plattenculturen  nicht  aufzufinden  ist. 

Als  Anhang  zu  dieser  Arbeit  giebt  P.  die  Beschreibung  eines  Rea- 
genzglases zu  RoUculturen  nach  der  EsMABCH'schen  Methode,  in  welchem 
eine  circuläre  Verengerung  am  obern  Theile  vorhanden  ist,  welche  ver- 
hindert, dass  die  Gelatine  während  des  Rollens  des  Glases  mit  dem 
Wattepfropf  in  Berührung  kommt  *.  Der  innere  Durchmesser  des 
Röhrchens  ist  2  cm  und  seine  Länge  unterhalb  der  Verengerung  betragt 
16  cm,  sodass,  da  seine  Innenfläche  bekannt  ist  (etwa  100  qcm),  die 
Operation  des  Zählens  der  Keime,  die  sich  in  der  an  den  Wänden  de« 
Röhrchens  haftenden  Gelatine  entwickeln,  leichter  ist. 

Bardoni'  üffredussL 

Bartoschewitseh  (339)  berichtet  über  seine  bacteriologi- 
schen  Wasseruntersuchnngen  gelegentlich  einer  in  der  Tifiiser 
Garnison  herrschenden  Typhusepidemie  und  theilt  dabei  die  von 
ihm  seinerzeit  im  Laboratorium  von  Chantebiesse  in  Paris  über  das 
von  Chantemesse  und  Vidal*  angegebene  Verfahren  gesammelten  Er- 
fahrungen mit.  Er  fasst  dieselben  in  folgende  Sätze  zusammen:  1)  Zn- 
satz von  5  Tropfen  5proc.  Carbolsäure  (aus  sog.  „neige^^  bereitet)  auf 
10  ccm  hebt  die  Entwicklung  von  Typh.-Bac.  nicht  auf,  sondern  hemmt 
nur  deren  Wachsthum  bei  Zimmertemperatur;  2)  die  Methode  von 
CHAi9T£MESSE-ViDAii  ist  uur  dann  anwendbar,  wenn  die  Zahl  der  Bac.  im 
Wasser  eine  bedeutende  ist;  3)  nichtsdestoweniger  muss  man  bei  jeder 

^)  Fast  dieselbe  Modification  war  schon  lange  vorher  von  Grüber  (Cen- 
tralbl.  f.  Bactor.  u.  Paras.  Bd.  I,  1887,  p.  369  Anmerk.  1)  vorgeschlagen 
worden.    Ref. 

♦)  Cf.  Jahresbericht  XU  (1887)  p.  150/151.    Red, 
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typhnsartigen  Golonie  Controllversnche  (Wachsthnm  anf  Kartoffeln)  an- 
stellen; 4)  nm  die  Verflüssigang  der  Gelatine  zu  verhindern,  ist  der 
Zusatz  Ton  Carbolsäure  nicht  unbedingt  nothwendig,  sondern  man 
kommt  mit  der  Wasserverdünnung  vollkommen  aus  und  5)  die  Methode 
von  Chantemesse-Vidal  ist  wenig  zuverlässig,  und  daher  ist  das  skep- 
tische Verhalten  der  KocH'schen  Schule  ihr  gegenüber  vollkommen 
gerechtfertigt  Troje. 

Der  Bericht  der  Boyal-Gommission  zu  Melboum  (365)  ent- 
hält u.  a.  auch  Mittheilungen  über  Versuche  mit  Typhus  -  Bacillen. 
DE  Bayat  constatirte,  dass  er  Typh.-Bac.  mittels  Culturen  im  Yan-Yean- 
Wasserleitungs Wasser  fand.  0.  E atz  untersuchte  dieselben  Cul- 
turen und  berichtete,  dass  sie  echte  Typhus- Culturen  waren.  0.  Katz 
machte  auch  eigene  Versuche  mit  Typh.-Bac.  Er  theilt  mit,  dass  Carbol- 
säure im  Verhältniss  von  0,5  :  100  die  Entwicklung  der  Tjrph.-Bac.  auf 
Gelatinepepton-Nährboden  vollständig  aufhebt.  Die  Bac.  dagegen  wachsen 
üppig,  wenn  die  Carbolsäure  im  Verhältniss  von  1 :  2000  vorhanden  ist. 
Typh.-Bac.  in  Yan-Yean- Wasserleitungswasser  sterben  allmählich  ab  (zu- 
erst enthielt  1  ccm  41000  Colonien,  aber  nach  18  Tagen  nur  21  Colo- 
lonien).  Wenn  aber  dem  Wasser  kleine  Mengen  Bouillon  zugesetzt 
werden,  dann  entwickeln  sich  die  Bac.  (zuerst  enthielt  1  ccm  441840 
Colonien,  nach  6  Tagen  jedoch  816630). 

Wenn  Kalk  im  Verhältniss  von  1 :  10  000  dem  Wasser  zugesetzt 
wird,  dann  sterben  die  Bac.  innerhalb  3  Stunden. 

Im  Yan-Yean- Wasserleitungswasser  konnte  K.  Typh.-Bac.  nie  con- 
statiren.  Washbourn. 

Fratlni  (347)  hat  mit  dem  Wasser  eines  Brunnens,  der  zu 
einem  Hause  gehörte,  in  welchem  Fälle  von  Abdominaltyphus  vorge- 
kommen waren,  Culturen  gemacht  und  einen  Mikroorganismus  isolirt, 
den  er,  auf  seine  Form  und  auf  die  negative  Reaction  des  Indols  der 
Fleischbrüheculturen  hin  für  den  Typh.-Bac.  hält,  obgleich  das  Aussehen 
der  Culturen  auf  Kartoffeln  noch  einige  Zweifel  bezüglich  der  Identität 
seines  Bacillus  mit  dem  Typh.-Bac.  in  ihm  bestehen  Hess  ^ 

Bofdoni'  Uffreduzssi. 
Holst  (349)  erwähnt  eine  kleine  Epidemie  von  Typhoid- 
fieber  in  Christiania,  wo  im  Laufe  von  etwa  2  Monaten  von  den 
60  Bewohnern  eines  Hauses  13  von  TyphoYdfieber  ergriffen  wurden. 
Durch  die  von  H.  angestellten  Nachforschungen  nach  den  Ursachen 
^urde  constatirt,  dass  die  Bewohner  ihr  Trinkwasser  aus  einer  im 
Hofe  stehenden  „frostfreien  Wasserpumpe"  entnommen.    Der  Ständer, 

0  Es  nimmt  Wunder,  dass  das  Aussehen  der  Culturen  auf  Kartoffeln  in 
F.  nur  »einige  Zweifel**  erregte,  von  dem  Augenblick  an,  wo  F.  sie  als  „ein 
Bchmntzig  gelbes  in  Falten  erhobenes  und  von  langen,  Sporen  enthaltenden, 
Fäden  gebildetes  H&utchen"  beschreibt  (!)    Ref. 
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an  welchem  das  Wasser  gezapft  wird,  steigt  von  einem  Kumpfen  hinauf, 
in  welchem  auch  Abzugswasser  von  dem  Hofe  überhaupt  und  speciell 
von  einem  daselbst  stehenden  Pissoir  znsammenfliesst.  Dieser  Kumpfen 
ist  mit  einer  durchlöcherten  Eisenplatte  bedeckt  und  auf  derselben  waren 
mehrmals  Excrementreste  gesehen  worden.  H.  hat  jetzt  nachgewiesen: 
erstens,  dass  das  verunreinigte  Abzugswasser  (Kloaken wasser)  im  Kumpfen 
mit  dem  Trinkwasser  in  der  Ständerröhre  communicirt  hat  sowohl  im 
Anfange  der  Epidemie  als  auch  während  des  weiteren  Verlaufes  derselben. 
Die  erwähnten  Misslichkeiten  der  Wasserversorgung  des  Hauses  worden 
nämlich  erst  an  demselben  Tage  entfernt,  da  der  letzte  Fall  von 
Typhoi'dfieber  constatirt  wurde  ^  Zweitens  hat  H.  aus  dem  Wasser  in 
dem  Rümpfen  Bac.  cultivirt,  an  welchen  sämmtliche  den  Typh.-Bac. 
charakteristischen  Eigenschaften  zum  Vorschein  kamen  (Eigenbewegong, 
Entfärbung  nach  der  GBAM'schen  Methode ,  eigenthümliches  Verhalten 
der  Kartoffelcultur  etc.),  nur  waren  die  aus  Eartoffelculturen  entwickelten 
Bac.  etwas  grösser,  als  die  der  sonstigen  Typh.-Bac. ,  auch  zeig:ten  sie 
keine  Eigenbewegung*.  Die  Bacillen  waren  in  einer  Menge  von  60  auf 
1  qcm  vorhanden  (von  anderen  Bacterien  zwischen  12-2000  auf  1  qcm). 

H.  glaubt  nun ,  dass  die  Epidemie  wahrscheinlich  dadurch  zn  er- 
klären sei,  dass  die  Communication  unter  dem  Typh.- Bac. -haltigen 
Kloakenwasser  im  Rümpfen  und  dem  Trinkwasser  im  Rohre  eine  hi- 
fection  des  Trinkwassers  bewirkt  habe;  obwohl  er  die  Möglichkeit 
auch  zugiebt,  dass  es  sich  um  eine  Ansteckung  von  Person  zu  Person 
handeln  kann ;  die  Epidemie  hörte  nämlich  eigentlich  etwas  früher  auf 
als  die  erwähnten  Misslichkeiten  entfernt  wurden;  in  einer  solchen 
Localität  möchten  aber  die  Typh.-Bac.  nicht  sehr  lange  lebendig  und 
virulent  sein. 

Eine  erneute  bacteriologische  Untersuchung  des  Wassers,  14  Tage 
nach  der  ersten  gemacht,  ergab  keine  Typhus-  oder  Typhus-ähnlichen 
Bacillen.  P.  F.  Hdst. 

Roth  (367)  berichtet  über  eine  in  Beigard  (Pommern)  beobachtete 
Typhusepidemie,  bei  welcher  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Verschlep- 
pung des  Typhusgifts  durch  Milch  vorliegt,  insofern  die  beobachteten 
Erkrankungen  durchgehends  Familien  betrafen,  welche  ihren  Bedarf 
an  Milch  bei  einer  Milchhändlerin  deckten,  in  deren  Hause  ein  Typhus- 
fall  vorgekommen  war.  Der  stricte  Beweis  für  einen  causalen  Zusammen- 
hang zwischen  diesen  Thatsachen,  wie  er  in  dem  gelungenen  Nachweis 
des  Typh.-Bac.  in  der  angeschuldigten  Milch  hätte  gegeben  werden 
müssen ,  fehlt.    R.  knüpft  an  die  Mittheilung  seiner  Beobachtung  eine 

>)  Der  Mechanismus  einer  frostfreien  Wasserpumpe  ist  in  H.*8  Abhandlung 
abgebildet  sowie  die  Misslichlichkeiten  derselben  im  einzelnen  beschrieben.  Ref- 

*)  Dies  lässt  die  Identität  der  gefundenen  Bacillen  mit  dem  echten 
Typhusbadllus  doch  fraglich  erscheinen.    Red. 
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Besprechung  derjenigen  Veterinär-  und  medicinalpolizeiiichen  Vorschriften, 
welche  seines  Erachtens  nöthig  wären,  um  ähnliche  Vorkommnisse  zu 
verhüten.  E.  Fraenkeh 

Holst  (350)  berichtet  über  eine  typhold-ähnliche  Epidemie 
in  Christiania,   von  welcher  im  ganzen  39  Personen  ergriffen  wurden; 
dieselben   gehörten  17  verschiedenen  Familien  an,    die  sämmtlich  ihre 
Milch  von   einem  und  demselben  Gute  bekamen;  in  22  anderen  Fa- 
milien,   die    ihre  Milch  demselben  Gute  entnahmen,  hat  sich  kein  ein- 
ziger Fall  dieser  Krankheit  gezeigt.     Die  Erankheitssymptome  waren 
in  sämmtliehen  Fällen  ganz  gleichartig :  Fieber,  Kopfweh,  Dedolationen, 
Nackenschmerzen,  Diarrhoeen.  Einzelne  Fälle  gingen  in  echtes  TyphoYd- 
fieber  über;   bei  den  meisten  Erkrankten  hat  sich  die  Krankheit  über 
ein  etliche  Wochen  andauerndes  Uebelsein  hinaus  nicht  gesteigert;  bei 
einigen  war  die  ganze  Erkrankung  nach  gastrischen  und  rheumatischen 
Symptomen,  die  eine  Woche  dauerten,  beendigt.    Die  Krankheit  wurde 
in  den  meisten  Fällen  von  starker  Mattigkeit  begleitet.   —  Es  ist  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Mehrzahl  der  Patienten  dieselbe  Krankheit  ge- 
habt haben,  dass  dieselbe  infectiös  gewesen,  und  nach  den  Fällen,  in 
welchen    die   Diagnose  Typholfdfieber  sichergestellt,   hat   es  sich   um 
eine  Epidemie  von  wesentlich  abortirenden  Fällen  von  Typholdfieber 
gehandelt.  —  H.  findet  es  wahrscheinlich,  dass  die  Epidemie  durch  die 
Milch  verhreitet  wurde.     Auf  dem  betreffenden  Gute  wurden  im  Haupt- 
gebäude  3  Fälle   der  Krankheit  zur  Zeit  der   Epidemie  beobachtet; 
dadurch  wird  aber  nichts  erklärt.    Dagegen  ist  die  Tochter  des  Meiers, 
der  im  Kuhstalle  wohnte,  etwas  vor  dem  Anfange  der  Epidemie  nach 
Hause  zurückgekehrt,  nachdem  sie  in  einer  Entbindungsanstalt  geboren 
hatte,  und  bekam  einige  Tage  nachher  Fieber  mit  mentalen  Symptomen 
verbunden.   Sie  war  2  Tage  zu  Hause  und  kann  vielleicht  während  ihres 
psychisch  anormalen  Zustandes  etwas  Unschickliches  im  Kuhstalle  ge- 
than  haben,  und  so  wäre  sie  vielleicht  als  die  Quelle  der  Infection  an- 
zusehen. Sie  wurde  später  in  das  Krankenhaus  überführt ;  die  Diagnose 
schwankte  hier  zwischen  Typholdfieber  und   Puerperalmanie.      Etwa 
8  Tage  nach   ihrer  Ankunft  im  Krankenhause  wurden   die  früher  er- 
wähnten Patienten  von  jener  Krankheit  ergriffen,  ein  Zeitraum,  der  mit 
der  gewöhnlich  angenommenen  Incubationszeit  des  Typholfdfiebers  über- 
einstimmt. 

Im  Kuhstalle  konnte  sonst  keine  Erklärung  für  die  Entstehung 
der  Epidemie  nachgewiesen  werden.  Das  Wasser,  womit  die  Milch- 
gefässe  gereinigt  wurden,  kam  aus  einer  Wasserleitung,  in  dessen  Be- 
reich kein  einziger  Fall  der  Krankheit  vorgekommen  ist.  —  Die  bacte- 
riologische  Untersuchung  des  Wassers  zeigte  nichts  Besonderes;  die 
Milch  wurde  nicht  untersucht.  P.  JF.  Holsts 
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Almqnist  (336)  bot  der  Umstand,  dass  gerade  in  den  letzten 
Jahren  eine  Reihe  grösserer  Städte  nach  mehrjährigen  freien  Intervallen 
von  schweren  nnd  langanhaltenden  Typhusepidemien  befallen  worden 
ist,  Anlass,  sich  mit  der  Frage  nach  der  Aetiologie  dieses  plötzlichen 
Entstehens  solcher  Epidemien  zu  beschäftigen,  und  er  gelangt  dabei  zu 
dem  Resultat,  dass  die  auf  allgemeine  Verbesserung  sanitärer  Ein- 
richtungen abzielenden  Maassnahmen,  wie  Anlage  von  WasserleitnngeD 
und  Canalisationen  zwar  zu  einer  starken  Abnahme  des  Typhus  in  den 
betreffenden  Städten  führen,  jedoch  keineswegs  vor  der  Entwicklung 
selbst  ausgedehnter  und  bösartiger  Epidemien  schätzen.  Manchmal  kann 
es  sich  dabei  um  eine  Infection  der  Wasserleitung  gehandelt  haben,  wie 
bei  der  letzten  grösseren  Epidemie  in  Chemnitz,  bei  anderen  trifft  dieses 
Moment  absolut  nicht  zu  und  als  eigentlich  recht  betrübendes  Facit  der 
Arbeit  A.'s  ergiebt  sich ,  dass  wir  für  eine  Reihe  solcher  Epidemien 
überhaupt  bis  jetzt  ausser  Stande  sind,  eine  genügende  Erklärung  zu 
geben.  A.  hofft  jedoch,  dass  das  weitere  Studium  der  Biologie  des 
Typh.-Bac,  speciell  sein  Verhalten  ausserhalb  des  Körpers,  in  dieser 
Beziehung  unsere  Kenntnisse  fördern  werde.  E,  Fraenkel. 

Die  Arbeit  Almqnist^s  (337)  bietet  in  speciell  bacteriologischer 
Beziehung  kein  Interesse.  Sie  sei  aber  erwähnt,  weil  der  auf  dem  Ge- 
biete der  Hygiene  und  Epidemiologie  durch  eine  Reihe  origineller  Ar- 
beiten wohlbekannte  Verf.  in  dem  genannten  Vortrage  in  gedrängter 
Kürze  eine  Ueb ersieht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  all- 
gemeinen Typhus-Aetiologie  entrollt.  Es  werden  dabei  unter 
Berücksichtigung  der  Literatur  und  gestützt  auf  ein  kritisch  beobach- 
tetes, mehr  als  1000  Typhusfälle  umfassendes  Material  die  Anstecknngs- 
art ,  die  Heerdblldung.  beim  Abdominaltyphus ,  die  Incubationszeit ,  die 
Verbreitungsweise  durch  Trinkwasser,  Kloakengase  und  Milch,  die  Be- 
deutung des  Typhus  kranken  für  die  Verbreitungsweise  des  Typhus, 
die  Rolle,  welche  die  Jahreszeiten,  meteorologische  Verhältnisse,  sowie 
die  Beschaffenheit  der  Wohnungen  und  des  Baugrundes  spielen ,  der 
Reihe  nach  erörtert  und  zum  Schluss  eine  kurze  Besprechung  über  die 
biologischen  Verhältnisse  des  Typh.-Bac.  beigefügt.  E.  Fraenkd. 

h)  Rotzbacillus. 

Referenten:  Prof.  Dr.  A.  Weichselbaom  (Wien), 
Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden)  und  Dr.  J.  Washbonrn  (London). 

370.  Comil^  M.^  Sur  la  Penetration  des  bacilles  de  la  morve  k  travers 

la  peau  intacte  (La  S6maine  m^d.  1890,   no.  22).  —  (8.  237) 

371.  tiamalei'a^  N.^  Sur  Texaltation  de  la  virulence  du  bacille  mor- 

veux  (Annales  de  l'Inst.  Pasteüb  1890,  no.  2  p.   103).  — 

(S.  237) 
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Penetrationafähigkeit  dess.  durch  die  intacte  Haut.  Rotz  beim  Menschen. 

372.  Hartge^   Ein  Fall  von  Malleus  humidus  acutus  beim  Menschen 

(Petersburger  med.  Wochenschr.  1890,  No.  26).  —  (8.  237) 

373.  Jahresbericht  über  die  Verbreitung  von  Thierseuchen  im  Deut- 

schen Reiche.     Bearb.   v.  kaiserl.  Gesundheitsamt  zu  Berlin. 
4.  Jahrg.,  1889.    BerUn  1890,  Springer.  —  (S.  238) 
374«  Jakowski^  M.,    Niezwykly  wypadek    przewleklej   nosacizny   n 
czlowicka  [Ein  ungewöhnlicher  Fall  von  chronischem  Rotz  beim 
Menschen]  (Gazeta  lekarska  1889,  no.  46-48).  —  (S.  238) 

375.  Schwarznecker  y  Der  praktische  Werth   der  bacteriologischen 

Untersuchung  für  die  Feststellung  der  Rotzkrankheit  (Zeitschr. 
f.  Veterinärkunde  II,  No.  2).  —  (S.  238) 

376.  Washboam,  J.  W.^  A  case  of  Glanders  with  the  resnlts  of  Culti- 

vation  and  Inoculation  Experiments  (Guy^s  Hospital  Reports 
vol.  XLVII,  1890,  p.  127).  —  (S.  238) 

Oamaleia  (371)  hat  Rotzbacillen,  eine  Agarcultnr,  zunächst  einer 
Zieselmaus  (Spermophilus)  subcutan  injicirt,  dann  eine  ans  der  Leber 
des  zu  Grunde  gegangenen  Thieres  bereitete  Emulsion  einer  zweiten 
Zieselmaus  subcutan  injicirt  und  letztere  Procedur  bei  einer  Reihe  von 
Mäusen  fortgesetzt.  Dabei  änderte  sich  der  Character  des  Krankheits- 
processes  in  der  Art,  dass  in  den  später  injicirten  Thieren  die  Locali- 
sationsheerde  (Knötchen  in  der  Milz)  an  Zahl  abnahmen  und  aufhörten, 
während  die  Menge  der  Bac.  im  Blute  von  Thier  zu  Thier  zunahm. 
Zugleich  stieg  aber  die  Virulenz;  Kaninchen,  denen  die  Leberemulsion 
einer  solchen  Mans  subcutan  injicirt  wurde,  erlagen  in  wenigen  Tagen, 
was  sonst  nur  bei  intravenösen  Injectionen  zu  geschehen  pflegt. 

WeichseJbaum. 
Comil  (370)  hat  im  Verein  mit  Nocabd  die  von  Babes  angestellten 
Versuche  von  Einreibmigen  von  Rotzculturen  in  die  intacte  Haut 
wiederholt;  von  15  mit  diesen  Einreibungen  behandelten  Meerschweinchen 
wurden  2  rotzkrank.  Die  histologische  Untersuchung  der  frisch  ent- 
standenen Rotzpapel  ergab  Vergrösserung  mancher  Haarfollikel,  die 
Epithellagen  der  Follikel  verdickt,  von  Wanderzellen  und  Rotzbac. 
durchsetzt.  In  der  Umgebung  derselben  leichte  zellige  Infiltration  und 
zahlreiche  Bac.  in  den  Lymphspalten  and  Blutgefässen.  Verf.  nimmt 
also  an,  dass  die  Rotzbac.  durch  die  Haarfollikel  in  die  Lymphränme 
der  Haut  gelangen.  Weichselbaum. 

Hartge  (372).  Ein  rassischer  Veterinärarzt  inficirte  sich  bei 
bacteriologischen  Studien  und  erkrankte  anter  Erscheinungen:  Katarrh 
der  Luftwege,  Fieber,  Abgeschlagenheit,  die  fdr  Influenza  gedeutet 
^rden.  Erst  3  Wochen  später  Schwellung  und  Eiterung  aus  der  Nase, 
pQsteln  auf  Hals,  Brust  und  Bauch,  die  zahlreiche  Rotzbac.  ent- 
ölten. Oedeme,  Drüsenschwellang  und  Lymphangioitis  der  Extremitäten 
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fähren  schliesslich  unter  dem  Bilde  allgemeiner  Sepsis  zum  letalen  Aus- 
gange. Weichsdbaum. 

Jakowski  (374).  Ein  Pferdeknecht,  der  erwiesenermaassen  rotz- 
kranke Pferde  gewartet  hatte,  erkrankt  nnter  Frösteln  nnd  Fieber  an 
Schmerzen  unter  dem  linken  Kniegelenk.  Einen  Monat  später  zeigt  er, 
bei  sonstigem  Status  quo,  eine  schmerzhafte  Schwellung  des  linken  M. 
deltoides.  Punction  mit  PBAYAz'scher  Spritze  ergiebt  in  der  blutig- 
serösen Flüssigkeit  durch  Cultur  nachweisbare  Rotzbac.  Nach  weiteren 
3  Monaten  unter  Besserung  des  sonstigen  Befindens  Anschwellang  des 
linken  Testikels.  Nach  weiteren  6  Monaten  flache,  eiternde  Geaebworh 
am  linken  Hodensack  und  linken  Bein,  in  denen  aber  keine  Rotzbac. 
nachweisbar  sind;  wohl  aber  finden  sich  solche  in  dem  nun  exstirpirtei 
linken  Testikel.  Das  Geschwür  am  Bein  sowie  die  Operationswunde 
heilen  rasch  und  nach  19  Monaten  sind  an  dem  kräftigen  Barschen 
keine  Erscheinungen  von  Rotz  mehr  nachweisbar.  Weichselbaum. 

Washboam  (376)  beschreibt  einen  Fall  von  menschlichem  Rotz, 
in  welchem  er  die  Rotzbac.  mittels  Culturen  und  Thier-Versnche  con- 
statirte.  Washboum, 

Nach  dem  Beichssenchenbericht  (373)  wurden  als  an  Rotz 
erkrankt  gemeldet  1337  Pferde ;  gefallen  sind  80,  auf  polizeiliche  An- 
ordnung getödtet  1598,  auf  Veranlassung  des  Besitzers  getödt^t  93. 
Der  Gesammtverlust  an  Pferden  betrug  somit  1771.  Die  Erkrankung^- 
fälle  vertheilen  sich  auf  15  Staaten,  56  Regierungsbezirke,  245  Kreise, 
üeberhaupt  verseucht  waren  16  Staaten.  Für  1579  polizeilich  getödtete 
Pferde  sind  459  834,08  Mark  Entschädigung  gezahlt  worden.  —  Die 
Incubation  betrug:  in  je  1  Falle  14  Tage,  4  Wochen,  8  Wochen. 
2  Monate,  3  Monate,  100  Tage,  4t%  Monate,  7  Monate,  8  Monate, 
9  Monate,  13  Monate,  16  Monate,  2  Jahre  (!);  in  6  Fällen  6  Monate.  JoAne. 

Schwarznecker  (375)  gelang  es  in  einem  Falle,  direct  aus  den 
Absonderungsproducten  eines  zweifelhaften  Hautgeschwüres  bei 
einem  Pferde  Rotzbacillen  in  Reinculturen  zu  züchten  und  damit  die 
Diagnose  zweifellos  festzustellen.  Johne. 


i)  Syphilisbacterien  (?) 
Referent:  Docent  Dr,  £•  Finger  (Wien). 

377.  Cutter^  E,^  The  positive  diagnosis  of  Syphilis,  with  some  interest- 

ing  medico-legal  testimony  (Journal  of  the  Am.   med.  Assoc. 

1889,  Novb.).  —  (8.  241) 
878.  Finger^  E.^  Die  Syphilis  als  Infectionskrankheit  vom  Standpunkte 

der  modernen  Bacteriologie.     Eine  kritisch-historische  Studie. 

(Archiv  f.  Dermat.  und  Syphil.  1890  p.  331).  —  (S.  239) 
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379.  Jnllien^  L.,  Reflexions  aar  le  phag^d^nisme  syphilitiqne  et  le 

phag^d^nisme  septique  (Bulletin  de  la  sog.  fran^.  de  Dermat. 
et  de  Syphiligr.  1890  p.  108).  —  (8.  242) 

380.  Marfan  et  Tonpet,  Contribution  k  T^tude  histologique  des  gern- 

mes  syphilitiques  et  des  l^sions  tertiaires  en  g^n^ral  (Annales 
de  Dermat.  et  de  Syphiligr.  1890  p.  637).  —  (S.  242) 

381.  di  Pasqaale^  G.^  Considerazioni  sulla  sifilide  ereditaria  in  rap- 

parto  alla  sifilide  ereditaria  delle  malattie  infettive  negli  ani- 
mali  (Giomal.  ital.  delle  mal.  ven.  e  della  pelle  1890,  fasc.  2). 
—  (S.  241) 

382.  Taylor^  IL^  Indnrating  oedema.    Abstract  of  a  clinical  lecture 

(Medical  News  1890,  April).  —  (S.  241) 

383.  Tommasoli^  P.^  Nene  Studien  über  Syphilide  [Dermatologische 

Studien  2.  Reihe,  Heft  3].     Hamburg  1890.  —  (8.  241) 

Finger  (378)  analysirt  das  Krankheitsbild  der  Syphilis  mit  Rück- 
sicht auf  die  bei  einer  Reihe  von  Infectionskrankheiten  bereits  fest- 
gestellte Thatsache,  dass  sich  das  Krankheitsbild  derselben  auf  zwei 
pathogene  Agentien,  die  Krankheitserreger  und  deren  Stoffwechsel- 
producte,  zurückführen  lasse  und  sowohl  eine  Reihe  krankhafter  Er- 
scheinan^en,  als  insbesondere  die  Immunität  ausschliesslich  auf  die 
letzteren  zurückzuführen  ist,  indem  er  die  Frage  zu  beantworten  trach- 
tet,  ob  auch  bei  der  Syphilis  die  isolirten  Wirkungen  dieser  beiden 
Faetoren  sich  nachweisen  lassen. 

I  Primäres  Stadium.   In  diesem  sind  die  Krankheitserreger  auf 
Initialaffect  und  Drüsen  als  örtliche  Vermehrungsheerde  localisirt.     Die 
Stoffwechselproducte  als  in  den  Körpersäften  lösliche  und  gelöste  Stoffe 
aber  werden  sich  durch  Blut-  und  Lymphcirculation  im  ganzen  Körper 
verbreiten,   daneben  abet  die  Umgebung   des  Initialaffectes  auf  dem 
Wege   der  Diffusion  concentrirter  durchsetzen.     Als  Wirkung  dieser 
Stoffwechselproducte  betrachtet  F.:  a)  Die  Immunität,  die  im  primären 
Stadium  anfangs  regionär,  dann  allgemein  ist,  entsprechend  der  stärkeren 
Sättigung  der  in  der  Nachbarschaft  des  Initialaffectes  gelegenen  durch 
Circulation  und  Diffusion  mit  Stoffwechselproducten  versorgten  Organe, 
b)  Eine  Reihe  von  Allgemeinerscheinungen  als  Anämie,  Fieber,  Mattig- 
keit,   Glieder-    und  Oelenksschmerzen ,  Albuminurien,   Erhöhung  der 
Reflexerregbarkeit  etc.     Hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass,  wäh- 
rend die  localen  Vermehrungsheerde  des  Virus  durch  Quecksilber  rasch 
beeinflusst  werden,  sich  gegen  die  Folgen  der  Ptomalninfection  Jod  ent- 
schieden wirksamer  erweist. 

H  Secundäres  Stadium.  Hier  sind  die  verschiedenen  Emptions« 
formen  als  locale  Vermehrungsheerde  des  Virus,  die  verschiedenen  Er^' 
Qähmngsstörungen  als  PtomaXnintoxication  aufzufassen.    Zur  intensiv« 
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sten  Wirkung  kommen  beide  in  den  Fällen  sogen,  maligner  Syphilis. 
Dem  gegenüber  giebt  es  Fälle,  wo  gegenüber  den  zahlreichen  localen 
Vermehrangsheerden  des  Virus,  den  zahlreichen  Eruptionsformen  die 
Ernährungsstörungen  in  den  Hintergrund  treten,  aber  umgekehrt  auch 
Fälle,  wo  neben  spärlichen  Heerden  localer  Vermehrung  schwere  all- 
gemeine und  Ernährungsstörungen  auftreten,  die  ,Syphili8  denutritiTe^ 
der  Franzosen.  Nicht  vergessen  darf  werden ,  dass  wohl  auch  mandie 
seltene  Erkrankungen  des  secundären  Stadiums,  so  Gelenkserkrankun- 
gen  etc.,  sich  als  Mischinfection  erweisen  dürften. 

III  Die  Immunität.  Diese  fuhrt  F.  direct  auf  die  Wirkung  der 
Stoffwechselproducte  zurück.  Dieselbe  kann  auf  die  Action  des  Vinu 
selbst  nicht  zurückgeführt  werden  weil : 

1)  dieselbe  schon  in  der  Primärperiode,  zur  Zeit  rein  localiairter 
Vermehrung  des  Krankheitserregers  vorhanden  ist; 

2)  dieselbe  das  Stadium  der  Actionsfahigkeit,  ja  auch  der  Gegen- 
wart des  Krankheitserregers  im  Körper  zeitlich  überdauert; 

3)  die  Immunität  unabhängig  von  dem  Krankheitserreger  über- 
tragen werden  kann.  Hierher  gehört:  a)  Die  Immunität  jener  gesunden 
Mütter,  die  von  ihren  latent-syphilitischen  Männern  her  syphilitische 
Kinder  im  Uterus  beherbergen  und  gebären ,  aber  selbst  der  Infectioo 
entgehen,    b)  Die  Immunität  der  gesunden  Kinder  syphilitischer  Eltern. 

IV  Tertiäres  Stadium.  Auch  dieses  ist  Verf.  geneigt  als  eine 
Art  specifische  Nachkrankheit,  als  chronische  Vergiftung  mit  den  Stoff- 
wechselproducten  des  Syphilisvirus  anzusehen. 

Als  Oründe  hierfür  werden  angeführt: 

1)  die  relative  Seltenheit  tertiärer  Erscheinungen; 

2)  das  späte  Auftreten  nach  der  Infection; 

3)  die  Differenz  der  Krankheitsbilder; 

4)  die  tertiären  Producte  sind  nicht  contagiös; 

5)  die  tertiäre  Syphilis  ist  hereditär  nicht  übertragbar; 

6)  Individuen  mit  tertiärer  Syphilis  sind  Reinfectionen  mit  Syphilis 
zugänglich; 

7)  die  differente  chemische  Reaction.  Die  tertiären  Affecte  reagiren 
im  Gegensatz  zu  den  secundären  wenig  auf  Quecksilber,  prompt  auf  Jod; 

8)  die  Thatsache,  dass  tertiäre  Erscheinungen,  gleich  der  Immuni- 
tät, auch  bei  Individuen  entstehen  können,  die  nie  vorher  Zeichen  viru- 
lenter Erkrankung,  primäre  und  secundäre  Symptome  darboten.  Dies 
ist  der  Fall:  a)  Bei  den  Müttern  vom  Vater  her  hereditär-syphilitischer 
Kinder,  b)  bei  den  Kindern  syphilitischer  Eltern,  deren  ererbte  Syphilis 
sich  durch  rein  tertiäre  Symptome  äussert,  und  die  oft  schwere,  auf  das 
Syphilisvirus  selbst  nicht  leicht  zurückzuführende  Bildungshemmungen 
und  Ernährungsstörungen  zeigen. 
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Auf  die  Wirkung  der  Stoffwechselproducte  endlich  führt  Verf.  den 
so  bedeutend  schwereren  Verlauf  der  von  der  Mutter  ererbten  Syphilis 
zurück,  indem  ein  vom  Vater  her  kranker  Fötus  in  utero  von  der  ge- 
sunden Mutter  gesundes  Nährmaterial  erhält,  die  im  Organismus  des 
Fötus  bei  der  Vermehrung  des  Virus  gebildeten  Ptomalne  auf  die 
Mutter  entladen  und  ausscheiden  kann,  während,  wenn  die  Mutter  gleich- 
zeitig syphilitisch  ist,  der  Fötus  ausser  den  Ptomalfnen  des  eigenen 
Virus  auch  noch  die  des  mütterlichen  Virus  per  placentam  erhält. 

Die  durch  die  Ptomalne  erzeugte  Kachexie,  die  zur  Bildung  ter- 
tiärer Erscheinungen  fuhrt,  wird  durch  verschiedene  Reize  ausgelöst,  zu 
denen  auch  noch  das  Syphilisvirus  gehören  kann;  damit  würde  die 
Thatsache  zusammenhängen,  dass  die  Virulenz  der  Syphilisformen  mehr 
vom  Alter,  als  von  der  Form  abhängt. 

Cutter  (377)  hält  eine  frühzeitige  sichere  Diagnose  der  Syphilis 
durch  den  Nachweis  der  ,Crypta  syphilitica  filaments'  für 
möglich.  Es  sind  dies  kleine  kupferfarbene  lebhaft  bewegliche  Sporen 
im  Blute  Syphilitischer,  die  C.  als  absolut  pathognomonisch  hinstellt. 
In  der  Discussion  erklärt  Seileb,  er  halte  diese  Sporen  für  zerstörte 
Blutkörperchen,  Mathewson  will  dieselben  auch  im  Blute  Gesunder  ge- 
funden haben,  Roat  und  Fleineb  treten  nach  eigenen  Untersuchungen 
für  die  pathognomonische  Bedeutung  derselben  ein. 

Taylor  (382)  bespricht  2  Fälle  von  indurativem  Oedem  und  einen 
Fall  von  zerfallendem  papulösen  Syphilid.  Uns  interessirt  hier  nur  die 
Thatsache,  dass  T.  in  dem  einen  Falle  von  indurativem  Oedem  auf  des- 
sen Oberfläche  Pusteln  und  Ulcerationen  entstehen  sah,  die  er  auf  locale 
Invasion  von  Mikrokokken  zurückführen  konnte.  Desgleichen  war 
in  dem  2.  Fall  die  Ulceration  syphilitischer  Papeln  auf  secundäre  In- 
vasion pyogener  Bacterien  von  den  Haarbälgen  aus  zurückzufahren. 

Tommasoli  (383)  bespricht  Eintheilung  und  Nomenclatur  der 
tertiären  Syphilide  und  unterscheidet  neben  dem  tuberösen,  cutanen  und 
subcutanen  gummösen  als  4.  Gruppe  das  ulceröse  Syphilid,  das  er  als 
pyogen  oder  septisch  deshalb  zu  nennen  vorschlägt,  weil  es  das  Resul- 
tat der  Wirkung  pyogener  Mikroorganismen  auf  einen  durch 
die  Syphilis  vorbereiteten  Boden  darstellt.  Beweise  für  die  Ansicht 
bringt  Verf.  nicht  bei. 

di  Pasqaale  (381)  glaubt  die  Thatsache,  dass  eine  syphilitische 
Mutter  einmal  ein  hereditär- syphilitisches  und  dann  wieder  ein  gesundes 
Kind  gebären  könne,  durch  die  Hypothese  zu  erklären,  dass  für  den 
Cebergang  des  Syphilisvirus  von  Mutter  zu  Kind  eine  anatomische 
Placentarläsion  nöthig  sei,  die  nun  bald  vorhanden  sein  und  bald  fehlen 
könne.  Die  Stoffwechselproducte  des  Virus  sind  aber  an  eine  Placeirtar- 
läsion  nicht  gebunden,  sie  diffundiren  immer  und  auf  sie  führt  Verf.  die 
Immunität    gesunder  Mütter  vom   Vater    her    hereditär  -  syphilitischer 
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Rinder,  sowie  die  Immunität  gesunder  Kinder  syphilitischer  Eltern 
zurück. 

Marfan  und  Tonpet  (380)  betrachten  alle  Erscheinungen  ter- 
tiärer Syphilis  nicht  als  Folge  des  Syphilisvirus,  sondern  als  specifische 
durch  die  Stoffwechselproducte  erzeugte  Kachexie,  als  ,po8t'-  oder 
,para'-syphilitische  Affection. 

Jallien  (379),  bespricht,  sich  auf  einen  Fall  ausgebreiteter  Gangrän 
eines  syphilitischen  Geschwürs  und  deren  Beseitigung  durch  rein  anti- 
septische Therapie  stützend,  die  Gangrän,  die  sich  zu  den  verschiedenen 
Syphilisformen  hinzuzugesellen  vermag  und  ist,  gestützt  auf  die  Thatsache. 
dass  man  in  solchen  gangränösen  Geschwüren  Eiterkokken  stets 
zahlreich  nachzuweisen  vermag,  sowie  dass  solche  Gangränen  meist  aaf 
rein  antiseptische  nicht  antiluetische  Therapie  heilen,  geneigt ,  diese 
Gangrän  nicht  als  syphilitisches,  sondern  als  septisches  Product  secun- 
därer  Infection  anzusehen. 


k)  Leprabacillns* 
Referent:  Dr.  P.  G.  Unna  (Hamburg). 

383.  Aming^  E.^  Lepra  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Ueber- 

tragung  durch  Heredität  oder  Contagion  (X.  Internat.  Congress 
in  Berlin  1890:  Vortrag  gehalten  in  der  XVI.  Section).  —  (8. 247) 

384.  Ashmead^    Lepra    in  Japan.    Ist    ein  Zwischenwirth   bei  der 

Verbreitung  betheiligt?  (Journal  of  cutan.  and  genito-urinaiy 
diseases  1890,  Juni).  —  (S.  255) 

385.  Hansen^  Armaaer,  Ist  die  Lepra  eine  im  Aussterben  begriffene 

Infectionskrankheit    und   ist    sie  erblich?   (Vibchow^s  Archiv 
Bd.  CXX,  1890,  p.  476).  —  (8.  249) 

386.  Hatchinson.  Die  Ursachen  und  die  Entstehung  der  Lepra  (X.Inter- 

nat. Congress  zu  Berlin  1890:  Vortrag  gehalten  in  der  Section 
f.  Dermatologie).  —  (S.  251) 

387.  Jonmal   of  the  Leprosy  Inyestigatlon  Comittee  1890, 

1.  August.  —  (S.  252) 

388.  Eaurin^   Notizen  über  die  Aetiologie  der  Lepra.     Mit   emem 

Vorworte   von  Lindsay  Johnson  in's  Engl,  übersetzt.    Lon- 
don 1890.  —  (S.  255) 

389.  Profeta^  Aetiologie  u.   Pathologie  der  Lepra  (Oiornale  inter- 

naz.  di  Scienze  med.  1889).  —  (8.  256) 

390.  Montgomery^  Bericht  über  die  histologische  Untersuchung  eines 

Hautstückes  von  Keanu's  Vorderarm  (Occidental  med.  Times 
1890).  —  (S.  245) 
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Literatarverzeicbniss.    Morphologie  und  histologisches  Verhalten. 

391.  Swift^  Der  Fall  Kbanu  (Occidental  med.  Times  1890,  April).  — 

(S.  255) 

392.  Swift  u.  Montgomery^  Ein  interessanter  Fall  von  anästhetischer 

Lepra,  anscheinend  hervorgerufen  durch  Vaccination  (Occidental 
med.  Times  1890,  Sept.).  —  (8.  256) 

393.  Thoma^  R.^  Anatomisches  über  Lepra  (Sitzungsber.  d.  Dorpater 

Naturforscherges.  1889).  —  (8.  244) 

394.  IJlllia^  P.  6.5  Ceber  die  Mikroorganismen  der  Lepra  (Dublin 

Journal  of  med.  Scienze  1890,  Febr.).  —  (8.  243) 

395.  Yossins^  A.^  Zur  Frage  der  Uebertragbarkeit  der  Lepra  (Zieoleb's 

Beiträge  Bd.  VIII,  1890).  —  (8.  247) 

396.  Wesener,  F.^  Zur  Uebertragbarkeit  der  Lepra  (Ziboleb's  Bei- 

träge Bd.  VII,  1890,  p.  615).  —  (8.  245) 

397.  Wynne^  £•  J.^  On  the  distribution  of  the  Leprosy-Bacillus  (Lancet 

1890,  No.  1  p,  14).  —  (8.  245) 

Uniia's  (394)  Vortrag  wurde  bereits  1887  in  der  pathologischen 
Section  der  Jahresversammlung  der  Brit.-Med.-Ass.  in  Dublin  gehalten 
und  jetzt  auf  Wunsch  des  Herausgebers  nur  um  einige  Notizen  neueren 
Datums  vermehrt.     U.  beschreibt  den  Kern  des  Leprabacillus  als  eine 
Reihe  von  3,  4  bis  8  und  mehr  kokkengleichen  Körpern,  die,  durch  eine 
feine,  enge  Membran  zusammengehalten,  die  ,Kokkothrixform'  (Lutz) 
des  Mikroorganismus  darstellen.  Eine  äussere,  ältere  Membran  zieht  über 
die  Vorsprünge  des  Kokkotbrix  glatt  hinweg;  ihre  Darstellung  ergiebt 
den  sog.  Bacillus  leprae.     Dieser  aber  wieder  ist  eingehüllt  von  einer 
glashellen,  schleimartigen,  amorphen  Masse,  der  Glöa,  welche  die  Ba- 
cillen zu  grösseren  ELlumpen  zusammenballt.     Der  Name  ,Kokkus'  für 
die  stark  tingiblen  innersten  Theile  deutet  an,  dass  ihre  tinctoriellen 
Eigenschaften  denen  der  Kokken  gleichen  und  dass  man  sich  aus  ihnen 
durch  Absonderung  von  Membranen  den  ,Bacillus'  entstanden   denken 
kann.   Einige  Kokken  sind  grösser  und  oval,  nämlich  vor  der  Theilung, 
andere,  besonders \m  Ende  grösser,  rund  und  weniger  tingibel;  es  sind 
Kokken  im  Uebergang  zu  Sporen  oder  bereits  solche  (Lutz).     Die  un- 
farbbaren  Steilen  der  Kokkothrixform  sind  kein  Zeichen  von  Degenera- 
tion des  Bac,  sondern  normale  Bestandtheile  des  Mikroorganismus.  — 
Die  sog.  ,Leprazellen'  sind  nur  Gloeamassen  mit  eingedrückten  Endothel- 
zfiUen;  ob  überhaupt  Bac.  innerhalb  des  Protoplasmas  von  Zellen  vor- 
kommen, ist  eine  andere  Frage;  U.  hat  es  bisjetzt  nirgends  mit  Sicher- 
heit constatirt.  —  Das  Leprom  ist  nicht  das  Product  einer  Entzündung; 
sondern  einer  Gewebsproliferation,  hervorgerufen  durch  die  Infarcirung 
^mmtlicher  Lymphspalten  mit  organismenhaltigen  Gloeamassen,  deren 
üppige,  fortgesetzte  Proliferation  schliesslich  das  Zurückbleiben  und  die 
Atrophie  des  Gewebes  zur  Folge  hat.  —  Der  Trockenmethode,  welche 
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klar  die  Jnxtaposition  von  Mikroorganismen  und  thierischen  Zellen  zeigt, 
ist  vorgeworfen,  dass  sie  die  Zellen  zerstöre.  U.  weist  dieses  ztuück;  zer- 
stört werde  nichts  und  unsichtbar  würde  nur  ungefärbtes  Protoplasma, 
nicht  das  gut  gefärbte.  U.  empfiehlt  Vorfärbung  mit  Cochenille  ood 
Färbung  mit  Victoriablau.  Tobök  hat  in  U.'s  Laboratorium  durch  eine 
Färbung  mit  saurem  Orcein  auch  bei  Anwendung  der  Oelmethode  Gloe« 
und  Protoplasma  trennen  können,  Uebrigens  haben  auch  Koh3ie  und 
Chassiotis  mittels  der  Oelmethode  ü.'s  Anschauung  bestätigt.  Die 
Trockenmethode  aber  trennt  auf  die  einfachste  und  radicalste  Weise 
Alles,  was  nicht  zusammengehört  und  nur  in  einander  gedrückt  ist,  dnrcb 
interstitielle  Schrumpfung  des  coUagenen  Gewebes.  Auch  durch  Anf- 
quellung  des  letzteren  in  Yfproc.  Essigsäure  kann  man  die  TrennuD^ 
von  thierischem  und  pflanzlichem  Gewebe  bewerkstelligen;  hierbei  zer- 
reisst  die  Gloea  oft,  ohne  dass  die  Zellen,  die  dem  coUagenen  Gewebe 
angeheftet  bleiben,  mit  zerreissen;  mithin  liegt  die  Gloea  nicht  in  den 
Zellen. 

Nach  Thoma  (393)  fuhren  verschiedene  Autoren  die  Vorliebe  der 
Lepra  für  die  Haut  des  Gesichts  und  der  Extremitäten  auf  die  leichtere 
Infection  dieser  Theile  zurück.  Obgleich  nun  gerade  HEiiLAT  unter 
seiner  Leitung  an  einer  anscheinend  primär  erkrankten  Stelle  der  Haat 
ein  vorzugsweises  Befallensein  der  Haarbälge  und  Hautdrüsen  naeh- 
gewiesen  habe,  so  sei  dieser  Fall  und  die  Infection  durch  die  Haut  docli 
nur  als  Ausnahme  zu  betrachten  und  die  gewöhnliche  Verbreitung  der 
Bac.  erfolge  auf  dem  Blutwege.  Andrerseite  hat  Thoma*  die  Beziehung 
der  Leprome  zu  den  Blutgefässen  durch  Injectionen  klar  gelegt  und  ist 
daher  geneigt,  die  topographischen  Differenzen  in  der  Vertheilnng  der 
Hautleprome  auf  den  starken  Wechsel  der  localen  Blutfüllnng  an  den 
zumeist  befallenen  Regionen  zurückzuführen^.  Auf  dem  Blutwege  lässt 
T.  zuerst  Haut  und  Nerven,  dann  Milz,  Leber  und  Knochenmark  befallen 
werden,  von  diesen  bevorzugten  Organen  auf  dem  Wege  der  Saftspalten 
und  Lymphwege:  Hypoderm,  die  peripheren  Nerven  und  die  Lymph- 
drüsen; ausserdem  auf  dem  Blutwege  die  serösen  Haute,  Hoden  und 
andere  Organe.  T.  hat  mit  Paulson  im  Blute  der  Fingerbeere  Bac.  nach- 
gewiesen, legt  aber  auf  diesen  Befund  weniger  Gewicht  als  auf  den 
von  Bac.  innerhalb  von  Lebercapillaren. 

Li  der  Discussion  bemerkt  Eobebt,  dass  die  Ansteckungsgefahr, 
besonders  für  die  höheren  Classen ,  keineswegs  sehr  gross  sei  und  dass 
es  wissenschaftlicher   sei,  unsere  Unkenntniss    des    prädisponirenden 


•)  Cf.  VracHow's  Archiv  Bd.  LVII,  1873.    Ref. 

>)  Nach  meinen  klinischen  Beobachtungen  wird  die  lepröse  Wucherong 
weniger  durch  den  Wechsel  zwischen  Anämie  u.  Hyperämie,  als  durch  Cyanose 
u.  durch  Oedem  begünstigt    Ref. 
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Momentes  zuzugeben,  als  die  Existenz  eines  solchen  (z.  B.  Fischnahrang) 
einfach  zu  bestreiten. 

Das  von  Swift  excidirte  Hantstück  ans  der  Impfnarbe  von  Esanu 
(s.  später)  wurde  von  Montgomery  (390)  in  Alkohol  gehärtet  und  in 
Celloidin  eingebettet.  Die  Schnitte  behandelte  M.  mit  Carbolfachsin 
und  Entfärbung  nach  Gbah.  Er  fand  Bac.  in  grossen  Mengen  einzeln 
und  in  Haufen-,  letztere  in  ,Leprazellen'.  Die  einzelnen  Bac.  lagen 
stets  in  den  Lymphspalten ,  oft  reihenweise  zwischen  den  Bindegewebs- 
bündeln.  Die  Haufen  schienen  in  Zellen  zu  liegen,  obgleich  die  Kerne 
dieser  Zellen  nicht  gefärbt  waren.  Die  meisten  Bac.  fanden  sich  tief 
im  Corium,  einzelne  im  Papillarkörper  direct  unter  dem  Epithel,  dessen 
untere  Grenze  durch  Pigment  scharf  hervorgehoben  war.  Auch  um  die 
Uaarbälge  wurden  Bac.  gefunden,  doch  nicht  im  Epithel  selbst.  M. 
hält  die  ,Leprazellen'  für  Zellen  des  entzündlichen  Exsudats,  erfüllt  von 
Bacillen. 

Wynne  (397)  erörtert  die  Vertheilung  derLeprabac.  in  den  Or- 
ganen. In  der  Haut,  in  den  Nerven,  in  den  Lymphdrüsen,  in  der  Leber, 
in  den  Hoden  und  in  den  Nieren  konnte  er  die  Bac.  constatiren.  Er  ist 
der  Meinung,  dass  sie  entweder  frei  liegen  oder  sich  im  Innern  von 
Leukocyten,  von  Leprazellen  und  selten  auch  von  Riesenzellen  befinden, 
oder  in  Haufen  von  einer  Schleimhülle  umgeben.  Washbourn. 

Wesener  (396)  hatte  aus  seinen  Befunden  nach  Lepraimpfungen 
von  Kaninchen  den  Schluss  gezogen,  dass  Lepra  nicht  auf  Thiere  über- 
tragbar sei.     Vossius  hatte  nach  denselben  Befunden  von  W.  diesen 
Schluss  factisch  ungerechtfertigt  gefunden  und  bezieht  sich  formell  auch 
auf  W.'s  eigene  Ausdrücke  „Tumormasse^^  und  „lepröse  Stellen^^  in  den 
geimpften  Partieen.   W.  giebt  zu,  dass  die  letzteren  Ausdrücke  in  seinem 
Sinne  nicht  zweckmässig  gewählt  seien,  hält  aber  thatsächlich  die  Deu- 
tung seiner  Befunde  aufrecht.     Sodann  kritisirt  W.  die  entsprechenden 
Befunde  von  Vossiüs  an  Kaninchenaugen  und  schliesst  —  umgekehrt 
wie  Vossius  —  dass  auch  dieser  Forscher  keine  Vermehrung  der  Lepra- 
bac,  sondern  nur  eine  Vertheilung  derselben  gefunden  habe,  die  ganz 
nach  den  für  tote  Fremdkörper  besonders  von  Bbüosgh  und  Dbütsch- 
MANN  gefundenen  Gesetzen  vor  sich  gehe  (Bildung  eines  einkapselnden 
Exsudates,  Aufnahme  der  Fremdkörper  von  Wanderzellen,  welche  in 
die  entzündlich  veränderte  Iris  einwandern  etc.).     Vossius   habe  die 
Zahl  der  Bac.  nach   der  Impfung  mit  derjenigen  in  dem  Impfstück  auch 
nur  schätzungsweise   bestimmt  und  keinen  sicheren  Beweis   für  eine 
quantitative  Vermehrung  beigebracht.     Da  es  sich  mithin  bei  dieser 
Differenz  der  Ansichten  nur  um  die  verschiedene  Deutung  gleichartiger 
Befunde  handelte,  hat  W.  eine  neue  Versuchsreihe  mit  abgestorbenen 
Bacillen  nach  dem  Vorgange  von  Cahfana  und  Leloib  angestellt,  bei 
denen  jede  Vermehrung  ausgeschlossen  war,  speciell  Schnitten  von  in 
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Alkohol  gehärteten  LepraknoteD  und  zum  Vergleich  mit  gehärtetem  tnber- 
kulösem  Material.  Das  implantirte  Stückchen  fand  sich  bei  der  Unter- 
suchung des  Auges  p.  m.  theils  erhalten,  theils  resorbirt.  Die  Iris  war 
meist  mit  der  Cornea  verwachsen ,  beide  zeigten  entzündliche  Auflage- 
rungen, die  zum  Theil  organisirt  waren.  Die  im  Gewebe  zerstreuten 
Bacillenhäufen  lagen  fast  regelmässig  in  Zellen;  einzelne  boten  das  Aas- 
sehen von  Schollen  dar,  in  denen  W.  Protoplasma  und  Kern  nur  ver- 
muthet  und  andere  zeigten  grosse  Vacuolen,  deren  Deutung  W.  unklar 
blieb  ^  In  der  Cornea  liegen  die  Bac.  „theilweise  anscheinend  in  Zellen, 
theilweise  jedoch  auch  frei^',  was  W.  davon  ableitet,  dass  es  sich  bei 
der  Hornhaut  mehr  um  ein  „mechanisches  Hineinpressen^'  als  eine  active, 
entzündliche  Reaction  des  Gewebes  handelt.  Die  Impfungen  mit  zweifel- 
los tuberkulösem  Material  zeigten  an  der  Iris  und  Cornea  dieselben 
Befunde  mit  Ausnahme  der  Bac,  die  mit  einer  Ausnahme  sammtlicb 
geschwunden  waren.  Sie  wurden  ersetzt  durch  hellbraune  Körnennassen, 
die  W.  besonders  der  gleichen  Färbereaction  wegen  für  Abkömmlinge 
des  implantirten  Gewebes  hält.  Implantationen  mit  Organstncken  des 
mit  Lepra  geimpften  Kaninchens,  welches  von  W.  für  visceral-tuberkulös, 
von  Baumoabtek  und  Vossivb  für  leprös  gehalten  wird,  ergaben  die- 
selben in  Bezug  auf  Bacillen  negative  Resultate  und  ähnliche  Schollen 
wie  die  zweifellos  tuberkulösen  Massen.  W.  stellt  sich  nun  vor,  dass 
die  Leprabac.  der  implantirten  Stücke  von  Zellen  (Wanderzelien  oder 
Gewebszellen)  aufgenommen,  selbst  aber  von  diesen  nicht  modificirt 
werden,  während  die  Zellen  sich  vergrössem  und  in  der  Iris  grössere 
Wanderungen  antreten^.   Des  weiteren  schliesstW.,  dass  nach  Analogie 


>)  Diese  „vacuolisirten**,  mit  spärlichen  Bac  ausgestatteten  Gebflde 
kommen  in  allen  älteren,  besonders  reichlich  aber  in  vereiternden  Lepromen 
und  in  jedem  Lepraeiter  vor  und  sind  nichts  als  riesige  Bacillenhäufen,  in 
denen  die  grösste  Menge  der  Bac  zu  Gloea  verschleimt  ist.    Ref. 

*)  So  wunderliche  Consequenzen  erzeugt  die  „Zellentheorie"*  des  Lepn- 
organismus!  Nach  W.  sind  ja  die  Leprabac  auch  in  dem  durch  Alkohol  ge- 
härteten implantirten  Stücke  in  „Zellen''  eingeschlossen.  Sie  müssen  also 
zunächst  aus  diesen  gehärteten  Zellen  befreit  werden;  wie,  schildert  W.  nicht; 
sodann  müssen  sie  durch  neue  Zellen  aufgenommen  werden,  wie  und  durch 
welche  Zellen,  wird  ebenfalls  dahingestellt  gelassen,  obgleich  gerade  die  von 
W.  betonte  Analogie  mit  Zinnoberkömchen  erforderte  zu  untersuchen,  ob  dieses 
Wanderzellen  sind  und  wenn  ja,  weshalb  die  Kerne  der  späteren  «LeprazelIeD*' 
denen  der  Wanderzellen  nicht  gleichen ;  sodann  müssen  sich  die  todten  fiacillen 
bei  diesem  doppelten  Transport  so  gut  erhalten,  dass  sie  nicht  bloss  nicht  zer- 
fallen, sondern  nach  W.'s  Schilderung  und  Abbildungen  dieselbe  Lagerns/r 
zeigen  wie  vorher  in  den  gehärteten,  todten  Zeilen  des  implantirten  Stückes; 
sodann  fiUlt  es  W.  gamicht  auf,  dass  Aufnahme  von  lebendigen  und  todten 
Bac  ganz  vergleichbare  ,Leprazellen'  zu  Wege  bringt.  Dass  die  badllen* 
haltigen  Gloeamassen  einfach  aus  den  Lymphwegen  ausgeschwemmt,  in  der 
zellenreichen  Iris  wieder  den  Anschein  von  ,LeprazeUen'  erwecken,  in  der 
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der  Leprabac.  auch  die  Tuberkelbac.  von  Zellen  aufgenommen  werden, 
aber  bald  ihre  Tingibilität  verlieren;  ausserdem  nehmen  die  Zellen 
„schollige  Massen^'  ans  dem  transplantirten  Gewebe  auf.  Der  frappante 
Unterschied  zwischen  Lepra-  nnd  Tuberkelbac,  der  differentialdiagnostisch 
verwerthbar  ist,  bestärkt  den  Autor  in  seiner  Auffassung  der  Erkrankung 
des  Kaninchens  als  einer  Tuberkulose.  Aus  der  Aehnlichkeit  der  Ver- 
ändernngen  im  Kaninchenauge  nach  Einbringung  lebenden  nnd  todten 
Lepragewebes  und  der  Analogie  mit  den  Farbstoffversuchen  schliesst 
W.,  dass  auch  in  ersterem  Falle  die  Veränderungen  nicht  als  specifisch 
lepröse  za  betrachten  sind.  Die  Aehnlichkeit  der  Befunde  der  Kaninchen- 
iris mit  denen  der  Hautleprome  drängt  W.  zu  der  Folgerung,  dass  viel- 
leicht auch  diese  von  bereits  abgestorbenen  Bac.  gebildet  werden. 
Manche  klinische  Thatsachen  scheinen  ihm  diese  Folgerung  zu  stützen: 
die  relative  Unschädlichkeit  der  enormen  Bacillenmassen,  die  bisher 
misslungenen  Inoculationsversuche  mit  Hautknoten  beim  Menschen  (der 
Fall  Keanu  wird  als  nicht  beweisend  angesehen),  der  jahrelange  unver- 
änderte Bestand  vieler  Leprome.  Das  Absterben  würde  dann  eine  Folge 
oder  bereits  die  Vorbedingung  ihrer  Aufnahme  in  Zellen  sein. 

Nach  Tossins  (395)  sind  die  mit  todtem  Material  gewonnenen 
Resultate  von  Weseneb  nicht  identisch  mit  den  von  ihm  und  früher  er- 
haltenen, da  nach  Einbringung  lebenden  Lepragewebes  in  das  Kaninchen- 
auge an  der  Iris  und  Cornea  wirkliche  Knoten  entstanden,  analog  den 
Tuberkeln  nach  Einbringung  tuberkulösen  Materials.  Die  in  diesen 
Impfknoten  enthaltenen  Bac.  hält  V.  für  so  wenig  todt  wie  die  der 
leprösen  Hautknoten.  Er  beruft  sich  weiter  darauf,  dass  Wesener  zu- 
nächst die  Identität  seiner  neuesten  Resultate  mit  denen  von  V.  gamicht 
behauptet,  aber  in  seinen  Schlussfolgemngen  doch  die  blosse  Aehnlich- 
keit derselben  zur  Identität  stempeln  möchte.  Die  Beweiskraft  der 
Impfresnltate  mit  todtem  Material  für  die  tuberkulöse  Natur  der  strittigen 
visceralen  Veränderungen  jenes  Kaninchens,  welches  W.  mit  Lepra  ge- 
impft hatte,  werden  von  V.  ebenfalls  angezweifelt.  V.  besteht  anderer- 
seits darauf,  dass  nach  vorurtheilsfreier  Schätzung  der  Bacillengehalt 
des  im  Auge  erzeugten  Tumors  bei  seinen  Experimenten  unvergleichlich 
viel  grösser  gewesen  sei  als  bei  dem  eingebrachten  Stücke  und  dass  bei 
lebendem  leprösen  Material  nicht  nur  eine  Verschleppung  wie  bei  den 
Farbstoffversuchen,  sondern  eine  Ausbildung  wirklicher  Knoten,  eine 
locale  Leprose  des  Auges  erzeugt  werde. 

Arning  (383)  kennt  keine  fötale  Lepra,  die  der  fötalen  Syphilis 
entspräche  und  kaum  eine  infantile.     In  den  wenigen  Fällen  von  sehr 


zeOen&rmeren  Cornea  dagegen  oft  als  das  imponiren,  was  sie  wirklich  sind, 
kommt  W.  keinen  Augenblick  in  den  Sinn ;  er  findet  gerade  das  letztere  einer 
Erklärung  bedürftig.    Ref. 


248    LeprabadlluB.    Frage  der  Uebertragung  desselben,  durch  Heredit&t 
iCi,        oder  durch  äussere  Contagion. 

früh,  in  den  Si fiten  beiden  Lebensjahren  auftretender  Lepra  hatte  die- 
selbe keinen  abweichenden  Typus,  entsprechend  der  hereditlren  Syphilis. 
Er  hatte  Gelegenheit  bei  einem  an  Lepra  verstorbenen  jangen  Mädchen 
das  Ovarinm  von  Bac.  durchsetzt  zu  finden,  wie  ja  bei  Männern  die 
Hoden  mit  Vorliebe  befallen  werden  und  die  Potentia  virills  meist  früh 
erlischt.  A.  begreift  nicht,  wie  man  einer  die  Geschlechtsfdnctionen  so 
allgemein  störenden  Krankheit  eine  Verbreitung  wesentlich  dorch  Ver- 
erbung zuschreiben  kann*.  Man  müsste  die  noch  gesunden  Kinder 
lepröser  Familien  in  grösserem  Maassstabe  in  leprafreie  Länder  bringen: 
alsdann  würde  wohl  deren  überwiegendes  Freibleiben  beweisen,  ääss 
das  Erkranken  der  Kinder  lepröser  Familien  als  Contagion  aufzufassen 
ist.  Die  schnelle  Verbreitung  der  Lepra  an  vorher  freien  Orten  ist 
nicht  durch  ausschliessliche  oder  auch  nur  wesentliche  Uebertragung 
mittels  Vererbung  erklärbar.  Als  einen  Einzelfall,  welcher  nur  durch 
Uebertragung  (und  zwar  mittels  eines  eigenthümlichen  Primäraffects  der 
Haut  des  Vorderarms)  erklärbar  sei,  führt  A.  den  einer  Dame  an,  welche 
in  Honolulu  3  Monate  nach  ihrer  Ankunft  aus  den  Vereinigten  Staaten 
erkrankte.  Die  Fälle  von  Benson  und  Atkiiyson^  hält  A.  für  die  Conta- 
gion beweisend.  Unter  den  Fremden  in  Honolulu  (ohne  Chinesen  und 
Japanesen  17  935),  bei  denen  Heredität  nicht  in  Frage  kommt,  findet 
sich  1  Lepröser  auf  415;  (unter  den  Eingeborenen  1 :  30).  Ausser  dem 
Menschen  selbst  können  nicht  sowohl  wie  bei  der  Tuberkulose  die  Hans- 
thiere  die  Infectionsquelle  abgeben  als  sonstige  Verkehrsmittel ;  auch  die 
Nahrungsmittel;  aber  nicht  so  ausschliesslich,  wie  Hutchinson  meint. 
—  In  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  Lepra  in  Hawaii  durch  die 
Pockenimpfung,  welcher  Hillebbakd  eine  grosse  Bedeutung  zuschrieb, 
macht  A.  geltend,  dass  die  ersten  Leprafälle  daselbst  1830  auftraten 
und  sich  langsam  vermehrten  nnd  dass  das  soviel  raschere  Umsichgreifen 
(zur  Zeit  einer  grösseren  Blatternepidemie)  25  Jahre  später  zusammen- 
fallt mit  dem  Termin,  wo  „eine  neue  Generation  aufgewachsen  war, 
welche  nun  in  eigenen  Haushalten  von  ihrem  Leprafamilienfocos  die 
Krankheit  rasch  diffundirte^' ^     Andererseits  theilt  A.  einen  Fall  von 


*)  Gerade  die  so  häufige  und  reichliche  Inyasion  der  Leprabacillen  in 
die  Generationsorgane  macht  es  verständlich,  dass  die  Vererbung  bei  der  Fort- 
pflanzung und  Verbreitung  der  Lepra  eine  so  grosse  spielt.  Dass  trotz  reich- 
licher Durchsetzung  mit  specifiscben  parasitären  Organismen  die  Generations- 
organe die  Fähigkeit  der  Zeugung  nicht  zu  verlieren  brauchen,  beweist  ja  das 
allbekannte  Beispiel  'der  Pebrine  unverwerflich ,  und  auch  der  lepröse  Hode 
dürfte,  bevor  er  zeugungsunfähig  wird,  manchen  S^eugungserfolg  aufbringen 
können,  um  so  mehr,  da  nachgewiesenermaassen  zunächst  die  Structur  des 
Hodenparenchyms  durch  die  Bacilleninvasion  nur  wenig  leidet.      BaumgarU^ 

')  Transaction  amer.  dermat.  Association  1881  p.  50.    Ref. 

2)  Wie  stimmt  eine  solche ,  auch  an  und  f&r  sich  etwas  gezwungene  Er- 
klärung mit  der  oben  von  A.  geäusserten  Ansicht  von  der  GenerationsunfiLhig- 
keit  der  meisten  Leprösen?    Ref. 
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localer  Häufung  von  Leprafällen  von  der  Insel  Mani  mit,  der  wahrschein- 
lich durch  nachlässige  Impfung  entstanden  ist.  Er  selbst  konnte  in  den 
Impfpusteln  Liepröser  dann  Bac.  nachweisen,  wenn  die  Haut  diffus  er- 
griffen war,  aber  nicht  in  den  Impfpusteln  bei  Lepra  nervorum.  A. 
räth  daher  doch,  in  Lepraländern  überhaupt  nicht  von  Ann  zu  Arm  zu 
impfen,  da  anscheinend  gesunde  Kinder  bereits  leprös  seien  können.  — 
In  Hinblick  auf  die  Idee  Ashmead's,  dass  Musquitos  häufig  Lepra  über- 
tragen, berichtet  A.,  dass  er  die  im  Bettnetze  von  an  schwerer  Haut- 
lepra Leidenden  gefangenen  Musquitos  öfters,  aber  mit  negativem  Er- 
folge auf  Bac.  untersucht  habe.  Immerhin  könnte  in  denselben  der  Bac. 
im  Sporenstadium  für  uns  nicht  nachweisbar  existiren.  —  Wenn  Swift 
aus  den  schweren  Symptomen  des  Falles  Eeaku  eine  schon  vor  seiner 
Impfung  durch  A.  bestehende  Lepra  erschliessen  möchte,  verweist  A. 
auf  den  bekannten  Fall  von  Pater  Damien,  welcher  in  7  Jahren  zum 
Tode  fahrte.  Dagegen  macht  A.  selbst  gegen  die  Beweiskraft  seiner 
mikroskopischen  Prüfung  der  Narbengeschwulst  an  der  Impfstelle 
Eeanu's  geltend,  dass  die  dort  gefundenen  Leprabac.  todte  Bacillen 
gewesen  sein  können,  da  uns  bisher  jedes  Kriterium  zum  Nachweise 
des  Lebens  der  Bac.  fehlen.  Erst  wenn  wir  in  Cultur  und  Thierimpfung 
des  Bac.  sichere  Erfahrungen  besitzen,  könne  die  Frage  der  Infections- 
modalitäten  definitiv  gelöst  werden. 

Hansen  (385)  theilt  mit,  dass  in  Nordmoere  bei  Christiansund 
die  Lepra  bis  1869  beständig  zugenommen,  von  da  ab  bis  jetzt  abge- 
nommen habe  und  führt  diese  Abnahme  —  auch  der  neuen  Fälle  — 
auf  die  seit  1870  durchgeführte  striktere  Isolirung  zurück.     Eine  Ab- 
nahme der  Virulenz  der  Lepra  für  die  neuere  Zeit  in  Norwegen  anzu- 
nehmen  (Baumgabten),  sei   für  diesen  District  nicht  plausibel;  denn 
eine  solche  müsste  sich  langsam  äussern,  während  die  Abnahme  seit 
1870  daselbst  plötzlich  eintrat  und  anhielt.     Ebensowenig  wie   eine 
neuerliche  spontane  Abnahme  scheint  H.  die  von  Mobell  Mackenzib 
geäusserte  Ansicht  erwiesen,  nach  der  sich  die  Lepra  neuerdings  überall 
rapide  ausbreiten  soll  und  er  macht  auf  die  Mängel  der  Statistik  be- 
sonders für  Indien  aufmerksam.     H.  wendet  sich  sodann  gegen  Baüm- 
gabten's  Annahme  einer  durch  Generationen  vererbten  latenten  Lepra. 
Er  erkennt  auch  keine  Vererbung  der  Syphilis  in  latentem  Zustande  an ; 
äusserlich  gesunde,  später  hereditär-syphilitische  Kinder  seien  wohl  an 
inneren  Organen  stets  bereits  syphilitisch  erkrankt*.     H.  geht  noch 
weiter  und  wiederholt  seine  schon  1884  aufgestellten  Thesen  über  den 
Unterschied    zwischen  Ansteckung    in  utero    und  wahrer  Vererbung. 
Letztere  gehe  stets  auf  dasselbe  Geschlecht  über  (?Ref.),  trete  meist  in 

*)  Dasselbe  könnte  auch  bei  der  „latenten^  hereditären  Lepra  der  Fall 
sein.    Baum^arten, 
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bestimmtem  Alter  hervor  nnd  überspränge  Generationen.  Alles  dies^ 
komme  bei  der  Ansteckung  mit  dem  Syphiliskeim  in  ntero  nicht  Tor, 
weshalb  eine  parasitäre  Erkrankung  überhaupt  nie  erblich  sein  könne 
und  genannt  werden  solle  *,  —  Die  Ansteckung  der  Lepra  ist  erwieseo 
und  muss  daher  in  jedem  Falle  erst  ausgeschlossen  werden,  ehe  eine 
Vererbung  angenommen  wird.  Für  die  Abnahme  der  Lepra  in  Nor- 
wegen durch  Abnahme  der  Virulenz  lässt  sich  nur  die  Thatsache  an- 
fuhren, dass  jetzt  relativ  mehr  anästhetische  Fälle  vorkommen  als  früher, 
falls  man  die  anästhetische  Form  als  eine  „abgeschwächte"  ansieht. 
Aber  diese  Thatsache  lässt  auch  die  Erklärung^  zu,  dass  vorzugsweise 
die  tuberösen  Formen  isolirt  werden.  Jedenfalls  sind  die  anästhetisehen 
Formen  von  längerer  Dauer  weniger  ansteckend^.  Ob  der  Leprabac. 
aber  überhaupt  abgeschwächt  werden  kann,  wissen  wir  nicht.  Wenn 
es  möglich  wäre,  dann  wäre  eine  Erkennung  der  Lepra  und  eine  Aas- 
rottung  derselben  überhaupt  unmöglich  ^^.  Die  enorme  Ausbreitung  der 
Lepra  in  Hawaii  ist  nur  durch  Ansteckung  erklärbar.  Grössere  Reinlich- 
keit der  Person  und  des  Haushaltes  hat  denselben  günstigen  Effect  wie 
Isolirung  nnd  hat  ihn  wohl  bei  den  leprösen  Norwegern  in  Amedkä 
ausgeübt.  Das  Aussterben  der  Lepra  bei  diesen  spricht  mithin  weniger 
gegen  die  Contagion  als  gegen  die  Vererbung.  Kein  Nackkomme  der- 
selben ist  leprös  geworden,  wohl  aber  florirte  die  Krankheit  bei  den 
Befallenen  wie  in  Norwegen  und  Dr.  Boeok  sen.  sowie  Dr.  Höegh  babeo 
auch  je  einen  Fall  von  wahrscheinlicher  Ansteckung  von  ihnen  nach- 
gewiesen. H.  betrachtet  hiernach  die  Nichtvererbung  der  Lepra  aJ« 
erwiesen***. 


*)  Diese  Ansicht  ist  zwar  auch  schon  von  anderen  Pathologen  a^sg^ 
sprochen  und  vertreten  worden,  entspricht  aber  weder  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung noch  auch  dem  allgemeinen  Gebrauche  des  BegrifiiB  der  „Erblichkeit'. 

BaumgarUn. 
^)  Ref.   gesteht,   diese   Erklärung  der  H.'schen  Beobachtung  nicht  Ter- 
stehen   zu   können.    H.  glaubt   doch  nicht,  dass  die  anästhetisehen  Formen 
durch  Ansteckung  nur  wieder  anästhetische  erzeugen. 

^)  Hierin  allein  könnte  nach  der  H.'8chen  Beobachtung  schon  die  Ab- 
nahme der  Lepra  in  Norwegen  begründet  sein.    Ref. 

**)  Die  Gründe  für  diese  Annahme  sind  nicht  recht  ersichtlich. 

Baumgarten. 

***)  Ich  muss  dabei  stehen  bleiben,  dass  mit  demselben  Rechte,  mit  dem 
Hansen  aus  seinen  Beobachtungen  in  Amerika  die  Nichtvererbung  derLepr» 
folgert,  daraus  auch  die  Nicht contagiosität  der  Lepra  gefolgert  werden 
könnte.  Auf  die  „grössere  Reinlichkeit"  kann  ich  so  l^uige  kein  Gewicht  aU 
Frklärnngsmoment  für  die  ausgebliebene  Contagion  legen,  bis  erklärt  ist 
warum  so  h&ufig  trotz  der  grössten  ünreinlichkeit  der  Person  und  des  Han$- 
haltes  nnd  trotz  des  intimsten  Verkehrs  keine  Ansteckung  mit  Lepra  iUtt- 
findet.  Im  Uebrigen  behalte  ich  mir  vor,  auf  die  HAN8EM*8chen  Auslassangen 
gegen  meine  Auffassung  bei  anderer  Gelegenheit  im  Zusammenhang  znrQck- 
zukommmen.    Baumgarten. 
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HntcMnson  (386)  schliesst  ans  der  Thatsache,  dass  Lepröse  in 
leprafreien  Gegenden  für  die  Umgebung  vollständig  ungefährlich  seien 
nnd  dass  andererseits  Gesunde  in  leprafreien  Gegenden  ohne  nachweis- 
bare Ursache  inficirt  werden,  dass  weder  eine  directe  Contagiosität  noch 
eine  erbliche  Uebertragnng,  sondern  in  fast  allen  Fällen  eine  Infection 
durch  Nahrungsaufnahme  stattfinden  müsse.  Die  einzige  universelle 
Nahrung,  die  für  alle  Lepragegenden  in  Betracht  komme,  bestehe  in 
ungekochten  getrockneten  Fischen.  Die  Ausbreitung  des  Christenthums 
mit  seinen  zahlreichen  Fasttagen  sei  die  Ursache  der  Ausbreitung  der 
Lepra  im  Mittelalter  zugleich  mit  der  Fischnahrung  gewesen.  Das  bis- 
her für  die  directe  Contagiosität  beigebrachte  Beweismaterial  wird  in 
seinem  Werthe  durch  die  Möglichkeit  einer  Infection  durch  die  Nahrung 
bedeutend  abgeschwächt.  Die  Isolirung,  deren  Durchführung  die  Lepra 
durch  Abschneidung  der  directen  Contagion  vermindern  soll,  ist  in  Wirk- 
lichkeit nie  durchgeführt  worden,  im  Mittelalter  so  wenig  wie  jetzt. 
Trotzdem  in  England  und  Frankreich  alljährlich  Lepröse  aus  den  Colo- 
nien  ankommen,  kommt  es  daselbst  nie  zur  Weiterverbreitung  der  Krank- 
heit. Die  Fischnahrung  kann  die  Ansteckung  direct  vermitteln,  indem 
sie  den  Licprabac.  enthält  oder  indirect,  indem  sie  den  im  Körper  be- 
findlichen Bac.  (?  Ref.)  zum  Wachsthum  anregt.  Ersteres  ist  H.  wahr- 
scheinlicher. Die  Kasten  in  Indien,  welche  keine  Fische  essen  dürfen 
und  doch  Leprafalle  aufweisen,  halten  sich,  wie  H.  erfahren  hat,  nicht 
an  dieses  Verbot.  In  das  Inland  kommt  auch  getrocknete  Fischnahrung 
und  zwar  im  gefährlichsten,  zersetzten  Zustande;  daher  die  Fälle  von 
Lepra  im  Inland. 

In  der  sich  an  diesen  Vortrag  knüpfenden  Discussion  bemerkt: 

Abuttsq  (Hamburg).  Die  Lepra  hat  auf  den  Sandwichsinseln  nicht 
immer  bestanden,  wie  A.  aus  dem  Fehlen  der  charakteristischen  Knochen- 
veränderungen an  den  Skeletten  ganzer  früherer  Generationen,  die  in 
Hawaii  aufbewahrt  werden,  entnimmt.  Aber  Fische  sind  von  den  Ein- 
geborenen dort  stets  gegessen  worden  und  werden  auch  von  den  Chinesen 
daselbst  viel  gegessen,  die  verhältnissmässig  wenig  an  Lepra  leiden. 
Allerdings  ist  erst  seit  30  Jahren  die  Sitte  aufgekommen,  die  Fische  zu 
conserviren.  Aber  die  Europäer,  die  doch  auch  an  Lepra  daselbst 
leiden,  essen  diese  nicht. 

Leloib  (Lille)  führt  seinen  früheren  Satz  weiter  aus:  die  Lepra 
stammt  vom  Menschen,  zieht  mit  dem  Menschen  und  kehrt  zum  Menschen 
zurück.  Die  Nahrungsmitteltheorie  oder  „Speisekartentheorie''  erscheine 
stets  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  unter  Anschuldigung  anderer  Nahrungs- 
mittel; nicht  diese,  sondern  der  menschliche  Verkehr  bedingen  die  Aus- 
breitung der  Lepra.  Die  Nichtisolirung  der  Leprösen  sei  ^n  Verrath 
an  der  Menschheit. 
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Petersen  (Petersburg).  In  Sibirien  giebt  es  Lepra  in  Gegenden, 
in  denen  kaum  Wasser,  geschweige  Fische  vorkommen.  In  einer  von 
ihm  beobachteten  Bauernfamilie,  in  der  alle  Mitglieder  dieselbe  Nahrung 
genossen,  dieselben  Gewohnheiten  hatten,  erkrankten  nur  3  (bis  zur 
Zeit  der  Beobachtung.  Ref.)  an  Lepra.  P.  hält  daher  die  Nahmngs- 
mittelhypothese  für  unzureichend. 

Hutchinson  nimmt  dankend  von  der  Mittheilung  Arnino*s  Notiz, 
dass  erst  in  neuerer  Zeit  auf  den  Sandwichsinseln  Fische  gesalzen  wer- 
den und  gesteht,  sich  nun  erst  die  Zunahme  der  Lepra  daselbst  in 
neuerer  Zeit  erklären  zu  können.  Ebenso  sei  es  jetzt  am  Kap  der  guten 
Hoffnung,  wo  eine  Colonie  von  Malayen  das  Einsalzen  von  Fischen  für 
das  Inland  betriebe  und  damit  die  Propagation  der  Lepra  fördere.  Die 
Chinesen  trägen  nicht  direct  die  Krankheit  von  Ort  zu  Ort,  sondern 
verbreiteten  sie  durch  Verbreitung  ihrer  Gewohnheit,  ungekochte  Fische 
zu  gemessen.  H.  steht  in  ausgesprochenem  Gegensatz  zu  Leloir  in 
Bezug  auf  den  Nutzen  der  Isolirnng.  In  Norwegen  hat  die  Lepra  schon 
früher  abgenommen,  ehe  die  Isolirung  angefangen;  diese  sei  aber  nie- 
mals strenge  durchgeführt  worden.  In  Island,  an  der  Ostsee  ist  die 
Lepra  ohne  Isolirung  ausgestorben.  Ebenso  neuerdings  in  Nen-Seeland, 
lediglich  durch  Einführung  englischer  Sitten  und  Nahrung. 

Der  in  England  in  vorigem  Jahre  gestiftete  ,National  Lepros? 
Fund'  hat  zunächst  ausser  zur  Absendung  einer  wissenschaftlichen  Com- 
mission  zum  Studium  der  Lepra  zur  Gründung  eines  speciellen  Journals 
für  Lepra,  des  ^Joamal  of  the  Leprosy  Inrestigatioii  Committee' 
(387)  geführt,  welches  von  Dr.  Phinbas  S.  Abraham  herausgegeben 
wird.  Das  erste  Heft  enthält  von  sehr  vielen  englischen  Autoritäten  in 
der  Leprafrage  mehr  oder  minder  zusammenhängende  Artikel  oder 
Fragebögen,  resp.  einzelne  Notizen.  Nur  das  wesentlich  Neue  oder 
durch  die  hervorragende  Autorität  des  Autors  Interessante  soll  aus  dem 
umfangreichen  Heft  kurz  zusammengestellt  werden.  Dasselbe  wird 
ohnehin  allen  mit  Lepra  sich  beschäftigenden  Forschem  auf  liberalste 
Weise  zugängig  gemacht. 

Cayley  gicbt  an,  dass  in  dem  Hügellande  des  westlichen  Himalaya 
Fischnahrung  garnicht  zu  haben  und  die  Lepra  dennoch  weit  verbreitet 
ist.  Mit  demselben  Rechte  könnte  man  den  Reis  oder  das  Salz  beschul- 
digen. 0.  kennt  eine  Familie  von  streng  lebenden  Hindus,  in  welcher 
durch  viele  Generationen  Leprafälle  vorgekommen  sind,  obgleich  jede 
Fischnahrung  verpönt  war. 

Patrick  Manson  berichtet  über  seine  mit  unvollkommenen  Mitteln 
angestellten  Versuche  über  den  Lepraorganismus,  die  noch  vor  Hanskn^s 
Entdeckung  zurückreichen.  Er  verschaffte  sich  auf  einfache  Weise 
Leprasaft  ohne  Excision  durch  Anlegung  von  einer  Hämorrhoiden- 
klammer  an  isolirte  Knoten,  die,  blutleer  gemacht,  nach  dem  Anstechen 
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genügend  Saft  entleerten.  M.  sog  denselben  in  Capillarröbrchen ,  die 
er  in  Eier  bineinstach  und  Hennen  zur  Züchtung  unterlegte.  Dabei 
fand  er  nach  einiger  Zeit  in  dem  Safte  einzelner  Lepröser  regelmässig 
eine  bewegliche  Streptokokkenart.  Nachdem  er  mit  dem  Färben  ver- 
traut geworden,  machte  er  die  (sehr  auffallende,  Ref.)  Beobachtung, 
dass  in  einer  Reihe  von  Saftpräparaten  die  Bac.  fehlten,  konnte  dieselbe 
aber,  da  er  aus  dem  Lepradistricte  fortzog,  nicht  weiter  verfolgen. 
Immerhin  spielt  diese  Beobachtung  in  eine  „Arbeitshypothese^'  hinein, 
mit  welcher  M.  die  Eigenthümlichkeiten  der  Ruheperioden,  der  langen 
Incubation,  der  Thierimmunität,  der  persönlichen  Disposition  und  andere 
Schwierigkeiten  erklären  will  und  die  wir  in  Anbetracht  der  grossen 
Leistungen  Mansok's  auf  dem  Gebiete  tropischer  Krankheiten  nicht 
unerwähnt  lassen  wollen.  Hiernach  ist  der  Leprabac.  sehr  wählerisch 
in  Bezug  auf  den  Nährboden;  auch  wenn  er  bereits  in  den  menschlichen 
Körper  eingedrungen  ist,  kann  er  sich  bis  zur  Verbesserung  des  Nähr- 
bodens passiv  verhalten,  um  dann  solange  zu  wachsen,  bis  sein  Nähr- 
material verbraucht  ist.  Dann  ist  er  machtlos  Körperzellen  preisgegeben, 
welche  ihn  sich  aufnehmen.  Es  sind  keine  Phagocyten,  denn  sie  zer- 
stören ihn  nicht,  sondern  encystiren  ihn  nur,  bis  neue  Bacillennahrung 
geliefert  wird.  Dann  befreien  sich  die  Bac.  aus  ihren  Zellengefängnissen 
und  wachsen  örtlich  weiter  oder  embolisiren  den  übrigen  Körper.  Wenn 
das  Nährmateriäl  wiederum  erschöpft  ist,  wird  der  Bac.  wiederum  von 
Zellen  incorporirt.  Daher  rühren  die  Exacerbationen  und  Intermissionen 
der  Krankheit.  M.  schlägt  vor,  die  muthmaasslichen  Veränderungen 
des  Bac.  während  derselben  durch  consequente  Verfolgung  der  Ver- 
änderungen des  Leprasaftes  an  einzelnen  Patienten  zu  studiren. 

Beaven  Rake  betont,  dass  im  Lepraasyl  von  Trinidad  seit  1868 
die  Dominicanerinnen,  welche  alle  Lepröse  pflegen,  verbinden,  für  sie 
kochen  und  waschen,  von  Lepra  freigeblieben  sind,  auch  die  Oberin, 
welche  seit  1868  nur  8  Tage  vom  Spital  abwesend  war.  Auf  den  Fall 
von  Behson  legt  R.  für  die  Contagion  viel  mehr  Gewicht  als  auf  den 
Fall  Keaku.  Inoculationsversuche  ebenso  wie  Hereditätsforschungen 
sind  nur  in  sonst  leprafreien  Gegenden  absolut  beweisend.  Bockmann 
schätzt  die  Nachkommen  der  leprösen  Norweger  in  Minnesota  auf  100000, 
von  denen  keiner  leprös  war.  Fitch  berichtet,  dass  von  2864  Leprösen 
in  der  Kalawao-Leproserie  in  18  Jahren  26  Kinder  geboren  wurden 
und  am  Leben  blieben.   Von  diesen  waren  nur  2  leprös. 

Die  meisten  Thesen  in  Hutghinbon's  Artikel  finden  sich  in  dem  oben 
referirten  Congressvortrage ;  deshalb  nur  einzelne  Nachträge.  H.  bezieht 
das  Verschwinden  der  Lepra  aus  Europa  am  Schluss  des  Mittelalters  nur 
auf  die  verbesserte  Nahrnngsweise,  nicht  im  geringsten  auf  die  Isolirung. 
Er  betont  auf  das  nachdrücklichste,  dass  weder  im  Mittelalter  noch  jetzt 
irgendwo  die  Isolirung  so  ausgeführt  würde  und  wird,  wie  es  für  eine 
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wirkliche  contagiöse  Krankheit  nothwendig  sei.  Niemals  (?  Fall  Behson. 
Ref.)  habe  in  England  oder  in  Frankreich  der  Import  von  Leprösen 
neue  Fälle  zur  Folge  gehabt.  Die  im  Auslande  angesteckten  Europäer 
wüssten  kaum  je  eine  Anstecknngaquelle  zu  nennen  und  die  meisten 
hätten  Lepröse  nie  gesehen.  Pobteoüs  gab  aus  der  Madras-Leproserie 
eine  Liste  der  11  Wärter  aus  14  Jahren;  keiner  wurde  leprös.  Van 
SoMEBEN,  6  Jahre  später  konnten  dagegen  2  lepröse  Bedienstete  nam- 
haft machen,  von  denen  aber  keiner  Wärterdienste  that;  der  eine  war 
der  Koch,  der  andere  der  Portier.  Von  leprös  gewordenen  Aerzten  des 
Spitals  ist  nichts  bekannt.  —  H.  betrachtet  alle  essbaren  Seethiere, 
nicht  nur  die  Fische  als  verdächtig,  wenn  sie  roh  oder  nur  gesalzen  und 
nicht  sorgfaltig  gekocht  sind.  Er  giebt  eine  ausführliche  Zusammen- 
stellung aller  für  die  ,Fischtheorie'  sprechenden  Thatsachen,  namentlich 
der  geographischen  und  glaubt,  dass  nur  gewisse  Vorkommnisse  ans 
dem  indischen  Inlande  dagegen  sprächen,  welche  er  durch  den  gelegent- 
lichen Consum  conservirter  und  deshalb  besonders  schädlicher  Fisch- 
nahrnng  zu  entkräften  sucht.  —  H.  ist  der  Ansicht,  dass  Lepra  an 
vielen  Orten  stets  vorhanden  war  (z.  B.  den  Sandwichsinseln),  in  welche 
sie  erst  neuerdings  eingeschleppt  sein  soll.  Dass  sie  auf  den  Fiji-Inseln 
zugenommen  hat,  erklärt  H.  aus  der  früher  dort  bestehenden  Sitte,  alle 
Leprösen  zu  tödten,  während  er  das  neuerliche  Aussterben  der  Lepra 
in  Neuseeland  auf  die  Einführung  von  mehr  vegetabilischer  und  Fleisch- 
nahrung anstatt  der  Fischnahrung  durch  die  Europäer  zurückführt.  — 
Die  Chinesen  werden  jetzt  ebenso  grundlos  wie  früher  die  Neger  als 
Träger  des  Lepracontagiums  beschuldigt;  ihr  vermeintlicher  Einfluss 
reicht  über  gewisse  Seeplätze  und  Inseln  nirgends  hinaus;  dagegen  hat 
wahrscheinlich  ihre  Einwanderung  Einfluss  auf  Aenderungen  der  Diät. 
—  Durch  Isolirung  der  Leprösen  allein  die  Lepra  ausrotten  zu  können, 
diese  Hoffnung  ist  für  H.  natürlich  eine  Absurdität.  Ausserdem  ist  sie 
thatsächlich  unausführbar.  In  Molokai,  wo  sie  am  energischsten  be- 
trieben wird,  sind  ausser  749  Leprösen  144  Freunde  und  Verwandte 
derselben  und  49  Einwohner,  welche  frei  ein-  und  ausgehen  dürfen, 
mit  den  Leprösen  leben  und  oft  die  Nahrung  theilen. 

Heidenstam  hat  in  Cjpem  in  allen  Ortschaften,  welche  Lepröse 
beherbergten,  gefunden,  dass  daselbst  die  Krankheit  vor  der  Ankunft 
des  ersten  Leprösen  unbekannt  war.  Unter  91  Leprösen  hatten  52  gar 
keine  leprösen  Verwandte.  Unter  den  61  Leprösen  des  Lepraasyls  sind 
nur  3  Mohamedaner;  die  Türken  fürchten  Lepra  weit  mehr  als  die 
Christen.  Seit  1878  hat  die  Zahl  der  Leprösen  von  150  bis  auf  100 
abgenommen,  ohne  dass  gesetzliche  Isolirung  besteht,  die  auch  auf 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  stossen  würde. 

Lutz  hält  die  Contagion  für  das  wichtigste  Moment  in  der  Ver- 
breitung der  Lepra  und  bezieht  die  Heredität  auf  Familieninfection. 
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Kaurin  (388).  Von  95  Leprösen,  die  seit  E.'s  Direction  (1881) 
im  Reknaeshospital  aufgenommen  wurden,  war  bei  der  Hälfte,  48  Fällen, 
Yorher  keine  Lepra  in  der  Familie  vorgekommen,  aber  bei  den  meisten 
ein  intimer  Verkehr  mit  Leprösen  nachweisbar.  Allerdings  könne  stets 
gegen  die  Contagionstheorie  die  Thatsache  isolirter  Fälle  innerhalb  von 
Familien  mit  intimem  Verkehr  eingewandt  werden,  beweise  jedoch  nur 
die  beschränkte  Contagionsfahigkeit  der  Lepra,  nicht  die  Unmöglichkeit 
der  Contagion.  K.  hat  jedenfalls  nur  selten  einen  Leprösen  gefunden, 
bei  welchem  nicht  ein  intimer  Verkehr  mit  einem  anderen  Leprösen 
nachweisbar  gewesen  wäre.  K.  führt  22  Fälle  genauer  an,  in  welchen 
die  Infectionsquelle  in  einem  anderen  Leprösen  ausserhalb  und  11  Fälle, 
in  welchen  sie  innerhalb  der  Familie  und  hier  im  Sinne  der  Vererbung 
gefunden  werden  kann.  Aber  in  den  letzteren  wurde  meisten theils  auch 
noch  ausserdem  intimer  Verkehr  mit  anderen  Leprösen  zugestanden  ^ 

Swift  (391),  der  Arzt  von  Molokai,  wohin  Kbanu,  der  von  Arning 
geimpfte  Verbrecher  im  Februar  1889  übergeführt  worden  ist,  berichtet 
über  den  jetzigen  Zustand  von  Kbanu,  welcher  an  einer  schweren 
tuberösen  Lepra  leidet  bei  relativ  gutem  Allgemeinbefinden.  Im  Oegen- 
satz  zu  Abking  constatirt  S.,  dass  Lepra  in  der  Familie  des  Keanu 
vorgekomnaen  sei,  wie  sein  Stammbaum  lehrt  ^: 

Eulionou  (m)  —  Keawehiku  (f)  Huapua  (m)  —  Pulu  (f) 


Heana(m)  —  Miieka(f),  Keanu (m)—  Kaaiohele(f),Kalaman,Kaainapaw(m) 
DaTid 

Abgesehen  von  der  Familienlepra  hatte  Keanü  noch  im  Gefangniss 
Gelegenheit,  Lepra  durch  Ansteckung  zu  erwerben.  Vorausgesetzt  aber, 
dass  Arning's  Impfung  die  Lepra  von  Keanu  zu  Wege  gebracht  hat, 
so  behauptet  S.,  dass  die  an  demselben  in  dem  kurzen  Zeiträume  von 
5  Jahren  erfolgten  Veränderungen  so  bedeutende  sind,  wie  S.  sie  an 
1000  Leprösen  in  den  letzten  2  Jahren  nirgends  sonst  constatiren  konnte. 
Ashmead  (384)  hat  1874  in  Tokio,  als  daselbst  während  einer 
heftigen  Blattemepidemie  zwangsweise  vaccinirt  wurde,  200-600  Leute 
täglich  mit  Kalbslymphe  vacciniren  sehen,  unter  denen  sich  viele  Lepröse 
befanden.  Eine  Verbreitung  der  Lepra  fand  dadurch  so  wenig  statt 
wie  durch  die  Jahrhunderte  lange  Gewohnheit  des  Tättowirens  in  Japan. 

0  Für  eine  directe  Vererbung  kann  überhaupt  nur  Fall  11  in  An- 
spruch genommen  werden,  da  die  Mutter  leprös  war.  In  allen  anderen  Fällen 
waren  nur  entfernte  Seitenverwaudte :  Onkel  der  Mutter  (1),  Bruder  und 
Schwestern  des  Vaters  (2),  Onkel  (3,  4,  5,  8,  10),  Grossonkel  der  Mutter  (6) 
leprös.    Fall  7  gehört  gamicht  in  die  zweite  Kategorie.    Ref. 

')  Die  fettgedruckten  Namen  betreffen  Lepröse. 
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Hieraus  schliesst  A.,  dass  die  Lymphe  Lepröser  ungeföhrlich  sei*.  — 
Die  JapaDesen  halten  Lepra  nicht  für  contagiös  und  nicht  for  direet 
erblich;  nichtsdestoweniger  ist  ein  Leprafall  in  aufsteigender  Linie  ge- 
setzlich und  faktisch  ein  Hinderniss  für  Heirathen.  Lepröse  verlassen 
daher  freiwillig  als  Bettler  frühzeitig  die  Familie.  Blutsaugende  Id- 
secten  sind  sehr  häufig  in  Japan  und  werden  nur  mit  bedeckten  Fingern 
angefasst.  Ganz  allgemein  herrscht  die  Sitte,  Fische  roh  zu  essen. 
Unter  den  die  Küste  bewohnenden  3  Millionen  Eta,  den  Pariahs  von 
Japan,  ist  Lepra  häufig,  bei  den  fleischessenden  Ainos  ist  sie,  wie  bei 
allen  Nomaden  Völkern,  nicht  endemisch.  A.  glaubt,  dass  das  frühzeitige 
Befallensein  der  Haut  und  Schleimhäute  für  die  directe  Uebertragnng 
mittels  Insectenstiche  und  mittels  der  Nahrung  spreche  und  dass  des- 
halb auch  für  die  Lepra  ein  intermediärer  Wirth  des  Bac.  vielleicht  in 
Insecten  oder  Fischen  gefunden  werden  wird. 

Swift  und  Montgomery  (392).  Der  25jährige  Patient  war  1878 
vaccinirt  und  etwa  ein  Jahr  später  erschienen  die  ersten  Symptome  der 
Lepra.  Obgleich  derselbe  stets  mit  Leprösen  verkehrt  hat  und  eine 
Schwester  desselben  an  tuberöser  Lepra  zu  Grunde  ging,  sind  die 
Autoren  doch  geneigt,  die  Ansteckung  auf  die  Impfung  zurückzuführen, 
da  an  der  Stelle  derselben  nun  eine  grosse,  anästhetische  Narbe  sich 
findet.  Ein  im  Centrum  absolut  anästhetischer  Fleck  vom  Rücken  wurde 
excidirt,  dessen  Rand  leicht  erhaben  und  stärker  pigmentirt  war.  Die 
Autoren  beschreiben  ihn  als  einfach  erhaben  aber  nicht  tuberös.  Die 
nach  Ziehl-Neelsen,  Lustgabten,  Gbam  gefärbten  Schnitte  ergaben 
völlige  Abwesenheit  von  Bac.  und  ,Leprazellen',  wiesen  dagegen  Pro- 
ducte  chronischer  Entzündung  auf,  die  die  Verff.  als  Folgen  der  trophi- 
schen  Nervenstörung  betrachten.  Ebenfalls  fanden  sich  keine  Bac.  in 
einem  Stücke  der  Vaccinationsnarbe.  Nach  S.  und  M.  sollen  überhaupt 
Bac.  bei  Nervenlepra  der  Haut  stets  vergeblich  geducht  sein. 

Profeta  (389)  behandelt  die  näheren  und  ferneren  Ur- 
sachen der  Lepra  nach  einer  grossen  Reihe  persönlicher  Erfahrungen. 
Die  weisse  Race  und  das  männliche  Geschlecht  sind  prädisponirt;  Elend 
und  mangelhafte  Hygiene  hält  er  für  wesentliche  Factoren;  hereditäre 
Belastung  erkennt  er  an,  leugnet  dagegen  jede  Beziehung  zum  Klima 
der  Meeresküsten ,  zum  Leben  und  zur  Beschäftigung  der  Fischer  und 
Schiffer  und  zur  Fischnahrung.  Den  Bac.  der  Lepra  erkennt  er  in 
dieser  neuen  Arbeit  an,  dagegen  nicht  die  Contagiosität  der  Lepra,  gegen 
die  er  das  ganze  Arsenal  der  anticontagionistischen  Gründe  in's  Feld 
fuhrt,   vor  allem   seine   eigenen  früheren  fruchtlosen  Inoculationen  an 


1)  Eine  sehr  geföhrliche  Schlnssfolgerung  und  eine  sehr  kühne,  wenn  die 
Vaccinationen  nicht  von  Arm  zu  Arm  stattfanden  und  in  Japan  nicht  Tielftch 
Lepröse  als  T&ttowirer  fungirten,  worüber  A.  jede  Mittheilung  unterlässt    Bef. 
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Thieren  und  Menschen.     Unter  anderem  hat  er  sich  selbst  mit  Lepra 
vor  Jahren  geimpft,  ohne  dieselbe  seither  acquirirt  zu  haben. 
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424.  Deutschmann^  B.^  Zur  Pathogenese  des  Chalazion  (Beiträge 

zur  Augenheilkunde,  herausgeg.  v.  Prof.  Dr.  Deutschmann 
1891,  Heft  2  p.  109).  —  (S.  314) 

425.  Dabreuilli^  W.  et  B.  Aneh^^  De  la  tuberculose  cutan^e  primi- 

tive par  inoculation  directe  (Archives  de  m^decine  exp^r.  et 
d'anatomie  pathologique  1890,  no.  5  p.  601).  —  (8.  304) 

426.  Elschnig^  Ein  Fall  von  Tuberkulose  der  Bindehaut  (Wiener  med. 

Presse  1889,  No.  49;  Ref.:  Hibbchbbbo's  Centralbl.  f.  Augen- 
heilkunde 1890  p.  28).  —  (S.  316) 

427.  Elsenbergy  A.,  Syphilis  und  Tuberkulose  (Berliner  klin.  Wochen. 

sehr.  1890,  No.  6).  —  (S.  319) 

428.  Fener^  Ein  Fall  von  Tuberkulose  der  Iris  (Wiener  med.  Wochenschr. 

1890,  No.  5;  Ref.:  Hibschbebg's  Centralbl.  f.  Augenheilkunde 
1890  p.  224).  —  (S.  317) 

429.  Förster^  J.^  Ueber  den  Einfluss  des  Bäucherns  auf  die  Infectio- 

sität   des   Fleisches    perlsüchtiger   Rinder    (Münchener   med. 
Wochenschr.  1890,  No.  16).  —  (8.  270) 
490.  Fraenkely  Ä.,  Beobachtungen  über  die  Anwendung  des  Koch- 
schen  Heilverfahrens  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  51 
p.  1210).  —  (8.  279) 

431.  Fraenkel^  Eagen^  Untersuchungen  über  die  Aetiologie  der  Kehl- 

kopftuberkulose (ViacHOw's  Archiv  Bd.  CXXI,  1890,  Heft  3 
p.  523).  —  (S.  310) 

432.  Fraentzel  und  Bnnkwitz^  Systematische  Anwendung  des  Koch- 

schen  Specificums  gegen  Tuberkulose  bei  inneren  ELrankheiten 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  47  p.  1053).  —  (8.  278) 

433.  Gärtner^  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Erblichkeit  der 

Tuberkulose  nebst  Bemerkungen  über  die  Disposition  zur  Tu- 
berkulose (Verhandlungen  d.  Gesellsch.  Deutscher  Naturforscher 
n.  Aerzte,  63.  Versamml.  zu  Bremen  1890.  H.  Theil  p.  429). 
Leipzig  1891,  Vogel.  —  (8.  295) 
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434.  Gasperini^  li  burro  natarale  come  mezzo  di  trasmissione  della 

tuberculosi  (Giornale  della  R.  Societä  d'igiene  1890).  —  (S.  271). 

435.  Oebhardt^  Fr.^  Experimentelle  Untersuchungen  über  den  Ein- 

fluss  der  Verdünnung  auf  die  Wirksamkeit  des  tuberkulösen 
Giftes  (ViBCHOw's  Archiv  Bd.  CXIX,  1890,  p.  127).  —  (S.  271) 

436.  Oibbes^  H.  and  E.  L.  Shnrley^  An  investigation  into  tbe  etio- 

logy  and  treatment  of  phthysis  (Philadelphia  med.  News  1890, 
no.  26  p.  677).  —  (S.  288) 

437.  Ooldmann^  E.^  Ueber  das  reiskörperchenhaltige  Hygrom  der 

Sehnenscheiden  (Ziegleb's  Beiträge  etc.  Bd.  VII,  1890,  p.  301). 

—  (8.  307) 

438«  Orab^  Ueber  die  Immunität  der  Bevölkerung  in  Ortschaften  mit 
Kalkindustrie  gegen  Lungenschwindsucht  (Prager  med.  Wochen- 
schrift 1890,  No.  23).  —  (8.  294) 

439.  Grancher^  J.  et  H«  Martin^  Tuberculose  expärimentale  sur  nn 

mode  de  traitement  et  de  vaccination  (La  Semaine  m^d.  1890, 
no.  37).  —  (8.  287) 

440.  Outtmann^  P.^  Ueber  das  KocH'sche  Heilverfahren  bei  Lungen- 

tuberkulose (Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  52  p.  1185). 

—  (8.  280) 

441.  Ontzmann^  Ein  Fall  von  tuberkulöser  Localinfection  (Der  ärzt- 

liche Praktiker  1890,  No.  9  p.  142).  —  (S.  304) 

442.  Hahn^  F.,  Ueber  Tuberkulose  der  Nasenschleimhaut  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1890,  No.  23).  —  (8.  309) 

443.  Hanggy  F.  X«,    Ueber  Tuberkulose  des  Uvealtractus  [Inaug.- 

Diss.].  Strassburg  1890;  Ref.:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  VIII,  1890,  p.  207).  —  (8.  318) 

444.  Hanpt^  A.^  Die  Bedeutung  der  Erblichkeit  der  Tuberkulose  im 

Vergleich  zu  ihrer  Verbreitung  durch  das  Sputum  [Vortrag, 
gehalten  in  der  12.  öffentlichen  Versamml.  d.  Baineolog.  Ge- 
sellschaft zu  Berlin  vom  7.-9.  März  1890].  Berlin  1890, 
Grosser.  —  (8.  299) 

445.  Heimbach^  J.,  Ueber  Hodentuberkulose  [Inaug.-Diss.].    Bonn 

1890.  —  (8.  313) 

446.  Heller^  A.^  Ueber  Disposition  für  die  tuberkulöse  Infection  (Cor- 

referat,  erstattet  a.  d.  X.  Internat,  med.  Congress  in  Berlin 
1890:  C.  V.  Kahlden's  Originalber.  i.  Centralbl.  f.  allg.  Pa- 
thologie u.  patholog.  Anatomie  Bd.  I,  1890,  p.  585).  —  (S.  292) 

447.  Henoch^  Ed.^  Mittheilungen  über  das  EocH'sche  Heilverfahren 

gegen  Tuberkulose  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  51 
p.  1169).  —  (8.  286) 

448.  Höriconrt  et  Bichet^  Exp^riences  sur  la  vaccination  antituber- 
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tuberculense  (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1890  p.  627). 

—  (S.  287) 

449.  H^rleonrt  et  Biehet^   1)  Infusion  de  sang  de  chien,  son  in- 

fluence  sur  l'^volution  de  la  tuberculose  chez  le  lapin  —  2)  Im- 
mnnit^  contre  la  tuberculose  par  les  transfusions  de  sang  de 
chien  tuberculis^  (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1890 
p.  325  et  630).  —  S.  288) 

450.  Israel^  J.,  Ueber  Nierentuberkulose  (Deutsche  med.  Wochenschr. 

1890,  No.  31).  —  8.  313) 

451.  Israel,  0.^  Bericht  über  die  anatomischen  Befunde  an  zwei  mit 

dem  KocH'schen  Heilmittet  behandelten  tuberkulösen  Local- 
erkrankungen  (Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  48  p.  1125). 

—  (8.  280) 

452.  JTadassolin,  J.,  Ueber  Inocnlationslupus  [A.  d.  Universittasklinik 

f.  Hautkrankh.  d.  Prof.  A.  Neisseb  zu  Breslau]  (Vibchow's 
Archiv  Bd.  CXXI,  1890,  Heft  2,  p.  210).  —  (8.  304) 

453.  Jansen,  C,  P.  Baum  gar  ten's  Lehrbuch   der  pathologischen 

Mykologie.  Specieller  Theil,  neunte  Vorlesung:  Die  Tuberkel- 
bacillen  (Hygiea  1890,  No.  3  p.  209).  —  (S.  326) 

454.  JTakowski^  M.^   Przycsynek  do  badania  plwociny  na  bakterye 

gruzlicze  [Zur  Sputumuntersuchung  auf  Tuberkelbacillen]  (Ga- 
zeta Lekarska  1890  p.  984).  —  (8.  269)  * 
455«  Jaksch^  B.  y.,  Ueber  die  Wirkungen  des  Kocn'schen  Heilmittels 
(Sitzungsber.  des  Vereins  deutscher  Aerzte  in  Prag  28.  Novbr. 
1890,  Stenogramm  der  Wiener  med.  Presse).  —  (8.  280) 

456.  Jariscb^  A.^   Fall  von  Lupus  vulgaris,  in  welchem  36  Stunden 

nach  Injection  von  2  Milligramm  KocH^scher  Lymphe  der  Tod 
eingetreten  ist  (Wiener  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  50).  — 
(S.  284) 

457.  Jürgens^  Mittheilungen  über  das  EocH'sche  Heilverfahren  (Deutsche 

med.  Wochenschr.  1890,  No.  52  p.  1264).  —  (S.  281) 

458.  Jflrgens^  Ueber  einen  Fall  von  perlsuchtähnlicher  Erkrankung 

beim  Menschen  (X.  Internat,  med.  Congress  zu  Berlin  August 
1890:  Orig.-Ber.  d.  Centralbl.  f.  allgem.  Pathologie  u.  pathol. 
Anatomie  Bd.  I,  1890,  p.  586).  —  (S.  321) 
469.  Enapp^  H.^  Ein  Fall  von  Tuberkulose  der  Conjnnctiva  nebst 
Bemerkungen  (Archiv  für  Augenheilkunde  Bd.  XXII,  1890, 
p.  41-47).  —  (S.  315) 

460.  Koch^  B.,   Ueber  bacteriologische  Forschung  (Vortrag  auf  dem 

X.  Internat,  med.  Congress  zu  Berlin  August  1890:  Original- 
bericht d.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  VUI,  1890, 
p.  563).  —  (S.  275) 

461.  Koeh^  B.^  Weitere  Mittheilungen  über  ein  Heilmittel  gegen  Tu- 
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berkulose  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  46a  vom 
13.  Novbr.  Extra-Ausgabe).  —  (8.  276) 

462.  Kocks^  L.,  lieber  die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  in  der  Rhein- 

provinz  bezüglich  ihrer  Abhängigkeit  von  industrieller  Be- 
schäftigung [Inaug.-Diss.].    Bonn  1890.  —  (S.  293) 

463.  Eromeyer  E.^  Histologisches  über  die  Wirkung  des  KocB^schen 

Heilmittels  gegen  Tuberkulose  (Deutsche  med.  Wochnschr. 
1890,  No.  49  p.  1138).  —  (8.  285) 

464.  Kflhne,  H.,  Die  Untersuchung  von  Sputum  auf  Tuberkelbacillen 

(Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  VÜI,  1890,  No.  10 
p.  293).  —  (8.  265) 

465.  Leidholdt^  L.^  Beiträge  zur  Casuistik  der  Angentuberkulose  mit 

spezieller  Berücksichtigung  der  Tumorenform  [Inaug.  -  Diss.]. 
Halle    1889.  —  (8.  318) 

466.  Leloir^  H.^  Le  lupus  scl^ros^  et  le  lupus  scl^reux  (£tude8  sur  1a 

tuberculose  etc.  [vide  no.  413]  p.  574).  —  (8.  305) 

467.  Lelolr^  H.,  Le  lupus  vulgaire  et  le  Systeme  lymphatique  [Radi- 

cules,  vaisseaux,  ganglions]  (£tudes  sur  la  tuberculose  etc. 
[vide  no.  413]  p.  551).  —  (8.  306) 

468.  Liebrecht ^  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Geschwülste  des  Uveal- 

tractus  (Gbäfb's  Archiv  Bd.  XXXVI,  Heft  4  p.  224).  —  (8.  317) 

469.  Lingard^  A.^  On  the  relations  of  8crofula,  Lupus,  Tubercnloris 

(Rep.  of  Med  Off.  to  Local  Gov.  Board  1888-89).  —  (8.  306) 

470.  Lnbliner^  L.,  Piec  przypadköw  gruzlicy  po  obrzezaniu   [Fünf 

Fälle  von  Tuberkulose  entstanden  durch  Infection  gelegentlich 
der  Circumcision]  (Gazeta  Lekarska  1890  p.  502).  —  (8.  303) 

471.  Lnkasiewicz^  Vorstellung  eines  Falles  von  Nasen-Tuberkulose  in 

der  Wiener  dermatolog.  Gesellschaft  (Archiv  f.  Dermatologie 
u.  Syphilis  Bd.  XXH,  1890,  p.  779).  —  (8.  309) 

472.  Maffiaccl^  A.^  Ueber  die  Wirkung  der  reinen,  sterilen  Cnlturen 

des  Tuberkelbacillus  [Vorläufige  Mittheilung]  (Centralbl.  f. 
allgem.  Pathologie  und  patholog.  Anatomie  1890,  No.  26).  — 
(8.  273) 

473.  Maffticei,  A.^  Contribuzione  aU'etiologia  della  tuberculosi  [Tuber- 

culosi  dei  gallinacci]  (Riforma  medica  1890,  no.  119;  Centralbl. 
f.  allgemeine  Pathologie  n.  patholog.  Anatomie  Bd.  I,  1890, 
p.  404).  —  (8.  323) 

474.  Martell^  G.^  Zur  Therapie  der  Lungentuberkulose  und:  Weitere 

Mittheilungen  zur  Therapie  der  Lungentuberkulose  (Wiener 
med.  Wochenschr.  1889,  No.  2,  17,  18,  44-46  und  1890, 
No.  23-25,  29,  30  und  38).  —  (8.  290) 

475.  Menetrier^  Des  aneurysmes  et  des  l^sions  vasculaires  tnbercu- 

leuses  sp^cifiques  dans  les  cavemes  de  la  phthisie  pulmonaire 
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chroniqne  (Archives  de  mädecine  exp^r.  et  d'anatomie  pathol. 

1890,  DO.  1).  —  (S.  312) 

476.  Miehelson^  P.^   Ueber  Tuberkulose  der  Nasen-  und  der  Mund- 

schleimhaut (Zeitschr.  f.  klin.  Medicin  Bd.  XVÜ,  Supplement, 
p.  202).  —  (S.  308) 

477.  Morro^  Uebertragung  der  Tuberkulose  von  Menschen  auf  Hühner 

(Archiv  f.  wissenschaftl.   u.  prakt.  Thierheilkunde  Bd.  XVI, 

1891,  p.  118).  —  (S.  326) 

478.  Mfiller^  J.^  Ueber  Tuberkulose  der  Augenbindehaut  [Inaug.-Diss.]. 

Tübingen  1890  (und  Mitth.  a.  d.  ophthalmiatr.  Klinik  in  Tü- 
bingen, herausgeg.  von  Prof.  Dr.  Nagel  Bd.  II,  1890  p.  353). 
—  (8.  313) 

479.  MftUer,  J.^  Ein  Fall  von  Tuberkulose  der  Sclera  (Wiener  med. 

Blätter  1890,  No.  12;  Ref.:  Hibbchbebg's  Centralbl.  f.  Augen- 
heilkunde 1890  p.  190).  —  (8.  316) 

480.  Onimns^  Destruction  du  virus  tuberculeux  par  les  essences  ^va- 

por^es  snr  de  la  mousse  de  platine  (Le  Bulletin  m^d.  1890, 
no.  82  p.  908).  —  (S.  290) 

481.  Osler^  W.^  Note  on  Endocarditis  in  Phthisis  (The  John  Hopkins' 

Hospital  Reports  vol.  ü,  1890,  no.  1).  —  (S.  312) 

482.  Osler^  W«^  Tubercular  Peritonitis  (The  John  Hopkin's  Hospital 

Reports  vol.  II,  1890,  no.  2).  —  (8.  312) 

483.  Pamponkes^  Ueber  Desinfection  der  tuberkulösen  Sputa  vor  deren 

Färbung  [Griechisch]  {TaXri^b<;  1890,  no.  45;  Ref.:  Centralbl. 
f.  Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  IX,  1891,  No.  3/4  p.  139).  — 
(S.  269) 

484.  Ponfiek^  E.^  Ueber  die  Wechselwirkungen  zwischen  örtlicher  und 

aligemeiner  Tuberkulose  [Vortrag,  gehalten  in  der  Section  für 
allgemeine  Pathologie  und  patholog.  Anatomie  des  X.  Internat, 
med.  Congresses  am  8.  August  1890:  Berliner  klin.  Wochenschr. 
1890,  No.  40).  —  (8.  294) 

485.  Bebonl^  J.^  Contribution  k  l'^tude  du  traitement  de  la  tuberculose 

des  08,  des  articulations  et  de  synoviales  tendineuses  de  Tem- 
ploi  du  naphtol  camphr^  (£tudes  sur  la  tuberculose  etc.  [vide 
No.  413]  p.  608).  —  (8.  290) 

486.  Bibbert^  H.^  Mittheilungen  über  das  KocH'sche  Heilverfahren 

(Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  52  p.  1263).  —  (8.  286) 

487.  Biehly  O«^  Demonstration  mikroskopischer  Präparate.über  die  Ein- 

wirkung des  EocH'schen  Heilmittels  auf  tuberkulöse  Gewebe 
(Wiener  med.  Wochenschr.  1890,  No.  öl).  —  (S.  285) 

488.  Bieke^  A«,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  epibulbären  Tumoren  (Ar- 

chiv f.  Augenheilkunde  Bd.  XXH,  1890,  p.  239).  —  (8.  319) 

489.  Biffel^  A.^  Die  Erblichkeit  der  Schwindsucht  und  tuberkulösen 
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Processe,  nachgewiesen  durch  zahlreiches  statistisches  Material 
und  die  praktische  Erfahrang.  Karlsruhe  1890,  Outsch. — (8.301) 

490.  Schmidt-Mühllieiin^  Ein  einfacher  Apparat  fiir  die  Tuberkel- 

bacilienfarbnng  (Archiv  f.  animal.  Nahrangsmittelknnde  Bd.  V, 
1890,  No.  5).  —  (8.  269) 

491.  Schmidt-Mühlheim^  Ueber  die  Gefahren  der  tuberkulösen  Milch 

und  die  Tenacität  der  sogen.  Tuberkelsporen  (Archiv  f.  animal. 
Nahrungsmittelkunde  Bd.  V,  1890,  No.  9).  —  (8.  272) 

492.  Schottelins^  M.^  Ueber  Temperatursteigerung  in   beerdigten 

Phthisikerlungen  (Centralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Paras.  Bd.  YII, 
1890,  No.  9  p.  265).  —  (8.  270) 

493.  Schubert^  Ein  Vorschlag  zur  wirksamen  Bekämpfung  der  Weiter- 

verbreitung der  Tuberkulose  (8ep.-A.  a.  d.  Mediciniscben  Revue 
für  Balneologie  etc.  I.  Jahrg.,  1890,  No.  8).  —  (8.  291) 

494.  Sibley^  W.  E.,  Further  Observations  on  Tuberculosis  in  Fowls 

and  other  Brids  with  Bemarks  on  the  Relation  of  the  Disease 
to  Leprosy  (Transact.  Path.  8ociet7  of  London  vol.  XLI,  1890, 
p.  332).  —  (8.  324) 

495.  Sibley 9  W.  K.,  Tuberculosis  in  birds  (The  Journal  of  comp.  med. 

and  veterin.  arch.  vol.  XI,  1890,  p.  317).  —  (8.  324) 

496.  Sormani^   Internationale   Maassregeln   gegen   die  Tuberkolose 

(X.  Internation.  Congress  zu  Berlin,  August  1890.  XV.  Ab- 
theilung: Hygiene;  Orig.-Ber.  des  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Paras.  Bd.  IX,  No.  6  und  7,  p.  214  und  246).  —  (8.  291) 

497.  Szawitzky,  W.  D.^  Wie  lange  bleibt  das  lufttrockene  Spntam 

der  Phthisiker  infectiös?    (Wratsch  1890  p.  734  [Russisch]). 

—  (8.  270) 

498.  Tachard^  £.^  Fracture  pathologique  du  maxiUaire  införienre. 

Tuberculose  senile*,  Mort  (^tudes  sur  la  tuberculose  [vide 
No.  413]  p.  583).  —  (8.  308) 

499.  Tangl^  Fr.^  Ueber  das  Verhalten  der  Tuberkelbacillen  an  der 

Eingangspforte  der  Infection  (Centralbl.  f.  allgem.  Pathologie 
u.  patholog.  Anatomie  Bd.  I,  1890,  No.  25).  —  (8.  291) 

600.  Tangl^  Fr.^   Ueber  die  Aetiologie  des  Chalazion.     Ein  Beitrag 

zur  Kenntniss  der  Tuberkulose  (Zieqlbb's  Beitrage  zur  pathol. 
Anatomie  und  zur  allgemeinen  Pathologie  Bd.  IX,  1890,  p.  265). 

—  (8.  314) 

601.  Thlöry^  F.,  Ulcäration  tnberculeuse  de  la  langue ,  gu^rie  par 

l'iodoforme  et  Tacide  lactique  (£tudes  sur  la  tuberculose  etc. 
[vide  No.  413]  p.  593).  —  8.  290) 
502.  Tonlmin^  H.^  Acute  Tuberculosis  in  an  infant  of  four  moutbs 
(The  John  Hopkin's  Hospital  Reports  vol.  U,  1890,  no.  1).  — 
(8.  302) 
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603.  Troussean,  A.,  Lupus  et  tuberculose  ocolaires  (Archives  d'Ophth. 
t.  IX,  1890,  DO.  6  p.  514;  Ref.:  HiBSCHBEBa's  Centralbl.  f. 
Aagenheilkande  1890  p.  126  u.  320).  —  (S.  316) 

504.  Die  Yerbreitnng  der  Tnberknlose  In  Bayern  y.  1.  Oet. 

1888  (Wochenschr.  f.  Thierheilkunde  1890  p.  173).  —  (8.  322) 

505.  TIgneron,  P.^  Traitement  de  la  phthise  par  les  injections  intra- 

pulmonaires  antiseptiques  (^tudes  snr  la  tuberculose  etc.  [vide 
No.  413]  p.  605).  —  (8.  290) 

506.  Yolland^  Zur  Prophylaxis  der  Tuberkulose  (Der  ärztliche  Prak- 

tiker 1890,  No.  20  u.  21).  —  (S.  300) 

507.  Weiss^  L.,  Zur  Pathogenese  des  Chalazion  (Elin.  Monatsblätter 

f.  Augenheilkunde  1891,  Juni-Heft).  —  (S.  314) 
506.  Wintemitz,  W.^  Verschwinden  und  Wiederanftreten  der  Tuberkel- 
bacillen im  Sputum  (Wiener  med.  Presse  1890,  No.  4).  — 
(8.  312) 

609.  Wyssokowitsch,  W.^  Ueber  den  Einfluss  der  Quantität  der  ver- 

impften  Tuberkelbacillen  auf  den  Verlauf  der  Tuberkulose  bei 
Kaninchen  und  Meerschweinchen  (X.  Internat,  med.  Congress 
zu  Berlin  August  1890:  Orig.-Ber.  d.  Centralbl.  f.  Bacteriol.  u. 
Paras.  Bd.  K,  1891,  p.  144).  —  (8.  271) 

610.  Wyssokowitsch^  W.^   Ueber  die  Beziehungen  der  Scrophulose 

zur  Tuberkulose  [Mittheilungen  aus  Dr.  Bbehmeb's  Heilanstalt 
f.  Lungenkranke  in  Görbersdorf.  N.  F.  1890].  Wiesbaden 
1890,  Bergmann.  —  (8.  306) 

Kühne  (464)  hat,  veranlasst  durch  die  Erfahrung,  dass  durch  die 
Methylenblaunachfarbung  sich  regelmässig  —  sei  es  in  Folge  von  Ver- 
deckung  durch  blaugefarbten  Schleim,  sei  es  durch  Umfarbung  oder, 
was  am  wahrscheinlichsten,  durch  beide  Momente  zugleich  —  ein  Theil 
der  (rothgefarbten)  Tuberkelbacillen  der  Beobachtung  entzieht,  ein  Ver- 
fahren der  Tuberkelbacillenfärbung  ausfindig  gemacht,  welches  die  er- 
wähnten Uebelstände  der  Methylenblaunachfarbung  vermeidet,  ohne  doch 
den  Vortheil  einer  für  die  bequemere  mikroskopische  Untersuchung 
wünschenswerthen  Contrastfärbung  aufzugeben.  Das  Verfahren  besteht 
darin,  dass  die  Sputumpräparate  nach  der  Färbung  in  Carbolfuchsin  und 
grundlicher  Entfärbung  in  starker  Säure  in  einem  Tropfen  mit 
Pikrinsäure  leicht  gelb  gefärbten  Anilinöis  untersucht  wer- 
den. Die  in  Anilinöl  gelöste  Pikrinsäure  besitzt  nämlich,  wie  Kühne 
ermittelt,  keinerlei  Tinctionsvermögen,  färbt  also  weder  den  Schleim 
noch  die  sonstigen  Bestandtheile  der  Präparate,  sondern  liefert  nur  ein- 
fach die  erwünschte  Untergrunds-Contrastfarbe  für  die  im  Präparat  vor- 
handenen rothgefarbten  Tuberkelbacillen.  Das  ganze  Verfahren  zerfällt 
mithin  in  folgende  Acte : 
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„1.  Beschickung  der  Deckgläser  und  Einbrennen. 

2.  Färbung  in  Carbolfuchsin  5  Minuten. 

3.  Gründliche  Entfärbung  in  SOprocentiger  Salpeter-  oder  Schwefel- 
säure mit  nachfolgender  Abspülung  in  Wasser  and  Trocknung. 

4.  Untersuchung  in  einem  Tropfen  mit  Pikrinsäure  leicht  gelb  ge- 
färbten Anilinöls.  Man  setzt  am  besten  2  bis  3  Tropfen  einer  concen- 
trirten  Lösung  von  Pikrinsäure  in  Anilinöl  ^  zu  einem  Blockschälchen 
reinen  Anilinöls  hinzu^^ 

Will  man  Dauerpräparate  haben,  so  färbt  man  nach  der  Ent- 
färbung in  der  starken  Säure  in  wässeriger  Pikrinsäure^.  Durch 
letztere  wird  zwar  die  Orundsubstanz  des  Sputums  ebenfalls  gefärbt,  in- 
dessen so  hell,  dass  ein  Verdecken  der  Bacillen  kaum  stattfindet  und 
die  Gefahr  einer  Gelbfärbung  der  Bacillen  besteht  nicht. 

Um  die  zähe  Sputummasse  auf  dem  Deckgläschen  gut  auszubreiten, 
ist'es  am  besten,  die  Präparation  des  Sputums  mittels  Boraxlösung' 
vorzunehmen ;  muss  man  hierauf,  bei  Untersuchungen,  welche  Eile  haben, 
verzichten,  so  ist  sehr  zu  empfehlen,  sich  zwecks  Herstellung  einer 
gleichmässig  ausgebreiteten  Sputumschicht  des  von  Verf.  bei  früherer 
Gelegenheit  angegebenen  Handgebläses  zu  bedienen.  Das  letztere 
wird  mit  Vortheil  auch  zum  Zwecke  des  Trocknens  der  Präparate 
(unmittelbar  vor  der  Untersuchung)  angewendet  —  statt  des  Trocknens 
über  der  Flamme,  welche  Procedur,  falls  sie  nicht  sehr  vorsichtig, 
mit  Vermeidung  stärkerer  Hitzegrade  geschieht,  die  Färbung  entschieden 
schädigt. 

Die  Ausführung  der  neuen  Methode  nach  den  angegebenen  Regeln 
ist  sehr  einfach  und  wenig  zeitraubend;  die  Tuberkelbacillen  zeigen  sich 
danach  auf  gut  hergestellten  Präparaten  so  scharf  von  der  Umgebung 
geschieden,  dass  sie  schon  bei  60- bis  lOOfacher  Vergrösserung  deutUch 
gesehen  werden  können ;  bei  reichlicherer  Anwesenheit ,  wie  sie  bei 
Oavemensputum  die  Regel  ist,  erscheinen  sie  bei  noch  schwächerer 
Vergrösserung  wie  rother  Staub  auf  gelbem  Grunde.  Ueberhaupt  sind 
nach  Kühne  schwächere  Systeme  zum  Suchen  der  Bacillen  mehr  zn 
empfehlen,  als  stärkere,  Ys  Immersion  mit  schwachem  Ocular  (250-  bis 
300fache  Vergrösserung)  genügt  nach  ihm  zu  diesem  Zwecke  vollständig 
und  bietet  ausserdem  „den  Vortheil  der  stärkeren  Penetration,  wodurch 
unter  Umständen  viel  Arbeit  gespart  werden  kann^'.  Nach  alledem  er- 
weist sich  die  Methode,  wie  Verf.  hervorhebt,  als  eine  solche,  die  Ein- 


0  Das  Anilinöl  ist  nach  Eühne's  Untersuchungen  das  vorzüglichste  Lösungs- 
mittel der  Pikrinsäure. 

2)  Um  die  Löslichkeit  der  Pikrinsäure  in  Wasser  zu  erhöhen,  eignet  rieb, 
nach  Verf.,  ein  Zusatz  von  4  Procent  Citronensäure ,  wodurch  ca.  2  Procent 
Pikrinsäure  gelöst  werden. 

3)  Cf.  d.  vorj&hr.  Ber.  p,  307.    Ref. 
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faehheit  und  diagnostlBche  Sicherheit  mit  einap  ler  verbindet  and  deren 
Anwendung  deshalb  für  praktische  Aerzte  besoi  ders  geeignet  erscheint. 
Da  durch  dieselbe  keine  anderen  Formbestandtheile  des  Sputums  als 
die  Tuberkelbacillen  sichtbar  gemacht  werden,  so  müssen  allerdings, 
wenn  es  darauf  ankommt,  sich  über  das  Vorhandensein  anderweitiger 
Mikroorganismen  in  dem  Sputum  zu  informiren,  besondere  Präparate 
mit  Methylenblaunachfärbung  angefertigt  werden.  Bautngarten. 

Czaplewskfs  (419,  420),  bereits  vor  demjenigen  Kühne's  (s.  o.) 
publicirtes  Verfahren  des  Tuberkelbacillennachweises  im  Sputum  be- 
zweckt gleichfalls,  einen  Verlust  gefärbter  Tuberkelbacillen  möglichst 
zu  vermeiden.  Während  aber  Kühne  die  wesentliche  Gefahr  in  dem 
Process  der  Nachfärbnng  erblickt,  furchtet  Czaplewski  hauptsächlich 
den  Schaden  durch  die  Entfärbung  mittels  starker  Mineralsäure  und 
wandte  er  deshalb  statt  letzterer  das  von  Kühne  schon  früher  als  Ent- 
färbungsmittel allgemeiner  verwendete  FluoresceYn  an.  Nach  ver- 
schiedenen Vorversuchen  erwies  sich  am  geeignetesten  eine  concentrirte 
alkoholische  Lösung  von  gelbem  Fluoresceitn ,  dem  Methylenblau  in 
Substanz  im  Ueberschuss  zugesetzt  ist.  Zur  Nachfärbung  zieht  Verf. 
die  rein  wässerige,  mehr  noch  die  concentrirte  alkoholische 
Methylenblaulösung  der  alkalischen  Methylenblaulösung  oder  dem  Carbol- 
methylenblau  vor,  weil  sie  eine  mehr  lichtblaue  Grundfarbnng  liefert, 
femer  schneller  anfärbt,  indem  sie  leichter  am  Glase  haftet,  weiterhin 
auch  bequemer  herzustellen  ist  und  schliesslich  den  Vorzug  eines  ge- 
ringeren Lösungsvermögens  für  das  Fuchsin  und  einer  sehr  viel  ge- 
ringeren tinctoriellen  Affinität  für  die  Tuberkelbacillen  besitzt.  Das 
ganze  Verfahren  gestaltet  sich  folgendermaassen :  Mit  einem  kleinen, 
aus  einer  dicken  Platinnadel  kalt  breit  gehämmerten  Platinspatel  wird 
ein  (nicht  zu  grosses  I)  Partikelchen  der  gelben  (eitrigen)  Theile  des 
Sputums  auf  dem  Deckglase  möglichst  dünn  und  gleichmässig 
verrieben,  an  der  Luft  oder  in  gehöriger  Entfernung  über  der  Flamme 
getrocknet  und  durch  dreimaliges  Durchziehen  durch  die  Flamme  fixirt. 
Die  gleichmässig  feine  Verreibung  des  Sputums  ist  oft  keine  leichte 
Sache.  Als  djis  beste  Mittel,  ganz  gleichmässig  dünne  Präparate  zu 
gewinnen,  empfiehlt  auch  Czaplewski  die  „Homogenisirung'^  des  Spu- 
tums nach  Stboschein  (s.  vor.  Referat).  —  Nach  Fixirung  des  Präparates 
fasst  man  dasselbe,  die  beschickte  Seite  nach  oben,  mit  der  KüHNE'schen 
Pincette  und  tropft  mit  dem  Tropfenzähler  so  viel  Carbolfuchsin  auf, 
dass  die  Flüssigkeit  schwappend  bis  an  den  Rand  reicht,  ohne  über- 
zufliessen.  Darauf  erhitzt  man  das  Präparat  bis  zum  schwachen  gleich- 
massigen  Sieden,  wobei  man  Sorge  trägt,  dass  das  Deckglas  stets  mit 
Flüssigkeit  bedeckt  bleibt.  Dann  lässt  man  das  überschüssige  Carbol- 
fuchsin abtropfen  und  badet  sofort  (ohne  Abspülen  I)  das  Präparat 
ca.  6-10  Mal  hinter  einander  in  dem  FluoresceYamethylenblau,  indem 
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man  es  eintaucht  und  die  Flüssigkeit  immer  wieder  langsam  über  die 
Oberfläche  des  Deckgläschens  nach  sich  zu  abfliessen  lässt.  Dasselbe 
wiederholt  man  ca.  10  bis  12  Mal  in  dem  concentrirten  alkoholischen 
Methylenblau,  spült  schnell  mit  reinem  Wasser  ab,  legt  sofort  das  Deck- 
gläschen mit  der  beschickten  Seite  auf  einen  reinen  Objectträger,  drückt 
das  überschüssige  Wasser  mit  einem  aufgelegten  Stückchen  Fliesspapier 
ab,  entfernt  Farbstoffoiederschläge  mit  einem  feuchten  reinen  Tuche 
und  giebt  schliesslich  einen  Tropfen  Cedemöl  auf  die  reine  trockene 
Rückseite.  Hiermit  ist  das  Präparat  zur  sofortigen  Untersuchung  fertig. 
Der  ganze  Process  kann  in  2  bis  3  Minuten  beendigt  sein.  Das  Ver- 
fahren lässt  mithin  an  Schnelligkeit  nichts  zu  wünschen  übrig,  es  steht 
ferner  an  Sicherheit  des  Tuberkelbacillennachweises,  wie  lange  fortge- 
setzte Controllversuche  ergaben,  keiner  der  bisherigen  Nachweisnngs- 
methoden  nach,  übertriflft  letztere  eher  noch  hierin,  indem  es  Verf.  in 
einigen  zweifelhaften  Fällen,  in  denen  schon  öfters  vergeblich  auf 
Tuberkelbacillen  gefahndet  worden  war,  gelang,  solche  gleich  auf  dem 
ersten  Präparate,  wenn  auch  sehr  spärlich,  nachzuweisen,  und  es  bringt 
schliesslich  nicht  allein  die  Tuberkelbacillen,  sondern  auch  die  acciden- 
teilen  bacteriellen  Mikroorganismen,  welche  für  die  Pathologie  und  auch 
für  die  Therapie  der  Lungenphthise  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle 
spielen,  vorzüglich  zur  Anschauung  —  Gründe  genug,  um  das  Verfahren 
für  die  Praxis  bestens  zu  empfehlen. 

In  Kühke's  neuem  Verfahren  (s.  o.)  vermag  dagegen  Verf.  „durch- 
aus keinen  Fortschritt  zu  erblicken'^  Er  bemängelt  erstens  die  5  Mi- 
nuten lange  Färbung  in  kalter  Carbolfuchsinlösung  als  unnothlg  zeit- 
raubend, da  man  die  Anfarbung  der  Deckglaspräparate  in  viel  kürzerer 
Zeit,  womöglich  noch  intensiver  und  dabei  doch  ohne  erkennbare  Alte- 
ration des  Präparates  bei  vorsichtiger  Erwärmung  der  Farbflüssigkeit, 
zumal  auf  dem  Deckglas ,  erreichen  könne.  Er  bemängelt  femer  „die 
gründliche  Entfärbung  in  30procentiger  Salpeter-  oder  Schwefel- 
säure^' als  zu  eingreifend,  die  Gefahr  eines  theiiweisen  Verlustes  der 
Tuberkelbacillen  durch  Entfärbung  in  sich  schliessend,  mindestens  aber 
als  unnöthig,  da  man  auch  durch  Anwendung  schwächerer  Säuregrade 
den  Zweck  der  Differenzirung  vollkommen  erreiche,  so  z.  B.  mit  der 
nur  0,5  Procent  Salzsäure  enthaltenden  EsKSB^schen  Entkalkungsflüssig- 
keit,  welche  Verf.  als  eine  besonders  schonende  Säurelösung  in  Fällen, 
wo  man  die  Säureentfärbung  anwenden  will  resp.  sie  nicht  wohl  um- 
gehen kann  (wie  bei  Schnittpräparaten)  empfiehlt.  Allerdings  muss  bd 
Anwendung  so  schwacher  Säuren  die  Abspülung  in  verdünntem  Alkohol 
die  Entfärbung  vervollständigen.  Warum  Kühne  auf  dieses  von  Koch 
empfohlene  Adjuvans  der  Entfärbung  in  seinem  neuen  Verfahren  ver- 
zichte, dafür  sei  kein  rechter  Grund  ersichtlich.  Gegen  die  Unter- 
suchung der  (zuvor  getrockneten)  Präparate  in  Pikrin-Anilinöl  wendet 
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CzAPLEwsKi  erstens  ein,  dass  man  bei  Untersnchnng  der  Präparate  in 
Wasser  immer  viel  schönere  nnd  distinctivere  Bilder  erhalte,  als  bei 
Untersnchnng  der  Präparate  in  Oelen  oder  Balsamen ;  zweitens  sei  die 
gelbe  Nachfarbnng,  die  zwar  ansserordentlich  klare  Bilder  liefere,  für 
das  Ange  durchaus  nicht  so  angenehm  und  angreifender,  als  das  sanfte 
Blau  der  Methylenblaunachfarbungen ;  vor  allem  aber  leide  Kühne^s 
Nachfärbung  an  dem  Nachtheil ,  dass  sie  die  so  wichtigen  accidentellen 
Mikroorganismen  nicht  mit  zur  Anschauung  bringe.  Baumgarten. 

Jakowski  (454)  bestätigt,  dass  Kühne's  (s.  v.  Red.)  Methode 
der  Nachfarbnng  des  mit  Fuchsin  nach  Neelsbn  gefärbten  Präparates 
mittels  Pikrinsäure,  sehr  gute  Resultate  ergiebt,  wenn  man  beabsichtigt, 
rasch  eine  Färbung  zu  bekommen.  Die  Methode  eignet  sich  aber  nicht  zum 
Herstellen  von  Dauerpräparaten  und  zur  Differenzirung  der  histologischen 
Elemente  nnd  anderen  Mikroorganismen  von  den  Tuberkelbacillen.  Bujwid. 

Alessi  (398)  hat  befriedigende  Resultate  betreffs  der  Färbung  der 
Tuberkelbacillen  in  Milch  erhalten,  indem  er  die  Milch  bei  massiger 
Wärme  auf  dem  Deckglas  trocknete,  2-3  Tropfen  kohlensaures  Natron 
zu  1  Procent  hinzuthat,  dann  wieder  das  Präparat  erwärmte  bis  die 
Verseifung  des  Fettes  stattfand,  es  darauf  mit  Wasser  wusch  und  so- 
dann die  Färbung  nach  den  gewöhnlichen  Methoden  vornahm.  Durch 
Waschen  des  Präparats  mit  Aether  (schon  von  Anderen  vorgeschlagen, 
Ref.)  hat  A.  ebensogute  Resultate  erhalten.  Bordonü  üffreduezi. 

Pamponkes  (483)  empfiehlt,  „zur  Beruhigung  der  Studirenden^, 
die  tuberkulösen  Sputa  vor  deren  Untersnchnng  in  den  Cursen  zu  des- 
inficiren.  Er  hat  gefunden,  dass  die  Sputa  durch  Erhitzung  auf  120^  C. 
im  d'ABsoNVAL^schen  Apparat  vollkommen  sterilisirt  werden,  ohne  dadurch 
ihre  Färbbarkeit  einzubüssen.  Baumgarten. 

Sckmidt-Mühlhelm  (490)  empfiehlt  zurTuberkelbacillen- 
färbung  für  die  Praktiker  folgenden  einfachen  Apparat.  Eine 
nach  unten  in  eine  feine  Spitze  ausgezogene  Glasröhre  schliesst  oben 
mit  einer  halbkugelartigen  Erweiterung  ab,  über  welche  eine  Gummi- 
membran ausgespannt  ist.  Im  Innern  des  Röhrchens  nach  der  Spitze 
hin  steckt  ein  ziemlich  fester  Pfropf  aus  Glaswolle.  Das  so  ein- 
gerichtete Röhrchen  steckt  unterhalb  der  halbkugeligen  Erweiterung 
in  einem  Korkpfropfen,  welcher  in  den  Hals  eines  mit  Ziel-Neelsen^- 
scher  Lösung  gefüllten  Fläschchens  eintaucht.  Beim  Gebrauch  genügt 
ein  Druck  auf  die  Gummimembran  des  in  die  Flüssigkeit  eintauchenden 
Apparats,  um  einen  Theil  davon  in  denselben  eintreten,  ein  zweiter, 
um  einige  Tropfen  der  klaren  Flüssigkeit  auf  das  Deckglas  auftropfen 
zu  lassen  ^  Johne. 

0  Ref.  verwendet  sebon  seit  Jahren  fOr  seine  bacteriologischen  Farb- 
fiüsdgkeiten  Gläser,  in  deren  Hals  eine  bis  in  die  Flüssigkeit  eintauchende 
Tropfpipette  mit  Gummirohr  am  oberen  Ende  ein  geschliffen  ist.  Derartige 
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Szawitzky  (497)  hielt  ea  nicht  für  überflüssig,  die  Arbeit  von  ds 
ToMA^  zu  wiederholen,  indem  er  das  toberkalöse  Sputum  bei  „gewöhn- 
lichen^' Temperatur-  und  Feuchtigkeitsverhältnissen  an  der  Luft  trocknete 
und  nach  verschieden  langer  Aufbewahrung  auf  Kaninchen  und  Meer- 
schweinchen verimpfte.  8.  kam  zu  dem  Ergebniss,  dass  das  fiiseh- 
getrocknete  tuberkulöse  Sputum  bei  „gewöhnlichen^^  Bedingungen  seine 
specifische  Virulenz  nur  2^^  Monate  lang  bewahrt;  die  Anfbewahning 
des  Sputums  bei  Lichtabschluss  bleibt  ohne  Einfluss  auf  das  Resultat. 

Alexander-Lewin. 

Schottelias  (492)  hatte  schon  früher  gefunden,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen  Jahre  lang  im  Erdboden  ihre  Form,  Tinctionsfahigkeit  and 
Virulenz  beibehalten  können.  Um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  viel- 
leicht eine  durch  die  Fäulniss  bedingte  Temperatursteigerung  von  Ein- 
fluss  auf  die  beerdigten  Tuberkelbacillen  sein  können,  musste  zunächst 
die  Vorfrage  erledigt  werden,  ob  überhaupt  und  innerhalb  welcher 
Grenzen  Temperatursteigerungen  in  beerdigten  Phthisikerlungen  zo 
Stande  kommen.  Bei  desbezüglich  angestellten  Versuchen  ergab  sich 
nun  die  merkwürdige  Thatsache,  dass  die  Temperatur  in  Folge  der 
Zersetzung  in  beerdigten  Phthisikerlungen  bis  auf  34  ®  C.  steigen  kann 
—  eine  Erhöhung  gegenüber  der  Bodentemperatur  (+  13  ®)  um  21  ®  — 
während  in  der  normalen  Lunge  die  durch  den  Fäulnissprocess  bedingte 
Temperatursteigerung  nur  8^  C.  betrug.  Wie  weit  mit  dieser  That- 
sache in  Bezug  auf  die  Biologie  der  Tuberkelbacillen  zu  rechnen  sei, 
gedenkt  Verf.  an  anderer  Stelle  ausführlicher  zu  besprechen. 

Baumgarten. 

Forster  (429)  berichtet,  im  Anschluss  an  eine  frühere  Mittheilang 
über  Experimente  bezüglich  der  Einwirkung  des  Rochsalzes  auf 
pathogene  Bacterien  ^,  über  neuerliche,  mit  de  Fbbytao  und  van  deb 
Sluijs  angestellte  Versuche,  welche  den  Einfluss  des  Einsalzens 
und  speciell  des,  dem  Pökeln  folgenden  Räucherns  auf  die  Infectiosität 
des  Fleisches  perlsüchtiger  Rinder  festzustellen  bezweckten.  Die  Ver- 
suche ergaben,  dass  wie  das  Einsalzen,  so  auch  das  dem  Salzen  folgende 
Räuchern  die  Virulenz  der  in  Perlsuchtknoten  enthaltenen  Tuberkel- 
bacillen nicht  im  geringsten  beeinträchtigt.  Da  nun,  wie  Fobsteb,  im 
Gegensatz  zu  anderen  Autoren  (so  noch  jüngst  Kastkeb  ')  fand ,  auch 
das  (knotenfreie)  Fleisch  tuberkulöser  Rinder  nicht  selten  wirksame 
Tuberkelbacillen  enthält,  so  ist  aus  obigen  Experimentalergebnissen  zu 
schliessen,  dass  durch  Pökeln  und  Räuchern  auch  die  etwaige  Infeclio- 


Gläser  vereinigen  alle  Vorzüge  in  sich:  Guten^  reinlichen  Verschluss,  leichte 
und  sichere  Tropfenbildung.    Ref. 

0  Cf.  Jahresber.  n  (1886)  p.  202  und  Jahresber.  IV  (1888)  p.  173.    Ref. 

«)  a  Jahresber.  V  (1889)  p.  501.    Ref. 

3)  Cf.  d.  voijÄhr.  Ber.  p.282.    Ref. 
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sität  des  (knotenfireien)  Fleisches  taberknlöser  Thiere  nicht  aufgehoben 
wird.  Baumgarten. 

Oasperlni  (434)  hat  reiner  Milch  Cnlturen  von  Tnberkelbacillen 
und  den  käsigen  Eiter  eines  tuberkulösen  Abscesses  beim  Kaninchen 
beigemengt  und  sodann  aus  dieser  Milch  Butter  bereitet.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  hat  sowohl  in  dem  frischen  Rahm  als  in  der 
Butter  die  Anwesenheit  von  Tuberkelbacillen  nur  im  ersteren  Falle  (bei 
Vermischung  mit  Culturen)  nachgewiesen,  und  die  Einimpfung  in  Meer- 
schweinchen hat  gezeigt,  dass  der  Tnberkelbacillus  sich  in  der  Butter 
bis  zu  120  Tagen  nach  deren  Bereitung  virulent  erhält,  und  etwa  nach 
30  Tagen  anfangt  sich  abzuschwächen.  Die  Virulenz  erhält  sich  länger 
in  gut  conservirter  Butter.  Bordmi-  TJffredueei. 

Bmsaferro  (408)  machte  mit  .9  Proben  auf  dem  Markte  gekauf- 
ter  Butter  Inoculationen  auf  22  Meerschweinchen,  wonach  sich  heraus- 
stellte, dass  eine  Buttersorte  unzweifelhaft  virulente  Tuberkelbacillen 
enthielt.  Jedem  Thier  wurde  circa  ^^  ^^  Butter,  geschmolzen  bei 
33®  mit  einer  Pipette  unter  entsprechenden  Cautelen  in  die  Bauchhöhle 
gebracht.  2  Thiere  starben  an  der  als  Tuberculosfs  zoogleYca  be- 
kannten Krankheit,  deren  Mikroorganismen  nicht  beim  Rinde  vor- 
kommen und  sonach  muthmaasslich  beim  Fabriciren  der  Butter  in  das 
Material  gelangten;  2  Thiere  krepirten  an  ächter  Tuberkulöses  mit 
prägnanten  Kennzeichen,  dass  dieselbe  nicht  durch  zufälligen  Contact 
entstanden  war.  Kitt. 

Gebhardt's  (435)  experimentelle  Untersuchungen  „über  den 
Einfluss  der  Verdünnung  auf  die  Wirksamkeit  des  tuberkulösen 
Oiftes^  haben  wir  in  den  Hauptpunkten  bereits  nach  dem  bezüglichen 
Vortrage Bollinobr's  eingehend  referirt  und  erörtert',  so  dass  wir  wohl, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  diese  Stelle  verweisen  dürfen. 

Baumgarten. 

Wyssokowitsch  (509)  bestätigt  die  (bereits  durch  Versuche  des 
Ref.,  später  von  Hibschbeboeb^  und  Gebhabdt  [s.  o.]  festgestellte)  That- 
sache,  dass  die  Quantität  der  verimpften  Tuberkelbacillen  einen  be- 
deutenden Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Impftuberkulose  ausübt. 
Er  suspendirte  Tuberkelbacillen  in  Bouillon  und  bewirkte  durch  geeig- 
nete Verdünnung,  dass  sich  in  den  Infectionsquoten  8-150  Tuberkel- 
bacillen befanden.  Bei  Versuchen  an  Meerschweinchen  zeigte  sich,  dass 
die  Tuberkulose  um  so  langsamer  verlief,  je  weniger  Bacillen  verimpft 
wurden.  Bei  Kaninchen  trat  nach  Verimpfung  so  geringer  Quantitäten 
in  der  Regel  überhaupt  keine  metastatische  Tuberkulose,  selbst  nicht 
der  nächstgelegenen  Lymphdrüsen,  auf;  nur  bei  einem  einzigen  (mit 


*)  Ol  d.  voijfthr.  Ber.  p.  270/271.    Ref. 
«)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  279.   Ref. 
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20-30  Bacillen  geimpften)  Tbiere  waren  in  der  Lunge  einige  kleine 
fibröse  Tuberkel  vorhanden.  Baumgarten, 

Bollinger  (402)  berichtet  über  Versuche ,  welche  auf  seine  Ver- 
anlassung von  den  Herren  Dr.  Kastneb  und  Dr.  ENDEBiiEN  sowie  Cand. 
med.  KusTEMANN  zur  Nachprüfung  der  bekannten  CoBNET^schen  Experi- 
mente über  das  Vorkommen  virulenter  Tuberkelbacillen  in  den  Stanb- 
niederschlagen  von  Localitäten,  die  von  Phthisikern  be- 
wohnt werden  oder  sonst  mit  tuberkulösen  Stoffen  verunreinigt  wer- 
den können.     Die  Resultate  waren  folgende: 

Der  Staub  zweier  Erankensäle  des  Münchener  Kranken- 
hauses lieferte  unter  16  Versuchen  2  positive  Impferfolge;  er  war  in 
diesen  2  Fällen  von  einem  der  Reinigung  schwer  zugängigen  Durch- 
zugsbalken gewonnen  worden.  Staub  aus  verschiedenen  Räumlichkeiten 
des  Münchener  pathologischen  Instituts  entnommen,  in  dem  jähr- 
lich über  200  Leichen  von  Phthisikern  zur  Section  gelangen,  erwies  sich 
in  einer  an  9  Meerschweinchen  angestellten  Versuchsreihe  ,,als  nicht 
infectiös,  obwohl  in  den  betreffenden  Räumen  häufig  genug  tuberkulosea 
Material,  besonders  Caverneninhalt,  zerstäubt  wird^.  Gleichfalls  völlig 
negativ  fielen  die  mit  dem  Wandstaub  verschiedener  Localitäten  des 
Münchener  Zuchthauses,  in  denen  tuberkulöse  Gefangene  sich  auf- 
halten, angestellten  Versuche  aus. 

Von  4  Localitäten  eines  Kurortes  für  Schwindsüchtige  (Wandel- 
bahn, H6tel-Ausgang,  Zimmer,  wochenlang  von  einem  reinlichen  Phthi- 
siker  mit  reichlichem  Auswurf  bewohnt)  erwies  sich  der  Staub  ebenfalls 
als  nicht  infectiös.  Dagegen  erzeugte  der  Staub  (obere  Thürleiste)  ans 
einem  anderen  Phthisikerzimmer  bei  der  Ueberimpfung  auf  2  Meer- 
schweinchen in  einem  Falle  Tuberkulose,  während  das  zweite  Ver- 
suchsthier  gesund  blieb. 

Schliesslich  berichtet  der  Vortragende  über  neuere,  noch  nicht 
völlig  abgeschlossene  Versuche  über  den  Einfluss  der  Verdünnung 
auf  die  Wirkung  des  tuberkulösen  Giftest  „Bei  Inhalationsversuchen 
mit  extrem  verdünntem  Sputum  (1:200000-1:300000)  zeigte  sich, 
dass  Thiere  (Meerschweinchen),  bei  denen  man  durch  Hunger  oder 
künstlichen  Diabetes  eine  Disposition  erzeugte,  in  der  Regel  leichter 
durch  minimale  Mengen  von  tuberkulösem  Gift  inficirt  werden ,  als  ge- 
sunde Thiere'^  Baumgarten. 

Schmidt-Mfihlheim  (491)  ist  im  Gegensatz  zu  dem  von  Hibsch- 
BEBOEB^  gefundenem  Resultat,  dass  55%  aller  tuberkulösen  Kühe, 
gleichviel  welchen  Ernährungszustandes  und  ob  das  Euter  ebenfalls 
tuberkulös  war  oder  nicht,  eine  virulente  Milch  produciren,  zu  dnrehans 


0  Cf.  oben  die  Referate  Gebhardt  (435)  und  Wtssokowitscb  (509).   Bef. 
«)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  279.    Ref. 
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anderen  Resultaten  gekommen.  Mit  Hilfe  seines  zn  diesem  Zwecke  be- 
sonders constmirten  Apparates^  hat  derselbe  je  50ccm  Milch  von  mehr 
als  50  verschiedenen  Milchkühen^  intraperitoneal  auf  Kaninchen^  yer- 
impft,  dieselben  nach  4-6  Wochen  getödtet,  aber  keines  derselben 
tuberkulös  gefunden ,  trotzdem  die  Milch  z.  Tb.  von  „zahlreichen  alten 
und  mangelhaften  Thieren''  und  z.  Th.  von^  solchen  abstammten,  welche 
Schlägen  angehörten,  „die  erfahrungsgemäss  sehr  häufig  von  Tuber- 
kulose befallen  werden".  —  Femer  hat  Verf.  Versuche  mit  intraperi- 
toneal auf  Kaninchen  verimpfter  Milch  angestellt,  in  denen  sich  grosse 
Mengen  sogen,  sporenhaltiger  Bacillen  befanden  und  hierbei  gefunden, 
„dass  die  Tuberkelbacillen  schon  bei  der  Oerinnungstemperatur  des 
Eiweisses  ihre  Virulenz  einbüssen  und  dass  es  kaum  berechtigt  ist,  die 
hellen  ovalen  Stellen  in  denselben  als  Sporen  zu  deuten,  da  ihnen  eine 
vermehrte  Resistenz  gegen  die  Wärme  nicht  zugesprochen  werden  kann'^ 

Johne. 
MaffllCCi  (472)  hatte  bei  seinen ,  unseren  Lesern  wohlbekannten 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  der  Tuberkelbacillen  der  Hühner  und 
der  Sängethiere  auf  das  Leben  des  Hühnerembryo  und  des  ausgewach- 
senen Huhnes^  u.  a.  gefunden,  dass  die  sterilisirten  Culturen  der  Hühner- 
tuberkalose,  welche  auf  Eier  im  Brütofen  übertragen  waren,  einen 
tödtlichen  Marasmus  der  Embryonen  und  Hühner  herbeiführten, 
sowie  andererseits,  dass  Hühner,  welche  unter  dem  Einfluss  reiner, 
nicht  sterilisirter  Culturen  von  Säugethiertuberkulose  geboren  waren, 
nicht  an  Tuberkulose ,  aber  an  Marasmus  starben.  Analoge  Beobach- 
tungen hatte  M.  weiterhin  gelegentlich  seiner  vergleichenden  Unter- 
suchungen über  Hühner-  und  Säugethiertuberkulose'  gemacht,  indem  er 
constatirte,  dass  die  Mehrzahl  der  mit  Hühnertuberkulose  geimpften 
Meerschweinchen  ohne  tuberkulös  zu  werden  innerhalb  eines  Zeitraums 
von  8  Monaten  an  Marasmus  zu  Grunde  gingen  und  dass  das  gleiche 
bei  einigen  mit  Rindstuberkulose  und  activen  Culturen  von  Säugethier- 
tuberkulose geimpften  Hühnern  der  Fall  war.  Da  in  allen  diesen  Ex- 
perimenten die  Substanz  der  abgetödteten  resp.  nicht  wachsthumsfähigen 
Tuberkelbacillen  von  der  lebenden  Maschine  des  Thierkörpers  zerstört 

0  Cf.  Archiv  £  animal.  Nahrungsmittelkunde  Bd.  V  p.  3-5.    Ref. 

«)  Ob  dieselben  nach  der  klinischen  Diagnose  tuberkulös  waren,  ist  nicht 
angegeben.    Ref. 

3)  HiBBCHBEBoEB  beuutzte  Meerschweinchen,  die  bekanntlich  noch 
empfilLnglicher  gegen  Tnb.  sind,  als  Kaninchen;  möglicherweise  beruht  hierauf, 
wenigstens  z.  Th.,  die  Differenz  zwischen  H.  und  S.-M;  doch  haben  Bamo's 
neueste,  gleichfalls  an  Meerschweinchen  angestellten  Versuche  hinsichtlich  der 
Vürulenz  der  Milch  nachweislich  tuberkulöser  Kühe  bei  Tuberkelfreiheit  des 
Euters  durchaus  negative  Resultate  ergeben. 

*)  Cf.  d.  voijfthr.  Ber.  p  288/89.    Ref. 

■)  Cf.  diesen  Bericht  weiter  unten.    Ref. 

Baum  garten*  8  Jahresbericht.    VI.  18 
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wurde,  so  legte  das  erwähnte  Ergebniss  dieser  Experimente  den  Ge- 
danken nahe,  dass  durch  die  Zerstörung  des  Bacillenleibes  ein  in  ihm 
enthaltenes  Gift  frei  werde,  welches  den  lebenden  Thierkörper  anter 
marastlschen  Erscheinungen  zu  Grunde  zu  richten  befähigt  sei.  Um 
diese  Annahme  noch  weiter  zu  prüfen,  wurden  Versuche  daraufhin  an- 
gestellt, „ob  Thiere,  welche  für  die  Tuberkulose  empfanglich  sind 
(Meerschweinchen) ,  im  Stande  wären ,  den  nicht  mehr  activen  Bacillus 
der  Tuberkulose  zu  zerstören  und  auf  die  Producte  des  zerstörten  Ba- 
cillus irgendwie  zu  reagiren^^  Zu  diesem  Zwecke  wurden  theils  bis 
6  Monate  alte,  durch  Hitze  sterilisirte ,  sowie  1  Jahr  alte  unbehandelte 
Culturen  von  Säugethiertuberkulose  auf  Meerschweinchen  übertragen. 
Zum  Vergleich  wurden  auch  alte,  nicht  sterilisirte  Culturen  von  Hüh- 
ner tuberkulöse  herangezogen.  Verwendet  wurden  theils  Cnltaren  auf 
festem  Blutserum,  theils  Culturen  in  Bouillon.  In  ersterem  Fall  wurde 
die  mit  einem  Platinspatel  abgenommene  Cultur  allein,  letzterenfalls  die 
Bacillen  mit  der  Cultur-Bouillon  zusammen  subcutan  verimpft  resp.  in- 
jicirt.  Die  Impfstelle  reagirte  „gewöhnlich  mit  einem  plastischen  Pro- 
duct  bis  zur  Bildung  eines  Abscesses'^  Zwei  bis  vier  Wochen  nach  der 
Impfung  fanden  sich  stark  granulöse  Bacillen,  von  denen  einige  in 
Leukocyten  eingeschlossen  waren.  Nach  2  Monaten  hielt  es  schwer, 
noch  Bacillen  an  der  Impfstelle  anzutreffen,  dagegen  fand  sich  häufig 
eine  abscessartige  Höhle  vor,  welche  manchmal  vor  dem  Tode  des 
Thieres  heilte.  Der  Tod  trat  in  fast  allen  Versuchen  unter  den  Er- 
scheinungen eines  subacuten  oder  chronischen  Marasmus,  je  nach  der 
Menge  der  angewandten  Dosen,  in  14  Tagen  bis  6  Monaten  ein;  wenn 
sehr  grosse  Mengen  (6  ccm)  der  sterilisirten  Bouillonculturen  angewendet 
wurden,  starben  die  Thiere  rascher  (nach  48  Stunden).  Bei  der  Sec- 
tion  der  an  Marasmus  zu  Grunde  gegangenen  Thiere  fand  sich  Atrophie 
der  Organe,  namentlich  der  Leber  und  Milz,  welche  letztere  dabei  in 
den  schneller  verlaufenen,  durch  mittelstarke  Dosen  bewirkten  Fallen 
grosse  Mengen  zerstörter  rother  Blutkörperchen,  in  den  chronischer  ver- 
laufenen Fällen  mehr  oder  minder  reichliche  Mengen  von  Blutpigment 
enthielt.  Aus  diesen  Resultaten  der  Versuche  geht  hervor,  dass  der 
Tuberkelbacillus  eine  toxische  Substanz  bildet,  welche  erst  nach 
längerer  Zeit  wirkt,  der  Temperatur  von  70®  C.  mehrere  Male  2  Stun- 
den lang  widersteht  und  auch  (wie  Versuche  mit  an  Seidenfilden  an- 
getrockneten Culturen  ergaben)  der  Austrocknung  Stand  hält.  Mittlere 
Dosen  dieser  Substanz  führen  eine  chronische  Vergiftung  herbei,  welche 
in  Marasmus  und  starker  Zerstörung  der  in  der  Milz  angesammelten 
rothen  Blutkörperchen  besteht.  Die  toxische  Substanz  wird  nicht  vom 
Thiere  vernichtet,  welches  an  Marasmus  stirbt:  Mihutücke  von  Meer- 
schweinchen, welche  an  der  Impfung  mit  Hühnertuberkelbacillen  ge- 
storben sind,  bleiben,  zur  Cultur  gebracht,  steril,  führen  aber,  anfMeer- 
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schweinchen  übertragen,  den  Tod  dieser  Thiere  nach  einer  gewissen 
Zeit  an  Marasmus  herbei.  Baumgarten, 

Eoeh  (460)  kennzeichnet  in  seiner  berühmten  Rede  auf  dem 
X.  internationalen  Congress  zu  Berlin  die  bisherigen  Wege,  Errungen- 
schaften und  weiteren  Ziele  der  modernen  bacteriologischen  Forschung 
und  macht  am  Schlnss  derselben  folgende  kurze,  aber  inhaltsschwere, 
das  Interesse  der  ganzen  gebildeten  ^elt  in  Anspruch  nehmende  Mit- 
theilung: 

Koch  spricht  von  der  Therapie  der  Tuberkulose  und  von  den 
bisherigen  vergeblichen  Bemühungen,  dieselbe  durch  antibacterielle 
Mittel  zu  bekämpfen.  Er  bezieht  diesen  Misserfolg  darauf,  dass  die  be- 
züglichen Versuche  in  der  Regel  gleich  beim  Menschen  begonnen 
wurden ,  ohne  dass  zuvor  der  Einfluss  der  betreffenden  Mittel  auf  den 
Tuberkelparasiten  für  sich  in  seinen  Reinculturen  und  sodann  auch  noch 
die  Wirkung  im  Thierexperimente  festgestellt  worden  wäre.  Unter  Ver- 
meidung dieses  Fehlers  hat  Koch  zunächst  „eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Substanzen  darauf  geprüft,  welchen  Einfluss  sie  auf  die  in  Reinculturen 
gezüchteten  TnberkelbaciUen  ausüben,  und  es  hat  sich  ergeben,  dass 
gar  nicht  wenige  Stoffe  im  Stande  sind,  schon  in  sehr  geringer  Dosis 
das  Wachsthum  der  Tuberkelbacillen  zu  verhindern'^  „Mehr'',  sagt  Koch, 
„braucht  ein  Mittel  natürlich  nicht  zu  leisten.  Es  ist  nicht  nöthig,  wie 
irriger  Weise  noch  vielfach  angenommen  wird ,  dass  die  Bacterien  im 
Körper  getodtet  werden  müssten,  sondern  es  genügt,  ihr  Wachsthum, 
ihre  Vermehrung  zu  verhindern,  um  sie  für  den  Körper  unschädlich  zu 
zu  machen".  (Freilich  müsste  dann  das  antibacterielle  Mittel  so  lange 
einwirken,  resp.  die  entwicklungshemmende  Wirkung  so  lange  andauern, 
bis  die  im  Wachsthum  behinderten  Bacterien ,  sei  es  von  selbst,  sei  es 
durch  die  bacterienfeindljchen  Einflüsse  ihres  Bodens  zu  Grunde  ge- 
gangen wären ,  da  anderenfalls  nach  dem  Aussetzen  des  Mittels  eine 
Entwicklung  der  lebensfähig  gebliebenen  pathogenen  Bacterien  und 
damit  der  Krankheit  unvermeidlich  eintreten  müsste.  Ref.)  Als  solche 
in  ganz  geringer  Dosis  das  Wachsthum  der  Tuberkelbacillen  hemmende 
Mittel  zählt  Koch  nach  seinen  Ermittlungen  eine  ganze  Reihe  auf;  „ganz 
besonders  fielen  die  Cyan-Ooldverbindungen  durch  ihre  alle  anderen 
Substanzen  weit  überragende  Wirkung  auf;  schon  in  einer  Verdünnung 
von  1  :  2  Millionen  halten  sie  das  Wachsthum  der  Tuberkelbacillen 
zurück".  Alle  diese  Substanzen  versagten  aber  jede  Wirkung,  wenn 
sie  an  tuberkulösen  Thieren  versucht  wurden. 

Trotz  dieses  Misserfolges  hat  Koch  das  Suchen  nach  entwicklungs- 
hemmenden Mitteln  nicht  aufgegeben  und  hat  schliesslich  Substanzen 
getroffen,  „welche  nicht  allein  im  Reagensglase,  sondern  auch  im  Thier- 
körper  das  Wachsthum  der  Tuberkelbacillen  aufzuhalten  im  Stande  sind". 
Seine  Versuche  mit  diesen  Substanzen  waren  z.  Z.  noch  nicht  abgeschlossen 

18* 
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und  er  konnte  daher  über  dieselben  vorläufig  nur  soviel  mittheilen,  ^dass 
Meerschweinchen,  welche  bekanntlich  für  Tuberkulose  ausserordentlich 
empfanglich  sind ,  wenn  man  sie  der  Wirkung  einer  solchen  Substanz 
aussetzt,  auf  eine  Impfung  mit  tuberkulösem  Virus  nicht  mehr  reagiren, 
und  dass  bei  Meerschweinchen ,  welche  schon  in  hohem  Grade  an  all- 
gemeiner Tuberkulose  erkrankt  sind,  der  Krankheitsprocess  vollkommeD 
zum  Stillstand  gebracht  werden  kann ,  ohne  dass  der  Körper  von  dem 
Mittel  etwa  anderweitig  nachtheilig  beeinflusst  wird^'. 

Koch  zieht  aus  diesen  Versuchen  vorläufig  keine  weiteren  Schlüsse, 
als  den,  „dass  die  bisher  mit  Recht  bezweifelte  Möglichkeit,  pathogene 
Bacterien  im  lebenden  Körper  ohne  Benachtheiligung  des  letzteren  un- 
schädlich zu  machen,  damit  erwiesen  ist^';  ob  die  daran  sich  knüpfende 
Hoffnung,  mit  diesen  Substanzen  die  Tuberkulose  auch  im  mensch- 
lichen Körper  wirksam  zu  bekämpfen,  sich  erfüllen  werde,  stellt  er  der 
Zukunft  anheim.  Baumgarten. 

In  seinen  „Weiteren  Mittheilungen  über  ein  Heilmittel 
gegen  Tuberkulose^'  schildert  Koch  (461)  die  Anwendungs weise, 
Wirkungen  und  bisherigen  praktischen  Erfolge  seines  oben  erwähnten 
Heilmittels  bei  der  Tuberkulose  des  Menschen.  Der  Inhalt  dieser 
Mittheilungen  darf  in  weitesten  Kreisen  als  so  bekannt  vorausgesetzt 
werden,  dass  ein  eigentliches  Referat  über  dieselben  überflüssig  er- 
scheint. Auch  würde  ein  vollständiger  ausfuhrlicher  Auszug  nicht  ganz 
in  den  Rahmen  unseres  Berichts  gehören,  da  die  Mittheilungen  z.  Th. 
klinischer  Natur  sind'.  Nur  einige  der  für  uns  wichtigsten,  das  Mittel 
selbst  und  die  Art  seiner  Wirkung  betreffenden  Punkte  seien  daher  hier 
kurz  angeführt. 

lieber  die  Herkunft  und  Bereitung  des  Mittels  macht  Koch 
noch  keine  Angaben ;  er  schildert  nur  das  Aussehen  desselben ,  seine 
Gebrauchsweise  und  seine  derzeit  bekannten  Eigenschaften.  Unter  letz- 
teren verdient  zunächst  Erwähnung,  dass  es  weder  durch  Hitzesterili- 
sation ,  noch  durch  Verdünnung  in  0,5procentiger  PhenoUösung  seine 
Wirksamkeit  verliert;  femer,  dass  es  vom  Magen  aus  nicht  wirkt,  son- 
dern subcutan  beigebracht  werden  muss,  um  eine  zuverlässige  Wir- 
kung zu  erzielen.  Eine  weitere  bemerkenswerthe  Eigenschaft  ist  die, 
dass  es  auf  den  Menschen  sehr  viel  heftiger  einwirkt,  als  auf  das  Meer- 


1)  Wir  wollen  hieran  anschliessend  gleich  an  dieser  Stelle  bemerken,  dass 
wir  aus  demselben  Grunde  die  gewaltige  Fülle  der  an  obige  epochemachende 
KocH'sche  Publication  sich  anschliessenden  rein  klinischen  Mittheilongen 
anderer  Autoren  ttber  die  Heilwirkung  des  Kcch 'sehen  Mittels  hier  nicht  be- 
rücksichtigen können,  sondern  nur  solche ,  welche  sich  auf  einschlägige  patho- 
logische-anatomische,  mikroskopische  oder  experimentelle  Untersuchungen  be- 
ziehen. Das  diesmalige  Bericht^'ahr  enthält  deren  erst  nur  relativ  wenige;  am 
so  reichlicher  wird  im  nächsten  Jahrgang  über  solche  zu  berichten  sein.    Ref. 
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schweinchen.  Während  man  einem  gesunden  Meerschweinchen  bis  zu 
2  ccm  und  selbt  mehr  von  der  unverdünnten  Flüssigkeit  subcutan  in- 
jiciren  kann,  ohne  dass  dasselbe  merklich  dadurch  beeinträchtigt  wird, 
genügt  bei  einem  gesunden  Menschen  0,25  ccm,  um  eine  intensive  Wir- 
kung (Fieber  bis  nahe  40®,  Schüttelfrost,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Glieder- 
schmerzen etc.)  hervorzubringen.  Die  untere  Grenze  der  Wirkung  des 
Mittels  liegt  für  den  gesunden  oder  auch  für  den  kranken,  aber  nicht 
tuberkulösen  Menschen  nngefahr  bei  0,01  ccm.  Anders  beim  tuberkulösen 
Menschen.  Hier  tritt  bei  Anwendung  der  genannten  Dosis  sowohl  eine 
starke  allgemeine  (Fieber  etc.)  als  auch  eine  örtliche  Reaction  ein.  Die 
letztere  ist  mehr  noch  als  die  erstere  dazu  angethan,  die  wichtigste 
Eigenschaft  des  Mittels,  nämlich  „die  specifische  Wirkung  des- 
selben auf  tuberkulöse  Processe,  welcher  Art  sie  auch 
sein  mögen^',  zu  zeigen.  Am  besten  lässt  sich  die  örtliche  Reaction  an 
sichtbar  zu  Tage  tretenden  tuberkulösen  Affectionen,  also  z.  B.  am  Lupus, 
verfolgen;  hier  kennzeichnen  sich  die  örtlichen Reactionserscheinungen  als 
eine  Schwellung  und  Röthung  des  lupösen  Gewebes,  welche  einen  ganz 
bedeutenden  Grad  erreichen  kann,  so  dass  das  Lupusgewebe  stellen- 
weise blauroth  nnd  nekrotisch  wird.  Nach  Abfall  des  Fiebers  nimmt 
die  Anschwellung  der  lupösen  Stellen  allmählig  wieder  ab,  so  dass  sie 
nach  2-3  Tagen  verschwunden  sein  kann.  Aehnlich,  wenn  auch  weniger 
frappant  als  beim  Lupus,  sind  die  örtlichen  Reactionen  bei  Tuberkulose 
der  Lymphdrüsen ,  der  Knochen ,  Gelenke  etc.  Die  Reaction  in  den 
inneren  Organen,  namentlich  den  Lungen,  entzieht  sich  natürlich  der  di- 
recten  Beobachtung ;  in  diesen  Fällen  dominirt  die  allgemeine  Reaction. 
Doch  ist  anzunehmen,  dass  gleichartige  locale  Veränderungen  auch  hier 
sich  vollziehen.  Da  die  erwähnten  Reactionserscheinungen  auf  die  Dosis 
von  0,01  bei  vorhandener  Tuberkulose  in  den  bisherigen  Versucheib  stets 
eingetreten  sind,  so  glaubt  Koch  nicht  fehl  zu  gehen  in  der  Annahme, 
dass  das  Mittel  in  Zukunft  ein  unentbehrliches  diagnostisches 
Hilfsmittel  bilden  wird.  Sehr  viel  wichtiger  aber  noch  als  seine 
diagnostische  Bedeutung  ist  nach  Koch  seine  Heilwirkung.  Nach 
Abnahme  der  reactiven  Schwellung  und  Röthung  kehrt  nämlich  das 
lupöse  Gewebe  nicht  wieder  in  seinen  ursprünglichen  Zustand  zurück, 
sondern  wird  mehr  oder  weniger  zerstört  und  verschwindet.  An  ein- 
zelnen Stellen  handelt  es  sich  dabei  nach  Koch  um  eine  directe  Ne- 
krose, welche  schon  nach  einer  einmaligen  ausreichenden  Injection 
eintritt,  mit  späterer  Abstosdung  der  todten  Masse ;  „an  anderen  Stellen 
scheint  mehr  ein  Schwund  oder  eine  Art  von  Schmelzung  des  Gewebes 
vor  sich  zu  gehen,  welche,  um  vollständig  zu  werden,  wiederholter  Ein- 
wirkung des  Mittels  bedarf*.  Näheres  über  den  Vorgang  vermag  Koch, 
mangels  histologischer  Untersuchungen ,  noch  nicht  zu  sagen ;  „nur  so 
viel  steht  fest,  dass  es  sich  nicht  um  eine  Abtödtung  der  im  Gewebe  be- 
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findlichen  Tuberkelbacillen  handelt,  sondern  dass  nur  das  Gewebe,  welches 
die  Tuberkelbacillen  einschliesst,  von  der  Wirkung  des  Mittels  getroffen 
wird^^  Das  Mittel  ist  ferner  nur  lebendes  tuberkulöses  Gewebe  zu  be- 
einflussen imstande;  aufbereite  todtes,  z.  B.  abgestorbene  käsige  Mas- 
sen etc.,  wirkt  es  nicht;  ebensowenig  auf  das  durch  das  Mittel  bereits 
zum  Absterben  gebrachte  Gewebe.  „In  solchen  todten  Massen  können 
dann  immerhin  noch  lebende  Tuberkelbacillen  lagern,  welche  entweder 
mit  dem  nekrotischen  Gewebe  ausgestossen  werden,  möglicherweise 
aber  auch  unter  besonderen  Verhältnissen  in  das  benachbarte,  noch 
lebende  Gewebe  wieder  eindringen  könnten'^  Dieser  Eventualität  muss 
entweder  durch  chirurgische  Nachhilfe  oder,  wo  diese  nicht  möglich  ist, 
durch  fortgesetzte  Anwendung  des  Mittels,  welche  „das  gefährdete 
lebende  Gewebe  vor  dem  Wiedereinwandem  der  Parasiten  schätzt", 
vorgebeugt  werden. 

Was  nun  die  therapeutischen  Erfolge  anlangt,  so  sei  hier  nnr  kurz 
erwähnt,  dass  Koch  für  die  chirurgischen  Tuberkulosen  (Lupus, 
Knochen-,  Gelenk-,  Drüsentnberkulosen)  nach  seinen  Erfahrungen 
„schnelle  Heilung  in  frischen  und  leichteren  Fällen,  lang- 
sam fortschreitende  Besserung  bei  den  schweren  Fällen^  annimmt.  Bei 
den  Phthisikern  stellte  sich  das  Verhältniss  insofern  weniger  günstig, 
als  bei  weit  vorgeschrittenen  phthisischen  Processen  keine  objective  Bes- 
serung wahrzunehmen  war;  beginnende  Phthise  ist  aber,  wie 
Koch  annimmt^,  „durch  das  Mittel  mit  Sicherheit  zu  heilen. 
Theilweise  mag  dies  auch  noch  für  die  nicht  zu  weit  vergeschrittenen 
Fälle  gelten". 

Der  Schwerpunkt  des  neuen  Heilverfahrens  liegt  also,  nach  Koch, 
in  der  möglichst  frühzeitigen  Anwendung.  „Dann  erst",  so  schliesst  Verf. 
seiuQ  hochbedeutungsvoUe  Abhandlung,  „wird  das  neue  Heilverfahren  zu 
einem  wahren  Segen  für  die  leidende  Menschheit  geworden  sein,  wenn 
es  dahin  gekommen  ist,  dass  möglichst  alle  Fälle  von  Tuberkulose  früh- 
zeitig in  Behandlung  genommen  werden,  und  es  gar  nicht  mehr  zur 
Ausbildung  der  vernachlässigten  schweren  Formen  kommt,  welche  die 
unerschöpfliche  Quelle  für  immer  neue  Infectionen  bisher  gebildet  haben". 

Baumgarten, 

Nach  Fraentzel  und  Bankwitz  (432)  „äussert  sich  die  specifische 
Wirkung  des  KccH^schen  Mittels  auf  die  Tuberkelbacillen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin" : 


0  Mit  der  Einschränkung,  dass  „RecidiTe  selbstverständlich  vorläufig  noch 
nicht  ausgeschlossen  sind ;  doch  ist  wohl  anzunehmen ,  dass  dieselben  ebenso 
leicht  und  schnell  zu  beseitigen  sein  werden,  wie  der  erste  Anfall''.  Anderer- 
seits wäre  aber  auch,  sagt  Koch,  nach  Analogie  zu  schliessen,  eine  dauernde 
Immunität  der  einmal  Geheüten  möglich. 
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1.  Nimmt  die  Anzahl  der  Bacillen  im  Verlaufe  der  Behandlung  ab, 
die  Bacillen  verschwinden  sogar  zeitweise  vollständig,  wie  es  die  Verff. 
in  allen  ihren  leichten  Fällen  gesehen  haben. 

2.  Lassen  sich  an  den  Bacillen  mikroskopisch  deutlich  nachweis- 
bare Veränderungen  erkennen ,  die  man  an  den  Bacillen  von  Schwind- 
süchtigen, denen  das  KocH'sche  Mittel  nicht  eingespritzt  ist,  nicht  vor- 
findet 

Im  Grossen  nnd  Ganzen  kann  man  4  verschiedene  Formen  der 
Veränderungen  an  den  Bacillen  nach  Einwirkung  des  KocH'schen  Mit- 
tels unterscheiden,  die  natürlich  nebeneinander  vorkommen  können: 

1.  Die  meisten  Bacillen  sind  kleiner  (gewöhnlich  um  die  Hälfte) 
nnd  schmäler,  so  dass  sich  dieselben  oft  nur  als  feine  rothe  Striche  ab- 
zeichnen. 

2.  Ein  Theil  der  Bacillen  zeigt  eine  leichte  Anschwellung  an  bei- 
den Enden  (Bisquitform). 

3.  Ein  Theil  der  Bacillen  ist  in  der  Mitte  durchgebrochen. 

4.  Ein  Theil  der  Bacillen,  die  noch  verhältnissmässig  lang  sind, 
besteht  nur  noch  aus  Bröckeln ,  die  perlschnurartig  (am  häufigsten  zu 
4  Bröckeln)  angeordnet  sind.  Uebrigens  findet  man  diese  Art  von 
Bacillen  allerdings  selten  und  auch  weniger  zahlreich,  auch  bei  Leuten, 
die  sehr  lange  an  Phthisis  leiden  und  dabei  sich  gut  bei  Kräften  halten, 
auch  ohne  dass  Einspritzungen  mit  dem  KocH'schen  Mittel  gemacht 
sind. 

Verff.  veranschaulichen  die  von  ihnen  beschriebenen  Veränderungen 
der  Bacillenform  durch  eine  lithographirte  TafeP.     .         Bauimgarten. 

A«  Fraenkel  (430)  beobachtete  bei  Lungenkranken  nach  den  In- 
jectionen  mit  dem  EocH'schen  Mittel  eine  deutliche  Vermehrung  des 
Auswurfs,  mit  welcher  Erscheinung  sich  ein  grösserer  Reichthum 
desselben  an  Bacillen  verband,  so,  dass  oft  an  Stelle  der  vorher  ein- 
zeln über  das  Gesichtsfeld  verstreuten  Exemplare  eine  hau fchen för- 
mige Anordnung  der  Bacillen  mit  dicht  gedrängter  Aneinanderlage- 
rung  derselben  wahrzunehmen  war.  Die  von  Feabntzsl  und  Rünk- 
wiTz  (s.  0.  Ref.)  beschriebenen  Degenerationserscheinungen  an  den 
Bacillen  hat  auch  Fbasitkel  gesehen,  hält  es  aber  für  fraglich,  ob  die- 


>)  Die  beschriebenen  Veränderungen  der  normalen  Bacillenform  sind 
jedoch  keineswegs  für  die  Tuberkulinbehandlnng  charakteristisch,  denn  sie 
finden  sich  zweifellos  sehr  häufig  auch  im  Sputum  von  nicht  nach  Koch  behan- 
delten Phthisikem.  Wenn  die  Herren  Verff.  dieselben  der  Einwirkung  des  Eoch- 
Bcben  Mittels  zuschreiben,  so  bat  dies  wohl  erstens  darin  seinen  Grund ,  dass 
sie  firflher  nicht  dieselbe  Aufmerksamkeit  auf  die  Formen  der  Tuberkelbacillen 
gerichtet,  nnd  dass  zweitens  die  KocH'sche  Behandlung  die  Ausstossung  der 
in  den  Gavemenw&nden  befindlichen  käsigen  Massen  steigert  und  dadurch  ein 
geh&ufteres  Auftreten  der  in  den  tieferen  Schichten  aufgespeicherten 
degenerirten  Bacillen  begünstigt   Ref. 
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selben  als  der  Ausdruck  einer  Einwirkung  des  Mittels  zu  erachten  seien. 
Ein  länger  andauerndes  Verschwinden  der  Bacillen  aus  dem  Auswurf 
sah  Fbaenkel  innerhalb  der  ihm  vorliegenden  Beobachtungsfirist  nicht 
eintreten.  Baumgarien, 

Gnttmann  (440)  giebt  in  seinem  Berichte  u.  a.  an,  „dass  einmal 
nach  einer  starken  Reaction  die  vorher  noch  nicht  nachweisbar  gewese- 
nen Bacillen  nun  im  Sputum  auftraten^.  Baumgarten, 

Y.  Jaksch  (455)  konnte  bei  2  der  von  ihm  behandelten  Fälle  von 
Lungenphthise  nach  jeder  Injection  eine  Abnahme  der  Zahl  der  Bacillen 
und  eine  bedeutende  Verschmächtigung  derselben  constatiren,  anf  welch' 
letztere  Erscheinung  er,  da  sie  zwar  nicht  die  einzige,  aber  doch  con- 
stanteste  Veränderung  blieb,  grosses  Gewicht  legen  zu  müssen  glanbt 

Baumgarten. 

0.  IsraeFs  (451)  Mittheilung,  welche,  als  die  erste  Publication 
über  den  mikroskopischen  Befund  an  mit  Kogh's Mittel  behandelten 
Tuberkelaffectionen,  aus  der  Feder  eines  competenten  Fachmannes  her- 
rührend, grosses  Interesse  erregte,  bezieht  sich  erstens  auf  Inhalt  und 
einen  Theil  der  Wandung  tuberkulöser  periarticulärer  Abscesse  am 
Fussgelenk,  zweitens  auf  eine  excidirte  Hautnarbe,  welche  nach  Exstir- 
pation  tuberkulöser  Lymphdrüsen  entstanden  war.  In  dem  Falle,  von 
welchem  die  ersterwähnten  Untersuchungsobjecte  abstammten,  waren 
im  Ganzen  13  Injectionen,  die  letzte  drei  Tage  vor  der  Operation  ge- 
macht worden. 

Aus  den  durch  Schnitt  eröffneten  Abscessen  entleerte  sich  theils 
dünner,  blassgelblicher,  theils  dicker  zähflüssiger,  intensiver  gefärbter 
Eiter,  welcher  als  auffallige  Beimischung  grössere  zusammenhängende 
nekrotische  Gewebafetzen  enthielt,  die  im  Ganzen  den  bei  acuter  Phleg- 
mone sich  abstossenden  Gewebsfetzen  ähnelten,  ohne  dass  etwa  der 
ganze  Zustand  als  phlegmonöse  Eiterung  hätte  bezeichnet  werden 
können.  In  dem  Eiter  fanden  sich  spärliche  Tuberkelbacillen  und 
reichlichere  wohlerhaltene  Eiterkörperchen,  als  man  sie  sonst  in  tuber- 
kulösen Erweichungsflüssigkeiten  anzutreffen  gewohnt  ist.  Mit  den 
nekrotischen  Fetzen  wurden  Impfversuche  am  Eaninchenauge  angestellt, 
welche,  wie  Isbael  in  einem  Nachtrage  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1891 
p.  8)  berichtet,  positiven  Erfolg  hatten,  obwohl  die  betreffende 
Kranke  nach  5  wöchentlicher  Behandlung  mit  dem  KocH^schen  Mittel 
zuletzt  keine  Reaction  mehr  gezeigt  hatte.  Bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  von  Theilen  der  Abscessmembran  fiel  als  ungewöhnlich 
„das  Vorhandensein  einer  doppelten  Nekrosenzone^'  auf,  indem  sich 
zwischen  die  typische  Käseschicht  an  der  Innenfläche  und  dem  lebenden 
Granulationsgewebe  der  Aussenzone  eine  offenbar  jüngere  nekrobiotische 
Zone  aus  in  Zerfall  begriffenen,  vorwiegend  fettig  degenerirten  zeliigen 
Elementen  bestehend,  einschaltete.    Diesen  Befund  „im  vorliegenden 
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Falle  auf  eine  durch  die  Injectionen  hervorgerufene  Progredienz  der 
Nekrose  zu  beziehen,  scheint  Verf.  zulässig^^  Tnberkelbaciilen  fanden 
sich  spärlich,  nur  in  den  abgestorbenen  und  degenerirten  Theilen,  nicht 
im  lebenden  Grannlationsgewebe. 

Die  Untersuchung  des  zweiten  Falls  Hess  im  Gewebe  der  Narbe, 
welche  nach  den  Injectionen  die  charakteristische  Reaction  gezeigt  hatte, 
zahlreiche  Riesenzellen,  wenn  auch  keine  eigentlichen  Tuberkel- 
formationen  erkennen;  ausserdem  war  eine  leukocytäre  Infiltration  inner- 
halb und  in  nächster  Umgebung  des  Narbengewebes  vorhanden,  welche 
wohl  auf  die  Wirkung  der  Injection  zu  beziehen  ist.  Tuberkelbacillen 
wurden,  trotz  wiederholten  Suchens,  nicht  gefunden.  Baumgarten. 

Jftrgens  (457)  berichtet  über  den  Sectionsbefund  zweier  nach 
Koch  behandelter  Fälle  von  Phthisisprogressa.  An  den  Lungen  waren 
keine  Veränderungen  vorhanden,  die  mit  Sicherheit  auf  das  angewandte 
Mittel  zu  beziehen  gewesen  wären.  Die  Tuberkulose  der  Schleimhäute, 
besonders  der  Trachea,  Hess  dagegen  erkennen,  dass  aussergewöhnliche 
Verhältnisse  vorlagen :  die  Geschwüre  hatten  ihr  sonstiges  käsiges  Aus- 
sehen verloren  und  mehr  den  Charakter  guter  granulirender  Wundflächen 
angenommen.  Die  sichtbaren  Tuberkelknötchen  boten  kein  käsiges, 
opakes,  sondern  ein  mehr  gelbliches  und  gallertiges  Aussehen  dar. 
Mikroskopisch  zeigten  die  Geschwürsränder  eine  starke  Vascularisation 
mit  Hämorrhagien,  diffuse  Infiltration  mit  Rundzellen  und  Eiterkörper- 
eben  —  die  Tuberkelknötchen  enthielten  keine  Riesenzellen.  Der  Mangel 
dieser  sonst  den  Tuberkeln  so  regelmässig  zukommenden  Gebilde  war 
auch  noch  an  den  Knötchen  der  Leber  und  des  Knochenmarks  zu  regi- 
striren.  In  der  Magenschleimhaut  des  zweiten  Falls  fanden  sich  neben 
einem  alten  Ulcus  rotundum  eigenthümliche  Ulcerationen  mit  gereinigtem 
Grund  und  unterminirten  Rändern,  welche  zuweilen  Tuberkeln  im  Grunde 
und  in  den  Rändern  aufwiesen.  Mehrere  Ulcera  besassen  sehr  tief  unter- 
minirte  Ränder  und  einen  käsig-eitrigen  Schorf  am  Grunde,  welcher  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  aus  käsig  infiltrirtem  Gewebe  der  Sub- 
mucosa  bestand.  Die  Geschwüre  denkt  sich  J.  „in  Folge  der  Einwir- 
kung des  neuen  Heilmittels  dadurch  entstanden,  dass  in  Folge  einer  länger 
bestehenden  käsigen  Tuberkulose  in  der  Tiefe  der  Magenwandung,  und 
zwar  wahrscheinlich  ausgegangen  von  den  solitären  Follikeln  dieser 
Schleimhautregion,  durch  Dissection  und  eitrige  Infiltration  der  Umgebung 
eine  Ulceration  entstand,  welche  das  tuberkulöse  Material  zur  Mortifica- 
tion  brächte'^. 

Auf  Grund  seiner  mikroskopischen  Befunde,  namentlich  an  Leber, 
Milz  und  Nieren,  kommt  J.  zu  dem  Schluss,  „dass  durch  die  An- 
wendung des  KocH'schen  Mittels  eine  allgemeine  Leuko- 
cytosis  erzeugt  werde,  und  dass  auf  diese  Weise  eine  allgemeine 
Beeinflussung  der  Tuberkulose  grosser  Parenchyme  stattfindet,  deren 
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Endresultat  ans  den  Befunden  vorliegender  Fälle  vorläufig  sich  nicht 
ergiebt''.  Besonderes  Gewicht  legt  er  dabei  auf  das  Fehlen  der  Riesen- 
Zellen.  Baumgarten. 

V.  Barckhardt  (409)  theilt  unter  einer  Reihe  von  Fällen  eigener 
Beobachtung  über  die  Einwirkung  des  EocH'schen  Mittels  auch  einen 
Fall  mit,  welcher  einen  unglücklichen  Ausgang  nahm  und  dadurch  Gre- 
legenheit  zn  einer  genauen  pathologisch-anatomischen  und  mikroskopi- 
schen Untersuchung  der  tuberkulösen  Läsionen  nach  stattgehabter  Ein- 
wirkung des  Mittels  darbot.  Diese  Untersuchung  wurde  vom  Ref.  aus- 
geführt. Da  dieselbe  eine  der  ersten  war,  welche  Aufschluss  über 
das  histologische  Verhalten  lupöser  Processe,  femer  der  Lymph- 
drüsen tuberkulöse,  sowie  auch  verschiedener  tuberkulöser  Processe  in 
inneren  Organen  nach  den  EocH'schen  Injectionen  brachte  nnd  zu- 
gleich eine  bisher  nicht  geahnte  schädliche  Nebenwirkung  des  Koch'- 
sehen  Mittels,  welche  im  vorliegenden  Falle  unzweifelhaft  den  Tod  her- 
beigeführt hattte,  klarlegte,  so  dürfte  es  angemessen  sein ,  die  Resultate 
dieser  Untersuchung  hier  etwas  ausführlicher  wiederzugeben,  nm  so 
mehr,  als  dieselben,  weil  in  einem  ausserhalb  Württembergs  wohl  nor 
wenig  gelesenen  Blatte  niedergelegt,  nicht  zu  allgemeinerer  Kenntniss 
gelangt  sein  dürften. 

Der  Fall  betraf  ein  23jähr.  Fräulein  mit  wenig  ausgedehnten  aber 
seit  langem  bestehenden  Lupuseruptionen  im  Gesicht  nnd  an  den  Ex- 
tremitäten. An  den  Lungen  war  trotz  genauester  Untersuchung  keine 
Erkrankung  nachweisbar  gewesen,  dagegen  hatten  sich  ziemlich  erheb- 
liche Drüsenschwellungen  am  Halse  gefunden;  der  Urin,  im  Frühjahr 
nnd  Sommer  vor  den  damals  vorgenommenen  Operationen  und  wieder 
am  22.  November  (den  Tag  vor  der  1.  Injection)  genan  untersucht, 
hatte  sich  als  durchaus  normal  erwiesen.  Erste  Injection  (0,005) 
am  23.  November.  Zweite  Injection  (0,008)  am  25.  November,  nach- 
dem vollständiges  Wohlbefinden  eingetreten  und  auch  die  localen  Reac- 
tionen  fast  völlig  geschwunden  waren.  Die  dritte  Injection  (0,01)  wurde 
am  28.  November  gemacht,  nachdem  wiederum  die  auf  die  zweite  In- 
jection eingetretenen  allgemeinen  und  localen  Reactionen  vollkommen 
zurückgegangen  waren.  Auf  diese  dritte  Injection  folgte  im  unmittel- 
baren Anschluss  an  die  starke  Allgemeinreaction  der  Tod  am  29. 
November  Abends  8  Uhr  unter  den  Erscheinungen  der  Respirations- 
lähmung. Der  vom  26.  zum  27.  November  willkürlich  entleerte  Urin 
war  stark  getrübt,  bräunlich  gelb,  sauer  gewesen  nnd  hatte  0,55  Pro- 
cent Eiweiss,  zahlreiche  Epithelcylinder  und  Nierenepithelien,  spärliche 
rothe,  zahlreiche  weisse  Blutkörperchen  enthalten. 

Als  Todesursache  ergab  sich  eine  schwere  acute  Nieren- 
erkranknng,  bestehend  in  der  Combination  einer  ganz  frischen  starken 
granulirenden    interstitiellen   Entzündung    mit    ausgedehnter    Nekrose 
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des  specifischen  Parenchyms,  frischen  BlotongeD,  hämorrhagischen  und 
hämoglobinösen  Cylindem  —  ein  Erkranknngsbild ,  wie  es  in  dieser 
Weise  bei  keiner  der  bekannten  spontan  auftretenden  Nephritisformen 
beobachtet  wird  und  dessen  Entstehung  wohl  ganz  zweifellos  der  Ein- 
wirkung des  EocH'schen  Mittels  im  vorliegenden  Falle  zuzuschreiben 
ist.  Allerdings  zeigten  die  Nieren  neben  den  genannten  Erscheinungen 
acuter  Nephritis  auch,  wenngleich  nur  ganz  vereinzelt,  Spuren  von  chroni- 
scher Entzündung,  welche  schon  vor  den  Injectionen  bestanden  haben 
müssen,  dass  diese  aber  ganz  unbedeutend  gewesen ,  beweist  der  oben 
erwähnte  Umstand,  dass  der  Urin  vor  den  Injectionen  ganz  normal 
befunden  wurde.  Wenn  immerhin  zuzugeben  ist,  dass  die  Nieren  vor 
den  Injectionen  nicht  absolut  normal  waren  und  also  möglicherweise 
eine  grossere  Empfindlickkeit  schädlichen  Einwirkungen  gegenüber  mit- 
brachten, so  ist  dagegen  die  etwaige  Annahme,  dass  die  acute  Nieren- 
erkrankung als  „locale  Reaction"  auf  etwa  vorhandene  tuberkulöse 
Zustände  des  Nierenparenchyms  aufzufassen  wäre,  durch  die  genauestens 
auf  diesen  Punkt  gerichtete,  völlig  negativ  ausgefallene  mikroskopische 
Untersuchung  ausgeschlossen.  Wir  wollen  hier  nur  kurz  darauf  hinweisen, 
dass  Albuminurie  mit  hämorrhagischen  Erscheinungen  in  der  Folgezeit 
wiederholt  von  den  klinischen  Untersuchem,  und  von  Hansemann  auch 
per  obductionem  hämorrhag.  Nephritis  in  einem  weiteren  Falle,  beobachtet 
worden  ist. 

In  den  Lungen  fanden  sich  verstreute,  wenig  umfängliche  Heerde, 
deren  histologische  Zusammensetzung  sich  in  der  Hauptsache  mit  be- 
kannten histologischen  Bildern  rückgängig  werdender,  localisirter  (la- 
tenter) Lungentuberkulose  deckte;  ob  die  in  den  Randzonen  der  Heerde 
vorgefundenen  acut- entzündlichen  Processe  unter  dem  Einfluss  der  In- 
jectionen oder  in  Folge  der  Einwirkung  von  daselbst  massenhaft  vor- 
handenen eigenthümlichen  Bacillen  entstanden  waren,  musste  dahin- 
gestellt bleiben.  In  der  Leber  wurden  bei  eingehend  darauf  gerichteter 
histologischer  Untersuchung  vereinzelte  frischere  Tuberkelknöt- 
chen  in  der  Substanz  der  Acini  nachgewiesen,  welche  keinerlei  Ab- 
weichungen von  dem  gewohnten  histologischen  Bilde  darboten.  Im  in- 
teracinösen  Gewebe  war  allerorts  eine  stärkere  kleinzellige  (nichttuber 
kulöse)  Infiltration,  namentlich  um  die  Oallengänge  herum,  auffallend.  In 
den  sonstigen  inneren  Organen  waren  keine  bemerkenswerthen  makro- 
oder  mikroskopischen  Veränderungen  zu  constatiren. 

Die  Untersuchung  der  Halslymphdrüsen,  welche  eine  massige 
locale  Reaction  nach  den  Injectionen  zu  erkennen  gegeben  hatten,  lie- 
ferte das  typische  histologische  Bild  der  ScHüPPEL'schen  Lymphdrüsen- 
tnberkulose;  die  Tuberkelstructur  war  vollständig  unverändert.  Einige 
der  Tuberkelknötchen  zeigten  centrale  Yerkäsung.  Die  bindegewebigen 
Septen    und    die   Kapsel    der    Drüsen    waren    etwas    verdickt,    die 
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Bindegewebsbündel  der   ersteren  stellenweise  im  Zustande  fibrinoider 
Qneliung. 

In  Bezug  auf  die  histologischen  Vorgänge  bei  der  Einwirkung  des 
EocH^schen  Mittels  auf  den  Inposen  Process  ergab  die  sehr  genaue 
mikroskopische  Untersuchung  der  den  verschiedensten  Stellen  entnom 
menen  Theile  der  lupösen  Haut-  und  Schleimhauterkrankung,  ,,da88 
sich  die  gefundenen  Bilder  im  wesentlichen  mit  dem,  was 
auch  in  unbehandelten  Fällen  von  Haut*  und  Schleim- 
hautlupus gesehen  werden  kann,  deckten^^  Entzündung, 
Eiterung,  Zerfall,  Ulceration  und  Abstossung  wurden  zwar  im  Bereiche 
der  excidirten  Partien  in  der  verschiedensten  Abstufung  beobachtet,  aber 
alles  das  sind  ja  bekanntermaassen  Vorgänge,  welche  auch  bei  natür- 
lichem Verlaufe  in  mannigfach  variirter  Weise  in  die  lupösen  Processe 
eingreifen.  Wenn  man  daher  (so  resümirte  Ref.),  wie  hier,  den  histolo- 
gischen Zustand  vor  der  Injection  nicht  zum  Vergleich  hat,  so  lasst  sich 
aus  den  histologischen  Bildern  nach  der  Injection,  so  lange  sich  dieselben 
im  Rahmen  der  erwähnten,  auch  sonst  vorkommenden,  accidentellen  Er- 
scheinungen halten,  hinsichlich  der  Einwirkung  des  Mittels  nichts  sicheres 
schliessen,  so  möglich  es  ist,  dass  sich  die  klinisch  ja  unzweifelhaft 
festgestellte  specifische  Wirkung  des  Mittels  in  der  Form  histologisch  nicht 
eigens  qualificirter  Entzündungs-,  Einschmelzungs-,  Nekrotisirungs-  und 
Abstossungsvorgänge  abwickelt.  Für  den  vorliegenden  Fall  ist  zu  be- 
merken, dass  an  den  entfernter  von  den  (schon  vor  der  Injection 
vorhandenen)  Ulcerationsstellen  gelegenen  Lupustuberkeln 
(ebenso  wie  an  den  Tuberkeln  der  Lymphdrüsen  und  der  Leber)  keinerlei 
Erscheinungen  abnormer  Entzündungs-  oder  Nekrotisirungsvorgänge,  so- 
weit wir  solche  zur  Zeit  mikroskopisch  zu  erkennen  im  Stande  sind,  con- 
statirt  werden  konnten.  Die  secnndäre  Infiltration  der  primären  Epithelioid- 
und  Riesenzelinester  war  nicht  anders  und  stärker,  als  sie  auch  sonst  ge- 
wöhnlich bei  lupösen  Tuberkeln  beobachtet  wird  und,  was  von  besonderem 
Belange  ist,  die  „Verkäsung^',  die  ja  auch  den  normalen  Lupustuberkeln 
so  gut  wie  vollständig  abgeht,  fehlte  auch  den  behandelten  Knötchen, 
(nach  dreimaliger  wirksamer  Injection)  gänzlich.  Baumgarten. 

Jarisch  (456)  sah  in  einem  Falle  von  Lupus  vulgaris  36  Stun- 
den nach  Injection  von  0,002  EocH'scher  Flüssigkeit  den  Tod  eintreten. 
Die  Section  deckte  das  Vorhandensein  tuberkulöser  Zustände  innerer  Or- 
gane, nämlich  einer  starken  Tuberkulose  der  Hals-  und  Bronchial- Lymph- 
drüsen, sowie  einer  weitgediehenen  chronischen  ulcerösen  Darmtnberku- 
lose  auf.  Ausserdem  wies  die  Obduction  an  acut  ausgebildeten  Ver- 
änderungen nach:  Durchsetzung  beider  Lungen  mit  zahlreichen  disse- 
minirten,  pneumonischen  Infiltrationen  und  Oedem  derselben;  Oedem  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  von  hochgradiger  Ausbildung ;  acute  Schwel- 
lung der  schon  in  chronischer  Weise  verdichteten  Milz;  ferner  paren- 
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chymatöse  Schwellung  der  Leber  and  Nieren  geringen  Grades.  Capil- 
lare  Hämorrhagien  der  Lnngenpleura,  des  parietalen  Pericardinmblattes, 
der  Thymus  und  an  einzelnen  Stellen  des  Rückenmarks.  An  chroni- 
schen Veränderungen  fand  sich,  neben  den  lupösen,  tuberkulösen  nnd 
bronchitischen  Veränderungen,  noch  schwielige  Verödung  oberflächlicher 
Lungenspitzenpartien  —  ohne  jegliche  tuberknlöse  Eruption  in  den  Lun- 
gen —  geringe  Stenose  der  Mitralis,  braune  Pigmentimng  des  Herz- 
muskels, hämorrhagische  Pachymeningitis^.  An  den  lupösen  und  tuber- 
kulösen Erkrankungsheerden  waren  die  Zeichen  der  localen  entzündlichen 
Reaction  deutlich  auch  noch  an  der  Leiche  kenntlich.        Baumgarten. 

Eromeyer  (463),  —  welcher  noch  etwas  früher  als  Ref.  (s.  o.)  Ge- 
legenheit hatte,  Untersnchungen  über  die  durch  das  Eocn'sche  Mittel 
bewirkten  histologischen  Veränderungen  anlupöserHaut  anzustellen  und 
dessen  Pnblication  daher  derjenigen  des  Ref.  etwas  voranging  —  gelangte 
auf  Grund  der  Exploration  eines  2  cm  langen  und  y«  cm  breiten  Hant- 
keiles, welcher  TYs  Stunden  nach  der  Injection,  auf  der  Höhe  der  localen 
Reaction,  ezcidirt  wnrde,  zu  dem  Resultate,  dass  das  KocH'sche  Mittel 
eine  acute  Entzündung,  charakterisirt  durch  Auswanderung  zahl- 
reicher polynucleärer  Leukocyten  mit  Ausschwitzung  fibrinhaltiger  Flüssig- 
keit in  nächster  und  weiterer  Umgebung  der  Tuberkel  veranlasse.  Die 
Tuberkelstructnr  wird  nur  insofern  verändert,  als  polynucleäre  Leuko- 
cyten von  anssen  her  mehr  oder  minder  zahlreich  in  den  Tuberkel  ein- 
dringen. Anf  diesem  Wege  kann  es  allmählich  zu  einer  „Vereiterung" 
des  Tuberkels  kommen.  Ein  unmittelbares  Absterben,  eine  Nekrose  der 
TnberkeLsubstanz,  wie  sie  Koch  angenommen,  hat  E.  nicht  beobachten 
können  *.  Baumgarten. 

Biehl  (487)  kam  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  eines 
tuberkulösen  Hautstückchens  zu  ähnlichen  Resultaten,  wie  Kbometeb 

0  Es  handelte  sich  also  hier  um  ein  von  den  mannigfiEushsten  zum  Theil 
schweren  chronischen  Organerkrankungen  befallen  gewesenes  Individuum,  so 
dass  die  Widerstandslosigkeit  gegen  die  Allgemeinreaction  des  Eocn'schen  Mittels 
wohl  begreiflich  ercheint.    Ref. 

')  In  diesem  wichtigsten  Punkte  stimmen  also  E.*8  Untersuchungen  ganz 
mit  den  meinigen  (s.  o.)  aberein.  Dass  E.  stärkere  acute  Entzündungserschei- 
nongen  gesehen,  als  ich,  liegt  wohl  einfach  daran,  dass  K's  Material  dem 
lebenden  Eörper  nnd  auf  der  Höhe  der  Reaction  entnommen  wurde,  wah- 
rend das  meinige  von  der  Leiche  einer  Tags  zuvor  iigicirten  Patientin  stammte. 
Doch  irrtE.,  wenn  er  annimmt,  dass  solche  EntzUndungserscheinungen,  wie  er 
sie  beschreibt  und,  in  seinem  Falle  vielleicht  mit  Recht,  als  Wirkungen  der 
Injection  deutet,  nicht  auch  ohne  Iigection  und  überhaupt  ohne  jede  Behand- 
long  in  lupösen  Theilen  vorkommen  könnten  (vergl.  d.  o.  Referat).  Ich  habe  s.  Z. 
mich  u.  a.  auch  eingehender  mit  der  Histologie  des  Lupus  beschäftigt  (cf. :  Ueber 
Lupus  und  Tuberkulose,  besonders  derCoi^junctiva,  Virchow's  Archiv  Bd.  LXXXH, 
1880,  p.  397)  und  dabei,  in  üebereinstimmung  mit  früheren  Autoren,  constatirt, 
dass  eine  „Vereiterung*"  oder  besser  gesagt  «pyoide  Erweichung**  des  Lupus- 
gewebes öfters  als  spontaner  Vorgang  sich  vollzieht.    Ref. 
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(s.  0.  Ref.).  Er  fand  nach  der  zweiten  and  dritten  Injection  reichliche 
Einwanderung  von  Leakocyten  in  die  Randschichten  der  Tuberkel  und 
Umspinnung  der  letzteren  mit  einem  dichten  Fibrinnetz.     Baumgarten, 

Henoeh  (447)  theiit  u.  a.  auch  den  von  Vibchow  erhobenen  Sec- 
tionsbefund  bei  einem  Fall  von  mit  (4)  KocH'schen  Injectionen  be- 
handelten Fall  von  Meningitis  tuberculosa  bei  einem  2y2Jährigeo 
Kinde  mit.  Ungewöhnlich  war  eine  enorme  Hyperämie,  wie  sie  Vibchow 
kaum  jemals  an  den  Meningen  und  an  der  grauen  Substanz  des  Gehirns 
gesehen  hat.  Sonst  war  makroskopisch  keine  Abweichung  von  den  be- 
kannten Bildern  zu  beobachten  und  auch  mikroskopisch  vermochte 
Vibchow  durchaus  nichts  von  irgend  einem  Heilungs vorgange  weder  in 
den  Tuberkeln  noch  in  der  Umgebung  derselben  zu  finden.     Baumgarten. 

Ribbert  (486)  hatte  ebenfalls  Gelegenheit,  die  Obduction  in  einem 
nach  Koch  behandelten  Falle  von  Meningitis  tuberculosa  zu 
machen.  Er  fand  das  Gehirn  auch  hyperämisoh,  wenngleich  nicht  so 
stark,  wie  in  dem  Henoch  - ViBCHow'schen  Falle  und  constatirte  eben- 
falls das  Fehlen  von  auf  das  KocH'sche  Mittel  zu  beziehenden  Verände- 
rungen der  tuberculösen  Producte.  Speziell  wird  hervorgehoben,  dass 
„in  der  erkrankten  Pia  keine  Spur  einer  frischen  entzündlichen  Infiltra- 
tion mit  mehrkemigen  Leukocyten,  wie  sie  ELbobieteb  (s.  o.  Ref.)  be- 
schrieben hat'',  gefunden  wurde.  Dagegen  waren  stellenweise  die  Ge- 
fässe  der  an  die  infiltrirten  Piastellen  anstossenden,  nicht  tuberkulös 
erkrankten  Hirnrinde  thrombosirt;  ob  es  sich  hierbei  um  einen  Effect 
der  KocH^schen  Behandlung  oder  aber  um  eine  auch  sonst  vorkommende 
Begleiterscheinung  handelte,  lässt  Ribbebt  dahingestellt.      Baumgarten. 

Chiari  (414)  fand  in  drei  mit  KccH'schen  Injectionen  behandelten 
Fällen  von  schwerer  Lungentuberkulose  bei  mikroskopi- 
scher Untersuchung  derselben  stärkere  fibrinöse  Entzündung  und  stellen- 
weise ausgedehnte  hämorrhagische  Infiltration  in  der  nächsten  Umgebung 
der  tuberkulösen  Erkrankungsheerde.  Letztere  selbst  erschienen  reich- 
licher, als  gewöhnlich,  von  Leukocyten  durchsetzt.  Auffallend  war  femer 
die  Vertheilung  der  Tuberkelbacillen,  insofern  als  dieselben  in 
den  Lungenheerden  regelmässig  im  Innern  der  Bronchien,  in  den  Darm- 
ulcerationen  gegen  den  Geschwürsgrund  zu  ganz  ausserge wohnlich  reich- 
lich angesammelt  waren,  eine  Erscheinung,  die  Verf.  als  Ausdrack  einer 
durch  die  Einwirkung  des  Mittels  hervorgerufenen  exsudativen  Ana- 
stossung  der  Tuberkelbacillen  im  Bereiche  der  Lungen  und  des  Darms 
auffassen  möchte,  um  so  mehr,  als  sich  in  Fall  I  intra  vitam  die  Zahl 
der  Bacillen  im  Sputum  nach  der  Injection  bedeutend  vermehrt  ge- 
zeigt hatte. 

Makroskopisch  war  die  Consistenzvermehrung  des  Lnngen- 
gewebes  in  der  Umgebung  der  tuberkulösen  Erkrankungheerde,  der  rein 
eiterartige  Inhalt  der  Cavernen  und  die  Injectionsröthung  der  tuberku- 
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lösen  Darmgeschwüre  als  auffallender  Befund  gegenüber  anderen  gleich 
ausgebreiteten  Fällen  von  chronischer  Tuberkulose  hervorgetreten. 

Baumgarten, 

Qrancher  und  Martin  (439)  sehen  sich  durch  R.  Eoch's  Vortrag  auf 
dem  X.  internationalen  Congress  (s.  o.)  veranlasst,  in  der  Sitzung  der 
,Acad^mie  des  sciences  de  Paris'  vom  18.  August  1890,  die  Mittheilung 
zu  machen,  dass  sie  am  19.  November  1889  dem  Bureau  der  .Acad6mie 
de  m6decine*  ein  verschlossenes  Couvert  eingereicht  hätten,  in  welchem 
sich  Angaben  über  ein  wirksames  Heil-  und  Immunisirungs -Verfahren 
gegen  Tuberkulose  befunden.  Worin  dieses  Verfahren  besteht,  geben  die 
Verff.  in  vorliegender  Mittheilung  nicht  an>.  Baumgarten, 

Höiicoart  und Biehet  (448)  erhitzt en  alte  Tuberkelbaciliencul- 
tnren  auf  80®  mehrere  Male  und  mehrere  Tage  hintereinander.  Dadurch 
wurden  die  Bacillen  getödtet.  Von  der  so  behandelten  Cultur  tödten 
10-20  ccm,  in  die  Blntbahn  injicirt,  die  Thiere.  Geringere  Dosen  er- 
tragen die  Thiere  ohne  Schaden.  Von  den  so  „vaccinirten^^  Kaninchen 
gingen  dann  weniger  an  Impftuberkulose  zu  Grunde  als  von  den  Controll- 
thieren.  Verff.  geben  aber  selbst  zu,  dass  die  Zahl  der  von  ihnen  aus- 
geführten Experimente  zu  gering  ist,  um  ein  abschliessendes  Urtheii 
abgeben  zu  können,  und  dass  auch  die  Beobachtungszeit  der  geimpften 
Thiere  za  gering  ist,  um  über  das  endgiltige  Schicksal  derselben  ein 
sicheres  UrÜieil  fallen  zu  können.  Sie  glauben  aber  trotzdem  zuerst 
bewiesen  zu  haben,  dass  man  mit  sterilisirten  Tuberkelbacillencultnren 
S^gen  Tuberkulose  „vacciniren"  kann.  TangL 

Conrmont  und  Dor's  (416)  Versuche  führten  zu  folgenden  Resul- 
taten: Die  löslichen  Stoffwechselproducte  der  Tuberkelbacillen,  die  man 
mittels  F  i  1 1  r  i  r  n  n  g  durch  CHAMBSBLAKD'schen  Filter  aus  Tuberkelbacillen- 
cultnren (die  Bacillen  wurden  in  5proc.  Glycerin  enthaltendem  Wasser 
gezüchtet)  isolirt,  sind  für  Kaninchen  in  der  Dose  von  1  ccm  auf  100  g 
Körpergewicht  weder  nach  intraperitonealer  noch  intravenöser  Injection 
giftig.  Hingegen  verleihen  diese  Stoffwechselproducte  Immunität  gegen 
die  Bacillen,  die  sie  erzeugt  haben  ^.  Tangl. 

Courmont  und  Der  (418)  fanden,  dass  Kaninchen,  welche  mit 
filtrirten  Culturen  von  Geflügel  tuberkulöse    vorgeimpft    waren, 


0  Auf  dem  2.  Tuberkulose  -  Congress  zu  Paris  im  Jahre  1891  legen  die 
Ver£  ihr  Verfahren  eingehend  dar;  das  Referat  hierüber  muss  auf  den  nächst- 
jährigen Bericht  verspart  werden.    Ref. 

')  Von  6  so  immunisirten  Thleren  gingen  4  an  Tuberkulose  zu  Grunde 
und  nur  2  blieben  noch  nach  Monaten  am  Leben  —  angeblich  ganz  gesund. 
Ausserdem  führen  Verff.  selbst  an,  dass  sie  alle  diese  Versuche  mit  spontan 
abgeschwächten  Culturen  ausführten.  Diese  Experimente,  im  Ganzen  an  6  Thle- 
ren ansgefOhrt,  dürften  kaum  beweisen,  dass  die  Stoffwechselproducte  des 
Tuberkelbacülus  Immunität  gegen  Tuberkulose  erzeugen.    Ref. 
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immun  oder  erheblich  widerstandsfähiger  gegen  die  Einwirkung  der  nn- 
filtrirten  Cultnren  wurden.  Baumgarten, 

Oibbes  nnd  Shurley  (436)  geben  an,  durch  Injection  von  abge- 
schwächten Tuberkelbacillencultnren  bei  Meerschweinchen  Immnnitat 
gegen  die  Entwicklung  allgemeiner  Tuberkulose  erzielt  zu  haben,  wäh- 
rend bei  bereits  entwickelter  Allgemeintuberkulose  das  genannte  Ver- 
fahren erfolglos  bliebe.  Durch  Vorbehandlung  mit  Chlor,  Jod  nnd  Chlor- 
gold-Chlomatrium  sollen,  nach  ihren  Versuchen,  Meerschweinchen  und 
Affen  refractär  gegen  Impftuberknlose  gemacht  werden  können  nnd 
glauben  sie  auch  Heilerfolge  bei  Phthisikern  durch  Behandlung 
mit  Injectionen  von  Jod-  oder  Goldlösung  in  anfangs  minimalen,  später 
successive  steigenden  Dosen  erzielt  zu  haben.  Baumgartm. 

Coarmont  und  Dor  (417)  konnten  mit  Tuberkelbacillen,  welche 
Jahre  lang  auf  Glycerin- Agar  fortgezüchtet  wnrden,  bei  Kaninchen 
und  Meerschweinchen  durch  subcutane  Injection  keine  Tuberkulose  mehr 
erzeugen,  hingegen  gelang  dies  wenn  sie  grosse  Mengen  in  die  Banch- 
höhle  injicirten.  Injicirten  sie  von  einer  üppigen  Glycerin-Bouilloncnltnr 
dieser  abgeschwächten  Tuberkelbacillen  4  Tropfen  0,5  ccm  i  n  d  i  e  B 1  u  t- 
bahn  junger  Kaninchen,  so  entwickelten  sich,  wie  das  an  5  Thieren  aus- 
geführte Experimente  bewiesen,  folgende  Veränderungen:  5  Monate 
lang  waren  die  Thiere  scheinbar  ganz  gesund  und  nahmen  an  Korper- 
gewicht bedeutend  zu.  Gegen  den  6.  Monat  hin  fingen  alle  an  abzu- 
magern und  zeigten  charakteristische  Veränderungen  an  den  Ge- 
lenken, besonders  am  Kniegelenk.  Die  erkrankten  Gelenke  waren 
geschwollen,  die  Gelenkhöhlen  mit  käsigen  Massen  gefüllt;  die  Synovial 
membran  verdickt,  granulirend,  die  Gelenkknorpel  zerstört,  in  den  an- 
grenzenden Knochenenden  fanden  sich  typische  Tnberkel.  In  der  käsi- 
gen Masse  des  Gelenkes  zeigten  sich  zahlreiche  Tuberkelbadllen,  welche 
auch  reingezüchtet  wurden.  Diese  Gelenkaffectionen  glichen  also  voll- 
kommen dem  menschlichen  ,T u m o r  albus'.  —  In  den  inneren  Organen 
der  gestorbenen  oder  getödteten  Thiere  waren  keine  Tuberkel  zu 
finden.  —  Verff.  folgern  ans  diesen  Experimenten,  dass  die  primäre 
locale  Tuberkulose  durch  geschwächte  Bacillen  erzeugt  wird,  nnd 
dass  letztere  selbst  in  die  Blutbahn  gebracht  erst  nach  Monaten  ihre 
Gegenwart  im  Organismus  verrathen  können.  Weiterhin  scheint  die 
Synovialmembran  junger  Individuen  zur  Ansiedlnng  der  geschwächten 
Bacillen  besonders  geeignet  zn  sein.  Tangh 

H^ricourt  und  Richet's  (449),  neuerliche*  Immunisirungsver- 
suche  mit  Hundeblut  führten  nur  insofern  zu  einem  positiven  Resultate, 
als  Verff.  dadurch  eine  Verzögerung  des  Ausbruchs  nnd  Verlaufes  der 
Tnberknlose  erzielen  konnten,  obzwar  das,  wie  Ref.  bemerken  möchte, 

*)  Geber  die  früheren  cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  269.    Baumgarteti, 
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ans  den  mitgetheilten  Versnchen  nicht  sehr  überzeugend  hervorgeht. 
Die  mit  Hondeblat  behandelten  Tlüere  gingen  aber  schliesslich  doch  an 
Tnberknlose  zn  Grande.  Tangl. 

Bertin  et  Picq  (400)  konnten  durch  Transfusion  von  Ziegenblat 
bei  Kaninchen  einen  „bactericiden^^  Zustand  erseogen,  wodurch  die 
Thiere  der  Infection  widerstanden.  Diese  Immunisirung  gelang  jedoch 
nur,  wenn  die  Transfusion  zur  selben  Zeit  stattfand  als  die  Infection ; 
wurde  die  Transfusion  nach  der  Infection  vorgenommen,  so  triumphirten 
die  Bacillen.  —  Auf  Grund  dieser  Experimente  versuchten  Yerff.  die 
Ziegenblnttransfusion  therapeutisch  bei  einem  Phthisiker,  der  sich  schon 
nach  der  ersten  Transfusion  (in's  subcutane  Gewebe)  von  12-15  g  Zie- 
genblut besser  fühlte  —  aber  „die  stethoskopischen  Zeichen  blieben 
bestehen^.  Tangl. 

Bnins  (407)  tritt  auf  Grund  klinischer  Beobachtungen  mit  aller 
Bestimmtheit  für  den  Satz  ein,  dass  „das  Jodoform  eine  anti- 
tuberkulöse  Wirkung  hat^^  Am  evidentesten  tritt  diese  Wirkung 
hervor  bei  der  Jodoform-Behandlung  der  tuberkulösen  Abscesse, 
deren  Bhunb  allein  100  im  Laufe  der  letzten  5  Jahre  mittels  Jodoform 
behandelt  und  80  davon  zur  Heilung  gebracht  hat,  mit  welchem  über- 
raschend günstigem  Ergebniss  die  Erfolge  in  den  Kliniken  von  Billboth 
und  von  Vbbnbüil  übereinstimmen.  Den  Einwand,  dass  der  Heilerfolg  nicht 
von  dem  Jodoform,  sondern  von  dem  gleichzeitig  injiclrten  Aether- Alkohol 
oder  Olycerin  herrühre,  widerlegt  Bbuks  dadurch,  dass  er  die  nämlichen 
günstigen  Erfolge  auch  mittels  einer  Mischung  von  Jodoform  mit  dem 
unschuldigen  Olivenöl,  welche  er  seit  mehreren  Jahren  ausschliesslich 
statt  der  früher  applicirten  Aether-Alkohol-  oder  Glycerin-Mischungen 
verwendet,  erzielt  habe.  Nicht' ganz  ebenso  wirksam,  aber  doch  von 
entschiedenem  Erfolge  erwiesen  sich  die  Jodoform-Injectionen  bei  der 
Behandlung  der  tuberkulösen  Gelenkleiden,  die  dadurch  in 
zahlreichen  Fällen  zur  Heilung  gebracht  wurden,  was 
als  ein  grosser  Fortschritt  zu  bezeichnen  ist.  Bbuks  steht  sonach  nicht 
an,  die  Methode  der  Jodoform-Injectionen  als  eine  ein- 
fache, allgemein  anwendbare,  gefahrlose  und  wirksame 
Behandlung  der  tuberkulösen  Abscesse  und  Gelenker- 
krankungen zu  empfehlend  Baumgarten. 

0  Die  erwähnten  glänzenden  kUnischen  Resultate  der  Jodoformbehand- 
Inng  haben  die  Anregung  gegeben,  eine  nochmalige  eingebende  experimen- 
telle Prüfung  der  Einwirkung  des  Jodoforms  auf  die  Tuberkelbacillen  zu  ver- 
anlassen und  zwar  haben  meine  damaligen  Assistenten,  die  Herren  Dr.Dr.  Tbojb 
und  Tabol  diese  Aufgabe  mit  dem  grössten  Fleiss  und  äusserster  Sorgfiüt  in 
Angriff  genommen,  üeber  die  Resultate  il^r  Arbeit,  welche  inzwischen  in 
dem  ersten  Heft  der  »Arbeiten  aus  dem  pathologischen  Institut  zu  Tübingen" 
Verlag  t.  Habald  Bkuhm  in  Braunschweig)  ausführlich  veröffentlicht  ist,  werde 
ich  un  nächsten  Jahresberichte  zu  referiren  haben.    Bei 

Bftiiagftrteii*M  JalvesbMielit.    VI.  19 
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Beboal  (485)  empfiehlt  auf  Grund  zahlreicher  günstiger,  in  der 
Arbeit  einzeln  aufgeführter  Erfahrungen  die  Anwendung  deaNaphthol- 
Campher  (D^sesquelle)  in  der  Behandlung  der  tuberkulösen  Knochen- 
Gelenkleiden  und  kalten  Abscesse.  Das  genannte  Mittel,  in 
Form  von  Injectionen  oder  als  Verbandmittel  applicirt,  wirkt,  indem  es 
von  der  Wunde  aus  resorbirt  wird  und  als  Naphthol  im  Blute  circulirt 
und  als  solches  durch  den  Urin  ausgeschieden  wird,  gleichzeitig  als 
locales  wie  allgemeines  Antisepticum.  Baufngarten. 

Thl^ry  (501)  beschreibt  einen  Fall  von  tuberkulöser  (Bacillen* 
nachweis)  Ulceration  der  Zunge  bei  einem  auch  mit  anderweitigen 
Zeichen  der  Tuberkulose  behafteten  Mädchen,  in  welchem  nach  äusser- 
licher  Anwendung  von  Jodoformglycerin  und  Milchsäure  sowie 
innerlicher  Anwendung  von  Jodoform  (in  der  täglichen  Dose  von 
10  Centigramm  während  der  ersten  Monate,  von  6  Centigramm  in  der 
späteren  Zeit)  Heilung  der  Ulceration  sowie  bedeutender  Rückgang  der 
sonstigen  tuberkulösen  Erscheinungen  nebst  sichtlicher  Hebung  des 
Allgemeinbefindens  eintrat.  Baumgarien, 

Tigneron  (505)  widerräth,  auf  Grund  der  an  der  Klinik  von 
SpUiiiMAKK  damit  gemachten  Erfahrungen,  die  Behandlung  der  Phthise 
mittels  intrapulmonaler  Injection  von  antiseptischen 
Lösungen.  Baumgarien. 

Onimas  (^BO)  fand,  dass  die  Ozydationsproducte,  welche  durch 
die  Zersetzung  des  Alkohols  und  der  diesem  beigemischten  aetherischen 
Oele,  namentlich  des  Oleum  thymi,  mittels  der  Einwirkung  glühenden 
Platinschwammes  gewonnen  werden,  die  Fähigkeit  besitzen,  die  Virulenz 
des  tuberkulösen  Sputums  zu  vernichten  oder  doch  wenigstens  ganz  er- 
heblich abzuschwächen.  Er  Hess  mit  Hilfe  eines  Aspirators  die  er- 
wähnten Zersetzungsproducte  durch  das  in  eine  LisBiG'sche  Röhre  ge- 
brachte Sputum  durchstreichen  und  verimpfte  dann  das  so  behandelte 
Sputum  auf  Kaninchen  und  Meerschweinchen  mit  dem  Erfolge,  dass  im 
Gegensatz  zu  den  ausnahmslos  tuberkulös  zu  Grunde  gehenden  Controll- 
thieren,  sämmtliche  Versuchs-Thiere,  bis  auf  eins,  gesund  blieben.  Terf. 
weist  auf  die  therapeutischen  Vorzüge  hin,  welche  sich  aus  der  Anwendung 
des  Medicaments  insofern  ergeben,  als  dasselbe  wirklich,  wie  er  experi- 
mentell zu  begründen  sucht,  gasförmig  und  nicht  in  Form  condensir- 
barer  Dämpfe  in  die  Lungen  eindringe.  Baumgartef}. 

Martell  (^74),  welcher  schon  früher  die  Behandlung  chirurgi- 
scher Tuberkulosen  mittels  CalomeP  empfohlen,  tritt  jetzt  in  einer 
Reihe  von  Mittheilungen  warm  für  die  Behandlung  derLungenphthise 
mittels  „Inhalationen  von  Calomel'^,  wie  er  sie  seit  mehreren 
Jahren  unter  Benutzung  eines  modificirten  RAsiEBSKK'schen  Sprays  „mit 


1)  Cf.  den  Yoijähr.  Bar.  p.  317.    Bef. 
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den  allergünstigsten  Erfolgen^'  aasübt.  Verf.  rühmt  oamentlich  die  gün- 
stigen Wirkungen  auf  die  Dyspnoe  und  aaf  das  Fieber  and  hält  seine 
Therapie  bei  richtiger  Anwendung  und  entsprechender  Vorsicht  fttr 
durchaus  ungefährlich.  Baumgarten. 

Sehabert  (493)  empfiehlt  als  das  zweckmässigste  Verfahren,  das 
phthisische  Sputum  gleich  bei  seinem  Austritt  aus  dem  Munde  ganz  un- 
schädlich zu  machen,  die  ausschliessliche  Benutzung  des 
Taschentuches.  Es  steht  dies  anscheinend  in  grellem  Widerspruch 
zu  den  Lehren  und  Vorschriften  Cosnxt's,  welcher  gerade  in  dem  mit 
phthisischem  Sputum  behafteten  Taschentuch  eine  der  wirksamsten 
Quellen  der  tuberkulösen  Infection  erblickt;  doch  will  S.  den  „bittem 
Feind^  durch  richtige  Anwendung  zum  ,,besten  Freunde^^  machen. 
Wenn  die,  immer  feucht  zu  haltenden,  Tücher,  nachdem  sie  tagsüber 
von  einem  Schwindsüchtigen  gebraucht,  am  Abend  entweder,  falls  sie 
minderwerthig  sind,  verbrannt  oder,  falls  ihr  Werth  dies  verbietet,  in 
einen  stets  bereiten,  mit  Deckel  verschliessbaren  Topf,  der  mit  einer 
Carbolsänrelösung  von  30 :  1000  gefüllt  ist,  bis  zur  Wäsche  verwahrt, 
wenn  ferner  jeder  Patient  mehrere  Taschentücher  bei  sich  trägt,  und, 
falls  eines  derselben  nicht  mehr  in  Gebrauch  zu  nehmen  geht,  es  in 
eine  flache,  gutschliessende  Blechdose  —  ähnlich  den  Dosen,  in  welchen 
die  Kinder  ihr  Frühstück  zu  verwahren  pflegen,  die  sich  ebenso  bequem, 
wie  eine  Cigarrentasche  im  Rock  tragen  lassen ,  stecken  —  dann  ist 
jeder  Gefahr  aus  dem  Wege  gegangen  und  alle  Vortheile ,  welche  das 
Taschentuch  als  Reinhaltungsmittel  unleugbar  besitzt,  bleiben  erhalten. 

Baumgartei% 

Sormani's  (496)  Erörterungen  und  Vorschläge  über  „Internationale 
Maassregeln  gegen  Tuberkulose^^  bewegen  sich  vollständig  in  den  Gleisen 
der  bekannten  CoBNET'schen  Anschauungen,  die  als  erwiesen  vorausge- 
setzt werden.  Baumgarten. 

TaJigl  (499)  bestätigt  durch  eine  Reihe  von  Experimenten  die 
Beobachtungen  des  Ref.,  wonach  die  Tuberkelbacillen  nirgends  in  den 
Körper  eindringen  können,  ohne  an  der  Eingangspforte  tuberku- 
löse Veränderungen  hervorzurufen.  Demgemäss  schliesst  er 
sich  auch  der  Ansicht  des  Ref.  an,  dass  in  jenen  (bekanntlich  sehr  zahl- 
reichen, Ref.)  Fällen  von  primärer  Lymphdrüsen-  und  Knochentuber- 
kulose, wo  selbst  nach  längerem  Bestände  der  genannten  Erkrankungen 
keine  tuberkulöse  Veränderung  an  irgend  einer  der  möglichen  äusseren 
Eingangspforten  zu  finden  ist,  die  Tuberkulose  nicht  durch  äussere 
Ansteckung  entstanden  sein  kann.  Baumgarten, 

Bolllnger  (403)  skizzirt  in  seinem  Vortrage:  ^Ueber  die  In- 
fectionswege  des  tuberkulösen  Giftes^Mn  kurzen  treffenden 
Zügen  die  z.  Z.  herrschenden  Anschauungen  über  diese  Frage,  wobei 
er,  namentlich  bei  Besprechung  der  möglichen  Infection  vom  Digestions- 

19» 
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tractQB  ans  vielfach  in  der  Lage  ist,  die  wohlbekannten  Resultate  eigener 
Forschnng  seiner  Darstellung  einzufügen.  Auffallend  ist,  dass  der  Herr 
Vortragende  nur  die  möglichen  Wege  der  äusseren  (extrauterinen) 
Infection  berücksichtigt,  die  Möglichkeit  der  inneren  (intrauterinen  und 
germinativen)  Infection  und  deren  etwuge  Bedeutung  ßir  die  Entstehung 
der  menschlichen  Tuberkulosefälle,  trotz  der  immer  mehr  sich  häufenden 
Beobachtungen  über  das  Vorkommen  dieses  Infectionsweges,  mit  keinem 
Worte  erwähnt.  Baumgarten. 

Comet  (415)  resümirt  in  seinem,  der  hy^enischen  Section  des 
internationalen  medicinischen  Congresses  erstatteten  Referat  über  den 
„Derzeitigen  Stand  der  Tuberkulosenfrage^'  seine  bekannten  Anschauun- 
gen über  die  EnÜBtehungsweise  der  Tuberkulose,  speciell  der  Lungen- 
schwindsucht, die  er  als  eine  durch  directe  Infection  des  Lungengewebes 
seitens  eingeathmeter  Tnberkelbacillen  bewirkte  Erkrankung,  also  als 
eine  specifische  Inhalationskrankheit  auffasst.  Die  gegenüberstehende  An- 
sicht, dass  ein  grosser  Theil  der  Fälle  von  Lungenschwindsucht  auf  in 
früheren  Lebensperioden,  speciell  schon  in  der  Embryozeit  stattgehabte, 
oder  bereits  die  Oenerationszellen  betreffende  Infectionen  mit  Tnberkel- 
bacillen zurückzuführen  sei,  wird  energisch  zu  widerlegen  gesucht,  wobei  C. 
im  wesentlichen  die  bekannten  Gegengründe  wiederholt  *.    Baumgarien. 

T.  Bnum  (406)  schliesst  sich  in  seinem  im  ärztlichen  Verein  zu 
Hannover  gehaltenen  Vortrag:  „lieber  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Tnberkulosenfrage  in  ätiologischer  und  prophylaktischer  Hinsicht^  im 
wesentlichen  an  die  herrschenden  Anschauungen,  speciell  an  Cobnet's 
Standpunkt  an,  von  dem  er  nur  insofern  abweicht,  als  er  an  der  An- 
nahme der  sog.  „tuberkulösen  Disposition",  welche  Gobnst  (unseres 
Erachtens  mit  Recht  I  Ref.)  verwirft,  festhält.  Baumgarten. 

Heller  (446)  möchte  die  „Disposition  für  die  tuberkulöse 
Infection"  definiren  als  „eine  Verminderung  derjenigen  Widerstands- 
fähigkeit, die  ursprünglich  allen  Menschen  in  gleichem  Maasse  eigen- 
thümlich  ist". 

„Diese  Herabsetzung  der  Widerstandsfähigkeit  kann  sein : 

a)  eme  örtliche,  und  betrifft  in  dieser  Form  namentlich  die  Epi- 
thelien.  Die  Epithelien  können  dann  den  Boden  abgeben  für  eine  Ver- 
mehrung der  Bacillen.  Ausserdem  kann  natürlich  ein  Verlust  des  Epi- 
thels für  die  tuberkulöse  Infection  von  Wichtigkeit  sein,  wenngleich  die 
Tnberkelbacillen  auch  durch  die  unverletzten  Epithelien  hindurchdringen 
können. 

Die  Menge  der  eingeführten  Bacillen  ist  im  Allgemeinen  gering, 
es  können  aber  die  Bacillen  zunächst  an  der  Eingangsstelle  eine  Ver- 

0  Da  wir  diese  GegengrOnde  oft  genug  besprochen  und  ihre  Nichtstich- 
haltigkeit  nachgewiesen  zu  haben  glauben,  so  darf  hier  von  einer  Kritik  der- 
selben Abstand  genommen  werden.    Ref. 
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mehnmg  erfahren^  namentlich  wenn  dort  entzündliche  Exsudate,  Blnt- 
ergässe  etc.  vorhanden  sind.  Derartige  und  manche  andere  Verhältnisse 
bedingen  dann  eine  Vermehrung  der  örtlichen  Disposition. 

Die  Herabsetzung  der  Widerstandsfähigkeit  kann  weiterhin  sein: 

b)  eine  allgemeine. 

Hier  kommt  vor  allem  in  Betracht  der  allgemeine  Ernährungszu- 
stand. Man  darf  denselben  aber  nicht  überschätzen.  Häufig  ist  die 
allgemeine  Herabsetzung  der  Widerstandsfähigkeit  verbunden  mit  einer 
vermehrten  örtlichen  Disposition. 

Wichtig  für  die  allgemeine  Disposition  sind  dann  weiterhin  noch 
folgende  Verhältnisse: 

1)  sehr  jugendliches  und  sehr  hohes  Alter;  dabei  kommt  neben 
dem  Alter  aber  auch  die  Nahrung,  der  Verkehr  mit  Tuberkulösen  und 
manches  andere  in  Betracht; 

2)  das  männliche  Geschlecht  ist  durch  die  häufigen  Berufsschädi- 
gungen besonders  disponirt; 

3)  die  erbliche  Uebertragung  kann  nicht  bestritten  werden,  aber 
sie  spielt  nur  eine  geringe  Bolle ; 

4)  vererbte  Disposition  ist  dagegen  von  eminenter  Bedeutung;  hier 
kommen  in  Betracht  sowohl  verminderte  Widerstandsfähigkeit  durch 
Tuberkulose  der  Eltern,  wie  auch  andere  Zustände,  welche  die  Wider- 
standsfähigkeit der  Eltern  schwächen'^  K  Baumgarten, 

Eoeks  (462)  hat  mit  Zugrundelegung  der  preussischen  Statistik 
für  die  Eheinprovinz  zu  ermitteln  gesucht,  ob  und  inwieweit  sich  ein 
begünstigender  Einfluss  der  Industrie  auf  die  Sterblicbkeits- 
Ziffer  der  Tuberkulose  nachweisen  lasse.  Verf.  hält  dafür,  dass  seine 
Ermittiungen  die  Frage  in  bejahendem  Sinne  beantwortet  haben ;  ganz 
überzeugend  sind  indessen  seine  Resultate  nicht,  was  er  auch  selbst 
nicht  verkennt,  indem  er  hervorhebt,  dass  das  von  ihm  verwendete 
statistische  Material  zar  Entscheidung  der  Frage  nicht  besonders  geeignet 
gewesen  sei.  Baumgarten. 

*)  In  dieser  Weise,  wie  der  Herr  Vortragende  hier  die  individuelle  „Disposi- 
tion* zur  Tuberkulose  auffasst,  n&mlich  als  eine  Summe  verschiedener  örtlicher 
und  allgemeiner  Momente,  welche  die  Infection  mit  TuberkelbaciUen  resp.  die  Aus- 
breitung schon  vorhandener  tuberkulöser  Processe  zu  begünstigen  geeignet 
sind,  ist  gegen  die  Aufrechterhaltung  dieses  Begrifiis  nichts  einzuwenden  und 
darf  ich  mich  wohl  darauf  berufen,  dass  ich  die  Wichtigkeit  solcher  der  In- 
fection Vorschub  leistender  i.  e.  „pr&disponirender"  Momente  stets  gewürdigt 
habe.  Nur  streite  ich  dagegen,  dies  „tuberkulöse"  Disposition  zu  nennen, 
da  an  allem  dem  doch  nichts  specifisches  ist  Ich  leugne  femer  selbstver- 
Btändlich  auch  nicht,  dass  ein  Theil  dieser  pr&dlsponirenden  Momente  vererbt 
werden  kann;  wichtiger  aber  ist  nach  meiner,  in  diesem  Punkte  von  Heller 
abweichenden,  Ansicht  die  Vererbung  des  speci fischen  Keims,  denn  ohne 
dieses  Erbtiieil  dürfte  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  trotz  aller 
vererbten  „Disposition"  keine  Tuberkulose  zu  Stande  kommen.    Ref. 
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Grab  (438)  bestätigt  die  Ansicht  von  der  Immunität  der 
Kalköfenarbeiter  gegen  Lungenschwindsucht^,  ist  aber,  ent- 
gegen Halteb,  zu  dem  Resultat  gelangt,  dass  sich  diese  Wirkung  der 
Kalkindustrie  auf  die  ganze  Bevölkerung  des  Orts  erstreckt  und 
dass  sie  ferner  nicht  auf  die  hohe  Temperatur  der  Luft  sondern  auf  die 
chemische  Beschaffenheit  der  Atmosphäre  zurückzuführen  sei,  ohne  vor- 
läufig angeben  zu  können ,  welche  Bestandtheile  derselben  die  immuni- 
sirende  Wirkung  hervorbringen.  Baumgarten, 

Ponflck  (484)  erörtert  in  seinem  Vortrag :  „üeber  die  Wechsel- 
wirkungen zwischen  örtlicher  nnd  allgemeiner  Tuberkulose"  die  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  und  Wege,  welche  den  tuberkulösen  Localheerd 
zum  Ausgangspunkt  einer  tuberkulösen  Allgemeininfection  machen  können. 
Als  Eingangspforten  der  tuberkulösen  Localinfection  werden  wesentlich 
die  Wege  der  äusseren  Infection  in  Betracht  gezogen  nnd  unter  diesen 
die  Möglichkeit  der  Infection  durch  Einathmnng  der  imLuftstanb  ent- 
haltenen Tnberkelbacillenkeime  in  den  Vordergrund  gestellt.  Doch  wird 
auch  der  Möglichkeit  einer  congenitalen  Infection,  allerdings  nur  ganz 
beiläufig,  Erwähnung  gethan  und  hierbei  an  die  unseren  Lesern  wohl- 
bekannten Experimente  Majtucci's  erinnert.  Immerhin  unterscheidet 
sich  der  Standpunkt  Ponfick's  insofern  sehr  wesentlich  von  demjenigen 
der  Inhalationstheoretiker  strengster  Observanz,  als  die  neuen  Infectionen 
der  Gewebe  nicht  von  neu  von  aussen  her  eingedrungenen  Tuberkel- 
bacillen,  sondern  von  einer  Bacilleneinfhhr  aus  älteren,  obsolet  (latent) 
gewordenen  Tuberkelheerden  abgeleitet  werden,  ein  Standpunkt,  f&i 
welchen  in  der  Discussion  auch  Mabghand,  unter  ganz  directer  Be- 
tonung dieser  wichtigen  Anschauungsdifferenz,  eingetreten  ist'. 
Baumgarten. 

»)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  208,  Referat  Halteb  (318).  Ret 
<)  „Herr  Marohand  wendet  sich  gegen  die  seit  der  Entdeckung  des 
TuberkelbacilluB  viel  verbreitete  Ansicht,  dass  die  Entstehung  der  Langen- 
phthise  bei  Erwachsenen  stets  oder  besonders  häufig  auf  eine  directe  Infection 
mit  Tuberkelbacillen  zurückzuführen  sei.  M.  h&lt  diese  Gefahr  für  sehr  Über- 
trieben. Seiner  Meinung  nach,  welche  sich  auf  die  Erfahrungen  an  der  Leiche 
stützt,  sind  bei  weitem  die  meisten  Fälle  von  Lungenphthise  auf  Infectionen 
im  frühen  kindlichen  Alter  zurückzuführen,  wofür  das  ausserordentlich  häufige 
Vorkommen  von  Drüsenverkäsungen  bei  Kindern  in  den  ersten  Leben^ahrra, 
auch  ohne  Longenafiectionen,  spricht.  Man  muss  aber  annehmen,  dass  der- 
artige Heerde  ausserordentlich  lange  latent  bleiben  und  dann  durch  eine  ge- 
legentliche Ursache  zur  weiteren  Entwicklung  und  Ausbreitung  des  Processes 
führen  können.  Die  pathologisch-anatomischen  Thatsachen,  welche  das  be- 
weisen, sind  hinlänglich  bekannt,  werden  aber  doch  häufig  bei  BeurtbeiJung 
der  Entstehung  der  Phthise  ausser  Acht  gelassen,  indem  man  geneigt  ist,  Fälle 
von  Tuberkulose,  welche  z.  B.  nach  einer  vorhergegangenen  Erkrankung  an 
Masern,  Keuchhusten  etc.  zur  Beobachtung  gelangen,  auf  eine  frische  Infection 
der  Athmungsorgane  von  aussen  zurückzuführen.  Bekommt  man  solche  Fälle 
hinreichend  firüh  zur  Untersuchung,  so  zeigt  sich,  dass  bereits  eine  BrOBenver- 
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Gärtner  (433)  liefert  einen  sehr  werthvollen  Beitrag  zu  der  nener- 
dings  namentlich  von  Mapfugci'  und  de  Rbkzi'  mit  Erfolg  in  Angriff 
genommenen  experimentellen  Bearbeitung  der  Frage  von  der  con- 
genitalen  Tuberkulose.  Um  zunächst  möglichst  günstige  Bedingungen 
für  die  congenitale  Uebertragung  zu  schaffen,  wurden  die  Versuche  an 
relativ  wenig  empfänglichen  Thieren  (weissen  Mäusen  und  Kanarien- 
vögeln) ausgeführt,  weil  sie  die  Infection  längere  Zeit  überleben;  ausser- 
dem wurde  als  Infectionsstelle  die  Bauchhöhle  gewählt,  so  dass  die 
Chancen  des  Eindringens  der  Bacillen  in  die  Eizellen  resp.  Eier  die 
denkbar  günstigsten  waren.  Im  Ganzen  wurden  geimpft  102  Mäuse, 
darunter  71  Weibchen,  von  diesen  gebaren  20  Stuck  in  25  Würfen 
116  Junge;  die  Jungen  wurden,  zu  Brei  verrührt,  meist  zu  je  dreien, 
Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  injicirt.  Von  den  36  auf  diese 
Weise  inficirten  Meerschweinchen  starben  6  an  Sepsis.  Diese  repräsen- 
tirten  6  Würfe  mit  20  Jungen.     IMe  restirenden  30  Meerschweinchen 


k&snng  vorhanden  war,  von  welcher  aus  dann  in  Folge  der  frischen  Hyperämie 
und  Succulenz  im  Anschlüsse  an  eine  bronchitische  oder  pneumonische  Affec- 
tion,  die  weitere  Eruption  von  Tuberkeln  in  die  Umgebung  ausging.  Für  die 
Entstehung  der  primären  Infection  fehlt  es  ja  in  den  ersten  Zeiten  des  Lebens 
nicht  an  Gelegenheiten  durch  directe  Uebertragung  von  Bacillen  auf  die 
Schleimhäute''. 

Maschahd  nimmt  also  eine  gelegentlich  sehr  lange  Latenz  von  in  frühen 
Lebensperioden  entstandenen  tuberkulösen  Heerden  an;  in  diesem  Punkte  be- 
gegnet er  mithin  ganz  meiner  Auffassung.  Die  Differenz  besteht  nur  noch  in  der 
Zeit  des  Einsetzens  der  Infection.  Mabcband  verlegt  die  Infection  in  die 
ersten  Lebensmonate,  ich,  fCkr  die  Mehrzahl  der  Fälle  wenigstens,  bereits  in 
die  intrauterine  Daseinsperiode,  in  den  sich  entwickelnden  Keim  oder  in  die  noch 
unentwickelte  Keimzelle.  Da  die  Möglichkeit  der  intrauterinen  resp.  germinativen 
Infection  durch  die  immer  zahlreicher  zur  Publication  gelangenden  Fälle  von  f  o  e  - 
taler  Tuberkulose  über  jeden  Zweifel  bewiesen  ist  und  sich  mit  der  Annahme 
dieses  Infectionsmodus  die  Entstehung  der  isolirten  Drüsentuberknlose,  um 
welche  es  sich  in  den  Fällen  von  Tuberkulose  der  frühesten  Kindheit  meist 
handelt,  weit  besser  verstehen  lässt,  als  mit  der  Annahme  einer  extrauterinen 
Infection  der  „Schleimhäute",  so  kann  ich  nicht  umhin,  der  ersterwähnten 
Annahme  den  Vorzug  zu  geben.  —  In  Repliken  auf  MijtcnANp's  obige  Dar- 
legung erkennen  Hellsb  und  Obth  zwar  die  Latenz  der  Tuberkulose  an,  wen- 
den sich  aber  trotzdem  mit  Ausdrücken  der  Geringschätzung  gegen  des  Ref. 
Lehre  von  der  congenitalen  Tuberkulose,  welche  die  Thatsache  der  Latenz  der 
Tuberkulose  als  eine  Hauptstütze  benutzt.  Es  würde  hier  zu  weit  führen,  die 
Einwendungen  der  genannten  Forscher  zu  widerlegen;  ich  will  nur  erwähnen, 
dass  mir  dieselben  grossentheils  auf  Missverständniss  meiner  Aufbssimg  zu  be- 
ruhen scheinen.  Ich  glaube  hier  um  so  eher  von  einer  Vertheidigung  der 
letzteren  Abstand  nehmen  zu  dürfen,  als  ich  in  einem  neuerlichen  Artikel: 
•Wandlungen  in  den  pathologisch-anatomischen  Anschauungen  seit  dem  Erscheinen 
der  Bacteriologie"  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1891,  Nr.  42)  meiner  Auffiissung 
das  ihr,  wie  ich  glaube,  gebührende  Recht  zu  wahren  gesucht  habe.    Ref. 

»)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  288/289.    Ref. 

•)  Gl  d.  voijähr.  Ber.  p.  290.    Ref. 
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repräsentirten  19  Würfe  mit  96  Jungen.  Drei  von  den  30  Meer- 
schweinchen starben  an  exquisiter  Abdominaltnber- 
k  u  1 0  s  e.  Wenn  diese  Resultate  vielleicht  immer  noch  den  Einwand 
zuliessen,  dass  die  Infection  nicht  durch  angeborene,  sondern  durch 
etwaige  zufällig  post  partum  in  die  verimpften  Thierchen  hineingelangte 
Bacillen  herbeigefährt  worden  sei,  so  war  dieser  Einwand  den  weiterhin 
bei  Kanarienvögeln  erhaltenen  Versuchsergebnissen  gegenüber  völlig 
ausauschliessen.  Von  12  intraabdominal  geimpften  Kanarienvögeln  wur- 
den im  Ganzen  9  Eier  erzielt,  die  9  Meerschweinchen  injidrt  wurden. 
Wenn  das  Ei  aus  dem  Nest  genommen  war,  wurde  es  in  Sublimat  ab- 
gewaschen, mit  sterilisirtem  Messer  in  geringem  Umfange  geöffiiet, 
durch  die  Oeffnung  die  Kanäle  einer  Spritze  eingeführt,  der  Eünhalt 
aufgesogen  und  sofort  dem  Meerschweinchen  iigicirt.  Zwei  der  Mew- 
schweinchen  starben  an  Tuberkulose  und  zwar  an  ausgesprochener  Ab- 
dominaltuberkulose. 

Um  die  Möglichkeit  der  placentaren  Infection,  mit  Ausschluss 
der  germinativeU)  zu  prüfen,  wurden  10  trachtigen  Kaninchen  ein  Orarara 
einer  dünnen  Aufschwemmung  der  Gultur  in  die  Ohrvene  injicirt.  Von 
den  38  Jungen  wurden,  nachdem  sie  durch  Sectio  caesarea  aus  dem 
Uterus  entfernt  waren,  unter  entsprechenden  Cautelen  die  Leber,  Milz, 
Niere  und  Lungen,  wenn  sie  geboren  waren,  die  gleichen  Orgmne  ohne 
die  Lungen,  entnommen,  zerstampft  und  iigicirt.  Nur  1  der  38  injidrten 
Meerschweinchen  starb  an  Sepsis,  dagegen  verendeten  3  an  Tuberkulose, 
welche  von  der  Bauchhöhle  ausgegangen  war.  Die  betreffenden  Jungen 
entstammten  drei  verschiedenen  Würfen. 

Die  Versuche,  durch  Gohabitation  von  Meerschweinchen-  oder 
Kaninchen-Böcken,  denen  beide  Testikel  durch  Tuberkelbacilleninjection 
künstlich  tuberkulös  gemacht  worden  waren,  mit  gesunden  Meerschwein- 
chen- oder  Kaninchen- Weibchen  tuberkulöse  Junge  zur  Welt  zu  bringen, 
führten  zu  keinem  positiven  Ergebniss.  Dagegen  acquirirten  einige  der 
Weibchen  Tuberkulose  der  Vagina  und  des  unteren  Uterusabschnittes. 

Hinsichtlich  der  Frage  der  „erblichen  tuberkulösen  Disposition" 
entscheidet  sich  G.  aus  einer  Reihe  von  Gründen  (die  wir  jedoch  nicht 
als  vollkommen  stichhaltig  anzuerkennen  vermögen,  was  näher  zu  moti- 
viren  uns  indessen  hier  zu  weit  fuhren  würde,  Ref.)  für  das  Vorkom- 
men einer  solchen  beim  Menschen.  Aus  der  Summe  seiner  Erörterungen 
und  Versuchsergebnisse  zieht  der  Verf.  folgende  Sohlussfolgemngen : 

„1.  Es  existirt  beim  Menschen  eine  für  die  Einzelwesen  verschieden 
grosse  Disposition,  die  von  den  Eltern  auf  die  Eander  übergehen  kann. 

2.  Bei  den  verschiedenen  Thierklassen  sind  die  einzelnen  Organe 
für  die  Tuberkulose  verschieden  disponirt.' 

3.  Bei  Hinterleibstuberkulose  kommt  sowohl  bei  Sängethieren  — 
Mäusen  —  als  auch  bei  Vögeln  —  Kanarienvögeln  —  die  Uebertragong 
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des  ToberkelbacilliiB  von  der  Matter  auf  die  Frucht  vor.  Die  Hinter- 
leibstaberknlose  ist  aber  für  die  üebertragong  der  Keime  die  denkbar 
günatigate  Localiaation.  Bei  den  Mansen  kam  sie  trotzdem  nur  vor 
nach  lange  bestandener  Krankheit  —  zweite  Oravidität.  Da  diese  Art 
der  Tuberkulose  aber  beim  Menschen  überhaupt  nicht  häufig  ist  und  da 
sie  bei  grösserer  Intensität  zum  Abort  zu  führen  pflegt,  so  ist  anzuneh- 
men, dass  sie  bezüglich  der  Heredität  keine  praktische  Bedeutung  hat^. 

4.  Die  Uebertragung  des  Keims  durch  die  Placenta  ist  bei  Ein- 
bringung grosser  Massen  von  Bacillen  in  die  Blutbahn  von  Kaninchen 
möglich.  In  solchen  Fällen  wird  nicht  der  ganze  Wurf  tuberkulös,  son- 
dern nur  das  eine  oder  andere  der  Jungen.  Ein  Rückschluss  von  der 
Kaninchenplacenta  auf  die  menschliche  Placenta  ist  zur  Zeit  nicht  ge- 
stattet^. 

5.  Die  Uebertragung  des  Keimes  von  Seiten  des  Vaters  her  dürfte 
extrem  selten  sein,  jedenfalls  gelang  es  nicht,  bei  den  beiden  best- 
disponirten  Thierarten  durch  Hodentuberkulose  die  Krankheit  auf  die 
Jungen  zu  übertragen,  dagegen  war  dann  weibliche  Unfruchtbarkeit 
häufig^ 

6.  Es  findet  hier  und  da  durch  den  geschlechtlichen  Verkehr  bei 
Tuberkulose  der  Testikel  eine  Infection  des  Weibchens  statt. 


1)  In  dieser  Hinsicht  scheint  uns  der  Herr  Autor  denn  doch  die  Be- 
deutung Beiner  Versuche  zu  unterschätzen;  wenn  auch  zugegeben  werden  soll, 
dass  beim  Menschen  die  Bauchfell-  und  Tubo-Uterintuberkulose  nicht  so  häufig 
wie  Lungentuberkulose  ist,  so  kommt  sie  doch  durchaus  nicht  selten  vor  und 
zwar  meist  in  einer  noch  weit  chronischeren  Form,  als  es  in  den  GÄsmsB'schen 
Experimenten  der  Fall  war  und  wenn  daher  in  letzteren  lebende  Junge  mit 
dem  Tnberkelbacillns  im  Leibe  geboren  werden  konnten,  so  ist  es  gestattet, 
den  analogen  Vorgang  auch  für  den  Menschen  als  häufiger  stattfindendes 
Ereigniss  zuzulassen.    Ref. 

*)  Bestimmte  anatomische  GrOnde,  welche  die  Nichtdurchgängigkeit  der 
menschlichen  Placenta  fCkr  TuberkelbaciUen  gegenüber  der  erwiesenen  Dnrch- 
gängigkeit  der  Kaninchenplacenta  für  diese  Bacillen  anzunehmen  geböten,  liegen 
jedoch  nicht  vor.  Dass  factisch  auch  die  menschliche  Placenta  (ebenso  wie 
diejenige  der  Nager,  der  Rinder  etc.)  für  TuberkelbaciUen  durchgängig  ist,  be- 
weist u.  a.  der  auf  der  Hygiene-Abtheüung  des  X.  internationalen  Gongresses 
in  Berlin  mitgetheilte  Fall  von  Armahsi,  welcher  Forscher  mit  den  Organtheüen 
eines  todten  Foetos  einer  tuberkulösen  Mutter  ein  Meerschweinchen  tuberkulös 
machen  konnte,  vor  allem  aber  die  sogleich  zu  referirende  Beobachtung  von 

BiSCB-HlBSCHFBLD.     Rof. 

3)  Dieser  letztere  Umstand  sowie  der  schnelle  Tod  der  Versnchsthiere  an 
generalisirter  Tuberkulose  beweist  die  Schwere  und  Acnität  der  künstlich  erzeug- 
ten Hodentuberkulose.  Dass  unter  diesen  Verhältnissen  eine  Uebertragung  der 
Tuberkulose  vom  Vater  her  auf  das  Kind  stattfinden  werde,  war  allerdings 
kaum  zu  erwarten,  desshalb  sprechen  diese  Experimente  aber  nicht  gegen  die 
Möglichkeit,  dass  durch  die  sehr  chronischen  Formen  der  Hodentuberkulose, 
wie  sie  beim  Menschen  die  gewöhnlichen  sind,  oder  namentlich  durch  An- 
wesenheit von  Badllenkeimen  im  Sperma  ohne  Hodentuberkulose  (Jahj),  die 
erwähnte  Uebertragung  herbeigeführt  werden  könne.    Ref. 
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Ob  bei  Lungentuberkulose  ein  Uebergang  der  Bacillen  auf  die 
Frucht  möglich  ist,  was  sehr  fraglich  erscheinen  muBS^,  sollen  weitere 
Versuche  lehren".  Baumgarten. 

Bircli-Hirsclifeld  (40l)  constatirte  in  den  Organen  eines  durch 
Sectio  caesarea  aus  dem  Uterus  der  sterbenden,  von  allgemeiner  Miliar- 
tuberkulose befalfenen  Mutter  entfernten  Foetus  sowohl  durch  mikro> 
skopische  Untersuchung  als  auch  mittels  des  Uebertragnngsyersnches 
auf  Meerschweinchen  die  Anwesenheit  von  Tuberkelbacillen.  Mikro- 
skopisch gelang  es  nur  in  der  Leber  und  zwar  in  den  Gapillaren 
derselben  vereinzelte  Exemplare  der  genannten  Mikroorganismen  nach- 
zuweisen, während  die  Impfversuche  sowohl  mit  Leberstuckchen  als 
auch  mit  solchen  von  Milz  und  Niere  positiv  ausfielen.  Tuberkel 
waren  weder  in  der  Lunge  noch  in  der  Leber  nachweisbar.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  der  Placen  ta  ergab  ziemlich  reichliche  Tuber- 
kelbacillen in  den  intervillösen  Räumen,  vereinzelte  im  Innern  fötaler 
Zottengefässe.  Es  ist  dies  der  erste  Fall,  wo  in  so  unmittelbarer  Weise 
die  placentare  tuberkulöse  Infection  beim  Menschen  (und  wohl  über- 
haupt) erwiesen  ist,  woraus  indessen  nicht,  wie  der  Autor  mit  Recht 
urgirt,  zu  folgern  ist,  dass  eine  solche  Infection  extrem  selten  vorkomme; 
vielmehr  wird  durch  diesen  evidenten  Nachweis  die  Annahme  nahe- 
gelegt, dasB  ein  solcher  Uebergang  vereinzelter  Bacillen  auch  in  jenen 
zahlreichen  Fällen  vorkommt,  wo  bei  verbreiteter  Tuberkulose  im  mütter- 
lichen Körper  lebende  Kinder  geboren  werden.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung gelangt  dann  der  Verf.  zur  Befürwortung  von  Anschauungen, 
welche  sich  der  vom  Ref.  vertretenen  Ansicht  von  der  weitgehenden  Be- 
deutung der  erblichen  Uebertragung  der  Tuberkelbacillen  för  die 
Aetiologie  und  Pathogenese  der  Tuberkulose  in  hohem  Maasse  nähern. 
Von  dem  Gesichtspunkte  aus,  dass  die  häufig  so  lange  dauernde  „Latenz'^ 
congenitaler  tuberkulöser  Localheerde  in  den  kindlichen  Respirations- 
organen auf  eine  erhebliche  Widerstandsfähigkeit  seitens  der  normalen 
Organe  gegen  die  örtliche  Ausbreitung  der  Tuberkulose  hinweise,  kommt 
B.-H.  weiterhin  auf  das  zuerst  von  Rokitansky  betonte  Ausschliessungs- 
verhältniss  zwischen  gewissen  Klappenfehlem  und  Lungenschwindsucht 
zu  sprechen.  Auf  Grund  einer  Durchsicht  von  4359  Sectionsprotokollen 
wird  diese  Ansicht  bestätigt :  es  befanden  sich  unter  diesen  4359  Fällen 

>)  Diesen  aprioristischen  Zweifel  des  geschätzten  Herrn  Autors  vermögen 
wir  desshalb  nicht  zu  theilen,  weil  zwischen  der  «eLungentuberkulose**  und  der 
durch  Blatinfection  bewirkten  Allgemeintuberkulose  keine  essentiellen  sondern 
nur  graduelle  Unterschiede  in  Bezug  auf  das  pathogenetische  Abh&ngigkeitsTcr^ 
h&ltniss  der  placentaren  Infection  bestehen.  Auch  bei  Lungentuberkulose  dr- 
cnliren,  wie  das  Vorkommen  secund&rer  Knötchen  in  entfernten  Organeo, 
femer  die  Infectioait&t  des  Muskelfleisches  von  Phthisikerleichen  (BoLLnon) 
beweist,  Tuberkelbacillen  und  ist  danach  jeder  Zeit  eine  placentare  Infection 
auch  bei  der  gewöhnlichen  Lnngenphthise  möglich.    Ref. 
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907  Fälle  von  tuberkulöser  Lungenschwindsucht  =  20,8  Procent;  unter 
107  Fällen  mit  Herzklappenfehlem  (Mitral-  und  Aorten -Ostinm)  nur 
5  Fälle  tuberkulöser  Lungenschwindsucht  =  4,6  Procent,  während  von 
2  Fällen  von  Pulmonalstenose  einer  Lungentuberkulose  zeigte.  Es 
kann  also  nicht  wohl  zweifelhaft  sein,  „dass  die  im  Oefolge  anhaltender 
venöser  Stauung  sich  ausbildende  Lungenveränderung  die  locale  Dispo- 
sition für  Tuberkulose  herabsetzt''. 

Wir  möchten  nicht  unterlassen,  obigem  kurzen  Referat  über  B.-H.'s 
bedeutungsvolle  Mittheilungen  hinzuzufügen,  dass  in  der  Discussion 
RiKDFiiEiBCH  über  einen  weiteren  unzweifelhaften  Fall  von  congenitaler 
tuberkulöser  Infection  beim  Menschen  berichtete.  Eine  Frau  erkrankte 
während  der  Schwangerschaft  an  florider  Schwindsucht.  Sie  kam  im 
9.  Monat  nieder.  „Das  Kind  starb  nach  8  Tagen  und  erwies  sich  bei 
der  Section  als  durch  und  durch  tuberkalös''.  Baumgarten, 

Haapt's  (444)  Abhandlung  ist  deshalb  von  besonderem  Interesse, 
weil  hier  zum  ersten  Male  seit  Entdeckung  des  Tuberkelbacillus  auch 
ein  erfahrener  Praktiker  mit  aller  Entschiedenheit  und  auf  reichhal- 
tiges beweiskräftiges  Beobachtungsmaterial  gestützt  für  die  Bedeutung 
der  Erblichkeit  der  Tuberkulose,  und  zwar  im  Sinne  der  erblichen 
üebertragung  des  Krankheits  k  e  i  m  e  s ,  gegenüber  ihrer  Verbreitung  durch 
das  Sputum  eintritt.  Verf.  selbst  hat  eine  Statistik  von  660 ,  in  Soden 
behandelten  Phthisikern  aufgestellt  und  dabei  rund  %  derselben  als 
Hereditarier  befunden.  Hiergegen  tritt,  nach  seinen  Erfahrungen,  die 
Contagiosität  als  Yerbreitungsursache  der  Tuberkulose  ganz  zurück.  In 
417  Ehen  hat  er  nur  22  Mal  gleichzeitige  Erkrankung  des  andern  Ehe- 
gatten constatiren  können.  Gegenüber  Cobnet's  bekannter  Statistik^, 
welche  eine  erschreckende  Häufigkeit  des  Vorkommens  der  Phthisis 
unter  den  Pflegerinnen  in  den  katholischen  Erankenorden  (62,9  Procent 
Mortalität)  zu  erkennen  giebt,  hat  H.  bei  Nachfrage  in  zwei  evangeli- 
schen Krankenpflegeorden  gefunden,  dass  von  275  Pflegerinnen  inner- 
halb einer  Zeit  von  12  Jahren  nur  2  an  Tuberkulose  erkrankten,  von 
denen  die  eine  schon  lungenleidend  eintrat.  Von  ganz  besonderem  Be- 
lange aber  ist  desbezüglich  die  Statistik,  welche  der  Verf.  selbst  in 
seinem  eigenen  Wirkungskreise  in  Soden  aufgebracht  hat,  „in  welcher 
alle  jene  Personen  figuriren,  die  mit  der  Wartung  und  Pflege  der  phthi- 
sisch  erkrankten  Kurgäste  beschäftigt  sind.  Es  sind  bei  sämmtlichen 
Vermiethern  (101)  die  genauesten  Nachforschungen  angestellt  worden, 
und  es  hat  sich  folgendes  ergeben :  Von  653  in  einem  Zeiträume  von 
über  30  Jahren  mit  Phthisikern  beschäftigten  Personen  sind  15  an  der 
Tuberkulose  erkrankt,  von  denen  9  direct  hereditär  belastet  sind,  von 
2  anderen  sind  auswärts  wohnende  Geschwister  gleichfalls  an  der  Phthise 

0  Gf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  274/75.    Ref. 
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verstorben.  Von  den  Bernfspflegerinnen  in  Soden  sind  niemals 
welche  an  Tuberkulose  gestorben^.  In  den  letzten  3  Jahren  sind  in 
Soden  76  Personen  gestorben,  davon  waren  10  im  Alter  zwischen  80  und 
85  Jahren,  11  zwischen  70  und  80  Jahren  und  9  zwischen  60  und 
70  Jahren.  Von  Personen,  die  sich  mit  den  Phthisikem  beschäftigten, 
starb  in  3  Jahren  nur  1  an  Tuberkulose,  eine  Potatrix,  deren  Mutter 
gleichfalls  an  Alkoholismus  litt  und  an  Phthise  starb/'  Auf  Grund  dieser 
seiner  eigenen  Erfahrungen  und  in  Berücksichtigung  der  Thatsache, 
dass  sich  auch  die  „Sammelforschungen''  zum  grossten  Theile  für  die 
Heredität  als  Hauptursache  ausgesprochen,  der  gegenüber  die  Contagio- 
sität  sehr  zurücktritt,  dass  die  Aerzte  der  grossten  Spitäler  sowie  der 
geschlossenen  Heilanstalten  nichts  von  Ansteckung  bei  ihrem  Dienst- 
personal wissen  u.  s.  w.  kam  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen: 

„1.  Dass  sich  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  unter  der  Mensch- 
heit in  erster  und  ausgedehntester  Weise  durch  die  Vererbung  vollzieht 

2.  Dass  die  Fälle  von  directer  Ansteckung  durch  das  Sputum  jeden- 
falls so  selten  sind,  dass  man  diesen  Verbreitungsweg  als  den  gewöhn- 
lichen nicht  bezeichnen  darf". 

Bezüglich  des  Vererbungsmodus  verwirft  Verf.  den  Begriff  der 
„ererbten  Disposition''  und  entscheidet  sich  mit  dem  Ref.  n.  A.  für  die 
Annahme  der  Vererbung  „durch  directe  Uebertragung  des  toberkulösen 
Keims  von  den  Eltern  auf  das  Kind,  wie  es  bei  der  Syphilis  der  Fall 
ist".  Die  sog.  „ererbte  Disposition"  entspricht  dem  „latenten  Stadium" 
der  Tuberkulose.  JBaumgarkn. 

VoUand  (506)  wendet  sich  gleichfalls  sehr  energisch  gegen  die 
jetzt  herrschende  Lehre  von  der  Verbreitung  der  Tuberkulose  durch 
Einathmung  des  getrockneten  und  verstäubten  Sputums.  Er  hebt  hervor, 
dass  die  Untersuchungen  Cobnet's,  welche  der  erwähnten  Auffassung 
hauptsächlich  zur  Herrschaft  verhelfen  haben,  „einen  merkwürdigen 
Widerspruch  zwischen  thatsächlichem  Befund  und  der  Deutung  dessel- 
ben" erkennen  lassen.  „Alle  von  Gobnet  gefundenen  Thatsachen  weisen 
mit  zwingender  Gewalt  darauf  hin,  dass  das  getrocknete  und  zerstäubte 
Sputum  viel  zu  grob  und  schwer  ist,  als  dass  dasselbe  in  feiner  Stanb- 
form  frei  in  der  Luft  herumfliegen  könne".  Es  geht,  nach  Verf.,  aus 
den  Untersuchungen  Cobnet's  „die  tröstliche  Gewissheit  hervor,  dass 
das  tuberkulöse  Gift  kaum  je  in  einem  der  Einathmung  zugänglichen 
Zustande  in  der  Luft  herumzogt  und  nur  unter  ganz  künstlichen,  eigens 

0  Der  bekannte  Einwand  Corket's  gegenüber  der  Thatsache,  dass  die 
Pbthisismortalit&t  in  den  evangelischen  Krankepflegeorden  nicht  entfernt 
dieselbe  Rolle  spielt,  wie  nach  CoBNirr  in  den  katholischen,  dahin  lautend,  dais 
die  evangelischen  Pflegerinnen,  wenn  sie  sich  krank  fühlten,  austreten  dürften 
und  fftctisch  meist  austräten ,  die  katholischen  dagegen  nicht,  trifft  also  sicher 
nicht  allgemein  zu.     Ref 
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zu  diesem  Zwecke  hergestellten  Umstanden  durch  das  Athmen  in  den 
Körper  gelangen  und  zur  tuberkulösen  Infection  führen  kann".  „Mit 
diesem  negativen  Ergebniss  stimmen  nach  Verf.  alle  wohlfundirten 
statistischen  Erhebungen  und  praktisch  ärztlichen  Erfahrungen  nberein". 
Verf.  selbst  kann  für  Daves  bestätigen,  „dass  er  unter  dem  dortigen 
Dienstpersonal  keinen  Fall  gesehen  hat,  welcher  auf  Contagion  zu  be- 
ziehen gewesen  wäre".  Nach  Ablehnung  der  Inhalationstheorie  erkennt 
Verf.  der  Erblichkeit  den  maassgebenden  Einfluss  bei  der  Verbreitung 
der  Tuberkulose  zu,  in  welcher  Hinsicht  er  ausser  der  für  einige  Fälle 
zweifellos  erwiesenen  directen  Vererbung  des  specifischen  Keims  auch 
noch  die  Möglichkeit  einer  Vererbung  der  „Disposition"  zulässt  und  be- 
gründet, wenngleich  er  unbedenklich  einräumt,  dass  durchaus  kein  stich- 
haltiger Grund  vorläge  gegen  die  Annahme,  dass  alle  Fälle  von  Erb- 
tuberkulose auf  Vererbung  des  specifischen  Keims  beruhten.  Jedenfalls 
erfolgt  aber  auch  bei  blosser  Vererbung  der  Disposition  die  Infection 
meist  schon  in  der  Kindheit  (Scrophulose  1).  „Die  sog.  erworbene 
Phthise  beruht  in  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  auf 
einer  scrophulösen  Infection  während  der  Kindheit,  es  steht  also  die 
Häufigkeit  der  Tuberkulose  im  späteren  Leben  im  directen  Verhältniss 
zur  grossen  Verbreitung  der  Scrophulose  im  Kindesalter". 

Einen  Haupttheil  der  Arbeit  bildet  dann  noch  die  Behandlung  der 
Frage  nach  der  Prophylaxe  der  Tuberkulose  unter  der  Voraussetzung 
ihrer  hauptsächlichen  Uebertragung  durch  die  Erblichkeit.  Da  diese 
Erörterungen  rein  praktisches  Interesse  haben,  können  wir  hier  nicht 
auf  dieselben  eingehen,  wollen  aber  erwähnen,  dass  Verf.  darzuthun  be- 
strebt ist,  dass  die  Prophylaxe  „der  congenitalen  Infection  keineswegs  so 
hoffnungs-  und  machtlos  gegenübersteht,  wie  die  einseitigen  Contagionisten 
zu  meinen  scheinen".  Baumgartefi. 

Biffel  (489)  hat  an  der  Hand  einer  sehr  zuverlässigen  Methode 

—  „der  allseitigen  hygienischen  Durchforschung  kleinerer  Orte,  weil 
diese  mit  ihrer  meist  stabilen  Bevölkerung  einen  leichteren  Ueberblick 
gewähren,  als  grössere  Städte  mit  ihrem  aus  allen  Weltgegenden  zu- 
sammengeströmten Menschenmaterial,  und  weil  bei  dieser  Methode  eine 
Menge  Anhaltspunkte,  welche  man  sonst  auf  dem  Umwege  des  Experi- 
ments oder  auf  eine  andere  noch  weniger  zuverlässige  Weise  zu  gewin- 
nen sucht,  gewissermassen  von  selbst  klar  und  deutiich  zu  Tage  treten" 

—  die  Frage  nach  den  Verbreitungswegen  der  menschlichen  Lun- 
genschwindsucht und  der  tuberkulösen  Processe  zu  beantworten  gesucht. 
Er  ist  dabei  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  sich  die  menschliche  Tuber- 
kulose hauptsächlich,  wenn  nicht  ausschliesslich  auf  dem  Wege  der 
Vererbung  fortpflanzt;  für  die  Entstehung  durch  Ansteckung  hat 
Verf.  kein  einziges  sicheres  Beispiel  in  seinem  Beobachtungsmaterial 
finden  können.    Die  Ermittlungen  des  Verf.'s  sind  von  grossem  Werthe 
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für  die  Aetiologie  der  Tuberkulose,  weil  sie  den  dominirenden  Einfluss 
der  Erblichkeit  bei  der  Fortpflanzung  dieser  EJrankheit  in  klarster 
Weise  erkennen  lassen  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass  die  von  dem 
Herrn  Verf.  eingeschlagene  einwandsfreie  Methode  bei  weiteren  statis- 
tischen Forschungen  über  die  Verbreitungsweise  der  Tuberkulose  recht 
allgemein  zur  Anwendung  gelangte.  —  Bezüglich  der  Frage  nach  dem 
Vererbungsmodus  steht  Verf.  im  wesentlichen  noch  auf  dem  Stand- 
punkt der  Zeit  vor  Entdeckung  des  Tuberkelbacillus,  welch^  letzteren 
er ,  überhaupt  ein  Gegner  der  Lehre  von  dem  Contavium  vivurn,  nicht 
als  die  specifische  Krankheitsursache  anzuerkennen  vermag.  Dass 
wir  dem  Herrn  Verf.  hierbei  nicht  folgen  können,  wird  er  selbst 
uns  nicht  verargen  wollen,  wie  wir  es  andererseits  hier  nicht  versuchen 
möchten,  ihn  zu  unserer  Ansicht  zu  bekehren.  Der  objective  Werth 
seiner  Arbeit  wird  durch  die  erwähnte  Auffassungsdifferenz  in  keiner 
Weise  geschmälert.  Baumgarten. 

Demme  (422)  theilt  eine  interessante  Beobachtung  von  „sehr 
wahrscheinlicher  Uebertragung  der  Tuberkulose  seitens  einer 
tuberkulös  erkrankten  Wartefrau  auf  die  ihr  anvertrauten,  im  Säuglings- 
alter stehenden  Kinder^^  mit.  In  der  Klientel  eines  Dkmme  befreundeten 
Arztes  waren  bereits  drei  erblich  nicht  mit  Tuberkulose  belastete 
Kinder  bezw.  Säuglinge,  welche  einer  in  der  Praxis  des  CoUegen  viel 
Verwendung  findenden  Wartefrau  zur  Pflege  übergeben  worden  waren,  im 
Laufe  des  ersten  Lebensjahres  an  isolirter,  primärer,  durch  die 
Autopsie  nachgewiesener,  Darmtuberkulose  zu  Grunde  gegangen. 
Ein  viertes  Kind,  welches  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  den  Be- 
ginn der  gleichen  Symptome  wie  die  anderen  Kinder  darbot,  wurde 
Demme  zur  Behandlung  übergeben.  Trotz  der  methodisch  mit  sterilisir- 
ter  Milch  besorgten  Ernährung  starb  das  Kind  und  es  wurde  bei  der 
Section  desselben  eine  vollständig  isolirte  ulceröse  Tuberkulose  des 
Dünndarms  mit  tuberkulöser  Erkrankung  der  Mesenterialdrüsen  gefunden. 
Die  bald  darauf  vorgenommene  Untersuchung  der  betreffenden  Wartefrau 
durch  Demme  ergab  eine  tuberkulöse  Affection  der  rechten  Kieferhöhle  mit 
fistulöser  Communication  derselben  mit  der  Mundhöhle.  Da  die  Frau,  wie 
viele  anderen  der  Kinderwärterinnen  dort  zu  Lande,  die  Gewohnheit  hatte, 
den  Brei,  welchen  sie  den  Kindern  verabreichte,  zuvor,  behufs  „Prüfung 
der  Temperatur  desselben",  zwischen  die  Lippen  zu  nehmen  und  den- 
selben wohl  auch  durch  Blasen  abzukühlen,  so  liegt  es  in  Berücksich- 
tigung der  gesammten  übrigen  Verhältnisse  gewiss  nahe,  anzunehmen, 
dass  die  tuberkulöse  Infection  der  Kinder  durch  Uebertragung  des  mit 
Tuberkelbacillen  verunreinigten  Mundspeichels  der  Wärterin  in  den 
Darmkanal  der  Kinder  hervorgerufen  war.  Baumgarten. 

Toalmin  (502)  berichtet  von  einem  4  Monate  alten  Kinde,  dessen 
Eltern  und  Grosseltern  ganz  gesund  waren  und  das  9  Wochen  alt  in 
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eine  Familie  kam,  in  der  Mutter  und  Rinder  tuberkulös  waren.  Nach- 
dem es  in's  Elternhans  zurückgebracht  worden  war,  fing  das  Kind  an  zu 
kränkeln  nnd  starb  an  einer  Lungen*  und  Darmtuberkulose.  In  der  Lunge 
waren  kleine  Cavemen,  im  Darm  Geschwüre,  die  Bronchial-  und  Mesen- 
terialdrüsen  waren  käsig.  T.  nimmt  eine  äussere  Infection  während 
des  Aufenthalts  in  der  tuberkulösen  Familie  —  (der  übrigens  nur  einige 
Tage  gedauert  haben  kann,  Ref.)  —  an*.  Tangl, 

Casado  J  Femandez  (412)  will  in  dem  Wasser  einer  Pfütze, 
welches  in  den  Verdacht  gekommen  war,  einen  Fall  von  Entere- 
mesenterialtuberknlose  bei  einem  früher  ganz  gesunden  Kinde 
von  3*/!  Jahren  aus  ganz  gesunder  Familie  veranlasst  zu  haben,  den 
Tuberkelbacillns  isolirt  haben.  (Die  Angabe  erscheint  wohl  kaum  glaub- 
würdig.   Ref.)  Baumgarten. 

Lnbliner  (470)  ist  es  in  seiner  Abtheilung  gelungen,  fünf  neue  Fälle 
von  Impf  tuberkulöse  im  Gefolge  der  Circumcision  zu  constatiren. 
In  allen  Fällen  wurden  in  den  ausgeschnittenen  Präputinmpartikelchen 
mehr  oder  weniger  zahlreiche  Tuberkelbacillen  gefunden.  Bt^wid, 

Deneke  (423)  berichtet  über  einen  Fall  von  „Inoculations- 
tnberkalose^',  welcher  das  4monatliche  Kind  einer  phthisischen  Frau 
betraf,  die  ihr  Sputum  in  ein  neben  ihrem  Bett  befindliches  Nacht- 
geschirr entleerte.  Das  Kind  fiel  auf  das  Nachtgeschirr,  verletzte  sich 
dabei  am  Kopfe  nnd  die  Wunden  wurden  durch  da»  Sputum  verunreinigt. 
Trotz  Bedeckung  der  kleinen  Wunden  mit  Jodoform-Collodium ,  später 
mit  Snblimatgaze ,  entstanden  an  Stelle  der  zunächst  vernarbten  Ver- 
letzungen im  weiteren  Verlauf  schwammige  Geschwüre  mit  bläulich  ge- 
schwollener Umrandung;  es  gesellte  sich  Verkäsung  nnd  Vereiterung 
der  Nacken-  und  Halslymphdrüsen  hinzu,  in  deren  Inhalt  reichliche 
Tuberkelbacillen  nachgewiesen  wurden.  Circa  5  Monate  nach  der  er- 
littenen Verletzung  starb  das  anfangs  blühend  aussehende  Kind,  nach- 
dem vergeblich  versucht  worden  war,  die  Drüsentuberkulose  durch 
Operation  der  kranken  Theile  zur  Heilung  zu  bringen.  Bei  der  Section 
fanden  sich  ausser  der  erwähnten  Tuberkulose  der  Halslymphdrüsen  nur 

*)  Es  ist  ja  immerhin  möglich,  dass  ein  Mal  auf  diese  Weise  eine  An- 
steckung mit  Tuberkulose  zu  Stande  kommt,  doch  bedarf  es  hierzu  offenbar 
ganz  besonderer  Verhältnisse  (wie  solche  z.  B.  in  obigen  DEMME'schen  Fällen 
verwirklicht  waren).  Der  blosse  Aufenthalt  in  tuberkulösen  Familien  hat  — 
wie  unzählige  Beobachtungen  beweisen  —  f&r  Kinder  ?rirklich  gesunder  (d.  h. 
nicht  mit  Tuberkeln  behafteter)  Eltern  nicht  den  Erwerb  der  Tuberkulose  zur 
Folge.  In  TouLMm's  Fall  passen  nun  die  Zeitverhältnisse  sehr  wenig  zur  Annahme 
ehier  äusseren  (extrauterinen)  Infection,  die  gegebene  Zeit  von  7  Wochen  ist 
viel  zu  kurz,  um  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  von  ihrem  ersten  Beginn 
bis  zur  tödtlichen  Akme  in  sich  zu  fiissen.  Ausserdem  fehlt  jede  Angabe  der 
besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Ansteckung  erfolgt  sein  soll.  Baum- 
jfarten. 
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noch  vereinzelte  käsige  Tuberkelknötchen  in  der  Milz  nnd  in  einer  Me- 
senteriallymphdriise.  D.  fasst  den  Fall  als  zweifellose  „InocnlatioBS- 
tuberkulöse'^  auf.  Baumgariem, 

Dubreuilh  und  Auch6  (425)  besprechen  im  Anschlnss  an  einen 
Fall  eigener  Beobachtung  eingehend  die  Literatur  über  die  Fälle  von 
„Inoculationstnberkulose^'.  Sie  stellen  5  verschiedene  FormeD 
der  Hauttuberkulose  auf:  1)  Das  secundäre  tuberkulöse  OeschwüTf  2)  die 
scrophulös-tuberkulösen  Heerde,  3)  die  primäre  Inoculationstuberkoloee 
der  Haut,  4)  den  Lupus  tuberculosus ,  5)  das  primäre  tuberkulöse  Ge- 
schwür. Es  geht  aus  dieser  Znsammenstellung  hervor,  dass  die  Verff. 
den  „Lupus''  im  allgemeinen  nicht  für  eine  „Inoculationstuberkolose'^ 
der  Haut  halten,  was  ganz  unserer  Auffassung  entspricht*;  für  einige 
Fälle  allerdings  glauben  sie  einen  Ursprung  durch  Inoculation  auch  für 
den  Lupus  annehmen  zu  sollen,  ohne  jedoch  diese  Annahme  durch  directe 
Beweise  zu  stützen.  Baumgafien. 

Gutzmann  (441)  bemerkte  4  Wochen  nachdem  er  die  Section 
eines  an  Miliartuberkulose  verstorbenen  Individuums  gemacht,  einen 
kleinen  subungualen  Abscess,  welcher,  wie  die  mikroskopische 
Untersuchung  eines  zwischen  zwei  Deckgläschen  zerdrückten  Eiter- 
tropfens ergab,  Tnberkelbacillen  enthielt.  Baumgarten. 

Brngger  (405)  beschreibt  einen  Fall  von  „Tuberculosis  verm- 
cosa  cutis"  ^,  welcher  einen  ziemlich  kräftigen  Mann  ohne  nachweisbare 
erbliche  Belastung  betraf.  Die  tuberkulöse  Natur  der  Erkrankung  wurde 
durch  den  Nachweis  der  charakteristischen  Tuberkelstmctur,  mit  dem 
Befund  der  specifischen  Bacillen,  sowie  durch  einen  gelungenen  Impf- 
versuch an  einem  Meerschweinchen  erwiesen.  Baumgcuiet^ 

Jadassohn  (452)  berichtet  über  2  in  Neisseb's  Klinik  beobach- 
tete und  nach  jeder  Richtung  auf  das  Sorgfältigste  untersuchte  Krank- 
heitsfälle,  welche  dafür  sprechen ,  „dass  es  einen  Inoculations- 
lupus,  d.  h.  eine  durch  directe  Impfung  übertragene,  dem 
scheinbar  spontan  entstandenen  Lupus  vollständig  glei- 
chende tuberkulöse  Hauterkrankung  giebt".  Gegen  die  Be- 
weiskraft, besonders  des  zweiten  Falles,  wird  sich  in  der  That  kaum 
etwas  einwenden  lassen.  Hier  wurde  am  Arme  einer  dOjähr.  Person, 
die  weder  vorher  noch  nachher  irgend  welche  anderen  Symptome  von 


0  Obwohl  das  gegebene  Moment  der  Heredität,  wie  VerL  selbst  n- 
gesteht,  die  sichere  Deutung  des  Falles  etwas  enchwert  und,  soviel  aus  dar 
Abhandlung  ersichtlich,  in  der  präsumptiven  Eingangspforte  der. tuberkulösen 
Infection  die  Tuberkelbacillen  nicht  nachgewiesen  wurden,  tragen  wir  do^, 
nach  der  ganzen  Lage  des  Falls,  kein  Bedenken,  letzteren  mit  Verl  als  echte 
„Inoculationstuberkulose*'  anzuerkennen.    Bef. 

•)  Cf.  Jahresber.  H.  (1886)  p.  240/41  und  Lehrb.  d.  pathoL  MykoL    Bef. 

»)  Cf.  BiEBL  nnd  Paltauf  Jahresber.  (II.AB)  p.  236.    Re£ 
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Tuberkulose  aufgewiesen  hatte,  Yon  einem  Phthisiker  eine  Tätowirung 
ausgeführt  und  die  dabei  benutzte  schwarze  Tusche  mit  Speichel  ver- 
rieben. Während  die  Stichöffnungen  zum  grössten  Theil  verheilten, 
blieben  an  einigen  Stellen  kleine  Krusten  liegen ,  unter  denen  sich  ab 
und  zu  etwas  Eiter  entleerte.  Später  entstanden  daselbst  typische 
Lupus -Efflorescenzen;  mikroskopisch  wurden  in  denselben  Tuberkeln 
in  allen  Entwicklnngsstadien  nachgewiesen. 

J.  knüpft  an  die  Beschreibung  seiner  Fälle  Ausführungen  über  die 
Pathogenese  des  Lupus,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  nach  seiner  Auf- 
fassung diese  Dermatose  zumeist  durch  Inoculation  von  aussen  zu  Stande 
kommt.  Die  Möglichkeit  der  Entstehung  auf  hämatogenem  Wege  lasse 
sich  nicht  ableugnen ,  doch  habe  dieser  Entstehungsmodus  nicht  die 
wesentliche,  fast  ausschliessliche  Bedeutung,  welche  ihm  von  Baum- 
OABTSK  zugeschrieben  werde;  zweifellos  sei  auch  das  gelegentliche  Zu- 
standekommen von  Lupus  durch  Infection  der  Haut  per  contiguitatem 
von  unter  ihr  liegenden  tuberkulös  erkrankten  Organen  aus*. 

P.  Michdson, 

Leloir  (466)  unterscheidet  zwei  verschiedene  Arten  von  Sklero- 
sirung  des  Lupus:  den  „Lupus  scl^reux"  und  den  „Lupus  scl^ros6'^  Im 
ersteren  Fall  ist  die  Sklerose,  d.  i.  die  bindegewebige  Metamorphose 
eine  Varietät  der  anatomischen  Entwicklung;  sie  betrifft 
dann  entweder  nicht  alle  Lupusknötchen  oder,  wenn  alle,  die  einzelnen 
doch  nur  partiell.  Im  zweiten  Falle  stellt  die  bindegewebige  Metamor- 
phose einen  Heilungsprocess  dar;  sie  ist  dann  auf  alle  Knötchen 
eines  Heerdes  ausgedehnt  und  fuhrt  zu  einer  vollständigen  fibrösen  Um- 
wandlung aller  einzelnen  Knötchen  des  betreffenden  Lupusheerdes.  Der 
„Lupus  sclöros^'^  enthält  dementsprechend  auch  keine  Bacillen  mehr, 
ist  nicht  mehr  virulent,  während  der  „Lupus  scl6reux'^  noch  Bacillen 
nachweisen  läset  und  virulent  ist,  d.  h.  auf  Thiere  verimpft,  Tuber- 
kulose bei  diesen  hervorruft  ^  Baumgarten, 


*)  Ich  gebe  gerne  zu,  dass  eine  durch  äussere  Inoculation  entstandene 
Hanttnberkulose  bei  ganz  besonderen  Verhältnissen  des  Infectionsmodus ,  wie 
sie  K.  B.  in  des  Verf. 's  zweiten  Falle  vorlagen,  das  Bild  eines  «Lupas''  annehmen 
kann;  dass  aber  die  grosse  Masse  der  typischen  ,,genuinen''  Lupusfälle  durch 
äussere  Inoculation  zu  Staude  kämen,  das  kann  ich  aus  den  von  mir  (cf. 
Lehrb.  d.  path.  Mykol.)  eingehend  entwickelten  (iründen,  die  ich  durch  Jadas- 
BOBv's  Ausfahrungen  nicht  allgemein  widerlegt  sehe,  weder  far  erwiesen,  noch 
auch  nur  fOr  wahrscheinlich  halten.    Baumgarten. 

')  Dass  die  Lupusknötchen  einer  directen,  d.  h.  von  vorausgegangener 
Verkäsung  oder  Ulceration  unabhängigen  partiellen  oder  totalen  fibrösen  Meta- 
morphose fähig  sind,  habe  ich  schon  vor  langer  Zeit  dargelegt  (cf.  meine  Ab- 
handlung über:  Lupus  und  Tuberkulose  der  Conjnnctiva,  Virchow's  Archiv  Bd. 
liXXXII,  1880);  eine  vollständige  Sklerosirung  sämmt  lieh  er  Knötchen  eines 
Lupusheerdes  habe  ich  allerdings  niemals  gesehen  und  auch  Leloir  giebt  zu,  dass 

Bau  mg  arte  11*8  Jahresbericht.    VI.  20 
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Leloir  (467)  hat  im  Verfolg  seiner  Studien  über  die  Beziehungen 
der  lapösen  Localheerde  zum  Lympbgefässsystem^  sein  Augen- 
merk besonders  auch  auf  die  Schwellungen  der  Lymphdrüsen, 
welche  sich  secundär  in  der  Nachbarschaft  von  Inpösen  Primäraffectionen 
entwickeln,  gerichtet  und  in  7  Fällen  dieser  Kategorie  durch  Nachweis 
der  charakteristischen  Tuberkelstructnr,  Bacillenbefund  und  erfolgreiche 
Uebertragung  von  Theilchen  der  erkrankten  Lymphdrüsensubstanz  in 
die  vordere  Augenkammer  von  Kaninchen  den  tuberkulösen  Charakter 
der  fraglichen  Lymphdrüsenaffectionen  ein  wandsfrei  erwiesen. 

Bautngarien, 

Lingard  (469)  untersuchte  d  Fälle  von  Scrophulöse.  Meer- 
schweinchen mit  dem  scrophulösen  Material  subcutan  geimpft,  starben 
durchschnittlich  in  206,3  Tagen  an  Tuberkulose.  Von  diesen  Meer- 
schweinchen impfte  L.  eine  2.  Reihe  von  Meerschweinchen.  Diese  star- 
ben durchschnittlich  in  131  Tagen  an  Tuberkulose.  Eine  3.  Reihe  von 
der  2.  Reihe  geimpft,  starb  durchschnittlich  in  79,5  Tagen.  Eine 
4.  Reihe  von  der  3.  Reihe  geimpft,  starb  durchschnittlich  in  60,1  Tagen. 

In  10  Fällen  von  Lupus  fand  L.  den  Tuberkelbac.  7mal.  Von  3 
solchen  Fällen  wurden  Meerschweinchen  geimpft  und  alle  starben.  Zwei 
starben  durchschnittlich  in  331,5  Tagen  an  Tuberkulose;  das  andere 
starb  aber  nicht  an  Tuberkulose.  Nach  anderen  Forschem  starben 
Meerschweinchen,  mit  tuberkulösem  Material  geimpft,  durchschnittlich 
in  80  Tagen. 

L.  erörtert  auch  den  pathologischen  Befund  in  diesen  Fällen. 

Washboum. 

Wjrssokowitseh  (510)  untersuchte  7  Fälle  von  frisch  exstirpirten 
„scrophulösen''  Lymphdrüsen  histologisch  und  bacteriologisch 
und  formulirt  danach  seine  Anschauungen  über  das  Verhältniss  von 
Scrophulöse  und  Tuberkulose,  die  er  in  7  Sätzen  zusammenfasst.  Diese 
Sätze  enthalten  durchaus  keinerlei  neue  Thatsachen  und  Auffassungen, 
wir  können  daher  die  Wiedergabe  derselben  sparen.  Auch  erhält  die 
allbekannte  Auffassung  von  der  Disposition  zar  Tuberkulose  als 
„schwacher  Constitution  des  Organismus  mit  geringer  Widerstands- 
kraft der  zelligen  Elemente  gegen  die  Krankheitserreger"  oder  von  der 
Erblichkeit  der  Krankheit,  wonach  „vererbt  wird  nur  die  Disposition 


dies  Vorkommniss  ein  höchst  seltenes  sei.  Trotzdem  möchte  ich  in  dem  Pro- 
cess  der  vollständigen  Sklerose  nicht  etwas  absolut  Differentes  von  denjenigen 
der  nnyoUst&ndigen  erblicken,  wie  dies  Lkloir  thnt.  Der  Process  ist  der  gleiche, 
nur  der  Qrad  ist  verschieden,  es  handelt  sich  also  nur  um  eine  graduelle  Dif- 
ferenz; der  „Lupus  sd^rosä^*  ist  offenbar  nichts  anderes  als  das  Endstadium  des 
,,Lupns  sd^ux'S  wie  selten  letzteres  auch  immer  wirklich  erreicht  werden 
mag.    Ref. 

0  Cf.  Jahresber.  ni  (1887)  p.  206.    Ref. 
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zur  Taberkolose,  nicht  der  Erankheitskeim^',  durch  die  grosse  Bestimmt 
heit,  mit  welcher  der  Verf.,  ohne  neues  Beweismajterial  beizubringen, 
für  seine  Person  sich  dafür  ausspricht,  keine  Stütze.  Andererseits  wer- 
den die  vom  Verf.  so  gut  wie  völlig  ignorirten ,  in  neuerer  Zeit  sich 
immer  mehrenden  Beobachtungen  über  angeborene  (fötale)  Tuberkulose 
durch  die  ironisirenden ,  oft  geradezu  verletzenden  Ausdrücke,  deren 
sich  der  Verf.  gegen  die  von  der  seinigen  abweichende  Anschauung  be- 
dient, weder  aus  der  Welt  geschafft,  noch  in  ihrer  Beweiskraft  erschüt- 
tert. Da  der  Verf.  also  auch  in  seinem  polemischen  Theile  nichts  Neues 
bringt,  es  sei  denn  den  irgendwo  anders  hin  als  in  eine  wissenschaft- 
liche Abhandlung  gehörenden  Ton  seiner  Sprache,  so  glauben  wir  durch 
obiges  Referat  dem  Verdienste  des  Verf.'s  vollkommen  gerecht  gewor- 
den zu  sein.  Baumgarten, 

Ooldmann  (437)  hat  6  Fälle  von  „Reiskörper -Hygrom^^  der 
Sehnenscheiden  und  3  solcher  von  Gelenken  einer  genauen  makro-  und 
mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen  und  in  allen  die  legitimen 
histologischen  Kriterien  der  Tuberkulose  und  nicht  minder  auch  die 
specifischen  Bacillen  nachzuweisen  vermocht,  und  zwar  sowohl  im  Ge- 
webe der  Sackwandung,  als  vielfach  auch  noch  in  der  Substanz  der 
reiskörperartigen  Gebilde  selbst.  Uebertragung  einer  grösseren  Zahl 
der  letzteren  in  die  Bauchhöhle  eines  Kaninchens  bewirkte  typische 
Peritoneal-  mit  nachfolgender  Allgemein-Tuberkulöse.  Die  Reiskörper 
gehen,  wie  G.,  in  Bestätigung  der  Auffiassung  Hoeftmai^'s^,  an  der 
Hand  sehr  genauer  Untersuchungen  nachweist,  „aus  den  fibrinoid  ent- 
arteten Oberflächenschichten  der  zottig  gewucherten,  verdickten,  tuber- 
kulös erkrankten  Sehnenscheide  hervor^^  Die  „fibrinoide  Entartung'^ 
(E.  Netjmank)  vertritt  bei  der  in  Rede  stehenden  Form  tuberkulöser 
Erkrankung  die  sonst  den  tuberkulösen  Producten  regelmässig  zukom- 
mende „Verkäsung^'.  Diese  Processe  mit  fibrinoider  Degeneration  an 
Stelle  der  Verkäsnng  verlaufen,  wie  die  klinische  Beobachtung  lehrt, 
weniger  bösartig;  es  hat  also  „der  Nachweis  der  fibrinoiden  Degeneration 
in  tuberkulös  erkrankten  Geweben,  auch  wenn  er  nicht  gerade  zur  Reis- 
körperchenbildung führt,  wobei  rein  mechanische  Vorgänge  eine 
grosse  Rolle  spielen,  eine  grosse,  und  zwar  günstige  prognostische  Be- 
deutung" ^.  Baumgarten. 

Caragnis  (413)  hat  mit  operativ  entfernten  Theilchen  der  Wan- 
dung eines  „Reiskörperhygrom^s"  sowie  mit  Theilchen  einiger  der  be- 
treffenden „Reiskörperchen"  selbst  Inoculationen  bei  4  Kaninchen  theils 


^)  Unter  £.  Neuuann  und  dem  Ref.  gearbeitete  Inang.-Diss.  Königsberg 
1876.    Ref. 

<)  Ich  glaube,  diesen  Satz  G.'s  auch  für  andere  tuberkulöse  Organerkran- 
kongen,  bei  denen  ebenfalls  eine  Stellvertretung  der  Verk&sung  durch  fibri- 
noide Entartung  vorkommen  kann,  bestätigen  zu  können.    Ref. 
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unter  die  Haut ,  theils  in  die  vordere  Angenkammer  gemacht  —  mit 
negativem  Erfolg.  Auch  der  mikroskopische  Nachweis  der  Tnberkei- 
baciilen  in  den  genannten  pathologischen  Producten  war  nicht  gelangen. 
C.  schliesst  hieraus,  dass  die  Reiskörpergeschwulst  in  dem  vorliegenden 
Falle  nicht  tuberkulöser  Natur  gewesen  sei  *.  Baumgarien. 

Taehard  (498)  giebt  die  klinische  Geschichte  und  den  Sections- 
befund  eines  Falles  von  Spontanfractnr  des  Unterkiefers  in 
Folge  tuberkulöser  Ostitis  desselben.  Die  erwähnte  Affection  betraf 
einen  alten  Soldaten  von  60  Jahren ;  Verf.  nimmt  an,  dass  die  tuberku- 
lösen Heerde  des  Unterkiefers  schon  in  der  Jugendzeit  des  Mannes  ent- 
standen waren,  aber  durch  die  Resistenz  des  jugendlich  kräftigen  Körpers 
in  ihrer  Entwicklung  aufgehalten  wurden,  bis  schliesslich  der  senile  Ver- 
fall der  Eörperkräfte  eine  Weiterentwicklung  des  Krankheitsprocesses 
bis  zu  der  erwähnten  Ejitastrophe  hin  begünstigte  '.  Bautngarien. 

In  der  Einleitung  seiner  Arbeit  erörtert  Michelson  (476)  die  Frage, 
weshalb  in  der  Nasen-  wie  in  der  Mundrachenhöhle  trotz  der  zahlreich 
vorhandenen  Infections-Möglichkeiten  tuberkulöse  Affectionen  verhältniss- 
massig  selten  beobachtet  werden.  Nach  der  eingehend  begriindeten 
Auffassung  des  Verf.'s  (s.  d.  Original)  beruht  dies  darauf,  dass  wegen 
der  physiologischen  Eigenschaften  der  die  Nasen-  und  die  Mundrachen- 

0  Dieser  Schluss  ist  jedoch  nicht  stichhaltig,  da  die  vorgenommenen 
mikroskopiscbon  Untersuchungen  und  Impfungen  viel  zu  wenig  zahlreich  sind, 
um  die  tuberkulöse  Natur  des  Gesammtleidens  ausznschliessen.  Es  ist  ja 
ganz  bekannt,  dass  bei  diesen  «Reiskörperhygromen",  wie  bei  allen  sehr  chro- 
nischen tuberkulösen  Processen,  die  Zahl  der  Bacillen  sehr  sp&rlich  ist  und 
dass  demgemäss  auch  die  Impfungen  mit  solchen  Producten  sehr  häufig  negativ 
ausfallen.  An  der  echt  und  stets  tuberkulösen  Natur  der  in  Rede  stehenden 
Affection  der  Sehnenscheiden  kann  nach  den  übereinstimmenden  positiven  Er- 
mittlungen von  mir  (cf.  Jabresber.  I  [1885]  p.  84,  Anmerk.  86.) i  Hoeptmahk, 
König,  Falkson,  Nicaise,  Poület  und  Vaillard,  Schuchabdt,  Gomimaxv  (s.  o.) 
und  Garr£  (cf.  nächstj&hr.  Ber.)  kein  Zweifel  mehr  bestehen.  C.  datirt  die 
Annahme  des  tuberkulösen  Ursprungs  der  sog.  ReiskörpergeschwOlste  erst  von 
NicAisE,  Poület  und  Vaillard  (cf.  Jabresber.  I  [1885]  p.  84)  ab;  die  voran- 
gegangenen deutschen  Arbeiten  scheinen  ihm  unbekannt  geblieben  zu  sein. 
Zur  historischen  Feststellung  möchte  ich  hier  hervorheben,  dass  die  Ent- 
deckung der  tuberkulösen  Natur  der  in  Rede  stehenden  Erankheitsform 
von  mir  gemacht  worden  ist;  mehrÜEush  ist  nämlich  von  den  späteren  Autoren 
HoBFTMANH  dioso  Eutdcckung  zugeschrieben  worden;  die  Fälle  jedoch,  welche 
der  HoEFTMANN'schen  Arbeit  (Inaug.-Diss.,  Königsberg  1876)  zu  Grunde  liegen, 
sind  dieselben,  an  welchen  ich  zuerst  den  in  Rede  stehenden  Nachweis  erbracht 
habe,  was  von  Hobftmahn  auch  ganz  klar  und  bestimmt  angegeben  worden 
ist.    Ref. 

*)  Unsere  sonstigen  Erfahrungen  sprechen  nicht  gerade  für  einen  be- 
günstigenden Einfluss  des  höheren  Lebensalters  auf  die  Entwicklung  der 
tuberkulösen  Processe;  wahrscheinlicher  ist,  dass  entzündliche  Reizungen  des 
Knochengewebes,  vielleicht  von  schadhaften  Z&hnen  ausgegangen,  der  Ent- 
wicklung der  latenten  Tuberkulose  Vorschub  geleistet  haben.    Ref. 
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höhle  auskleidenden  Membranen  der  langsam  wachsende  Tnberkelbac. 
geeignete  Angriffspunkte  an  diesen  Localitäten  nicht  leicht  findet. 

M.  schildert  sodann  12  eigene  Fälle  von  Tuberkulose  der  Nasen-  und 
der  Mundschleimhaut^  und  schliesst  epikritische  Bemerkungen  an.  Ans  die- 
sem Theil  der  Arbeit  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  in  einem  klinisch  als 
(Inpöse)  Mundschleimhaut-Tuberkulose  wohl  charakterisirten  Fall  in  den 
durch  den  scharfei^^ffel  entfernten  Erankheits-Producten  trotz  sorgfältig- 
ster Untersuchung  weder  Riesenzellen,  noch  Tnberkelbac.  zu  ermitteln 
waren,  dass  man  aber  in  den  miterkrankten  Submental-  und  Submaxillar- 
drüsen  typische  Tuberkel  auffinden  konnte. —  M.  weist  an  der  Hand  seiner 
Fälle  nach,  dass  es  oft  unmöglich  ist,  einen  genuinen  Schleimhaut- 
„Lupua''  von  einer  eigentlichen  Schleimhaut-Tuberkulose  dem  klinischen 
Aspect  nach  zu  differenziren  und  plaidirt  (in  Uebereinstimmung  mit 
UcHEBBiAim  u.  A.)  dafür,  auf  die  Anwendung  jener  in  präciser  Weise 
nicht  wohl  definirbaren  symptomatologischen  Bezeichnung  möglichst  zu 
verzichten.  P.  Michdson. 

Hahn  (442)  berichtet  über  6  Fälle  von  Tuberkulose  der  Nasen- 
schleimhaut, die  kurz  nach  einander  in  Prof.  Douteelepont's  Klinik 
zur  Beobachtung  und  Behandlung  kamen.  Die  Erkrankungsfälle  traten 
mit  Ausnahme  eines  einzigen,  bei  welchem  gleichzeitig  Lungentuber- 
kulose bestand,  alle  als  anscheinend  rein  locale  Processe  auf.  In  sämmt- 
lichen  Fällen  war  das  Nasen-Septnm  Sitz  der  Erkrankung^.  Das 
mikroskopische  Bild  war  stets  das  der  ganz  chronischen,  bacillenarmen 
Tuberkuloseformen.  Nach  Anwendung  des  scharfen  Löffels  resp.  des 
PACQUsiiiN'schen  Thermokauters  und  nachfolgender  Aetzung  mittels  10% 
Pyrogallussäure  trat  stets  Heilung  ein. 

Nach  Hahn  unterscheidet  man  klinisch-anatomisch  drei  verschie- 
dene Formen  der  Nasentuberkulose: 

1.  die  ulceröse  Form:  flaches  Geschwür  mit  unterminirten  (nicht, 
wie  bei  Lupus,  wallartigen)  ausgebuchteten  Rändern ; 

2.  die  knotige  Form:  Auftreten  eines  oder  mehrerer  Tumoren  mit 
glatter  Oberfläche; 

3.  die  granuläre,  zweifellos  als  „Lupus^'  aufzufassende  Form. 

Baumgarten. 
Lnkasiewiez  (471)  stellte  der  Wiener  dermatologischen  Gesell- 
schaft eine  24jähr.  Frau  aus  Eafosi*s  Klinik  vor,  welche  die  typischen 


0  Cf.  auch  die  von  mehreren  dieser  Fälle  in  dem  Atlas  der  Krankheiten 
der  Mund-  und  Rachenhöhle  von  J.  Mikulicz  und  P.  Michelbom,  Berlin  1891 
n.  92  gegebenen  Abbildungen.    Ref. 

^)  Gf.  auch  die  früheren  einschlägigen  Fälle  von  Schaeffbr  und  Nasse 
(Jahresber.  III  (1887)  p.  196 ,  sowie  von  Kiküzi  (Jahresber.  IV  [1888]  p.  196) 
und  von  Michblson  (ibidem).    Ref. 
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Symptome  ulcerativer  NasentnberkuloBe  (neben  solchen  vorgeschrittener 
Lnngen-Pharynx  und  Kehlkopftüberknlose)  darbot. 

Während  im  Spntnm  reichlich  Tuberkelbac.  enthalten  waren,  Hessen 
sich  solche  im  Secret  der  Nasen-Oeschwüre  nicht  nachweisen ;  dagegen 
fanden  sich  in  letzterem  viele  Streptokokken.  —  Auch  bei  der  histolo- 
gischen Untersuchung  wurden  die  Kennzeichen  der  Tuberkulose  (epithe- 
loide  und  Riesenzellen,  Knötchenanordnung)  innerhalb  des  nur  aus 
Rundzellen  bestehenden  Gewebes  vermisst  ^  *      P.  Michelson. 

Botejr  (404)  stellte  sich  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  welchen  Werth 
der  Tuberkelbac.  für  die  Diagnose  der  Kehlkop f  tuberkulöse  besitzt  und 
untersuchte  zu  diesem  Zweck  87  Krankheitsfälle ,  welche  die  klinischen 
Symptome  der  qu.  Affection  darboten ,  in  der  Weise ,  dass  er  das  der 
Kehlkopfschleimhaut  anhaftende  Secret  theils  mittels  eines  Pinsels,  theils 
mittels  der  capillaren  Spitze  eines  entsprechend  gebogenen  Glasrohrs 
auffing  und  daraus  Deckglas-Trocken-Fräparate  herstellte.  Diese  wur- 
den dann  nach  den  Methoden  von  Ehblioh,  Koch,  Weioebt  gefärbt. 
Das  Resultat  war  nur  in  6  Fällen  positiv  und  alle  diese  Fälle  betrafen 
Patienten,  bei  welchen  vorgeschrittene  Lungen-Phthise  neben  der  Laiyn- 
Tuberkulose  bestand.  Andererseits  enthielt  in  einem  von  3  daraufhin 
untersuchten  Fällen  von  Lungen-Phthise  bei  anscheinend  ganz  gesander 
Larynx-Schleimhaut  das  im  KehlkopMnnern  befindliche  Secret  zahllose 
Tuberkelbac.  —  Auch  am  anatomischen  Präparate  vermochte  B.  in 
11  Fällen  von  Larynx-Tuberkulose  nur  5  Mal  Tuberkelbac.  aufzufinden, 
obschon  ausnahmslos  die  histologischen  Charaktere  der  Tuberkulose  sich 
innerhalb  der  erkrankten  Gewebe  nachweisen  Hessen. 

Dagegen  erwies  sich  in  3  zweifelhaften  Fällen  von  Larynx-Tuber- 
kulose die  experimentelle  Uebertragung  des  dem  KehlkopMnnern  ent- 
nommenen Secretes  auf  Meerschweinchen  jedesmal  als  erfolgreich ;  das 
Thier-Experiment  scheine  somit  das  verlässlichste  Mittel  zur  Klarstellung 
diagnostisch  schwieriger  Fälle  zu  sein^.  P.  Michelson. 

Das  den  Untersuchungen  E.  Fraenkel's  (431)  über  Larynx- 
tuberkulose  zu  Grunde  liegende  Material  bestand  aus  16  Kehlköpfen  von 
an  Lungenschwindsucht,  mit  und  ohne  gleichzeitiges  Bestehen  tuberku- 
löser Veränderungen  an  andern  Organen,  zu  Grunde  gegangener  Individuen. 


0  Bezflglich  dieses  negativen  Befundes  vgl.  die  v.  Ref.  als  Fall  V  in 
dessen  oben  refirirter  Arbeit  über  Nasen-  und  Mundschleimhauttuberkulose 
mitgetheilte  Beobachtung.    Ref. 

')  Das  positive  Experiment  beweist  aber  nur  die  Anwesenheit  der  Bacillen 
im  Secret e;  da  bacillenhaltiges  Secret,  wie  Yeif.  selbst  constatirt,  aoch  im 
Innern  ganz  gesunder  Kehlköpfe  vorhanden  sein  kann  und  (bei  Phthisikem) 
oft  genug  auch  ohne  Larynxtuberkulose  im  Kehlkopfinnem  vorhanden  ist,  so 
lässt  sich  aus  den  Experimenten  mit  demSecrete  ebensowenig  ein  sicherer 
Schluss  auf  die  tuberkulöse  Natur  der  vorhandenen  Kehlkopferkrankung  ziehen, 
wie  ans  der  mikroskopischen  Untersuchung  desselben.    BaumgartetL 
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Im  Gegensatz  zu  Eorkunoff  ^,  welcher  zu  dem  Ergebniss  kam, 
dass  die  bacilläre  Infection  des  Kehlkopfs  durch  Einschleppung  der 
Bacillen  auf  dem  Wege  des  Blut-  und  Lymphstroms  vom  primären 
Heerd,  d.  h.  den  Lungen,  stattfindet,  tritt  F.  mit  Entschiedenheit  dafür 
ein,  dass  die  Invasion  der  Tuberkelbac.  von  der  Oberfläche  her  das 
Primäre  und  Wesentliche  bei  der  Entstehung  der  tuberkulösen  Ver- 
änderungen des  Kehlkopfs  (und  der  Luftröhre)  ist.  Der  entgegengesetzte 
Weg,  ein  Eindringen  der  Bacillen  von  innen  her,  sei  zwar  denkbar, 
bilde  aber  jedenfalls  die  Ausnahme.  Bei  dem,  von  F.  angenommenen 
lofectionsraodus  könne  das  Epithel  entweder  völlig  intact  bleiben  oder  qua- 
litativ, bezw.  hinsichtlich  des  Zusammenhanges  seiner  Zellen,  alterirt  sein^. 

F.  überzeugte  sich  femer,  dass  alle  während  des  Bestehens  der 
Lnngenphthise  zu  irgendwie  erheblichen  Zerstörungen  der  Kehlkopf- 
gebilde führenden  Erkrankungen  ihrer  Entstehung  und  ihrem  Verlauf 
nach  als  durch  den  Tuberkelbac.  hervorgenifen  betrachtet  werden 
müssen;  indess  werde  der  specifische  Bacillus  weiterhin  häufig  durch 
secundäre  Ansiedlung  anderer,  den  pyogenen  zuzurechnender  Mikro- 
organismen in  seiner  verheerenden  Arbeit  unterstützt.  Derartige  Misch- 
infectionen  von  Tuberkelbac.  und  pyogenen  Staphylo-,  bezw.  Strepto- 
kokken wies  F.  in  der  Mehrzahl  seiner  Fälle,  sei  es  durch  Untersuchung 
'von  Schnitten  oder  Deckglasausstrichpräparaten,  sei  es  unter  Zuhilfe- 
nahme des  Cnlturverfahrens  nach.  —  Dass  in  den  Kehlköpfen  schwind- 
süchtiger Individuen  sich  während  der  Dauer  des  Grundleidens  Krank- 
heitszustände  entwickeln,  die  ausserhalb  allen  pathogenetischen  Zu- 
sammenhangs mit  der  Tuberkulose  stehen,  ist  nach  Fbaenkel  ein  sehr 
ansnahmsweises  Vorkommniss.  Nur  in  2  Fällen  fand  er  flache  Geschwüre 
an  den  Stimmfortsätzen,  die  er  bei  dem  Fehlen  von  Tuberkelbac.  und 
von  charakteristischen  anatomischen  Veränderungen  als  nicht  specifische 
Erscheinungen  auffassen  zu  müssen  glaubt. 

Was  „das  Verhältniss  der  Zahl  der  Tuberkelbac.  zu  dem  Charakter 
und  der  Schwere  der  einzelnen  Krankheitsheerde"  anbelangt,  so  Hess 
sich  eine  gewisse  Gesetzmässigkeit,  etwa  in  dem  Sinne,  dass  je  tief- 
greifender die  Gewebsalteration,  desto  massenhafter  auch  die  Zahl  der 
eingedrungenen  Bacillen,  nicht  feststellen. 

Aus  dem  sonstigen  Inhalt  der  Arbeit  verdient  hervorgehoben  zu 
werden:    1)  dass  Verf.  (wie  andere  Autoren  vor  ihm,  Ref.)  bei  seinen 


«)  a  Jabresber.  IV  (1888)  p.  196.    Ref. 

^)  Meiner  Ansicht  nach  ist  der  von  E.  Fraekkel  als  der  häufigste  ange- 
nommene Infectionsmodus  nicht  streng  erwiesen;  experimentell  wenigstens 
gelingt  eSf  nach  meinen  zahlreichen  Versuchen,  nicht,  Larynxtaberkulose  durch 
Einführung  virulenter  Tuberkelbacillen  in  die  Luftröhre  hervorzubringen  und 
die  häufige  Integrität  des  Epithels  über  den  Larynxtuberkeln  spricht  gegen 
die  Entstehung  derselben  durch  Infection  von  aussen.    Baumgarten, 
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Prognost.  Bedeutung  des  Bacillenbefunds  im  Sputum.  Tuberkulöse  Peritonitis. 

Untersnchnngen  das  taberkelbacillenhaltige  Gewebe  keineswegs  regel- 
mässig charakteristische  histologische  Bilder,  gekennzeichnet  durch  die 
Gegenwart  riesenzellenhaltiger  Miliartuberkel,  darbieten  sah,  2)  dass 
seine  Präparate  die  Richtigkeit  des  BAüMGABTEN-WEiGEBT'schen  Satzes: 
Je  mehr  Riesenzellen,  desto  weniger  Tnberkelbac,  bestätigten.  Grössere 
Anhäufungen  der  letzteren  wurden  mit  einer  einzigen  Ausnaiime(Fall  VIÜ) 
nur  in  den  an  Riesenzellen  sehr  armen  Tuberkeln  constatirt. 

P.  Michdson. 

Menetrier's  (475)  Arbeit  über  die  Pathogenese  der  Aneu- 
rysmenbildung  in  tuberkulösen  Lungencavernen  kann  hier 
nur  flüchtig  berührt  werden,  da  ihr  Inhalt  fast  rein  pathologisch-ana- 
tomisch ist.  M.  kommt,  gestützt  auf  zahlreiche  Untersuchungen  zu  dem, 
übrigens  auch  schon  durch  frühere  Autoren  festgestellten,  Resultate,  dass 
dann  Aneurysmenbildung  an  den ,  den  cayernösen  Zerfallshöhlen 
zugehörigen,  Arterien  eintritt,  wenn  die  Intimaverdickung  (Endarteriitis 
obliterans),  welche  sich  in  Folge  der  tuberkulösen  Erkrankung  der 
äusseren  Schichten  der  Gefässwand  entwickelt,  nicht  mit  der  tuberku- 
lösen Degeneration  der  äusseren  Gefässwandschichten  Schritt  hält,  son- 
dern von  letzterer  gewissermaassen  überflügelt  wird.  In  diesem  Falle 
vermag  dann  die  Gefässwand  dem  Blutdruck  nicht  Widerstand  zu  leisteD 
und  wird  ausgebuchtet.  An  den  Venen  kommt  es  unter  den  gleichen 
Verhältnissen  nicht  zur  Ektasie,  sondern  einfach  zur  Perforation« 

Baumgart^* 

Winternitz  (508)  bespricht  nach  eigenen  Erfahrungen  die  pro- 
gnostische Bedeutung  des  Bacillenbefunds  im  Sputum  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  ein  nicht  vollständiges  Verschwinden  der 
Bacillen  aus  dem  Auswurf  auch  bei  sonst  günstigem  klinischen  Verhalten 
eine  neuerliche  Verschlimmerung  des  Leidens  mit  Wahrscheinlichkeit 
erwarten  lasse,  während  ein  selbst  völliges  Verschwinden  der  Bacillen 
keine  Garantie  gegen  einen  erneuten  Ausbruch  der  Erkrankung  gewähre. 
Demzufolge  vindicirt  der  Autor  den  klinischen  Zeichen  immer  noch 
eine  sehr  hohe  Bedeutung  auch  in  prognostischer  Hinsicht,  deren  Werth 
die  Mitberücksichtigung  des  Baciilenbefundes  nur  zu  erhöhen  vermöge. 

JBaufngoften. 

Osler  (481)  fand  in  den  endocardi tischen  Vegetationen  der 
Bicuspidalis  bei  einer  Phthisica  weder  Tuberkeln  noch  Tuberkelbacillen. 

Osler  (482)  kommt  auf  Grund  eigener  Beobachtung  von  9  Fällen  von 
tuberkulöser  Peritonitis  der  verschiedensten  Form  zu  folgenden  Schlös- 
sen: Die  tuberkulöse  Peritonitis  ist  oft  eine  latente  Affection,  auf  das  Bauch- 
fell localisirt,  welche  oft  ohne  besondere  Symptome  verläuft.  Aehnlich 
anderen  localen  tuberkulösen  Processen  liegt  es  in  der  Natur  derselben, 
eine  grosse  Neigung  zur  Heilung  zu  zeigen,  welche  öfter  eintritt  ab 
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man  es  bisher  angenommen  hat*.  Die  Statistik  beweist,  dass  die 
Laparotomie  in  vielen  Fällen  ein  palliatives  Mittel,  in  einigen  Fällen 
jedoch  eine  heilende  Wirkung  besitzt.  Tangl. 

J.  Israel  (450)  schliesst  sich  gestützt  auf  mehrere  Sectionsbefunde 
sowie  auf  den  glücklichen  Erfolg  einer  wegen  Tuberkulose  vorgenom- 
menen Nierenexstirpation  der  bereits  von  Steinthal  ^  durch  pathologisch- 
anatomische Befunde  näher  begründeten  Ansicht  an,  dass  die  chronische 
Nieren  tuberkulöse  (Phthisis  renalis)  durchaus  nicht  immer  auf  ascen- 
direndem  Wege  von  einem  älteren  tuberkulösen  Blasenleiden  aus  ent- 
stehen müsse,  sondern  häufig  als  (der  Blasenaffection  gegenüber)  pri- 
märer Process  auftrete,  welcher  erst  secundär  die  tieferen  Abschnitte 
des  uropoStischen  Apparats  durch  descendirende  Infection  in  Mitleiden- 
schaft ziehe.  Auch  bei  gleichzeitig  bestehender  Genitaltuberknlose 
(Urogenitaltuberkulose,  bei  Männern)  kann  die  Nierentuberkulose,  unab- 
hängig von  der  tuberkulösen  Erkrankung  der  Genitalorgane,  der  Affection 
der  Blase  und  des  Ureters  vorangehend  sich  entwickeln,  wie  I.  ebenfalls 
durch  eigene  Beobachtungen  an  Sectionsfällen  überzeugend  demonstrirt. 
Es  wird  daher  bei  einseitiger  Nierentuberkulose,  wenn  sonstige 
Contraindicationen  nicht  vorhanden  sind,  selbst  bei  nachweisbarer  (tu- 
berkulöser) Affection  der  Blase,  räthlich  sein,  die  kranke  Niere  zu  ez- 
stirpiren.  Baumgarten. 

Helmbacll's  (445)  Dissertation  über  „Hodentuberkulose^ 
bietet  wesentlich  chirurgisches  Interesse.  Verf.  führt  7,  von  Tbekdblen- 
BUBO  operirte  Fälle  an,  welche  sämmtlich  nach  der  Castration  ausheilten. 
In  pathologisch-anatomischer  und  bacteriologischer  Beziehung  bringt  die 
Arbeit  keine  neuen  Thatsachen,  wohl  aber  eine  fleissige  Zusammen- 
stellung und  kritische  Erörterung  des  bisher  Bekannten.    Baumgarten. 

MflUer  (478)  theilt  im  Anschlnss  an  eine  kurze  Literaturübersicht 
2  Beobachtungen  von  Conjunctivaltnberkulose  aus  der  Tübinger 
Augenklinik  mit.  Die  Krankheit  hatte  sich  bei  einem  14-  resp.  lljähr. 
Mädchen  unter  Lidschwellung  mit  Ptosis,  Geschwürs-  und  Follikelbildung 

^)  Wenn  wir  auch  die  Möglichkeit  der  spontanen  Heilung  der  Peritoneal- 
tuberkulose keineswegs  bezweifeln  wollen  —  es  liegen  gutverbUrgte  desbez. 
Beobachtungen  genügend  vor  (cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  198)  — ,  so  müssen 
wir* doch  zugeben,  dass  Verf.  dies  mit  seinen  F&Üen  nicht  bcYriesen  hat 
Von  seinen  2  F&Uen  war  der  eine  an  Lungentuberkulose  gestorben,  am  Peri- 
toneum waren  «fibroide*  Tuberkeln,  die  auf  ihren  Bacillengehalt  nicht  unter- 
sucht wurden.  Beim  anderen,  nicht  zur  Autopsie  gelangten,  Fall  war  von  einer 
Peritonitis  angenommen,  dass  sie  tuberkulös  sei,  ohne  jeden  genügenden  Be- 
weis. —  Uebrigens  führt  Verf.  unter  den  vermeintlich  durch  Laparotomie  ge- 
heDten  Fällen  auch  einen  an,  wo  beider  Section  —  Patientin  war  an  einer 
intercurrenten  Pneumonie  gestorben  —  am  Peritoneum  miliare  Tuberkeln  ge- 
funden wurden,  „sehr  fibrös",  mit  wenig  Zellen  und  mit  sehr  reichlichen 
TuberkelbaciUen.    Bef. 

«)  Cf.  Jahresber.  H  (1886)  p.  226.    Rel 
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in  der  geschwellten  und  hyperämischen  oberen  resp.  unteren  Ueber- 
gangsfalte  und  Intumescenz  der  Präauricular  und  Halsdrüsen  ent- 
wickelt. Die  Geschwüre  hatten  zerfressenen  Rand  und  speckigen 
Grund.  Die  Diagnose  wurde  an  excidirten  Bindehantstückchen  durch 
die  mikroskopische  Untersuchung  und  den  Fund  von  Epitheloidzellen- 
tuberkeln  mit  Riesenzellen  und  Tuberkelbacillen,  sowie  durch  den 
positiven  Erfolg  des  Impfexperiments  bestätigt.  —  Nach  eingehender 
Besprechung  der  Differentialdiagnose  gegenüber  trachomatösen,  syphi- 
litischen und  Inpösen  Geschwüren,  der  Prognose  und  Therapie  führt  der 
Autor  noch  einen  Fall  von  Tuberkulose  der  Bindehaut  mit  Chalazion- 
bildung  bei  einer  hereditär  belasteten  und  öfter  wegen  cariöser  Knochen- 
erkrankung  behandelten  Frau  an;  in  einem  excidirten  Bindehautatück 
ergab  die  mikroskopische  Untersuchung  an  Stelle  des  Chalazions  gross- 
zelliges  Granulationsgewebe  und  Riesenzellen,  sowie  Tuberkelbacillen 
in  dem  Gewebe.  Müllkb  erwähnt  dabei  die  von  Bauhgabtek  ver- 
tretene Ansicht,  dass  das  Chalazion  oft  tuberkulöser  Natur  sei.   Vossius. 

Tangl  (500)  hat  bei  einer  im  Tübinger  patholog.  Institute  aus- 
geführten mikroskopischen  Untersuchung  eines  Falles  von  typischem 
„Chalazion'^,  einer  Affection,  deren  tuberkulöser  Charakter  schon  durch 
die  histologischen  Untersuchungen  von  de  Vincentus,  Fuchs  und  Baum- 
OABTEN  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  war,  Tuberkelbacillen 
in  dem  tuberkelartig  structurirten  Gewebe  nachgewiesen  und  damit  die 
tuberkulöse  Natur  der  in  Rede  stehenden  Erkrankung  definitiv  sicher- 
gestellt. Baumgarten. 

Dentschmann  (424)  und  Weiss  (507)  bestreiten  die  tuberkulöse 
Natur  des  „Chalazion'' ;  Deütschmanit  suchte  in  5  Fällen  von  Chalazion 
vergeblich  auf  Tuberkelbacillen  und  er  sowohl  als  Weiss  sahen  nach 
Uebertragung  von  Theilchen  mehrerer  Fälle  von  Chalazien  in  die  vordere 
Augenkammer  von  Kaninchen  keine  Tuberkulose  der  Iris  etc.  auf- 
treten. Deutsghmann  spricht  sich  auch  vom  Standpunkt  seiner  histo- 
logischen Untersachungen  gegen  die  tuberkulöse  Auffassung  des  Cha- 
lazion aus^  BaumgarkfL 

>)  Thats&chlich  sprechen  aber  die  von  Dectbchicanm  mitgetheüten 
Befunde  durchaus  nicht  gegen  die  tuberkulöse  Structur  der  von  ihm  beobach- 
teten Fälle.  Was  zunächst  den  negativen  AuafaU  der  Bacillenuntersuchung  und  der 
Impfexperimente  anlangt,  so  wiegt,  wie  Jeder  zugeben  wird,  der  sich  viel  mit 
der  Untersuchung  und  Verimpfung  tuberkulöser  Producte  beschäftigt  hat,  gerade 
bei  der  Entscheidung  der  Frage,  ob  tuberkulös  oder  nicht,  ein  einziges  posi- 
tives Ergebniss  mehr,  als  hundert  negative,  und  wird  daher  Tanol's  unzweifel- 
hafter positiver  Befund  trotz  der  negativen  Resultate  von  D.  und  W.  als  ent- 
scheidend betrachtet  werden  dürfen.  Wenn  D.  die  legitime  Zugehörigkeit  des 
TANUL'schen  Falles  zu  der  Gruppe  der  «typischen"  Chalazien  in  Zweifel  zieht, 
indem  er  auf  eine  Stelle  der  oben  citirten  MüLLGB*8chen  Arbeit  hinweist,  in 
welcher  der  betreffende  Fall  „als  ein  Fall  von  Tuberkulose  der  Coignnctiva 
mit  ChalazionbUdung''  bezeichnet  ist,  so  rührt  diese  vielleicht  nicht  ganz  cor- 
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Knapp  (459)  hatte  Gelegenheit,  bei  einem  19jähr.,  sonst  nicht  be- 
lasteten ,  aber  mit  Lnpns  der  Nase  behafteten  jungen  Menschen  an  der 
Bindehant  des  linken  Auges,  welches  thränte  und  eiterte  und 
schon  mehrere  Jahre  leidend  war,  tuberkulöse  Geschwüre  zu 
beobachten.  Sowohl  am  oberen  wie  am  unteren  Lide,  ausserdem  noch  in 
der  oberen  Uebergangsfalte  fand  sich  je  1  charakteristisches  Geschwür. 
Das  krankhafte  Gewebe  wurde  excidirt;  die  mikroskopische  Unter- 
suchung ergab  darin  Lymphzellentuberkeln  mit  Riesenzellen  und  in  den 
Tuberkeln,  sowie  in  dem  Bindehautsecret  Tuberkelbac.  in  wechselnder 
Reichlichkeit.  Impfungen  hatten  ein  positives  Resultat.  —  E.  hält  es 
für  möglich,  dass  die  Affectionen  der  Nase  auf  die  Bindehaut  durch  die 


recte  Bezeichnung  Mülleb's  davon  her,  dass  dessen  Arbeit  geschrieben  wurde, 
als  durch  die  erwähnte  Untersuchung  Tanol'b  die  in  Rede  stehenden  „Ghalazion- 
büdongen"  als  »Tuberkulose  der  Conjunctivae  bereits  festgestellt  waren.  Ausser 
den  Chalazion-artigen  Knoten  fanden  sich  keinerlei  anderweitige  Zeichen  von  Tuber- 
kulose bei  der  betreffenden  Person,  weder  an  der  Conjunctiva  tarsi  noch  sonst  an 
einer  anderen  äusserlich  sichtbaren  Stelle  des  Auges.  Ich  habe  den  Fall  selbst 
klinisch  gesehen  und  untersucht  und  weiss  also  ganz  genau,  worum  es  sich  gehandelt 
hat.  Er  verhielt  sich  klinisch  wie  ein  richtiges  „Chalazlon"  und  die  mikro- 
skopische Untersuchung  erwies  ihn  als  richtige  Tuberkulose.  Dass  »eine 
vnrkliche  Tuberkulose  des  Tarsus  eine  Zeit  lang  das  Bild  eines  Chalazion  vor- 
täuschen kann",  giebt  übrigens  DEUTscHifANN  durch  Anfdhrung  eines  ent- 
sprechenden Falles  eigener  Beobachtung  zu,  welchen  Fall  er  anfangs  selbst 
als  „Chalazion **  in  sein  Krankenjumal  eintrug,  bis  „Ulceration"  eintrat  und  darauf 
„die  tuberkulöse  Natur  desProcesses  erwiesen  wuiile''  (wodurch?).  Erconstatirt 
also  hiermit  das  Vorkommen  „tuberkulöser'*  Chalazien,  meint  aber  trotzdem 
auf  Qnmd  seiner  obigen  Untersuchungen,  das  gewöhnliche,  das  typische 
Chalazion  sei  keine  Tuberkulose,  sondern  eine  „chronische  Adenitis  und  Peri- 
adenitis  Meibomiana  hyperplastischer  Natur*'.  Was  ist  aber  schliesslich  die 
Tuberkulose,  rein  histologisch  betrachtet,  anders  als  eine  Form  der  chronischen 
hyperplastischen  (fungösen)  EntzOndung.  Die  „Ulceration"  kann  keineswegs 
lüs  ein  entscheidendes  Kriterium  der  Tuberkulose  angesehen  werden:  es  giebt 
viele  Formen  von  Lupus,  die  niemals  ulceriren,  und  doch  sind  diese  nicht 
weniger  tuberkulös  als  die  ulcerirenden  Formen.  Die  den  „tuberkulösen**  Ent- 
zOndungen,  gegenüber  anderen  Formen  chronischer  Entzündung,  eigenthümlichen 
epithelioiden  und  Riesenzellen  hat  auch  Deutbchhank  in  den  „gewöhnlichen** 
Chalazion  gefunden,  wenn  er  auch  die  von  ihm  gesehenen  Chalazion -Riesen- 
zellen für  verschieden  von  den  TuberkeMesenzeUen  hält,  was  jedoch  nicht  als 
genügend  begründet  erachtet  werden  kann,  da  die  Tuberkelriesenzellen  vielfach 
in  den  von  Deutschmakm  beschriebenen  Formen  auftreten.  Ich  halte  also  trotz 
Deutschmanh's  Einwendungen  nach  meinen  zahlreichen  histologischen  Unter- 
suchungen und  dem  entscheidenden  bacteriologischen  Befunde  Tanol's  die  echt 
tuberkulöse  Natur  der  als  „Chalazion**  bezeichneten,  tuberkelartig  structurirten 
Granulationsgeschwülste  des  Tarsusgewebes  für  erwiesen  und  zweifele  nicht, 
dass  die  Folgezeit  weitere  Bestätigungen  dieser  Ansicht  bringen  werde.  Damit 
ist  selbstverständlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  nicht  auch  chalazienähnliche 
Lidgeschwülste  anderer  Art  (Retentionscysten  [Atherome]  undAbscesse  resp. 
acut-entzündliche  umschriebene  Infiltrate  der  MEiB0H*8chen  Drüsen ,  syphiliti- 
sche, lepröse  etc.  Granulome  des  Lidgewebes)  vorkommen.    Ref. 
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Thränenwege  übergegriffen,  da  die  Geschwüre  sich  nm  die  beiden 
Puncta  lacrymalia  entwickelt  hatten ;  die  Frage,  ob  Lnpus  oder  Tuber- 
kulose der  Conjunctiva  vorlag,  hält  er  für  unwesentlich,  weil  derselbe 
Bacillus  beide  Affectionen  verursacht.  Für  eine  primäre  Tuberkulose 
der  Conjunctiva  ist  der  Fall  nicht  zu  halten,  da  ausser  der  Nasenaffee- 
tion  noch  Larynxgeschwüre  vorlagen.  Es  folgen  noch  Bemerkungen 
über  Differentialdiagnose  zwischen  Tuberkulose  und  Trachom,  Prognose 
und  Therapie,  die  nur  Bekanntes  enthalten.  Vossius, 

Elschnlg  (426)  demonstrirte  im  Verein  der  Aerzte  in  Steiermark 
eine  dOjähr.,  seit  lYa  Jahren  augenleidende,  sonst  von  tuberkulösen 
Processen  freie  Person,  deren  Conjunctiva  des  r.  oberen  Augenlides  mit 
zahlreichen  Granulationen  und  einer  blumenkohlartigen,  auf  der  Ober- 
fläche einzelne  kleinere  speckig  belegte  Geschwürchen  zeigenden  Excres- 
cenz  bedeckt  war.  Die  Lymphdrüsen  der  entsprechenden  Gesichts-  und 
Halsseite  waren  infiltrirt.  Das  Secret  und  die  exstirpirten  GewebstheUe 
der  Conjunctiva  enthielten  Tuberkelbacillen.  Vossius. 

Mflller  (479)  demonstrirte  in  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  einen  6jähr.  Knaben,  der  mit  einer  circumscripten  Vor- 
wölbung der  Sclera  am  1.  Auge  in  die  Augenklinik  von  Prof.  Fuchs 
kam.  Der  Tumor  wurde  für  eine  Cyste  (Cysticerkusblase)  der  Sclera 
gehalten  und  exstirpirt.  Die  Untersuchung  ergab ,  dass  es  sich  nm  ein 
Conglomerat  von  Miliartuberkeln  handelte,  in  denen  Tuberkelbac.  con- 
statirt  wurden.  Bei  der  Vorstellung  in  der  Gesellschaft  der  Aerzte  be- 
stand ein  kleiner  Tumor  von  dem  Aussehen  eines  Granulationsknopfs 
auf  der  Sclera;  derselbe  hatte  theils  röthliche,  theils  gelbliche  Farbe 
und  auf  seiner  Höhe  ein  Geschwür ,  welches  theilweise  schon  auf  die 
Cornea  übergriff.  Der  Fall  ist  dadurch  von  Interesse,  dass  es  der  erste 
beobachtete  Fall  von  Tuberkulose  der  Sclera*  wäre.  Vossius- 

Troasseau  (503)  impfte  bei  4  Kaninchen  kleine  Stückchen  Inpösen 
Gewebes  der  Bindehaut  in  die  Vorderkammer  resp.  zwischen  die 
Hornhautlamellen.  Bei  3  Kaninchen  war  ein  positiver  Erfolg,  bei  dem  4. 
blieb  der  Erfolg  zweifelhaft.  Zwölf  Tage  nach  der  Impfung  traten  in 
der  Iris  die  typischen  Tuberkel  auf  und  in  der  Cornea,  in  der  Nachbar- 
schaft der  Impfstelle,  kleine  weisse  Knötchen.  Das  Homhautgewebe 
schien  für  die  Entwicklung  der  Tuberkulose  weniger  günstig  zu  sein ;  sie 
trat  hier  weniger  heftig  und  chronischer  auf  als  in  der  Iris.  Die  Knötchen 
in  Iris  und  Cornea  verschwanden  wieder;  eine  AUgemeininfection  bUeb 
aus.    Hieraus  schloss  T.,  dass  die  Tuberkulose  des  Auges  bis  zu  einem 


*)  Nach  Ansicht  des  Ref.  kann  die  Geschwulst  auch  von  der  Biodebant 
ausgegangen  sein ;  dafür  spricht  das  Uebergreifen  des  auf  der  Höhe  des  Tumors 
beobachteten  Geschwürs  auf  die  Cornea,  wenigstens  sind  bei  Tuberkulose  der 
Coi\j.  bulbi  an  der  ComeoscleralgTenze  gleichzeitig  Tuberkel  in  der  Cornea 
beobachtet,  z.  B.  von  Sattler,  Bauvoartbv.    Ref. 
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gewissen  Grade  heilbar  sei  und  dass  man  durchaus  nicht  zu  frühzeitig 
die  Enucleation  bei  localem  Auftreten  der  Tuberkulose  am  Auge  aus- 
fuhren dürfe.  Vossitis, 

Feuer  (428)  demonstrirt  in  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  der  Aerzte 
in  Budapest  einen  syyjähr.  Knaben,  dessen  Mutter  an  Phthisis  pulmonum 
gestorben  war.  Der  rechte  Bulbus  hatte  Leukoma  adhärens  und  Hy- 
drophthalmns.  Linke  Cornea  getrübt  und  gestichelt;  am  untern  Iris- 
umfang ein  etwa  linsengrosser,  speckig  aussehender  Tumor,  auf  dem 
sich  von  der  Nachbarschaft  aus  Gefässe  verzweigten.  Zu  beiden  Seiten 
desselben  und  vereinzelt  über  die  ganze  Iris  zerstreut  kleine  weissliche 
Knötchen,  z.  Th.  in  Gruppen.  Iris  verfärbt  und  geschwellt,  Pupillar- 
rand  adhärent.  —  Gleichzeitig  berichtet  Feueb  über  einen  zweiten 
hoch  fieberhaften,  erwachsenen  Patienten,  bei  dem  er  schon  1874  am 
untern  Theil  der  Iris  einen  hanfkomgrossen,  drusigen,  weissen  Tumor, 
sowie  mehrere  kleine  Knötchen  über  der  ganzen  Iris  und  im  unteren 
Theil  der  Cornea  fand;  er  diagnosticirte  Tuberculosis  iridis.  Der 
Patient  starb  an  tuberkulöser  Basilarmeningitis.  Vossius. 

Llebrecht  (468)  berichtet  zunächst  über  einen  Fall  von  Irido- 
chorioiditis  mit  Knötchenbildnng  in  der  Iris  aus  der  Schöleb'- 
schen  Klinik.  Unter  dem  Bild  der  Iritis  serosa  mit  multiplen  Beschlägen  an 
der  Homhauthinterfläche  hatten  sich  bei  einem  lOjähr.  Mädchen  in  der 
Iris  kleine  weisse  Knötchen  entwickelt,  welche  den  Tuberkelknötchen 
sehr  ähnelten,  und  in  Verlauf  von  4  Monaten  mit  Hinterlassung  kleiner 
Vertiefungen  und  Entfärbung  des  Irisgewebes  von  selbst  verschwanden. 
Die  inneren  Organe  boten  keine  Zeichen  von  Tuberkulose,  ebenso  wenig 
ergab  die  Untersuchung  des  Blutes  Zeichen  von  Leukämie;  Pseudo- 
leukämie,  welche  Hobkeb  und  Michel  in  ähnlichen  Fällen  als  Ursache 
der  Irisknötchen  annahmen,  waren  auszuschliessen.  —  L.  erinnert  dann 
noch  an  eine  von  Baumqabtek  als  Iritis  gummosa  hereditaria  beschrie- 
bene Beobachtung*;  auch  für  diese  Annahme  fehlte  in  seinem  Fall  jede 
Stütze.    Er  hält  den  Process  für  eine  abgeschwächte  Tuberkulose. 

Den  zweiten  Theil  der  Arbeit  bilden  statistische  Bemerkungen  aus  den 
bisher  veröffentlichten  Fällen  von  localer  Uvealtuberkulose,  die  sich 
auf  Alter  der  Patienten,  den  Zusammenhang  der  localen  Augenaffection 
mit  der  Tuberkulose  anderer  Organe,  den  Nachweis  des  tuberkulösen 
Charakters  der  Neubildung  und  die  Verschiedenheit  des  anatomischen 
Beftindes,  die  Art  der  Verbreitung  des  tuberkulösen  Uvealprocesses  und 
die  eingeschlagene  Therapie  beziehen.  Im  Ganzen  sammelte  Autor 
56  Fälle  und  giebt  ein  genaues  Literaturverzeichniss ;  40  Fälle  betrafen 


*)  Bier  liegt  wohl  ein  Irrthum  seitens  des  Herrn  Verf.'s  vor:  ich  habe 
keine  solche  Beobachtung  gemacht  oder  beschrieben,  sondern  s.  Z.  nur  die 
Möglichkeit  betont,  dass  ein  von  Perls  als  «Iridocyclitis  tuberculosa^ 
beschriebener  Fall  auf  Lues  congenita  beruhen  könnte.  Baumgarten, 
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überhaupt. 

die  Iristuberkulose,  16  die  Chorioidaltuberkulose.  Die  Details  lassen  sich 
in  einem  kurzen  Referat  nicht  wiedergeben ;  betreffs  derselben  muss  daher 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Hervorgehoben  sei  nur,  dass  der  Autor 
auf  die  auch  von  anderen  Localtuberkulosen  her  bekannte  ErscheiDung 
des  spärlichen  Tuberkelbacillenfundes  hinweist,  und  dass  es  in  9  Fällen 
den  betreffenden  Autoren  nicht  gelang,  Bacillen  zu  finden.  An  der 
MüLLER'schen  Flüssigkeit  konnte  dieser  negative  Befund  nicht  liegen, 
da  es  Haab  noch  nach  4-  resp.  7jähr.  Conservirung  der  Bulbi  in  der- 
selben und  dem  Autor  selbst  in  einem  genauer  beschriebenen  Fall  von 
chronischer  localer  Chorioidaltuberkulose  bei  einem  1  Ysjährigen  Kinde, 
dessen  Auge  wegen  eines  früher  als  Riesenzellensurkom  anfgefassten 
Chorioidaltumors  enucleirt  war  und  12  Jahre  in  der  MOLLEB^schen  Flüssig- 
keit gelegen  hatte,  sogar  noch  nach  so  langer  Zeit  gelungen  war,  Tuberkel- 
bac.  nachzuweisen  und  nach  Ehblich  zu  färben.  —  L.  theilt  ausserdem  noch 
einen  Fall  von  einseitiger  Iristuberkulose  bei  einem  6jähr.  hereditär  be- 
lasteten Mädchen  mit,  welches  an  Meningitis  basilaris  tubercnlosa  ver- 
starb.   Die  Section  wurde  nicht  gemacht.  Vossius, 

Haiigg(443)  beschreibt  einen  Fall  von  Tuberkulose  der  Iris  und 
des  Ciliarkörpers  bei  einem  4jähr.,  mit  den  Zeichen  der  scrophn- 
lösen  Tuberkulose  behafteten  Knaben.  Mikroskopisch  konnten  keine 
Tuberkelbacillen  nachgewiesen  werden ;  ein  Impfversuch  in  die  vordere 
Augenkammer  eines  Kaninchens  fiel  dagegen  positiv  aus. 

Im  Anschluss  an  die  Beschreibung  dieses  Falls  liefert  Verf.  eine  zu- 
sammenfassende Darstellung  der  bisherigen  Erfahrungen  über  die  Tuber- 
kulose des  Uvealtractus*.  Baumgarten, 

Leidholdt  (465)  hat  in  seiner  Arbeit  einen  interessanten  Beitrag 
zur  Lehre  von  der  Augentuberkulose  in  Geschwnlstform  geliefert 
und  darin  gezeigt,  dass  früher  in  einzelnen  seiner  bereits  an  anderer  Stelle 
publicirten  Fälle  sowohl  im  klinischen  Bilde  als  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung  eine  Verwechslung  mit  intraocularen  Sarkomen  vorgelegen 
hat.  Hierdurch  und  durch  den  Bericht  über  das  weitere  Schicksal  der 
Patienten  hat  die  Publication  noch  einen  besonderen  Werth.  Im  Ganzen 
liefert  Autor  eine  Uebersicht  über  18  in  der  Hallenser  Augenklinik  be- 
obachtete Fälle,  von  denen  10  den  vorderen  Abschnitt  des  Uvealtractus, 
1  die  Choreoidea  und  Retina,  1  die  Choreoidea  allein  betrafen.  In  einem 
Fall  handelte  es  sich  um  Tuberkulose  des  unteren  Lides  am  Lidrande 
neben  Ulcus  corneae  bei  einem  iy4Jähr.  Kinde,  einmal  um  eine  unter 
der  Conjnnctiva  der  unteren  Uebergangsfalte  zur  Entwicklung  gekom- 


0  Wenn  Verf.  bei  Besprechung  der  Therapie  dieses  Capitela  sagt»  dass 
die  Resultate  der  Resection  des  tuberkulös  erkrankten  Stockes  bisher  un- 
günstige gewesen  seien,  so  möchten  wir  uns  erlauben,  hier  an  den  Fall  Tkej- 
TBL*s  (cf.  Jahresber.  I,  [1885]  p.  84)  zu  erinnern,  in  welchem  nach  Resection 
der  kranken  Theile  Heilung  der  Iristnberkulose  eintrat.    Ref. 
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mene  tuberkulöse  NenbilduDg  bei  einer  29jähr.  Patientin,  welche  einen 
typischen  tuberkulösen  Hautabscess  in  der  gleichseitigen  Wange  hatte. 
Ein  18  Ys  jähr.  Mädchen  litt  an  Tuberkulose  des  Thränensacks  neben 
Hauttnberkulose ,  während  Conjunctiva  und  Nasenschleimhaut  intact 
waren;  in  einem  anderen  Falle  bestand  die  Tuberkulose  des  Lides  und 
Thränensacks  neben  tuberkulösen  Geschwüren  der  Nasenschleimhaut  und 
der  Haut  des  Oberschenkels.  Auch  in  der  Orbita  ist  ein  Fall  von  Tuber- 
kulose bei  einem  16jähr.  Mädchen  beobachtet;  anfangs  war  ein  Fibro- 
sarkom  des  Oberlides  diagnostisirt  und  der  Tumor  ezstirpirt.  14  Tage 
später  trat  ein  schnell  wachsendes  Recidiv  mit  Protrusion  des  Bulbus 
ein,  80  dass  die  Exenteratio  orbitae  ausgeführt  wurde.  Bei  der  ana- 
tomischen Untersuchung  fand  man  eine  enorme  Wucherung  und  Rund- 
zelleninfiltration  des  orbitalen  Bindegewebes  und  darin  lymphatische 
und  Epitheloidzellentuberkeln  mit  zahlreichen  Riesenzellen  und  Tuberkel- 
bacilleh.  Auch  die  Augenmuskeln  waren  mit  Tuberkeln  durchsetzt. 
Die  tuberkulöse  Neubildung  war  durch  die  Sclera  von  hinten  in  den 
Bulbus  gewuchert  und  bis  zur  Choreoidea  vorgedrungen,  hatte  aber 
nicht  ihren  Ausgangspunkt  von  der  Aderhaut  genommen  (?  Ref.).  In 
allen  Fällen  wurde  die  klinische  Diagnose  durch  genaue  mikroskopische 
Untersuchung  und  auch  durch  das  Impfexperiment  controlirt.  Der  Ar- 
beit sind  mehrere  Abbildungen  beigefügt.  Vossit^. 

Bieke  (488)  erwähnt  in  seiner  Arbeit,  auf  deren  Details  nicht  näher 
eingegangen  werden  kann,  u.  a.  einen  Fall  von  höckriger  erbsen- 
grosser  Geschwulst  der  Conjunctiva  mit  röthlicher  Farbe  am 
Corneasclerolrand  des  linken  Auges  bei  einem  73jähr.  Mann,  der  ausser- 
dem noch  an  Rippencaries  litt.  Die  Lungenuntersuchung  hatte  normale 
Verhältnisse  ergeben,  v.  Recklinghauben  erklärte  den  Tumor  nach 
Maassgabe  des  mikroskopischen  Befundes,  der  in  den  tieferen  Schichten 
unter  dem  Epithel  heerdweise  angeordnet  kleinzellige  Infiltration,  da- 
zwischen epithelioide  Zellen  und  ziemlich  zahlreiche  Riesenzellen  mit 
theilweise  käsigem  Zerfall,  ausserdem  rundliche,  von  Spindel-  und  Rund- 
zellen umgebene  Knötchen  mit  schlechter  Zellförbung  ergab,  für  eine 
tuberkulöse  Granulationsgeschwulst.  Die  Untersuchung  auf 
Tuberkelbac.  hatte  ein  negatives  Resultat.  Impfversuche  waren  nicht 
gemacht;  die  klinische  Diagnose  lautete  Sarkom.  Im  weiteren  Verlauf 
trat  kein  Recidiv  auf,  an  dem  Ohr  der  betreffenden  Seite  bildete  sich 
aber  ein  Abscess ;  %  ^^^^  ^^^^  ^^^  Operation  wurde  eine  Iritis  mit 
Enötchenbildnng  im  ciliaren  Theil  der  Iris  constatirt.  Das  schliess- 
liche  Schicksal  des  Kranken,  der  sich  nicht  weiter  vorstellte,  ist  un- 
bekannt geblieben.  Vossius. 

Elsenberg  (427)  schildert  und  erörtert  in  sehr  eingehender,  sach 
kundiger  Darstellung  die  klinische  Geschichte  und  den  Obductionsbefund 
eines  Falles  von  syphilitischer  Infection  bei  einem  von  früher  her 
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tuberkulösen  Individuum.  Er  fasst  einen  Theil  der  yorgefondeneo 
nlcerösen  und  käsig-knotigen  Producte  als  „Mischformen^^  von  Sy- 
philis und  Tuberkulose  auf,  obwohl  er  in  denselben  von  bacteriellen  Ele- 
menten keine  anderen,  als  ungeheure  Mengen  von  Tuberkelbadlleo 
nachweisen  konnte,  was  aber,  wie  E.  hervorhebt,  an  sich  nicht  gegen 
das  etwaige  gleichzeitige  Vorhandensein  LusTGABx^y'scher  „Syphilis- 
bacillen'^  sprechen  würde,  da  es  bei  reichlicherem  Vorhandensein  der 
Tuberkelbacillen  zur  Zeit  d.  h.  mitteUjder  bisherigen  Färbangsmethoden 
unmöglich  sein  wurde,  spärlichere,  etwa  mitvorhandene  LusTGABTEK^sebe 
Bacillen  als  solche  kenntlich  zu  machen  ^  Baumgarteiu 

^)  Wenn  es  gestattet  ist,  den  interessanten  Ausführungen  des  Autors^  die 
specieller  wiederzugeben  uns  hier  zu  weit  führen  würde,  einige  Bemerkungen 
hinzuzufügen,  so  möchte  ich  zunächst  hervorheben,  dass  wir  vorläufig  bei  der 
Entscheidung  darüber,  ob  wir  es  mit  einer  „Misbhform*  von  Syphilis  und  Tu- 
berkulose oder  einfacher  Tuberkulose  zu  thun  haben,  wohl  kaum  zu  ganx 
sicheren  Resultaten  gelangen  können,  weil  uns  die  specifischen  Syphilismikrobien 
zur  Zeit  leider  noch  nicht  sicher  bekannt  sind.  Dass  und  warum  ich  Lust- 
garten's  „Syphilisbacillus"  nicht  als  den  erwiesenen  specifischen  Syphilispara- 
siten anzuerkennen  vermag,  habe  ich  schon  wiederholt  bei  anderer  (Gelegenheit 
begründet;  die  von  Ldbtoakten  u.  A.  in  sog.  gummösen  Producten  innerer 
Organe  gesehenen  und  als  „Syphiüsbacillen"  angesprochenen  Bacterien  sind, 
meiner  Ansicht  nach,  von  dem  Verdachte,  Tuberkelbacillen  gewesen  zu 
sein,  nicht  genügend  freigesprochen.  Wenn  es  auch  zu  weit  gegangen  wäre, 
die  ganze  sog.  „gummöse''  Syphilis  in  die  Tuberkulose  aufgehen  zu  lassen,  so 
steht  doch  soviel  fest,  dass  ein  nicht  geringer  Theil  der  früher  von  den  patho- 
logischen Anatomen  nach  rein  anatomischen  Kriterien  als  „gummös^  ange- 
sprochenen pathologischen  Producte  sich  an  der  Hand  der  bacteriologischen 
Untersuchung  als  tuberkulöser  Natur  erwiesen  haben.  Da  nun  die  Tuberkel- 
bacillen ebenfalls  auf  das  LusTOARTEN'sche  Färbungsverfahren  reagiren  und  auch 
ihrem  Formverhalten  nach  nicht  von  den  vermeintlichen  S}7)hilisbacillen  za 
unterscheiden  sind,  so  wird  man  dem  oben  erwähnten  Verdacht  die  Berechtigung 
von  vom  herein  nicht  wohl  absprechen  können  und  es  ist  mir,  wie  gesagt, 
nicht  bekannt,  dass  derselbe  bis  jetzt  eine  stricte  Widerlegung  gefunden  hätte. 
Gesetzt  aber,  die  Lu8TOABTEM*schen  Bacillen,  die  ja  in  den  GenitalBecreten 
zweifellos  als  besondere,  nicht  mit  den  Tuberkelbacillen  zu  identificirende 
Species  existiren,  kämen  auch  in  den  syphilitischen  Producten  innerer  Organe 
vor  und  wären  die  richtigen  Syphilismikrobien,  dann  würde  es  um  die  Ent- 
scheidung der  oben  aufgeworfenen  Frage  nach  den  Misch  formen  von  Sy- 
philis und  Tuberkulose  sehr  schlimm  bestellt  sein,  da  es,  wie  schon  E.  sehr 
richtig  bemerkt  hat,  bei  gleichzeitigem  Vorhandensein  von  Tuberkelbacillen, 
mit  den  bisherigen  Färbungsmethoden  wenigstens,  kaum  möglich  sein  dürfte, 
diese  Syphilismikrobien  als  solche  zu  demonstriren,  d.  h.  sie  sicher  von 
den  Tuberkelbacillen  zu  unterscheiden.  Vorläufig  wird  man  daher  nur  mit 
einer  mehr  oder  minder  grossen  Wahrscheinlichkeit  die  Diagnose  auf  ,BGsch- 
form"  von  Syphilis  und  Tuberkulose  stellen  können,  je  nachdem  die  klini- 
schen und  pathologisch-anatomischen  Merkmale  zu  Gunsten  der  Betheiligung 
des  syphilitischen  Virus  an  dem  Zustandekommen  der  fraglichen  Producte 
sprechen.  Betrachten  wir  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  den  EL8ENBEBG*sdien 
Fall;  so  finden  wir,  dass  der  Herr  Verf.  der  Annahme  der  Syphilis  doch  einen 
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Jürgens  (458)  demonstrirt  Präparate  von  einer  perlsacht- 
ähnlichen  Erkrankung  beim  Menschen.  Es  finden  sich  Tumoren 
in  der  Pleura  und  im  Peritoneum,  namentlich  aber  zeigte  das  kleine 
Netz  Geschwülste,  welche  den  Perlsuchtknoten  der  Thiere  sehr  ähnlich 
waren.  Baumgarten. 

Bang  (399)  schildert  in  einer  vorzüglichen  Arbeit  auf  Grund  sta- 
tistischer Erhebungen  die  Verbreitung  der  Tuberkulose  unter 
den  Hausthieren  in  Dänemark.  Aus  derselben  geht  hervor, 
dass  diese  in  den  letzten  20-30  Jahren  ganz  erheblich  zugenommen 
hat,  dass  in  den  grösseren  Beständen  ca.  6,  in  kleineren  bis  zu  13  Procent 
der  Milchkühe,  im  Schlachthof  zu  Kopenhagen  aber  ca.  16,28  Procent 
aller  erwachsenen  Rinder  tuberkulös  befunden  wurden.  Die  Zunahme 
der  Tuberkulose  soll  namentlich  durch  Einfuhr  fremden  Viehes  (Eng- 
land, Elbherzogthümer)  bedingt  sein,  in  Ställen  mit  Selbstaufzucht  die 
Krankheit  z.  Th.  gar  nicht  vorkommen.  21  Thierärzte  berichten  über 
Fälle  von  Ansteckung  von  Nachbarkühen  und  von  Erkrankungen 
gesunder  Kühe,  die  an  den  Platz  einer  tuberkulösen  Kuh  gestellt  wur- 
den; Kühe  wurden  femer  mehrfach  durch  tuberkulöse  Stiere  angesteckt. 

In  einzelnen  Fällen  scheinen  Kühe  durch  tuberkulöse  Menschen  in- 
ficirt  worden  zu  sein.  B.  bespricht  auch  eingehend  die  Frage  der  Ueber- 
tragung  der  Tuberkulose  von  den  Thieren  auf  den  Menschen.  27  der 
befragten  Thierärzte  wollen  derartige  Uebertragungen  beobachtet  haben. 

In  Bezug  auf  dieErblichkeit  derTuberkulose  berichten  32  Thier- 
ärzte über  angeborene  Tuberkulose  bei  Kälbern;  2  über  Tuberkulose 


zu  grossen  Spielraum  l&sst.  Die  überwiegende  Masse  der  Torgefondenen  Ver- 
änderungen bietet,  der  sehr  genauen  und  klaren  Beschreibung  nach,  patho- 
logisch-anatomisch nichts  dar,  was  sie  aus  dem  Kreis  der  einfach  tuber- 
kulösen Producte  herausheben  könnte.  Ich  glaube  selbst  der  erste  gewesen 
zu  sein  (was  ja  auch  £.  erw&hnt  hat),  welcher  die  Annahme  des  Vorkommens 
vonMischformen  Ton  Syphilis  und  Tuberkulose  durch  pathologisch-anatomische 
Beobachtungen  und  Beweise  zu  stützen  gesucht  hat,  die  Momente  aber,  welche 
für  mich  dabei  maassgebend  gewesen  sind,  treffen  für  den  grössten  Theil  der 
Erankheitsproducte  in  dem  Fall  £.'s  nicht  zu.  Um  bei  Prodacten  mit  nachweis- 
lichem Tuberkelbacillengehalt  eine  „Mischform"  von  Syphilis  und  Tuberkulose 
statt  ein£eu;her  Tuberkulose  anzunehmen,  muss  meines  Erachtens  das  fragliche 
Product  entweder  anatomisch  in  bestimmter  Weise  von  dem  Typus  der  ein- 
fach tuberkulösen  Zustände  zu  Gunsten  der  als  ^gummös**  bezeichneten  ab- 
weichen oder  klinisch  alle  Kriterien  der  erfahrungsgem&ss  ausschliesslich  unter 
dem  Einflnss  der  Syphilis  entstehenden  Producte  dargeboten  haben.  Innerhalb 
dieser  Grenzen  würden  wir  nur  die  Haut-Ailbctionen  des  K'schen  Patienten 
als  «Mischformen**  von  SyphUis  und  Tuberkulose  anzuerkennen  Grund  haben,  alles 
übrige  fiele  in  das  Gebiet  der  puren  Tuberkulose.  Der  grosse  Bacillenreich- 
thum  auch  der  yisceralen  Krankheitsproducte  ist  zwar  auffallend,  kann  aber 
für  sich  allein  die  Betheiligung  des  syphilitischen  Virus  an  der  Bildung  der- 
selben nicht  bezeugen,  da  auch  ohne  begleitende  Syphilis  ein  oft  ausserordent- 
licher Bacillengehalt  in  tuberkulösen  Producten  beobachtet  wird.    Bef. 

B»amj^»rteB'8  Jahreabericlit    VI.  21 


322  Tuberkelbacillus.    Tuberkulose  der  Rinder. 

bei  Foeten.  Die  Ansteckung  kann  in  diesen  Fällen  sowohl  von  der  Matter, 
als  vom  Vater  geschehen.  Es  liegen  28  Mittheilnngen  über  die  Ver- 
erbung der  Tuberkulose  der  Stiere,  54  von  solcher  der  Mutter  vor. 
Auch  die  eigenen  Beobachtungen  des  Verf.'s  machen  es  ihm  ;,in  hohem 
Orade  wahrscheinlich,  dass  sich  angeborne  Tuberkulose  recht  oft  in 
tuberkulösen  Beständen  findet,  wenn  man  richtig  zusieht'^ '.  Seit  Ver- 
öffentlichung vorliegender  Abhandlung  in  dänischer  Sprache  hat  Verf. 
selbst  drei  Fälle  von  unzweifelhafter  fötaler  Tuberkulose  (Nachweis 
der  Tnberkelbacillen)  beobachtet,  ausserdem  nicht  wenige  Fälle  von 
theilweise  recht  bedeutender  Tuberkulose  bei  jungen  Kälbern  gesehen, 
deren  congenitaler  Ursprung  kaum  in  Frage  zu  stellen  ist.  —  In  Bezug 
auf  den  Einfluss  des  Alters  auf  das  Vorkommen  der  Tuberkulose  lauten 
die  Angaben  widersprechend. 

B.  bespricht  auch  den  Einfluss  der  Stalleinrichtung,  der  Stall  Ven- 
tilation, der  Ernährung,  der  Aufzucht,  der  Milchnützung,  der  zu  früh- 
zeitigen Verwendung  zur  Zucht  und  dergl.  auf  die  Verbreitung  der  Tu- 
berkulose. Die  Tuberkulose  der  Schweine  kommt  viel  seltener  als  die 
der  Rinder  vor.  Von  6000  geschlachteten  Schweinen  waren  2,8  Procent 
tuberkulös ;  es  ist  dabei  von  den  Thieren  abgesehen  worden,  bei  denen 
nur  in  den  Halslymphdrüsen  Tuberkulose  gefunden  wurde.  Auch  bei 
den  Schweinen  ist  die  Erblichkeit  der  Tuberkulose  beobachtet  worden ; 
ein  Fall  von  Ansteckungen  von  Sauen  und  Foeten  durch  einen  tuber- 
kulösen Eber  wird  mitgetheilt. 

Ueber  die  Tuberkulose  der  Pferde  wird  sich  B.  noch  in  einem  be- 
sonderen Artikel  aussprechen.  Bei  Schafen  und  Ziegen  ist  die  Tuber- 
kulose selten,  dagegen  bei  Hühnern  häufig. 

Zum  Schlüsse  wendet  sich  B.  zu  den  Maassregeln,  die  zur  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  angezeigt  sind.  B.  hält  die  privaten  Maaas- 
regeln  (Selbstschutz  der  Besitzer)  nicht  für  ausreichend,  sondern  empfiehlt 
staatliche  Maassregeln.  In  dieser  Richtung  sei  auf  das  Original  ver- 
wiesen. Johne. 

In  Bayern  (504)  wurden  1888/89  8231  Rindviehstvcke  beim 
Schlachten  tuberkulös  befunden.     Auf  1000  Stück  Rindvieh  kommen 


*)  Dieser  Ansicht  des  Verf/s  stimmt  Ref.  yoUständig  bei  Auch  er  ist 
der  Ueberzeugung,  dass  congenitale  Tuberkulose  tbats&chlich  h&ufiger  vorkommt, 
als  man  im  Allgemeinen  zugeben  wilL  Dass  sie  wohl  oftmals  fibersehen  wer- 
den mag,  dürfte  darin  begründet  sein,  dass  die  congenitale  Tuberkulose  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  einer  plAentaren  Infection  ihre  Entstehung  verdankt 
Eine  solche  fOhrt  vielfach  nur  zu  einer  Knötcheublldung  in  der  Leber,  wohin 
die  Bacillen  von  der  Placenta  durch  die  Nabelvene  verschleppt  werden.  Diese 
Knötchen  können  aber,  wie  sich  Ref.  selbst  überzeugt  hat,  anfänglich  so  klein 
sein,  dass  sie  wohl  oft  genug  übersehen  werden,  namentlich  von  demjenigen, 
welche  nach  derartigen  Knötchen  nur  in  der  Lunge  suchen,  wo  nach  Befinden 
gar  keine  vorhanden  zu  sein  brauchen.    Ref. 
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0,27  geschlachtete  tuberkulöse  Thiere.  Von  den  kranken  Rindern  waren 
1821  männlich,  6410  weiblich.  Dem  Alter  nach  waren  4290  Stück 
über  6  Jahr  alt,  2872  3-6  Jahr  alt,  950  1-3  Jahre,  76  6  Wochen  bis 
1  Jahr  und  43  nnter  6  Wochen  alt.  Die  Localisation  der  Tuberkulose 
betraf  3902mal  ein  Organ  mit  den  zugehörigen  Lymphdrüsen  und  se- 
rösen Häuten,  ld92mal  mehrere  oder  sämmtliche  Organe  einer  Körper- 
höhle, 2246mal  mehrere  Körperhöhlen,  53mal  das  Fleisch,  139mal  das 
Euter;  allgemeine  Tuberkulose  wurde  500mal  constatirt.  Von  den 
8231  geschlachteten  Thieren  wurde  bei  1293  die  Diagnose  auf  Tuber- 
kulose schon  im  Leben  gestellt.  Johne. 

Czokor  (421)  entwickelt  ein  treffendes  Bild  von  dem  gegenwär- 
tigen Stand  der  Kenntnisse  über  die  Tuberkulose  der  Rinder  (Perl- 
sucht), nm  deren  Feststellung  sich  der  Autor  selbst  bekanntermaassen 
mannigfache  Verdienste  erworben  hat.  Baumgarten, 

Maflftaccl  (473)  hat  die  biologischen  Eigenschaften  und  die  thier- 
pathogene  Wirkung  des  Bac.  der  Hühnertuberkulose  im  Vergleich 
mit  dem  der  Säugethiertuberkulose  studirt  und  gefunden,  dass  sowohl 
hinsichtlich  der  Entwicklungsweise  als  des  Widerstandsgrades  den 
änsseren  Agentien  gegenüber,  als  auch  hinsichtlich  der  pathologischen 
Veränderungen,  die  sie  bei  den  verschiedenen  Thieren  erzeugen,  be- 
merkenswerthe  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Bac.  existiren. 

Beide  Bac.  entwickeln  sich  auf  Blutserum,  auf  Agar  und  in  Fleisch- 
brühe; auf  der  Kartoffel  aber  entwickelt  sich  nur  der  Bacillus  der 
Säugethiertuberkulose.  Die  Entwicklung  dieses  letzteren  bei  37^  C. 
beginnt  früher  (nach  6-8  Tagen)  als  die  des  ersteren,  und  die  Colonien, 
welche  er  auf  der  Serum-  und  Agar- Oberfläche  bildet,  haben  das  Aus- 
sehen eines  weissen  speckartigen  Lacks  und  lösen  sich  leicht  in  den 
Flüssigkeiten  auf.  In  Fleischbrühe  dagegen  bildet  der  Bac.  der  Hühner- 
tnberkulose  weder  ein  Häutchen  an  der  Oberfläche  noch  schlägt  er  sich, 
die  Flüssigkeit  transparent  lassend,  auf  den  Boden  nieder,  wie  es  der 
zweitgenannte  Bac.  thut,  sondern  trübt  in  homogener  Weise  die  ganze 
Flüssigkeit  unter  der  Form  eines  weisslichen  Schleiers. 

Der  Bac.  der  Hühnertuberkulose  ist  in  den  Culturen  länger  und 
dünner  als  der  Bac.  der  Säugethiertuberkulose  und  enthält  ein  geringere 
Zahl  heller  Räume  in  seinem  Protoplasma.  Er  färbt  sich  leichter  als 
dieser  letztere,  widersteht  jedoch,  wie  dieser,  der  entfärbenden  Wir- 
kung der  concentrirten  Mineralsäuren. 

Der  Bac.  der  Hühnertuberkulose  gedeiht  gut  bei  37^  C.  wie  bei 
42-43®  0.  und  bewahrt  sein  pathogenes  Vermögen  unverändert;  er  ist 
anch  widerstandsfähiger  gegen  Hitze  als  der  zweitgenannte  und  bleibt 
in  den  Culturen  länger  entwicklungsfähig  als  dieser  (10  Monate). 

Der  Bac.  der  Säugethiertuberkulose  bleibt,  wenn  er  ausgewach- 
senen Hühnern  eingeimpft  wird,  stets  unwirksam,  während  der  Bac.  der 
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Hühnertuberkulose,  wenn  er  Säugethieren  eingeimpft  wird,  bei  einigen 
(Meerschweinchen  nnd  Hund)  locale  und  auch,  je  nach  der  Art  and 
Weise  der  Einimpfung,  verschiedene  viscerale  Veränderungen  erzeugt, 
bei  anderen  dagegen  (Kaninchen)  zuweilen  auch  allgemeine  Tuberkulose 
verursacht.  In  diesem  Falle  weist  jedoch  die  tuberkulöse  Neubildung 
nicht  die  anatomischen  Merkmale  jener  der  Säugethiertuberkulose  auf, 
sondern  bewahrt  die  Merkmale  der  Hühnertuberkulose,  nämlich  sehr 
zahlreiche  Bacillen,  Nichtvorhandensein  von  Riesenzellen  und  sehr 
spärliche  Infiltration  mit  Lymphoidzellen  *.  Bardoni-Uffredujszi, 

Slbley  (494)  berichtet,  dass  er  Tuberkulose  bei  folgendem  Ge- 
flügel: Ganarien  vögeln,  Wiesenläufem,  Tauben,  Finken,  Hühnern, 
Gänsen,  Guan,  Eulen,  Fasanen,  Pfauen,  Schwänen  und  Geiern,  gefunden 
hat.  Er  giebt  eine  Beschreibung  der  pathologischen  Befunde  bei  dem 
verschiedenen  Geflügel.  Er  berichtet,  dass  er  bei  tuberkulösem  Geflügel 
oft  keine  Veränderungen  im  Darm  gefunden,  und  dass  er  während 
2  Monaten  2  Tauben  mit  bacillenreichem,  tuberkulösem  Material  erfolg- 
los gefüttert  hat.  Er  vergleicht  die  Krankheit  wegen  des  anatomi- 
schen Befundes  bei  fleischfressendem  Geflügel  mit  der  Lepra  beim 
Menschen.  WcisJUxmrfi. 

Slbley  (495)  liefert  seit  3  Jahren  den  dritten  Beitrag  zur  Tuber- 
kulose der  Vögel.  In  dem  vorliegenden  Bericht  bezieht  er  sich  haupt- 
sächlich auf  das  Hausgeflügel,  bes.  das  Huhn.  Er  macht  sehr  interessante 
Mittheilungen  über  die  anatomischen  Verhältnisse  sowohl  an  makrosko- 
pischen wie  mikroskopischen  Befunden.  Von  letzteren  soll  hier  nur 
erwähnt  werden,  dass  er  mehrfach  in  den  tuberkulösen  Veränderongen 
(Milz,  Gelenk)  Amyloid  nachweisen  konnte,  ferner  dass  die  Bacillen 
am  reichlichsten  in  den  käsigen  Centren  der  Bildungen  mit  stetem 
Sitze  in  den  Zellen,  besonders  den  epitheliolden  ev.  Riesenzellen  ge- 
funden wurden,  wodurch  es  den  Anschein  hatte,  als  seien  sie  ein  Pro- 
duct  der  krankhaften  Störung,  und  endlich,  dass  das  mikroskopische 
Bild  oft  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  sog.  leprösen  Körpern  — 
Zellengruppen  —  des  Menschen  darbot. 

Aetiologisch  war  es  sehr  auffällig,  dass  die  Krankheit  bestimmten 
Zuchten  anzuhaften  schien.  Nur  die  Hühner  eines  Gehöftes  hatten  die 
Krankheit  jahrelang,  während  die  Nachbarschaft  völlig  verschont  blieb. 
Ja  die  Tauben  dieses  Gehöftes  erkrankten  in  der  langen  Dauer  des 
Herrschens  der  Tuberkulose  nicht,  und  kleine  Vögel,  im  tagtäglichen 
Verkehr  mit  den  Hühnern,  wurden  im  Laufe  von  10  Jahren,  obgleich 
vielfältig  genau  untersucht ,  niemals  krank  befunden.  Kein  Hahn  er- 
krankte.    Einmal  wurden  3  Eier  zum  Bebrüten  an  einen  anderen  Hof 


0  Sind  die  beiden  Badllenformen  ab  bestimmte  Varietäten  einer  ein- 
zigen Species  zu  betrachten?    Ref. 
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abgegeben,  auf  dem  nachher  die  Krankheit  auftrak  S.  hält  dafür,  dass 
die  Krankheit  in  diesem  Falle  hauptsächlich  durch  Vererbung  sich  ver- 
breitete. Oft  schien  die  Krankheit  aufzuhören ,  aber  dann  erkrankten 
gewissermaassen  schnell  wieder  Thiere,  die  meistens  im  2.,  3.  Jahre 
standen. 

S.  hebt  auch  hervor,  dass  er  die  Erfahrung  vieler  Anderer,  dass 
die  Tuberkulose  der  Vögel  nicht  durch  Verzehren  von  Sputis  tuberku- 
löser Menschen  entstehe,  wie  man  früher  irrthümlich  lange  Zeit  ange- 
nommen hat,  bestätigen  konnte.  Was  den  ersten  Sitz  krankhafter  Ab- 
weichungen betrifft,  so  hat  S.  ihn  meistens  in  Leber  und  Milz  getroffen ; 
im  Darm  war  ungemein  häufig  bei  den  verschiedensten  Vögeln  trotz 
genauester  Untersuchung  keinerlei  Spur  zu  finden,  welche  die  einge- 
drungenen Bacillen  hinterlassen  hätten.  Charakteristische  tuberkulöse 
Veränderungen  mit  Tuberkelbacillen  fand  S.  bei  Kanarienvögeln,  Tau- 
ben, Finken,  Hühnern,  Eulen,  Fasanen,  Schwänen,  Geiern  etc. 

Zum  Schlüsse  giebt  S.  nochmals  der  Anschauung  Ausdruck,  dass 
die  Tuberkulose  der  Vögel  mehr  der  Lepra  als  der  Tuberkulose  des 
Menschen  und  höherer  Säugethiere  gleiche.  Er  findet  die  Uebereinstim- 
mung  in  dem  wenig  schädlichen  Verhalten  der  Bacillen,  besonders  in 
der  ersten  Zeit,  in  der  langsamen  Veränderung  der  Bildungen  und  in 
ihrer  auffälligen  Beständigkeit  in  späteren  Stadien  trotz  der  enormen 
Menge  der  Bacillen,  femer  in  der  histologischen  Aehnlichkeit  der  Pro- 
ducte  und  in  dem  Umstände,  dass  die  Bacillen  in  Lymphgefässen  ge- 
funden werden.  Lüpke. 

Nach  Cadlot^  Gilbert  und  Boger  (410)  sind  die  Lebertuberkeln 
des  Fasans  und  Huhnes  nur  im  Anfangsstadium  ihrer  Entwicklung  iden- 
tisch.  Bei  beiden  bestehen  sie  anfangs  nur  aus  Epitheloldzellen.  Beim 
Fasan  zerfallen  sie  später  durch  molecularen  Zerfall.  Es  bildet  sich 
nm  sie  herum  reichlich  Bindegewebe,  welches  so  „pseudo-vasculäre^^ 
Räume  umfasst  und  dann  amylold  degenerirt.  Die  Bac.  färben  sich 
nach  Ehbligh  und  Hermann  gut,  sind  isolirt  oder  oft  in  kleinen  runden 
Gruppen  in  EpithelioYdzellen  eingeschlossen.  Später  verschwinden  sie 
ans  der  inneren  voluminöseren  Zone  des  Tuberkels.  —  Beim  Huhn 
gehen  die  Epithelioldzellen  eine  hyaline  Nekrobiose  ein,  welche  anfangs 
nur  im  Centrum  auftritt,  später  sich  aber  über  den  ganzen  Tuberkel  aus- 
breitet, während  sich  um  den  Tuberkel  eine  fibröse  Hülle  bildet.  Die 
Bacillen  sind  in  grosser  Zahl  zerstreut  in  den  Epithelioidzellen,  nur 
einige  so  in  Haufen  gruppirt  wie  beim  Fasan.  Tangl. 

Cadlot,  Gilbert  und  Boger  (411)  berichten  über  Infectionsver- 
suche,  die  sie  mit  den  Producten  der  spontanen  Geflügeltuberkulose 
ausführten.  Sie  hatten  7  Hühner,  2  Fasane  und  ein  Perlhuhn,  bei 
welchen  sie  bei  der  Autopsie  die  typische  Tuberkulose  der  Leber  und 
Milz  fanden;  5mal  fanden  sie  auch  Darmgeschwüre;  bei  den  2  Fasanen 
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auch  noch  fibrinösen  Ascites.  In  den  Knötchen  fanden  sie  bei  der  histologi- 
schen Untersuchang  Bacillen,  mit  der  specifischen  Färbung  der  mensch- 
lichen Tuberkelbacillen,  nur  waren  sie  etwas  länger  und  breiter  (?  Ref.) 
als  letztere.  Leber-  und  Milzstücke  dieser  Thiere  wurden  mit  sterilisirtem 
Wasser  zerrieben  und  dann  6  Hühnern,  5  Kaninchen  und  14  Meer- 
schweinchen injicirt.  Etie  Resultate  dieser  Infectionsversuche  sind  fol- 
gende: Die  Oeflügeltuberkulose  ist  auf  Hühner  übertragbar;  die  intra- 
venöse oder  intraperitoneale  Infection  verursacht  sehr  bald  eine  allge- 
meine, rasch  zum  Tode  führende  Tuberkulose.  —  Die  histologischen 
Veränderungen  sind  dieselben  wie  bei  der  spontanen  Geflügeltuberkulose. 
—  Die  Kaninchen  gehen  nach  der  intraperitonealen  Infection  meist 
nach  2-3  Monaten  an  allgemeiner  Tuberkulose  zu  Grunde.  (Von  den 
5  geimpften  Thieren  blieb  nur  1  gesund.)  Von  den  12  geimpften  Meer- 
schweinchen zeigte  nur  eines  am  103.  Tage  allgemeine  Miliartober- 
kulose,  welche  auf  Meerschweinchen  weiter  übertragbar  war,  jedoch 
geringere  Infectiosität,  als  die  nach  Impfung  mit  Säugethier-Tuberkelbac. 
auftretende  Impftuberkulose  aufwies.  5  Meerschweinchen,  die  schein- 
bar gesund  blieben  und  frühestens  5  Monate  nach  der  Infection  getödtet 
wurden,  zeigten  in  einem  oder  zwei  Organen  einige  zerstreute  Knötchen, 
in  fibröser  Umwandlung  begriffen.  Riesenzellen  fanden  sich  in  den 
Knötchen  nicht,  nur  Epithelioldzellen.  —  Bei  einigen  Thieren  entwickelte 
sich  an  der  Inoculationsstelle  ein  käsiger  Abscess,  der  nach  einigen 
Wochen  heilte.  Die  6  übrigen  Meerschweinchen  wurden  zur  selben  Zeit 
getödtet;  bei  der  Obduction  war  keine  Spur  einer  Tuberkulose  zu  sehen; 
auch  mikroskopisch  nicht  (in  der  Leber).  Verff.  folgern  aus  diesen 
Experimenten,  dass  das  für  menschliche  Tuberkulose  empfanglichere 
Meerschweinchen  gegen  die  Hühnertuberkulose  viel  resistenter  ist  als 
das  Kaninchen  K  Tangl. 

Horro  (477)  berichtet  einen  weiteren  Fall  der  Uebertragnng 
der  Tuberkulose  vom  Menschen  auf  Hühner  dadurch,  dass 
letztere  den  Auswurf  eines  tuberkulösen  Mädchens  verzehrten  (?  Ref.). 

Johne. 

Jansen^  C^^^)?  referirt  ziemlich  ausfuhrlich  die  neunte  Vorlesung 
(Die  Tuberkelbacillen)  aus  Baumgabten's  , Lehrbuch  der  pathologischen 
Mykologie'.  Der  Verf.  erwähnt  auch  an  mehreren  Stellen  seines  Referates 
zur  Stütze  von  Baumgabten's  Anschauungen  verschiedene  andere  Au- 
toren; er  verhält  sich  übrigens  streng  referirend.  Peter  F,  HclsL 

0  Leider  haben  Verff.  versäumt,  sowohl  aus  dem  Ausgangsmaterial  als 
auch  von  den  experimentell  erzeugten  Knötchen  Culturen  anzulegen.  Erst 
mit  diesen  kann  man  unzweifelhaft  beweisen,  dass  die  gefundenen  Bacillen 
eine  andere  Species  (oder  Variet&t?,  Baumgarten)  von  Tuberkelbacillen  sind 
als  die  menschUchen ,  wie  es  ja  Kocii  selbst  in  seiner  bekannten  Congressrede 
(s.  o.  p.  275)  angiebt    Ref. 
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m)  Bacillen  der  ^Pseadotnberkulose'. 

Beferenten:  Der  Heransgeber,  Dr.  6.  Bordoni-Uffrednzzi  (Tarin), 
Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Prof.  Th.  Kitt  (München). 

511.  Orancher^  J.  et  Ledonx- Lebard,  La  tubercnlose  zoogl^ique 

[Deuxi^me  memoire]  (Archives  de  m^decine  exp^rimentale  et 
d'anatomie  pathologique  t.  II,  1890,  p.  589).  —  (8.  327) 

512.  Kltt^   Th.^    Zur  Kenntniss    tuberknioseähnlicher  Zustände  der 

Lunge  des  Rindes  [eine  bacilläre  käsige  Pneumonie]  (Monatsh. 
f.  prakt.  Thierheilkunde  Bd.  I,  1890,  p.  146).  —  (8.  327) 

513.  Li^naux,  E.,  Pseudo-tuberculose  musculaire  cfaez  une  bete  bovine 

(Annales  de  mM,  v^ter.  beige  [Brnxelles]  1890,  cah.  2  p.  87). 
—  (8.  328) 

514.  ParietU^  E.,  Eine  Form  von  Pseudotuberkulose  (Centralbl.  für 

Bacter.  u.  Paras.  Bd.  Vm,  1890,  No.  19).  —  (8.  327) 

Grancher  und  Ledoux- Lebard  (5li)  vervollständigen  den  Be- 
weis für  die  Identität  der  ,Pseudotuberkulose'  mit  der  ,Tuberculose 
zoogl^ique'  von  Malassez  und  Vional,  indem  sie  zeigen,  dass  man 
erstens  in  den  Culturen  der  Pseudotuberkulose  ähnliche  Mikrobien- 
formen  erhalten  kann,  wie  sie  die  ,Zoogloea^  in  den  Fällen  von  ge- 
nuiner ,Tuberculose  zoogl^ique'  zusammensetzen  und  dass  sieb  zweitens 
die  Bacillen  der  ,Pseudotuberkulo8e'  unter  gewissen  Bedingungen  bei 
den  damit  geimpften  Thieren  zu  ,Zoogloeen'  entwickeln  können.  Es  ist 
also  hiermit  die  genetische  Zusammengehörigkeit  der  Bacillen-  mit  der 
,Zoogloea'-Form  durch  die  Uebergangsfahigkeit  der  einen  Form  in  die 
andere  beim  Ausgang  von  der  Bacillen-  Form  erwiesen,  während  das 
Umgekehrte  bereits  durch  frühere  Untersuchungen,  speciell  durch  die 
erste  einschlägige  Arbeit  der  Autoren  ^),  festgestellt  war.    Baumgarten. 

Parietti  (514)  beschreibt  die  biologischen  Merkmale  eines  Bacillus, 
den  er  aus  den  Eingeweideknoten  eines  mit  ähnlichen  Veränderungen  wie 
die  bei  allgemeiner  Tuberkulose  gestorbenen  Kaninchens  isolirt  hat. 
Dieser  Bacillus,  der  kürzer  als  der  Tuberkelbac.  ist,  sich  nach  der  Gram - 
sehen  Methode  entfärbt  und  sich  in  den  gewöhnlichen  Culturmitteln  leicht 
züchten  lässt,  hat  beim  Hunde,  beim  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
dieselbe  Form  von  Pseudotuberkulose,  wie  die  beim  ersten  Kaninchen 
beobachtete,  reproducirt.  Bordoni-  UffredtMjri. 

Kitt  (512)  beschreibt  eine  der  Tuberkulose  ähnliche  ba- 
cilläre käsige  Pneumonie  des  Rindes,  welche  sich  aber  trotz 
der  sonstigen  Aebnlichkeit  mit  der  tuberkulösen  käsigen  Pneumonie  des 

«)  Cf.  d.  vorjähr.  Ber.  p.  329.    Ref. 
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Rindes  von  dieser  durch  den  Mangel  jeder  Verkalkung  bezw.  Cavemen- 
bildung  und  das  Fehlen  von  miliaren  Tuberkeln  in  dem  interstitieUeii 
Bindegewebe.  Mit  den  käsigen  Massen  angestellte  Cnltur-  und  Impf- 
versuche blieben  erfolglos,  dagegen  ergab  die  mikroskopische  Unter- 
suchung, dass  in  den  käsigen  Massen,  den  Bronchialverzweignngen  fol- 
gend, dichte  Massen  von  feinen  ca.  1-1  %  V^  langen  Bacillen  eingelagert 
waren,  welche  im  gefärbten  Zustand  eine  deutlich  astförmige  Zeichnung 
in  dem  sehr  stark  zellig  infiltrirten,  bez.  verkästen,  sonst  aber  baciiien- 
freien  Lnngengewebe  darstelten.  Andersgestaltete  Bacillen,  vor  allem 
Tuberkelbacillen,  waren  nicht  vorzufinden.  Von  dem  „farcin  du  boenf'^ 
der  Franzosen  (Nocabd*),  mit  dem  der  beschriebene  Process  einige  Aehn- 
lichkeit  haben  soll,  unterscheidet  er  sich  nach  dem  Verf.  dadurch,  dass 
die  gefundenen  Bacillen  sich  mit  der  einfachen  GsAH'schen  Färbung 
tingiren,  die  NocARD'schen  Bacillen  dagegen  nur  mit  der  Gkam- Wkigsbt- 
schen  Methode  färbbar  sind.  Johne. 

Li^naux  (513)  traf  in  Fleischstiicken  eines  geschlachten  Ochsen 
in  grosser  Zahl  Knoten,  welche  das  Ansehen  von  Tuberkeln  hatten; 
discrete  und  confluirende,  graue  und  gelbe,  runde  und  längliche  Knoten 
von  fester  Consistenz  und  meist  erbsengross.  Diese  sind  leicht  auszu- 
schälen, mikroskopisch  ähnlich  wie  Tuberkel  gebaut  j  d.  h.  central  in 
molekularer  und  Gerinnungs-Nekrose  befindlich,  aus  epithelioiden  Zellen, 
peripher  aus  Lymphzellen  zusammengesetzt  K  Aber  der  Tuberkelbac. 
ist  durch  Färbung  darin  nicht  nachweisbar  und  intraperitoneale  Impfnng 
von  Kaninchen  ergab  keine  Erkrankung. 

Dagegen  stiess  der  Verf.  auf  eine  Unzahl  Mikrokokken,  welche  am 
besten  nach  LöFFLEn'scher  Methode  färbbar  waren  und  in  2  Tuben  Gelatine 
will  er  Reinculturen  davon  gewonnen  haben.  Eine  Beschreibung  über 
Lage,  Aussehen  der  Kokken,  Culturbeschaffenheit  etc.  hat  der  Verf. 
nicht  gemachte  Kiä. 

n)  Rlebs-Löffler*8  ,Diphtheriebacilla8\ 

Referenten:  Dr.  F.  Tangl  (Budapest) 
und  Dr.  J.  Washboorn  (London). 
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experimentelle  Diphtherie  (Vikchow's  Archiv  Bd.  XIX,  1890, 
p.  460  u.  488  [und  französisch :  BabOS  et  Eremla,  Recherches 
sur  le  bacille  de  la  diphtherie.  Annales  de  Tlnst.  de  pathologie 

♦)  Cf.  Jahresber.  IV,  (1888),  p.  255.    Red. 

*)  Diese  rundzellige  Zone  verlor  sich  ausstrahlend  zwischen  den  Muskel- 
fasern, welche  von  den  Knötchen  auseinandergedrängt  sind. 

')  Wahrscheinlich  handelte  es  sich  um  einfache  alte  Embolien,  wie  sn 
beim  Rinde  bei  chronischer  Perforativ-Myocarditis  (durch  Nadeln,  die  aas  dem 
Magen  in  das  Herz  wandern)  h&ufig  sind.    Ref. 
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526.  Klein,  E.,  Nachtrag  zum  ,Weiteren  Beitrag  zur  Aetiologie  der 

Diphtherie'  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIII,  1890,  p.  7). 
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530.  Loffler^  F.^   Bemerkungen  zu  der  Arbeit  von  Prof.  E.  Kwsrs 

,Znr  Aetiologie  der  Diphtherie'  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  VII,  1890,  No.  17).  —  (8.  334) 

531.  Loffler^  F. ,   Der  gegenwärtige  Stand  der  Frage  nach  der  Ent- 

stehung der  Diphtherie  (Deutsche  med.   Wochenschr.    1890, 
No.  5  u.  6).  —  (8.  340) 

532.  Loifler^  F.^   Welche  Maassregeln   erscheinen  gegen  die  Ver- 

breitung der  Diphtherie  geboten?  (Berliner  klin.  Wochenschr. 
1890,  No.  39).  —  (8.  340) 

533.  Oertel^  M.  J.^  lieber  das  diphtherische  Gift  and  seine  Wirkungs- 

weise (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  45).  —  (8.  348) 

534.  Ronx^  £.^  et  A.  Yersin^  Contribntion  k  r^tnde  de  la  diphth^rie 

[3®  memoire]  (Annales  de  l'Instit.  Pasteub  1890;  6d.  k  part). 

—  (8.  332) 

535.  Rnifer^  M.  A.,  Preliminary  note  on  the  processes  taking  place 

in  Diphtheritic  Membrane  (British  Med.  Joomal  1890,  no.  1543 
p.  202).  —  (8.  350) 

536.  Sevestre^  De  Tangine  scarlatineuse  pröcoce  psendodiphtherique 

(La  8emaine  m6d.  1890,  no.  21).  —  (8.  349) 

537.  Spronck,  C.  H.  H.  ^  Zur  Eenntniss  der  pathogenen  Bedeutung 

des  KLEBS-LöFFLEB'schen  Diphtheriebacillus  (Centrbl.  f.  allgem. 
Pathol.  und  path.  Anat.  Bd.  I,  1890,  No.  7).  —  (8.  335) 

538.  Tangl^  F.^  Untersuchungen  über  die  Diphtherie.   Vorläufige  Mit- 

theilung [Aus  dem  pathol.  Institute  in  Tübingen.]  (Centralbl. 
für  allgemeine  Pathol.  und  pathol.  Anat.  Bd.  I,   1890,  No.  25. 
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539.  Wnrtz  et  Bonrges^  Recherches  bact6riologiques  sur  Tangine 
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exp6rim.  et  d'anatomie  pathol.  1890,  no.  3).  —  (8.  349) 

Beck's  (516)  Arbeit  liefert  durch  die  gewissenhafte  Untersuchung 
einer  grossen  Zahl  von  Fällen  einen  werthvoUen  Beitrag  zur  Frage  nach 
der  ätiologischen  Bedeutung  des  Diphtheriebac.  B.  hat  52  Fälle  von 
ausgesprochener  Rachendiphtherie  untersucht.  Ausser  diesen  Fällen  hat 
B.,  worauf  Ref.  ganz  besonders  Gewicht  legen  möchte,  130  Fälle  von  nicht- 
diphtherischen Rachen-  und  Mundaffectionen  resp.  den  Rachen  gesunder 
Kinder  —  als  Controllfälle  —  bacteriologisch  geprüft.  Bei  den  Diphtherie- 
fällen  wurden  kleine  8täckchen  der  Pseudomembranen  —  meist  vom  Leben- 
den —  in  5  ccm  Wasser  verrieben  und  von  dem  trüben  Wasser  dann  auf 
einige  Blutserumröhrchen  geimpft.  Bei  den  Controllfallen  wurden  Theile 
des  Mundsecretes  resp.  die  Pfropfe  der  follicnlaren  Angina  ebenfalls  mit 
5  ccm  Wasser  verrieben  und  dann  auf  ähnliche  Weise  verimpft.  Von 
den  52  Fällen  ausgesprochener  Rachendiphtherie  konnte  B.  in  50  Fällen 
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die  LöFFiiEB'schen  Bac.  rein  züchten  und  durch  Thierexperimente  deren 
Echtheit  nachweisen.  In  den  2  übrigen  Fällen  —  wo  ihm  nur  Alkohoi- 
präparate  zur  Verfügung  standen  —  waren  die  Bac.  in  den  Schnitten 
sichtbar.  In  einem  Falle  schwerer  Scharlachangina  vermisste  B.  die 
Diphtheriebac.  Neben  den  pathogenen  Bac.  fand  B.  in  einer  grossen 
Zahl  seiner  Fälle  auch  noch  den  Pseudodiphtheriebac.  —  Hingegen 
fand  Verf.  unter  seinen  130  Controlifällen  in  keinem  ein- 
zigen den  Diphtheriebac.  Bei  diesen  Controlifällen  wurde  auch 
noch  auf  die  Gegenwart  der  Pseudodiphtheriebac.  und  der  Streptok.  ge- 
achtet und  so  fanden  sich  in  der  Mundhöhle  von  66  gesunden  Kindern 
die  Pseudodiphtheriebac.  22mal,  Streptok.  8mal;  in  den  17  Fällen  von 
Angina  follic.  Pseudodiphtheriebac.  5mal,  Streptok.  13mal;  in  den 
24  Fällen  von  Angina  catarrh.  Pseudodiphtheriebac.  9mal,  Streptok. 
14mal;  in  den  18  Fällen  von  Caries  dentium  und  3  Fällen  von  Erysi- 
pelas  faciei  et  faucium  der  Pseudodiphtheriebac.  keinmal,  Streprok.  je 
3mal  und  schliesslich  bei  den  2  Fällen  von  Phlegmone  des  Rachens 
Streptok.  2mal,  Pseudodiphtheriebac.  keinmal.  Die  Streptok.  fand 
übrigens  B.  auch  fast  in  sämmtlichen  seiner  52  Diphtheriefalle,  und 
zwar  in  den  schweren  Fällen  nicht  nur  in  der  erkrankten  Schleimhaut, 
sondern  auch  in  den  inneren  Organen. 

Bei  seinen  Züchtungsversuchen  fand  Verf.,  dass  die  Diphtheriebac. 
auf  Agar-Agar  schon  nach  1-1  ^/^  Mon.  ihre  Virulenz  verloren  hatten, 
während  sie  sie  auf  Traubenzucker-  und  Dextrinblutserum  noch  nach 
3  Mon.  erhalten  haben.  Ebenso  auf  erstarrter  Hydrocele  und  Pleural- 
flüssigkeit. 

Von  den  Thierversuchen  des  Verf.'s  möchten  wir  die  erwähnen,  in 
welchen  er  Meerschweinchen  die  Bauchhaut  resp.  die  Rachenschleimhaut 
verletzte  und  dann  einem  Spray  aussetzte,  in  dem  Diphtheriebac.  zer- 
stäubt waren.  Nur  die  Thiere  mit  der  verletzten  Bauchhaut  zeigten 
nach  ca.  48  Stunden  eine  harte  Infiltration  an  der  verletzten  Hautstelle 
und  ein  leichtes  Oedem  der  Umgebung;  die  Thiere  blieben  am  Leben. 
Ebenso  negativ  waren  die  Impfungen  direct  durch  die  unverletzte  äussere 
Haut  mittels  Einreibung.  In  den  übrigen  sehr  zahlreichen  Versuchen 
des  Verf.'s  finden  wir  die  Angaben  Loffleb's  mit  einigen  kleinen  Ab- 
weichungen bestätigt.  Seine  Beobachtungen  zusammenfassend,  glaubt 
Verf.,  „dass  die  LöFFLEB^schen  Bac.  in  sehr  naher  Beziehung  zur  mensch- 
lichen Diphtherie  stehen  und  sehr  wahrscheinlich  die  Ursache  derselben 
bilden^'.  Bezüglich  der  Rolle  der  Streptok.  ist  B.  der  Meinung,  dass 
sie  nur  eine  secundäre  Infection  bedingen.  Tang], 

Eseherich  (520)  hat  22  Fälle  von  epidemischer  Diphtherie  bei 
Kindern  bacteriologisch  untersucht.  Die  Culturproben  wurden  meist  direct 
aus  der  Mundhöhle  des  Kranken  entnommen.  Die  Platinnadel  wurde 
an  die  Oberfläche  der  Membranen  angedrückt  oder  eingebohrt;  die  Nadel 
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wurde  dann  auf  3  Blutaerumgläser  ausgestrichen.  Auch  wurden  Gela- 
tineplatten gegossen.  Von  diesen  22  Fällen  wurden  in  20  die  Diphtherie- 
bac.  gefunden.  Einer  von  den  2  negativen  Fällen  war  eine  sogenannte 
chronische  Diphtherie  ohne  Allgemeinerscheinungen ;  der  zweite  einsehr 
junges  Rind,  bei  dem  das  Abimpfen  unsicher  war;  übrigens  wurden  in 
diesem  Falle  in  den  Pseudomembranen  der  Leiche  die  Bac.  nachgewiesen. 
Von  den  aus  20  Fällen  erhaltenen  Culturen  wurden  14  auf  ihre  Vinilenz 
geprüft  und  zwar  immer  mit  positivem  Erfolge.  Den  Pseudodiphtherie- 
bac.  fand  E.  nur  2mal;  er  lässt  die  Bouillon  alkalisch  (Zarniko)*.  Eine 
Abnahme  der  Virulenz  mit  dem  Eintritt  der  Heilung  konnte  E.  nicht 
constatiren,  ebenso  keinen  Unterschied  in  der  Virulenz  der  Bac.  aus 
schweren  und  leichten  Fällen.  Als  Controllversuche  dienten  eine  Reihe 
von  fieberhaften  Anginen  mit  kleinen  Belägen  der  Tonsillen;  in  keinem 
wurde  der  Diphtheriebac.  gefunden.  Wohl  fand  er  sich  aber  auf 
katarrhalisch  entzündeten  Rachenschleimhäuten,  bei  welchen  sicher  eine 
diphtherische  Ansteckung  nachzuweisen  war;  in  einem  dieser  Fälle  ent- 
wickelte sich  auch  nachher  noch  eine  Pseudomembran.  Solche  Fälle 
sind  abortive  Diphtherien.  —  E.  konnte  ausserdem  noch  1-3  Tage  nach 
dem  Verschwinden  der  diphtherischen  Beläge  auf  der  Rachenschleimhaut 
Diphtheriebac.  nachweisen.  In  allen  untersuchten  Fällen  fand  E.  ausser 
den  Diphtheriebac.  auch  Streptok.  in  den  Pseudomembranen  (culturell)^ 
die  übrigens  auch  bei  allen  anderen  Formen  von  Rachenentzündung  ge- 
funden wurden.  In  zwei  sehr  bösartigen  Fällen  von  Diphtherie  fand  £. 
auch  die  EMMEBicn'schen  Diphtheriebac.  TangL 

Rons  und  Yersin  (534)  fassen  in  ihrer  umfangreichen  Mittheilung 
die  praktischen  Resultate  ihrer  langjährigen  und  rühmlichst  bekannten 
Untersuchungen  über  die  Diphtherie  zusammen.  Wie  es  aber  nicht  anders 
zu  erwarten  war,  enthält  die  interessante  Arbeit  auch  viel  Neues.  Zur  Diag- 
nose der  Diphtherie  empfehlen  Verff.  Ausstrichpräparate  von  den  Psendo- 
membranen,  in  welchen  man  nach  an  Färbung  mit  Methylenblau  zahlreiche 
Häufchen  der  charakteristischen  Bac.  sehen  kann.  Zur  sicheren  Diagnose 
des  Diphtheriebac.  ist  natürlich  die  Cultur  unerlässlich.  Mit  dem  Cnltur- 
verfahren  auf  Blutserum  kann  man  bereits  20  Stunden  nach  der  Impfung 
die  Colonien  der  Diphtheriebac.  als  solche  erkennen.  Auch  aus  bereits 
eingetrockneten  Pseudomembranen  kann  man  die  Bac.  leicht  heraus- 
züchten. Verff.  haben  neuerdings  80  Fälle  von  Diphtherie  untersucht, 
mit  positivem  Resultate.  Darunter  waren  einige  Fälle  von  primärem 
Larynxcroup,  ohne  Belag  im  Rachen;  im  Secrete  des  letzteren  konnten 


1)  Nach  Roux  und  Yersin  (cf.  das  n&chete  Referat)  ändert  aber  der 
Pseudodiphtheriebac.  ebenso  die  Reaction  der  Bouillon  wie  der  echte  Diphtherie- 
bac. Die  abweichenden  Angaben  der  Autoren  machen  die  Ansicht  v.  Hofkakk's 
immer  wahrscheinlicher,  dass  es  mehrere  Species  der  sogenannten  Pseudo- 
diphtheriebac. giebt.    Ref. 
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trotzdem  die  Bacillen  nachgewiesen  werden.  In  19  Fällen,  wo  die 
klinische  Diagnose  der  Diphtherie  zweifelhaft  war,  vermissten  sie  die 
Bac.  und  in  16  Fällen  hiervon  zeigte  auch  der  weitere  Verlauf,  dass  es 
keine  Diphtherie  war.  In  3  Fällen  war  zwar  der  Verlauf  ein  diphtherie- 
ähnlicher, Verflf.  betrachten  diese  jedoch  nicht  als  echte  Diphtherie. 
(Sie  fanden  Streptok.  in  den  Belägen).  —  Der  Diphtheriebac.  kann  sehr 
lange  nach  dem  Verschwinden  der  Pseudomembranen  in  der  Muud-  und 
Rachenhöhle  vorhanden  sein.  In  einem  Falle  fanden  sich  selbst  14  Tage 
nach  dem  Verschwinden  der  Membranen  virulente  Bac.  im  Munde. 
—  Ausserhalb  des  Organismus  erhalten  sich  die  virulenten  Bac.  in  ge- 
trockneten Pseudomembranstücken  sehr  lange,  sogar  5  Monate ;  während 
sie  der  Sonne  und  Feuchtigkeit  ausgesetzt  bedeutend  früher  zu  Grunde 
gehen,  schon  nach  1%  Monaten.  Im  feuchten  Zustande  werden  die 
Bac.  schon  durch  eine  Temperatur  von  58®  zerstört;  trocken  halten  sie 
eine  Hitze  von  98®  über  eine  Stunde  aus. 

Die  Virulenz  der  Bac.  ist  nicht  gleich,  auch  besitzen  die  einzelnen 
Bac.  in  ein  und  demselben  Falle  nicht  eine  gleiche  Virulenz.  Die  auf 
etwa  100  Fälle  ausgedehnten  Untersuchungen  der  Verff.  ergaben,  dass 
in  den  tödtlichen  Fällen  von  Diphtherie  alle  Colonien  ausnahmslos  sehr 
virulent  waren.  In  sehr  schweren  Fällen  findet  man  neben  den  viru- 
lenten Colonien  nur  sehr  wenig  nichtvirnlente.  Gehen  die  schweren 
Fälle  in  Heilung  über,  so  werden  die  schwach  und  garnicht  virulenten 
Bac.  immer  zahlreicher  und  die  virulenten  verschwinden  allmählich. 
Dieser  Befund  veranlasste  Verff.  eingehendere  Untersuchungen  über  den 
Pseudodiphtheriebac.  anzustellen.  Derselbe  ist  morphologisch  und 
culturell  vom  echten  Diphtheriebac.  nicht  sicher  zu  unterscheiden.  Der 
Pseudodiphtheriebac.  ist  ziemlich  verbreitet,  in  117  Fällen  von  nicht 
diphtherischer  Erkrankung  der  Mundhöhle  resp.  ganz  gesunder  Mund- 
höhle fanden  sie  ihn  48mal.  Sie  betonen  aber,  dass  er  jedesmal  nur 
in  sehr  geringer  Zahl  vorhanden  war,  so  dass  sich  in  den  Culturen  nur 
1-4  Colonien  entwickelt  haben,  hingegen  entwickeln  sich  aus  den 
diphtherischen  Pseudomembranen  immer  massenhafte  Colonien  der  echten 
Diphtheriebac.  Verff.  Rauben,  dass  der  Pseudodiphtheriebac.  die  aviru- 
lente Form  der  echten  Diphtheriebac.  ist,  wobei  sie  besonders  das  oben 
angeführte  zahlreichere  Auftreten  von  avirulenten  Bac.  bei  der  Heilung 
der  Diphtherie  hervorheben.  Zum  definitiven  Beweise  wäre  es  nur  noch 
nöthig,  die  Pseudodiphtheriebac.  künstlich  virulent  zu  machen,  was  bis- 
her noch  nicht  gelang.  Umgekehrt  gelingt  es,  virulente  Diph- 
theriebac. ihrer  Virulenz  zu  berauben,  allerdings  nach  R.  und  Y. 
durchaus  nicht  immer.  Spontane  Abschwächung  der  Bac.  bei  der 
Weiterzuchtung  haben  sie  nur  2mal  beobachtet.  Werden  die  Bac.  bei 
einer  Temperatur  von  39,5-40<>  C.  und  unter  Durchleitung  von  Luft  ge- 
züchtet, so  sterben  sie  nach  einer  gewissen  Zeit  ab  —  vorher  verlieren 
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sie  aber  ihre  Virulenz.  Diese  Abschwächung  geschieht  bald  rasch  bald 
langsam.  Es  werden  nicht  alle  Bac.  einer  Cultur  zu  gleicher  Zeit  ab- 
geschwächt, einzelne  erhalten  länger  ihre  Virulenz.  Noch  rascher 
werden  die  Bac.  ihrer  Virulenz  beraubt,  wenn  sie  der  Austrocknatig  und 
der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  werden.  —  Von  grosser  Wichtigkeit 
ist  es,  dass  Verff.  durch  zahlreiche  Versuche  festgestellt  haben,  dass 
weder  die  Pseudodiphtheriebac,  noch  die  echten  Diphtheriebac.  /  die 
ihre  Virulenz  verloren  haben,  in  ihren  Culturen  ein  Gift  produciren; 
dies  findet  sich  nur  in  den  Culturen  virulenter  Diphtheriebac.  Hat  der 
Diphtheriebac.  seine  Virulenz  ganz  verloren,  so  konnten  Verff.  ihn  nicht 
wieder  virulent  machen,  ebenso  wenig  wie  den  Pseudodiphtheriebac.; 
war  er  hingegen  nur  geschwächt,  so  konnten  sie  in  einigen  Versachen 
seine  Virulenz  dadurch  wieder  verstärken,  dass  sie  ihn  gleichzeitig  mit 
virulenten  Erysipelkokken  Meerschweinchen  einimpften.  Die  so  ver- 
stärkten Bac.  behielten  ihre  stärkere  Virulenz  auch  in  den  Reincultoren 
weiter.  Tangl. 

Loifler  (531)  fasst  in  seinem  Vortrage  unsere  heutigen  Kenntnisse 
über  den  Diphtheriebac.  zusammen,  wobei  er  an  die  Besprechung   der 
Resultate  anderer  Forscher  stellenweise  sehr  interessante  kritische  Be- 
merkungen knüpft*.     Verf.  benutzte  die  Gelegenheit,  auch  über  einige 
neuere  eigene  Beobachtungen  zu  berichten.    In  sämmtlichen  neuerdings 
untersuchten  Fällen  von  Diphtherie  (21  Fälle),  fand  er  stets  den  Diph- 
theriebac.   Auch  in  einer  diphtherischen  Membran  des  Magens,  die  sich 
im  Anschlüsse  an  eine  typische  Rachendiphtherie  entwickelt  hatte.    Be- 
züglich des  Auftretens  der  Diphtheriebac.  gleich  am  Anfange  der  Krank- 
heit, führt  Verf.    3  Beobachtungen  an,  in  welchen  es  sich  um  Kinder 
handelte,  die  am  Tage  vorher  ganz  gesund  und  munter  waren,  in  der 
Nacht  erkrankten  und  bereits  am  Morgen  in  den  Belägen  soviel  Diph- 
theriebac. hatten,  dass  sie  in  den  abgezogenen  Pseudomembranstücken 
durch  Färben  nachweisbar  und  in  Reincultur  zu  gewinnen  waren.  — 
Lähmungen  konnte  Verf.  auch  an  2  Meerschweinchen  nach  Impfung  mit 
Diphtheriebac.  beobachten.    Die  sehr  ausgesprochenen  Lähmungen  (der 
hinteren  Körperhälfte)  gingen  nach  einer  Zeit  allmählich  zurück  and  die 
Thiere   erholten  sich  wieder  vollständig.  —  Das  wirksame   Gift  der 
Diphtheriebac.  konnte  Verf.  dadurch  gewinnen,   dass  er  die  Bac.  auf 
frischem  Fleisch  züchtete  und  nach  einiger  Zeit  aus  dem  Fleische  einen 
Giycerinauszug  machte.  Im  Auszuge  war  das  Gift  vorhanden.  Nachdem 
Verf.  noch   über  die  Lebensdauer  der  Bac.  spricht,    kommt   er,    die 
Atmosphärilien  betreffend,  zu  dem  Schlüsse,  dass  man  ein  abschliessendes 

0  Bezüglich  der  kritischen  Bemerkungen  des  Verf.'s  yerweisen  wir  auf 
das  Original.  Die  einzelnen  besprochenen  Arbeiten  sind  in  diesem  und  dem 
Yoijährigen  Jahresberichte  reforirt.    Ref. 
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Urtheil  über  den  Einfluss  derselben  auf  die  Verbreitung  der  Diphtherie 
aus  dem  vorhandenen  Material  nicht  gewinnen  kann.  Der  Verf.  schliesst 
mit  der  Bemerkung,  dass  der  Diphtheriebac.  „mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit als  das  ätiologische  Moment  der  Diphtherie  anzusehen  ist".  Ein 
„Liquet"  spricht  Verf.  so  lange  nicht  aus,  bis  solche  damit  unvereinbare 
Resultate,  wie  die  von  Pbudden  ^  in  Nordamerika,  als  unrichtig  erwiesen 
sind.  Tangh 

Spronek  (537)  hat  mit  einigen  Schülern  7  Fälle  einer  epidemi- 
schen Diphtherie  in  Limburg  (Niederlande)  und  6  Fälle  sporadischer 
Diphtherie  in  Utrecht  auf  die  Gegenwart  der  Diphtheriebac.  geprüft. 
In  allen  13  Fällen  wurden  die  virulenten  Diphtheriebac.  gefunden.  In 
einem  Falle  primärer  Larynxdiphtherie  wuchs  aus  der  Trachea  und  den 
Bronchien  sofort  eine  Reincultur  der  virulenten  Bac.  Die  mit  virulenten 
Diphtheriebac.  vorgenommenen  Experimentaluntersuchungen,  deren  Er- 
gebnisse S.  in  seiner  Mittheilung  nur  kurz  anführt,  bestätigen  zumeist 
die  Angaben  von  Löffleb  und  Roux  u.  Yebsin;  in  manchen  Punkten 
ergänzen  sie  aber  dieselben.  —  So  konnte  S.  in  einigen  Fällen  einfach 
durch  Einstich  einer  dünnen  Canüle  der  PBAVAz'schen  Spritze  in  die 
Trachea  des  Kaninchens  Pseudomembranen  in  derselben  erzeugen.  Diese 
diphtherische  Entzündung  der  Trachea  sowohl,  als  auch  die  intravenöse  oder 
subcutane  Injection  der  Diphtheriebac.  veranlasst  beim  Kaninchen  regel- 
mässig Nephritis  mit  Albuminurie.  In  den  experimentell  erzeugten 
Pseudomembranen  der  Kaninchen  fand  S.  die  Stäbchen  in  derselben 
Menge  und  Anordnung  wie  in  den  diphtherischen  Membranen  des  Men- 
schen^. (LöFFLEB  konnte  das  seiner  Zeit  nicht  constatiren.  Ref.). 
Die  Ansiedelung  der  Bac.  verursacht  eine  Diphtheritis  superficialis. 
Ausser  Mäusen  erwiesen  sich  auch  Frösche,  auch  bei  einer  Temperatur 
von  33^0.  gehalten,  immun  gegen  den  Bacillus.  Intravenöse  Injection 
der  Bac.  tödtet  Kaninchen  rascher  als  subcutane.  Tauben  erliegen 
ausnahmslos  der  intramnsculären  oder  intravenösen  Injection.  Bei  diesen 
Kaninchen  und  Tauben  wurden  öfters  Lähmungen  beobachtet,  welche 
Stunden  bis  Tage  lang  anhielten;  diese  Lähmungen  hatten  bei  Tauben 
einen  diffusen  Charakter,  bei  Kaninchen  traten  sie  meistens  zunächst  in 
den  hinteren  Extremitäten  auf.  Injicirt  man  bei  Kaninchen  subcutan, 
bei  Tauben  intrapectoral  eine  gewisse  relativ  kleine  Quantität  Bac. ,  so 
treten  bei  Tauben  nach  4-6  Wochen,  bei  Kaninchen  nach  1-3  Monaten 
höchst  charakteristische  Lähmungen  auf,  welche  wieder  verschwinden 


>)  Cf.  Yoij&brigen  Jabresber.  p.  47.    Ref. 

<)  Diese  Angabe  des  yerf.'8  kann  Ref.  aus  seinen  eigenen  experimentellen 
üntersuchongen  bestätigen.  Wie  bei  Kaninchen  gelang  es  auch  einige  Male 
bei  Tauben  einen  ähnlichen  Bacillenbefiind  zu  erheben.  Die  Bac.  sind  aus 
diesen  experimentell  erzeugten  Pseudomembranen  ebenso  leicht  herauszuzüchten, 
wie  aus  den  menschlichen.    Ref. 
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oder  zum  Tode  führen  können.  Bei  Tauben  zeigen  sich  diese  lüh- 
mungen  an  den  Beinen  und  Flügeln;  bei  Kaninchen  sind  anfangs  die 
paretischen  oder  paralytischen  Erscheinungen  auf  eine,  meist  die  hintere, 
Extremität  beschränkt.  Bei  Kaninchen,  welche  der  intratrachealen  In- 
fection  erliegen,  kann  man  auch  acute  Lähmungserscheinungen  beob- 
achten. Bei  den  so  inficirten  Thieren  findet  eine  Wucherung  der  Bac. 
im  Unterhantzellgewebe  des  Halses  statt.  Tardive  Paralysen  worden 
bei  Kaninchen  nach  intratrachealer  Infection  nicht  beobachtet,  wohl  aber 
bei  Tauben  nach  Impfung  in  den  Pharynx.  Diese  Lahmungen  stimmten 
mit  den  erwähnten  völlig  iiberein.  Gelenkaffectionen  wurden  bei  keinem 
der  gelähmten  Thiere  gefunden.  In  den  keimfrei  filtrirten  Boniilon- 
culturen  konnte  S.  das  bekannte  Gift  nachweisen  und  mit  denselben  die 
Angaben  von  Roux  und  Yebsin  bestätigen.  Paralysen  und  Albuminurie 
konnten  mit  den  keimfreien  Filtraten  ebenso  erzeugt  werden  wie  mit  den  Bac. 

Schliesslich  prüfte  S.  noch  die  Widerstandsfähigkeit  der  Diphtherie- 
bac.  gegen  Hitze,  Austrocknung,  Fäulniss  und  Desinfectionsstoffe.  An 
Seidenfäden  angetrocknete  Bac.  lieferten  selbst  nach  6  Monaten  virulente 
Culturen.  Gegenüber  den  anderen  schädigenden  Angriffen  sind  sie  be- 
deutend weniger  widerstandsfähig.  —  Die  Virulenz  der  Bac.  schwächt 
sich  in  den  Culturen  in  beträchtlichem  Maasse  ab,  während  die  Vitalität 
erhalten  bleibt.  Die  Abschwächung  zeigte  sich  sowohl  bei  Zimmer- 
temperatur als  im  Brutschrank  bei  33^  C.  und  zwar  auf  den  verschieden- 
sten Nährböden,  auch  in  Bouillon.  Doch  giebt  die  Aussaat  des  ge- 
schwächten Bac.  regelmässig  wieder  vollvirulente  Tochtercultnren.  — 
Seine  Beobachtungen  zusammenfassend  sagt  Verf.:  „Es  unterliegt  für 
uns  nach  unseren  obigen  Beobachtungen  keinem  Zweifel,  dass  der  Klxbs- 
LöFFLEB'sche  Bacillus  thatsächlich  der  Erreger  der  Diphtherieerkranknng 
des  Menschen  ist^^  Tangl. 

Klein  (555)  hat  in  22  Fällen  von  Diphtherie  einen  Bac.  isolirt, 
der,  abgesehen  von  andern  unwesentlichen  (und  nicht  constanten,  Ref.) 
culturellen  Unterschieden,  sich  durch  sein  Wachsthum  auf  Gelatine  bei 
Zimmertemperatur  vom  KLEBs-LöFFLEB^schen  Diphtheriebac.  unter- 
schied. Sonst  war  sein  morphologisches,  biologisches  und  pathogeneti- 
sches Verhalten  ganz  identisch  mit  dem  des  letzteren.  Diesen  Bac. 
bezeichnet  Verf.  mit  No.  11.  Ausser  diesem  hat  er  nämlich  12  mal 
einen  morphologisch  mit  No  II  übereinstimmenden  Bac.  gefunden,  der 
aber  unter  20^^  C.  auf  Gelatine  nicht  gedieh  und  auch  nicht  pathogen 
war.  Diese  Species  bezeichnet  Verf.  mit  No.  I  und  ist  der  Ansicht,  dasa 
seine  Bac.  No.  II  (die  virulenten,  die  aber  auf  Gelatine  zwischen  19  und 
20^  C.  gut  gedeihen)  die  wirklichen  KLEBs-LOFFL£B*schen  Diphtherie- 
bac. sind^     Ob  seine  Bac.  No.  I  die  Pseudodiphtheriebac.  sind,  lässt 

1)  Vergleiche  das  nächste  Ref.  über  LciPFLKit's  Bemerkungen  p.  340.  Ret 
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Verf.  nnentschieden.  —  Verf.  hat  mit  den  virulenten  Bac.  auch  an 
Katzen  experimentirt.  Diese  Thiere  sind  ziemlich  empfanglich;  nach 
snbcntaner  Injection  entwickelt  sich  an  der  Impfstelle  eine  Geschwulst 
(hämorrhagisches  Infiltrat  und  Oedem),  die  Thiere  bekommen  starken 
Schleim-Speichelfluss  und  eitrige  Coigunctivitis.  Als  besonders  charakte- 
ristischen Sectionsbefund  fuhrt  Verf.  eine  hochgradige  fettige  Degene- 
ration der  Nierenrinde  an,  wobei  die  Marksubstanz  hyperämisch  ist. 
11-13  Tage  nach  Impfung  starben  die  Thiere.  Bac.  finden  sich  nur  an 
der  Inoculationsstelle.  Werden  Katzen  mit  diphtherischen  Pseudo- 
membranstücken  inficirt,  so  ist  die  Degeneration  der  Nieren  noch  aus- 
gesprochener und  ausserdem  finden  sich  dann  in  den  Lungen  Entzündungs- 
heerde.  Katzen  wählte  Verf.  deshalb  zu  seinen  Versuchen,  weil  von 
zuverlässigen  Sanitätsärzten  behauptet  wurde,  dass  die  Katzen  in  Folge 
von  Ansteckung  mit  menschlicher  Diphtherie  an  einer  eigenthlimlichen, 
oft  zum  Tode  fuhrenden  Krankheit  häufig  erkranken.  Schleim-Speichel- 
fluss,  Conjunctivitis,  Husten-  und  Bronchialkatarrh  und  in  tödtlichen 
Fällen  lobuläre  bronchopneumonische  Hepatisationen  in  der  Lunge  sind 
die  Hauptsymptome  dieser  Krankheit.  Die  Niere  zeigt  dabei  eine  hoch- 
gradige fettige  Degeneration.  Verf.  hat  3  Lungen  von  an  dieser  Krank- 
heit gestorbenen  Katzen  bacteriologisch  untersucht.  Bei  einer  hat  er 
im  Elzsudat  der  Alveolen  und  Bronchien,  das  dem  diphtherischen  sehr 
glich,  mikroskopisch  Bac.  gefunden,  die  den  Diphtheriebac.  ganz  glichen. 
Hingegen  fand  er  bei  den  zwei  anderen  Thieren  auch  mikroskopisch 
keine  Bac.  —  und  die  Culturen  fielen  bei  allen  3  Thieren  negativ  aus. 
—  Andererseits  konnte  Verf.  bei  Katzen  durch  intratracheale  Injection 
von  Diphtheriebac.  Entzündungsheerde  und  Hämorrhagien  in  den  Lungen 
erzeugen;  in  den  Alveolen  findet  man  dann  nekrotisches  fibrinöses  Ex- 
sudat. Die  Diphtheriebac.  sind  mikroskopisch  und  culturell  nachweis- 
bar ^  Verf.  folgert  nun  aus  diesen  Experimenten  dass  der  anatomische 
Process  in  den  Lungen  dem  der  menschlichen  Diphtherie  gleich  ist  und 
dass  diese  experimentelle  Krankheit  sich  mit  der  natürlichen  Krankheit 
der  Katze  vollkommen  deckt.  —  Von  den  Experimenten  an  Katzen  sei 
noch  erwähnt,  dass  Verf.  mit  Diphtheriebac.  oder  Pseudomembran- 
stücken  an  der  verletzten  Cornea  und  Conjunctiva  eine  eitrige,  nekroti- 
sirende  Entzündung  erzeugen   konnte.  —  Die   von   Sanitätsärzten    in 


^)  Natürlich  kann  dieses  Experiment  nicht  beweisen,  dass  die  natürliche 
Lungenkrankheit  der  Katzen  ebenfalls  durch  den  Diphtheriebac.  erzeugt  wird, 
um  so  weniger,  als  bei  der  experimentellen  Krankheit  der  Diphtheriebac.  durch 
Gultur  leicht  nachweisbar  ist  und  Verf.  bei  der  natürlichen  Krankheit  den 
Bac.  weder  mikroskopisch  (in  Schnitten)  noch  culturell  nachweisen  konnte. 
Mithin  fehlt  auch  der  Beweis,  dass  der  Erreger  der  Krankheit  der  Diphtherie- 
bac. ist,  was  man  allein  aus  der  anatomischen  und  histologischen  Aehnlichkeit 
der  experimentellen  und  natürlichen  Krankheit  nicht  annehmen  darf.    Ref. 

BftixiBgftrten*8  Jahresbericht.    IV.  22 
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England  gemachte  Beobachtung,  dass  die  Diphtherie  durch  Eohmilch 
verbreitet  werden  kann,  veranlasste  Verf.,  an  Kühen  Infectionsversuche 
mit  Diphtheriebac.  anznstellen.  Er  impfte  2  Kühe  subcutan  an  der 
Schulter.  An  der  Impfstelle  bildete  sich  eine  Geschwulst,  nach  einigen 
Tagen  entwickelten  sich  am  Euter  Pusteln  und  dann  Geschwüre.  Die 
eine  Kuh  starb  am  15.  Tage,  die  andere  wurde  am  25.  Tage  getödtet. 
Die  Geschwulst  an  der  Impfstelle  bestand  aus  nekrotischem  Gewebe, 
in  welchem  Unmassen  von  Diphtheriebac.  waren.  In  den  Culturen  aus 
diesem  Tumor  (von  beiden  Kühen)  gingen  die  Diphtheriebac.  in  Rein- 
cultur  an.  In  den  Blasen  am  Euter  wurden  auch  Diphtheriebac.  nach- 
gewiesen. Ebenso  in  der  Milch,  die  unter  allen  antiseptischen  Cantelen 
so  gemolken  wurde,  dass  sie  mit  den  Blasen  des  Euters  nicht  io  Be- 
rührung kam*.  Verf.  glaubt,  dass  die  Bac.  durch  den  Blutstrom  in  die 
Milch  gelangten,  trotzdem  er  dieselben  weder  im  Herzblut  noch  in  der 
Lunge  und  Niere  der  gestorbenen  Kühe  nachweisen  konnte.  —  Mit  dem 
Inhalte  der  Euterblasen  wurden  2  Kälber  am  Bauche  cutan  geimpft. 
An  beiden  Thieren  entwickelten  sich  wieder  Pusteln*.  —  Schliesslich 
spricht  Verf.  die  sonderbare  Ansicht  aus,  dass  der  Diphtheriebac,  ebenso 
auch  der  Tuberkelbac.  nur  „eine  Phase  im  Lebenscyclns  eines  den 
Mycelpilzen  morphologisch  verwandten  Mikroorganismus  darstellen". 
Diese  Ansicht  begründet  Verf.  mit  der  Beobachtung,  dass  in  den  er- 
wähnten Tumoren  der  mit  Diphtheriebac.  geimpften  Kühe  lange  Fäden 
waren,  die  alle  Uebergänge  zu  den  Diphtheriebac.  zeigten  und  dass  er 
verzweigte  Hyphenähnliche  Fäden  in  Tuberkelbac.-Reinculturen  fand, 
die  die  specifische  Färbung  der  Tuberkelbac.  annahmen.  Tangh 

Das  wesentliche  von  Kleines  (528)  Bericht  ist  schon  unter  dem 
Aufsatz  ,Ein  weiterer  Beitrag  zur  Aetiologie  der  Diphtherie'  ^  referirt 
worden.  Nur  ist  dieser  Bericht  vollständiger  und  mit  vielen  Bildern 
illustrirt.  Waskbcum. 

Klein  (526)  bringt  als  Bestätigung  seiner  oben  mitgetheilten  Ansicht 
über  die  Katzendiphtherie  die  Beobachtung  einer  im  Institute  ans- 
gebrochenen  Epidemie.  Zwei  Katzen  erkrankten  plötzlich  an  Sym- 
ptomen der  natürlichen  Katzendiphtherie  und  verendeten  nach  3-4  Tagen. 
An  denselben  Symptomen  erkrankten  weiterhin  noch  14  früher  gesunde 
Katzen,  die  in  demselben  Stall  untergebracht  wurden.  Bei  einem  Thiere 
war  die  Schleimhaut  der  unteren  Hälfte  des  Larynx  und  der  Trachea 


*)  Ob  in  den  Blasen  die  Diphtheriebac.  in  Reincultur  waren  und  ob  in 
den  Pusteln  des  Kalbes  der  Diphtheriebac.  nachgewiesen  worden,  giebt  Verf. 
nicht  an.  Ausserdem  fehlt  auch  die  Angabe,  ob  Verf.  die  Echtheit  des 
,Diphth6riebacillus*  der  Euterpnsteln  durch  Thierezpeiimente  festgestellt  hatte. 
Dasselbe  gilt  von  den  Bac.  in  der  Milch.    Ref. 

•)  Cf.  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  Vn,  1890,  No.  25.  Ref.  (cf.  das 
vorstehende  Referat  Dr.  Tanol's  Red.) 


,Diphtheriebacilla8*.    Thierpathogenes  Verhalten  desselben.  339 

verdickt  und  in  eine  nekrotische  y,der  diphtherischen  vollkommen  ähn- 
liche Membran  umgewandelt^^  In  mikroskopischen  Schnitten 
fanden  sich  in  der  nekrotischen  Schleimhaut  zahlreiche  kleinere  und 
grossere  Nester  „unzweideutiger  Diphtheriebacillen/'^  Alle 
diese  Thiere  wurden  mit  einer  Milch  gefuttert,  die  von  einer  Kuh 
stammte,  an  deren  Enter  nach  Inocnlation  mit  menschlichen  Diphtherie- 
bac.  sich  eine  Eruption  entwickelte  und  in  welcher  Milch  Diphtheriebac. 
nachgewiesen  worden  sind. '  Tangl, 

Klein  (529)  giebt  eine  weitere  Mittheilung  von  dem  von  ihm  aus 
Diphtherie  isolirten  Bacillus.  Er  beschreibt  die  Krankheit  bei  mit  dem 
Bacillus  geimpften  Katzen ;  er  beschreibt  auch  Fälle,  wo  Katzen  spontan 
erkrankt  waren.  Kühe  mit  dem  Bacillus  geimpft,  bekamen  Geschwüre 
auf  den  Zitzen  und  in  der  Milch  fand  K.  dieselben  Bacillen  (cf.  obige 
Referate  Klbin  [525]  und  [526],  Red.)  WasKbaum. 

Klein  (527)  impfte  verschiedene  Thiere  mit  diphtheritischer  Mem- 
bran und  berichtet,  1)  dass  Tauben,  Huhner  und  Kaninchen  auf  der  ge- 
kratzten Mucosa  der  Fauces  und  des  Larynx  geimpft,  keine  Reaction  er- 
kennen lassen,  2)  dass  aber  Meerschweinchen,  subcutan  geimpft,  eine  Reac- 
tion zeigen.  Diese  besteht  aus  einem  Tumor  mit  Oedem  an  der  Injections- 
stelle,  welche  bisweilen  den  Tod  unter  septischen  Erscheinungen  verursacht, 
mhrend  in  anderen  Fällen  bedeutende  Ulceration  und  schwerere  Eite- 
rung folgt.  An  der  Injectionsstelle  resp.  in  inneren  Organen  constatirte 
K.  niemals  den  Kusss-LöFFLEB^schen  Bacillus,  sondern  nur  Kokken. 
Aus  den  Membranen  einiger  Fälle  von  menschlicher  Diphtherie  und  ein- 
mal aus  einer  Lymphdrüse  isolirte  K.  den  KLEBS-LöFFLEn'schen  Bacillus. 
Mit  einer  Reincultur  des  genannten  Bacillus  machte  er  Impfversuche 
und  berichtet: 

1)  dass  Meerschweinchen,  subcutan  geimpft,  unter  den  von  Löffleb 
beschriebenen  Symptomen  sterben. 

2)  dass  keine  Reaction  eintritt,  wenn  die  Bacillen  in  die  verletzte 
Mucosa  der  Fauces  von  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hühnern  und 
Tauben,  oder  der  verletzte  Cutis  oder  Cornea  von  Kaninchen  applicirt, 
oder  in  die  Vena  jugularis  von  Kaninchen  injicirt  werden. 

K.  impfte  auch  2  Katzen  in  die  Trachea  mit  Reinculturen.  Beide 
Thiere  starben ,  aber  es  wurde  keine  Membran  gefunden  und  der  Tod 
wurde  einer  Secundär-Eiterung  zugeschrieben. 

Eine  andere  Reihe  von  Versuchen  machte  K. ,  indem  er  Katzen  in 
die  verletzte  Cornea  und  gleichzeitig  in  die  verletzten  Fauces  mit  diph- 
theritischer Membran  impfte.    Eine  schwere  Entzündung  unter  Bildung 


0  Leider  giebt  Verf.  nicht  an,  ob  er  die  Unzweideutigkeit  dieser  ,Diph- 
theriebadllen'  auch  durch  Cultur  und  Thierezperiment  erprobt  hat    Ref. 

')  Gegen  die  Annahme  dieser  Infection  sprechen  aber  Versuche  Ton 
Lopflbb.    Cf.  das  Referat  auf  p.  340/341  Anmerk.^.  Ref. 
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von  Pseudo-Hembranen  folgte.  Diese  Erkrankung  konnte  K.  von  einer 
Katze  auf  die  andere  fortpflanzen.  Ana  der  Cornea  ist  es  gelungen,  einen 
Bacillus  in  Reincultnren  zu  isoliren.  Dieser  Bacillus  ist  morphologisch 
und  culturell  dem  KLBBS-LöFFLEB^schen  Bacillus  ähnlich,  jedoch  mit 
dem  grossen  Unterschiede,  dass  er  auf  Gelatine  bei  20®  C.  wächst,  nnd 
in  Bouillon  innerhalb  24  Stunden  eine  bedeutende  Trübung  verursacht. 
Weitere  Untersuchungen  mit  Reincultnren  dieses  Bacillus  sind  im  Gange 
(cf.  hierüber  obige  Referate  525,  526,  528,  529.    Red.).     Washbaum. 

Loffler  (530)  stellte  vergleichende  Untersuchungen  mit  dem  Diph- 
theriebac.  No.  II  von  £.  Klbik  (s.  o.  p.  336)  und  seinem  Bac.  an,  wobei 
es  sich  herausstellte,  dass  die  beiden  identisch  sind.  Beide  wuchsen  auf 
Gelatine  bei  Zimmertemperatur  von  19-20^  C.  Seine  erste  Angabe,  dass 
die  Diphtheriebac.  bei  Zimmertemperatur  nicht  wachsen,  rührt  davon 
her,  dass  er  damals  im  Winter  arbeitete,  wo  die  Zimmertemperatur  um 
einige  Grade  niedriger  war  als  20^0.  Von  grosser  Bedeutung  für  das 
Gedeihen  der  Diphtheriebac.  in  der  Gelatine  sind  auch  kleine  Unter- 
schiede in  der  Reaction  derselben,  so  dass  z.  B.  in  der  einen  Gelatine 
bei  20®  C.  das  Wachsthum  fast  gleich  Null  und  in  der  anderen  ganz 
kräftig  sein  kann.  Tcmgl. 

VonLoffIer's(532)  bedeutsamem  Vortrage,  den  er  auf  dem  X.  Inter- 
nat, medic.  Congress  gehalten,  können  wir  an  dieser  Stelle  nur  insofern  ge- 
nauer sprechen,  als  er  den  Diphtheriebac.  direct  betrifft,  den  er  nun  mit  Be- 
stimmtheit  als  den  Erreger  der  Diphtherie  betrachtet  und  demgemäas  den 
Erörterungen  über  die  aufgeworfene  Frage  zu  Grunde  legt.  Vor  allem  han- 
delt es  sich  um  die  Frage:  Wie  lange  beherbergt  der  Erkrankte  ent- 
wicklungsfähige Bac.  in  seiner  Mund-  und  Rachenhöhle?  Auf  Grand 
eines  genau  untersuchten  Falles  beweist  L. :  dass  noch  3  Wochen  nach- 
dem die  Temperatur  zur  Norm  zurückgekehrt  war,  virulente  Bac.  in 
der  Mundhöhle  vorhanden  sind.  Eben  deshalb  können  an  Diphtherie 
erkrankte  Individuen  4  Wochen  hindurch  Ansteckungsgefahr  für  Andere 
bieten.  —  Die  zweite  wichtige  Frage  ist:  wie  lange  bleiben  die  Diph- 
theriebac. ausserhalb  des  Körpers  lebensfähig?  Reincultnren  an  Seiden- 
faden angetrocknet  bleiben  im  Zimmer  aufbewahrt  3-4  Wochen,  im  Ex- 
siccator  5  bis  10  Wochen  lebensfähig.  —  In  Psendomembranstücken  — 
die  in  verschiedener  Grösse  in  Uhrschälchen  und  Reagensgläsem  aus- 
getrocknet wurden  —  blieben  die  Bac.  8-9  Wochen  entwicklnngsfahig ; 
aus  dickeren  Stücken  wuchsen  noch  nach  13-14  Wochen  Colonien;  erst 
nach  16 wöchentlichem  Eintrocknen  entwickelten  sich  keine  Diphtheriebac. 
mehr  —  wohl  aber  in  einem  Falle  Streptok.  —  Die  Untersuchungen 
über  die  Lebensdauer  feucht  aufbewahrter  Diphtheriebac.  sind  noch 
nicht  abgeschlossen :  auf  Blutserumculturen  fand  L.  sie  noch  nach  5  Mo- 
naten lebensfähig.  —  Weiterhin  macht  L.  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Diphtheriebac.  sich  ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  bei  Tempera* 
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turen  von  20  ^  C.  besonders  in  Milch  vermehren  können,  dass  es  bisher 
nicht  erwiesen  ist,  dass  die  menschliche  Diphtherie  durch  ähnliche  Er- 
krankungen der  Thiere  erzengt  werden  kann  und  dass  die  diesbezüg- 
lichen Angaben  Klein's  (s.  0.  p.  337  -  340)  nicht  einwandsfrei  sind  ^ 
Bezüglich  der  praktischen,  vom  hygienischen  Standpunkte  wichtigen 
Consequenzen ,  die  L.  noch  in  eingehender  Weise  erörtert,  müssen 
wir  auf  das  Original  verweisen.  Tmigl, 

d'Espine  und  MarignAC  (521)  haben  den  Diphtheriebac.  in 
11  Fällen  von  Diphtherie  nachweisen  können.  Unter  diesen  11  Fällen 
ist  ein  Fall  von  reinem  Croup,  den  Verff.  ätiologisch  zu  der  Diphtherie 
rechnen.  In  4  Fällen  konnten  sie  den  Bac.  nicht  nachweisen.  Doch 
waren  2  von  diesen  Fällen  auch  klinisch  keine  Diphtherie  (Scharlachangina 
und  diphtheritische  Gelenkentzündung).  Der  3.  Fall  datirt  aus  dem 
Anfangt  der  Untersuchungen,  als  die  Verff.  die  technischen  Vorschriften 
beim  Nachweise  noch  nicht  so  streng  befolgten.  Der  4.  Fall  kam  schon 
so  spät  zur  Untersuchung,  dass  keine  Pseudomembran  mehr  vorhanden 
war.  Verff.  haben  dann  eingehende  Untersuchungen  über  die  morpho- 
logischen und  culturellen  Eigenschaften  des  Diphtheriebac.  sowie  über 
dessen  pathogenetisches  Verhalten  angestellt.  Es  dürfte  für  die  Gründ- 
lichkeit der  Untersuchungen  sprechen ,  dass  die  Verff.  im  allgemeinen 
die  von  anderen  Forschern  gefundenen  Resultate  bestätigen.  Wir  finden 
aber  auch  einige  neue  Daten.  So  wuschen  Verff.  die  Pseudomembranstücke, 
aus  denen  sie  die  Bac.  züchten  wollten,  stets  in  4proc.  Borsäurelösung 
ab,  diese  soll  sehr  viel  saprophytische  Bacterien  entfernen  und  den 
Diphtheriebac.  nicht  schaden.  Bezüglich  der  Degenerationsformen  der 
Bac.  fanden  Verff.,  dass  die  ausgesprochensten  derselben  in  Glycerin-Agar- 
Cnlturen  vorkommen.  Die  pathogenen  Eigenschaften  prüften  Verff.  an 
Meerschweinchen,  Kaninchen  und  an  einer  Taube,  einer  Katze  und 
einem  Hunde.  Bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  fanden  sie  gewöhn- 
lich eine  ödematöse,  oft  hämorrhagische  Enteritis,  besonders  im  Duode- 
num. (Aehnliches  wird  von  den  übrigen  zahlreichen  Forschem  nicht 
erwähnt,  auch  Ref.  fand  es  nie.    Ref.) 

Nicht  uninteressant  ist  die  Angabe  der  Verff.,  dass  uach  subcutaner 
Infection  mit  dem  Diphtheriebac.  nie  Fieber  entsteht;  im  Gegentheil 
sinkt  die  Temperatur  beträchtlich. 

Was  die  Albuminurie  betrifft,  so  ist  dieselbe  nach  den  Erfahrungen 
der  Verff.  bei  Meerschweinchen  und  Kaninchen  zwar  häufig  aber  nicht 


*)  Katzen  erkrankten  nach  L.  in  ähnlicher  Weise  wie  Meerschweinchen; 
die  von  Ki^ein  als  charakteristisch  geschilderte  weisse  Niere  fand  Verf.  nicht 
als  typisch.  Auch  konnte  er  grosse  Mengen  virulenter  Diphtheriebac.  in  die 
Trachea  einer  jungen  Katze  injiciren ,  ohne  nachtheilige  Folgen.  Fütterung 
enormer  Mengen  von  firischen  virulenten  Diphtheriebac.  in  Milch,  waren  bei 
jungen  Kätzchen  auch  ohne  Wirkung.    Ref. 
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constant.  Die  Experimente,  welche  Yerff.  znr  Frage  der  diphtheriflchen 
Lähmongen  anführen,  sind  nicht  beweisend;  auch  das  angefahrte  Ex- 
periment an  der  Katze  dürfte  kanm  für  die  Identität  der  beobachteten 
Symptome  (einer  zunehmenden  allgemeinen  Schwäche)  mit  den  mensch- 
lichen diphtherischen  Lähmungen  sprechen.  —  Die  Virulenz  ihrer  Cul- 
turen  fanden  Verif.  nie  verändert,  vorausgesetzt,  dass  die  Culturen  rein, 
nicht  sehr  alt  und  nicht  schädlichen,  äusseren  Einflüssen  ausgesetzt 
waren.  —  Schliesslich  prüften  Verff.  das  Verhalten  des  Bac.  gegen  ver- 
schiedene flüssige  Medien,  Chemikalien,  gegen  Licht,  Austrocknnng  und 
Hitze.  Im  destillirten  Wasser  gehen  die  Bac.  schon  nach  24  Stunden 
zu  Grunde.  In  Bouillon  halten  sie  sich  sehr  lange,  im  Urin  weniger 
lang,  im  sauren  Urin  17  Tage,  im  neutralisirten  und  aufgekochten  nur 
10  Tage.  In  der  Milch  halten  sie  sich  ausgezeichnet.  Gegen  Aas- 
trocknung sind  sie  äusserst  widerstandsfähig.  —  Hitze  von  60  ^  C.  todtet 
die  Bac.  in  30  Minuten.  Von  den  gegen  die  Diphtherie  gebräuchlichen 
antiseptischen  Mitteln  erwies  sich  die  Salic7lsäure(yiooo)  und  Citronen- 
säure  am  wirksamsten. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Bac.  in  einer  0-freien 
Atmosphäre  auf  festem  Nährboden  nicht  angehen,  in  flüssigem  hingegen 
wohl.  Auf  bereits  entwickelte  Culturen  hat  die  Entziehung  des  Sauer- 
stoffes ebenfalls  die  nachtheilige  Wirkung,  dass  nach  8-10  Tagen  sehr 
viele  Bac.  absterben.  Tangf. 

TangFs  (538)  vorläufige  Mittheilung  sei  hier  nur  ganz  kurz  er- 
wähnt. Ein  detailirteres  Referat  der  inzwischen  erschienenen  ansfohr- 
lichen  Arbeit'  ist  für  den  nächsten  Jahresbericht  vorbehalten.  In 
18  Fällen  von  Diphtherie,  worunter  2  Fälle  von  primärem  Laryngo- 
trachealen  Croup  waren ,  wurde  der  Elebs  -  LöFFUSB^sche  Bac. 
gefunden.  —  In  Bouillonculturen  wurde  das  von  Rotjx  und  Ysssnv 
entdeckte  Gift  experimentell  nachgewiesen.  Ausserdem  gelang  es  in 
einem  Falle,  mit  dem  keimfreien  wässerigen  Extract  der  abgelösten 
Pseudomembranen  bei  Kaninchen  und  Tauben  dieselben  liLhmungs- 
erscheinungen  zu  erzeugen,  wie  mit  dem  keimfreien  Filtrat  der  Bouillon- 
culturen des  Diphtheriebac.  Tangl, 

Babes  (515)  war  im  ersten  Theile  seiner  Arbeit  hauptsächlich  be- 
strebt, die  Gleich werthigkeit  der  experimentellen  Diphtherie  mit  der 
menschlichen  festzustellen.  Verf.  bestätigt  vor  allem  die  bekannten 
toxischen  Eigenschaften  der  filtrirten  Bouillonculturen.  Mit  dem  Filtrat 
ist  es  auch  ihm  nicht  gelungen ,  Pseudomembranen  auf  Schleimhäuten 
zu  erzeugen.  Dies  gelang  nur  mit  den  Bac.  selbst  Die  Versuche  wur- 
den hauptsächlich  an  der  Conjunctiva  von  Kaninchen  angestellt     War 


1)  Cf.  Arbeiten  aus  dem  pathologischen  Institut  in  Tübingen,   heraus- 
gegeben Ton  Prof.  Baumoabtek  Bd.  I,  Heftl.  Braunschweig  1891,  Harald  Bmhn. 
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die  Schleimhaut  vor  der  Impfung,  wenn  anch  nur  wenig,  verletzt,  so 
entwickelte  sich  in  den  folgenden  Tagen  eine  psendomembranöse  Entzün- 
dung der  Conjunctiva.  In  den  Pseudomembranen  wurde  der  Bac.  noch 
48  Stunden  nach  der  Impfung  nachgewiesen,  später  fand  er  sich  nicht 
mehr.  Die  Thiere  gingen  nach  8-10  Tagen  zu  Grunde.  Eines  zeigte 
eine  charakteristische  Parese  der  hinteren  Extremitäten.  Der  grösste 
Theil  der  in  die  Conjunctiva  geimpften  Kaninchen  ging  zu  Grunde,  be- 
sonders die  jungen  Thiere.  Einige  Versuche  mit  Streptok.  und  Diph- 
theriebac.  an  demselben  Thiere  ausgeführt,  ergaben,  dass  die  Gegen- 
wart von  Streptok.  oder  eine  durch  sie  bedingte  geringe  Reizung  der 
Conjunctiva  des  Kaninchens  nicht  hinreicht,  um  den  Diphtheriebac. 
ohne  Schleimhautverletzung  zur  Wirkung  zu  bringen.  Die  übrigen 
Versuche  des  Verf. 's  bringen  meist  Bestätigung  bekannter  Thatsachen  mit 
geringer  Abweichung;  erwähnen  möchten  wir  hier  nur,  dass  weisse 
Mäuse,  besonders  junge,  dem  Bac.  gegenüber  nicht  gänzlich  immun  sind. 
Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  jedoch  in  der  vergleichenden 
histologischen  Untersuchung  der  Organveränderungen  bei  an  Diphtherie- 
infection  zu  Grunde  gegangenen  Kaninchen  mit  denjenigen  beim  Menschen, 
welche  letztere  Veränderungen  Verf.  auch  hauptsächlich  auf  die  Wirkung 
einer  toxischen  Substanz  zurückfuhrt.  Diese  Veränderungen,  die  Verf.  an 
ausführlich  mitgetheilten  Beispielen  erläutert  und  bezüglich  welcher  wir  auf 
das  Original  verweisen  müssen,  bestehen  hauptsächlich  aus  Veränderungen 
im  Blute  selbst,  in  Fragmentations-  und  Degenerations-Erscheinungen  an 
Leukocyten,  in  Proliferationserscheinungen,  namentlich  anch  Karyokinese, 
im  Endothel  kleiner  und  kleinster  Gefässe,  Hyperämie,  parenchymatöser 
Degeneration  und  nur  in  gewissen  Fällen  einer  Zellwucherung  im  Umfange 
von  Gefässen  und  Bildung  von  Entzündungs-  und  Erweichungs-Heerden 
im  Inneren  parenchymatöser  Organe.  Auch  betont  Verf.  noch  abnorme 
Hyalin-  und  Fibrinbildung,  Anhäuftfkig  hyaliner  Mikrocyten,  die  Vermeh- 
rung von  Leukocyten,  oft  mit  fragmentirtem  Kern,  Schwellung  und 
Hyperplasie  der  chromatischen  Substanz  der  Endothelien.  —  Alles  das 
zusammengefasst ,  glaubt  Verf.,  nachdem  dieselben  Veränderungen  so- 
wohl bei  der  experimentellen,  als  menschlichen  Diphtherie  gefunden 
wurden ,  die  bei  der  menschlichen  Diphtherie  grösstentheils  schon 
OEBTEii  beschrieben  hat,  dass  die  experimentelle  und  die  mensch- 
liche Diphtherie  gleichwerthig  sind,  und  dass  diese  Veränderungen  „die 
Lehre  von  der  Specificität  des  LöFFLSB'schen  Bac.  stützen ^^  (Mit  den 
keimfreien  Stoffwechselproducten  der  Bac.  vergiftete  Thiere  zeigten  nicht 
identische  Gewebsveränderungen,  sondern  hauptsächlich  parenchymatöse 
Veränderungen  mit  Kernschwund.)  Nachdem  Verf.  diesen  Schlnss  ge- 
zogen, wirft  er  die  Frage  auf,  ob  diese  Veränderungen  für  die  Diph- 
therie specifisch  sind  und  beantwortet  sie  dahin,  dass  sie  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  bei  anderen  Erkrankungen  offenbar  selten  sind;  dennoch  fand 
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er  dieselben  manchmal  bei  Thieren  und  auch  beim  Menschen  in  einem 
Falle  von  Scharlachnephritis  ^  Die  Immnnisirungsversuche  des  Verf.^s 
sind  negativ  ausgefallen.  Schliesslich  stellte  Verf.  noch  eine  ausge- 
dehnte Versuchsreihe  über  die  Wirkung  verschiedener  chemischer  Sub- 
stanzen auf  den  Diphtheriebac.  an.  Hypermangansaures  Kali  (1 :  1000), 
Sublimat  (1 :  4000),  Alkohol  (1 :  5),  Chloralhydrat  (2  :  100),  Borsäure 
(5  :  100)  wurden  von  der  Schleimhaut  (Conjunctiva)  gut  vertragen,  und 
es  entwickelte  sich  auf  den  mit  diesen  Substanzen  behandelten  Schleim- 
häuten der  kurz  vorher  oder  nachher  inficirten  Thiere  keinerlei  oder  nur 
unbedeutende  entzündliche  Reaction  oder  Pseudomembranbildung.  Tangl. 
Brieger  und  Fraenkel  (519)  wählten  als  geeignetstes  Object  zu 
ihren  Untersuchungen  über  Bacteriengifte  den  Diphtheriebac,  von  dem 
schon  die  Untersuchungen  von  Löfflbb,  besonders  aber  die  von  Roux  und 
Yebsin  über  allen  Zweifel  festgestellt  hatten,  dass  er  ein  äusserst  wirksames 
Gift  producirt,  welches  die  französischen  Forscher  für  eine  Diastase,  ein 
Enzym  oder  für  etwas  ähnliches  halten.  —  Verff.  haben  vor  allem  den 
Diphtheriebac.  in  22  Fällen  von  Diphtherie  des  Rachens  oder  Kehlkopfes 
regelmässig,  ohne  jede  Ausnahme,  finden  und  reinzüchten  können.  Zu 
den  Gulturen  verwendeten  sie  gewöhnlich  Glycerin-Agar.  Was  das 
morphologische  Verhalten  der  Bac.  betrifft,  so  betonen  Verff.  besonders 
das  Wechselvolle  in  der  Form  und  Grösse,  und  das  stark  gekörnte  Aus- 
sehen —  mikrokokkenähnlich  —  in  älteren  Gulturen.  —  An  das  Wachs- 
thum  auf  künstlichen  Nährböden  müssen  sich  die  Bac.  erst  allmählich 
gewöhnen,  deshalb  gehen  die  späteren  Gulturen  immer  üppiger  an.  Die 
Bouillon  wird  entgegen  der  Angabe  von  Roux  und  Tebsik  oft  etwas 
getrübt.  —  Die  Virulenz  der  Bac.  ist  von  Haus  aus  keine  feststehende 
Grösse.  Ausserdem  können  die  Bac.  im  Verlauf  der  Gultur  auf  künst- 
lichem Nährboden  einen  Verlust  ihrer  infectiösen  Eigenschaften  erleiden ; 
mit  dem  raschen  Gewöhnen  der  Bac.  an  das  Agar  und  Glycerin-Agar 
geht  die  Abnahme  der  Virulenz  Hand  in  Hand.  Auf  Blutserum  bleibt 
die  Virulenz  länger  erhalten.  Die  pathogenen  Eigenschaften  betreffend, 
bestätigen  Verff.  die  bekannten  Befunde  an  der  Inoculationsstelle.  In 
einer  erheblichen  Anzahl  von  Fällen  beobachteten  sie  im  Anschlnss  an 
die  Impfung  Auftreten  von  Lähmungen,  namentlich  wenn  die  Erkran- 
kung sich  über  etwas  längere  Zeit  hin  erstreckte.  Die  Lähmungen  be- 
trafen meist  zuerst  die  Extremitäten,  gingen  zuweilen  auf  den  Rumpf 


^)  Zur  Beurtheilung  der  Richtigkeit  der  ScUussfolgerungen  des  Verf.*s, 
verweisen  wir  auf  die  Anmerkung  Baumoarten's  (Jahresber.  III  [1887]  p.  250), 
die  er  an  die  Besprechung  der  OERTSL^schen  Untersuchungen  knüpfte.  Audi 
nach  unseren  heutigen  Kenntnissen  in  der  pathologischen  Histologie  der  Infec- 
tionskrankheiten  sind  Baumoabten'b  dort  angefahrten  Einwände  gegen  die  Ton 
Babes  vertretene  Auffassung  seiner  histologischen  Befunde  vollaof  berechtigt 
und  auch  durch  Verf.'s  Arbeit  nicht  geschwächt.    Ref. 
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über  und  liefen  sogar  in  allgemeine  Goordinationsstörungen  aus.  Be- 
sonders ausgesprochen  war  dies  bei  3  Kaninchen,  denen  die  Bac.  in 
die  eröffnete  Luftröhre  eingebracht  wurden.  Das  Hauptgewicht  legten 
Verff.  auf  die  Untersuchung  der  Stoffwechselproducte  der  Diphtheriebac. 
Uebereinstimmend  mit  Roux  und  Ybbsin  stellten  sie  fest,  dass  die 
Diphtheriebac.  in  ihren  Culturen  (Bouillon-Culturen)  eine  giftige  lös- 
liche Substanz  prodnciren,  welche  von  den  Bacterien  getrennt  bei  em- 
pfänglichen Thieren  dieselben  Erscheinungen  hervorrufen  kann,  wie  die 
Bac.  selbst.  Diese  Substanz  geht  unter  dem  Einflüsse  höherer  Wärmegrade, 
über  60®,  zu  Grunde,  dagegen  verträgt  sie  das  Eindampfen  bei  60^ 
selbst  bei  Gegenwart  von  überschüssiger  Salzsäure.  Diese  letztere 
Eigenschaft  spricht  dagegen,  dass  diese  Substanz  ein  Ferment  oder 
Enzym  sei. 

Das  Gift  zeigte  auch  nicht  die  Eigenschaften  der  PtomaXne  oder 
Toxine.  Es  ist  in  Alkohol  unlöslich,  in  Wasser  löslich.  Aus  dem  Fil- 
träte  (durch  CHAMBEBLAKD-Filter)  konnten  es  Verff.  durch  üebersätti* 
gnng  mit  Ammoniumsulfat  und  Natriumsulfat  gewinnen.  Bei  der  Dialyse 
gegen  destillirtes  Wasser  ging  der  giftige  Körper  kaum  durch  die  tren- 
nende Membran.  Aus  dem  Culturenflltrat  konnte  das  Gift  ausserdem 
auch  noch  durch  grosse  Mengen  absoluten  Alkoholes,  der  mit  wenig 
Essigsäure  eingesäuert  war,  leicht  gefällt,  und  abfiltrirt  in  Wasser  wieder 
gelöst  werden.  Die  Substanz,  die  schliesslich  nach  Dialyse  und  Trock- 
nen im  Vacuum  bei  40  ®  gewonnen  wurde ,  war  eine  schneeweisse, 
amorphe,  krümelige,  sehr  leichte  Masse.  Die  zahlreichen  chemischen 
Reactionen  erwiesen  zweifellos ,  dass  dieser  Körper  ein  unmittelbarer 
Abkömmling  der  Eiweisskörper  ist;  er  steht  den  Serumalbuminen  nahe. 
Die  so  gewonnene  Substanz  besass  hervorragend  giftige  Eigenschaften. 
Die  Symptome  der  Vergiftung  gleichen  im  wesentlichen  dem  Bilde, 
welches  sich  nach  Injection  filtrirter  Culturen  entwickelt;  auch  die 
Lähmnngserscheinungen  fehlen  nicht,  doch  nahmen  sie  niemals  einen 
allgemeineren  Charakter  an.  Bei  Einverleibung  in  geringer  Menge 
dieser  Substanz  kann  die  Wirkung  unter  Umständen  erst  nach  Wochen 
und  Monaten  eintreten.  Diesen  giftigen  Eiweisskörper  nannten  Verff. 
zum  Unterschiede  von  den  Toxinen,  ein  Toxalbumin.  (Toxalbumine 
werden  auch  von  anderen  Bacterien  gebildet.)  Aus  Culturen,  welche 
ihre  giftige  Kraft  grösstentheils  verloren  hatten,  konnte  auch  nur  sehr 
wenig  Toxalbumin  dargestellt  werden.  Ebenso  wenig  war  dieses  Tox- 
albumin in  den  Nährflüssigkeiten  vor  der  Impfung  derselben  mit  den 
Diphtheriebac.  vorhanden. 

Im  Anschluss  an  diese  Untersuchungen  haben  Verff.  auch  noch 
Bouillon-  und  Blutserumbouillon-Culturen  der  Typhus-,  Tetanus-,  Cholera- 
Bacterien,  des  Staphylok.  aureus  und  wässerige  Auszüge  aus  den  Or- 
ganen von  Milzbrandthieren  auf  die  Gegenwart  von  Toxalbumin  ge- 
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prüft.  Bei  sämmtlichen  fanden  sie  eiweissartige  Stoffe,  die  für  Thiere 
äusserst  giftig  waren  und  die  sie  also  anch  als  Toxalbomine  betrachten. 
(Die  Giftwirkung  ist  aber  eine  andere  als  die  des  Diphtherie-Toxalbu- 
mins.    Ref.)  Tangl 

C.  Fraenkel  (523)  setzte  vorstehend  referirte  Untersuchnngen  mit 
Rücksicht  auf  die  Beziehungen  der  Toxalbumine  zum  Znstandekommen  der 
künstlich  erworbenen  Immunität  beim  Diphtheriebac.  fort.  Er  versuchte 
die  Immunisirung  zuerst  mit  abgeschwächten  Gnlturen  und  dann  mit  den 
Stoffwechselproducten  der  Bac.  Es  gelang  leicht  die  Bac.  durch  Znchtong 
bei  höheren  Temperaturen,  oder  durch  Zusatz  von  Kalium  bichromat  oder 
Gentianaviolett  zu  den  Culturen,  abzuschwächen.  Diese  Abschwächnng 
besitzt  jedoch  eine  sehr  geringe  Beständigkeit.  Wurden  mit  solchen  ab- 
geschwächten Bac.  Meerschweinchen  geimpft,  so  starben  dieselben  nach 
Tagen,  Wochen,  ja  selbst  erst  nach  Monaten.  Bei  den  am  Leben  gebliebe- 
nen musste  also  die  Probeimpfung  mit  virulenten  Bac.  erst  nach  einer 
erheblich  langen  Zeit  vorgenommen  werden,  wobei  sich  dann  herausstellte, 
dass  die  Thiere  absolut  keine  erhöhte  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
Infection  erlangt  hatten.  Aehnlich  waren  die  Resultate,  wenn  die  Thiere 
mit  natürlich  abgeschwächten  Culturen  (auf  den  gewöhnlichen  Nährböden 
schwindet  die  Virulenz  der  Bac.  allmählich  von  selbst)  geimpft  würden. 
Zu  den  Versuchen  mit  den  Stoffwechselproducten  verwendete  F.  zuerst  das 
reine,  getrocknete  Toxalbumin,  welches  seine  Giftigkeit  unverändert  be- 
wahrt. Ein  immunisirenderEinfluss  desselben  Hess  sich  jedoch  nach  keiner 
Richtung  hin  wahrnehmen.  Etwas  anders  war  es,  als  statt  des  contrahirten 
Toxalbumins  die  durch  CHAMBEBLAND-Filter  oder  durch  einstündige  Elr- 
hitzung  auf  55®  C.  keimfrei  gemachte  Culturflüssigkeit  selbst  benutzt 
wurde.  Thiere,  welche  so  wenig  erhalten  hatten,  dass  sie  den  Eingriff 
überstanden,  zeigten  nunmehr  eine  erhöhte  Resistenz  gegen  die  Wirkung 
der  virulenten  Bacterien.  Sie  starben  erst  nach  3-9  Tagen,  die  Controli- 
thiere  hingegen  in  30-36  Stunden.  Aehnlich  oder  noch  etwas  günstiger 
waren  die  Resultate,  wenn  10  ccm  einer  bei  100  <^  C.  im  Dampftopf  1  Stande 
lang  sterilisirten  Bouilloncultur  Meerschweinchen  subcutan  iigicirt  wurden. 
Doch  ist  auch  bei  dieser  Methode  die  Schutzimpfung  keine  zuverlässliche. 
Dagegen  waren  die  Resultate  ganz  zufriedenstellend,  wenn  F.  3  Wochen 
alte  Bonilloncultnren  eine  Stunde  auf  65-70  ®  C.  erwärmte,  nnd  dann 
10-20  ccm  davon  Meerschweinchen  unter  die  Bauchhaut  spritzte:  dann 
wurden  die  Thiere  gegen  nachfolgende  subcutane  Impfung  mit  virulenten 
Bacterien  wirklich  immun.  Die  Impfting  mit  virulentem  Material  darf  aber 
frühestens  14  Tage  nach  der  Schutzimpfung  stattfinden.  Die  Schutzimpfung 
ist  nur  gegen  subcutane  Infection  wirksam ;  denn  bei  mehreren  Thieren  üess 
sich  trotz  der  Präventimpf nng  eine  dipththeritische  Entzündung  der  Vaginal- 
Schleimhaut  erzeugen.  Aber  auch  diese  Thiere  starben  nicht,  währ^d 
die  nicht  schutzgeimpften  Thiere  eingingen.   Verf.  glaubt,  dass  das  von 
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den  Diphtheriebac.  erzeugte  eigentliche  Gift  (die  toxisch  wirkende)  und 
die  immnnisirende  Substanz  zwei  verschiedene  Körper  sind,  denn  der 
Impfschatz  kann  durch  verhältnissmässig  geringe  Dosen  (10  ccm)  einer 
Cultorfiüssigkeit  hervorgerufen  werden,  die  sich  selbst  in  grossen  Men- 
gen (40-50  ccm)  nicht  mehr  als  unmittelbar  schädlich  erweist.  Verf. 
giebt  aber  selbst  zu,  das  eine  endgiltige  Entscheidung  dieser  Frage 
erst  durch  eine  genaue  Isolirung  beider  Körper  zu  erreichen  ist.  — 
Dieselbe  Substanz,  die  Impfschutz  verleiht,  erwies  sich  therapeutisch 
völlig  machtlos.  Tangl. 

Behring  (517,  518)  ist  es  gleichzeitig  mit  C.  Fbaenkel  (siehe  obiges 
Referat)  gelungen,  Thiere  gegen  den  Diphtheriebac.  zu  immunisiren, 
was  bisher  anderen  Forschern  noch  nicht  geglückt  war.  Das  Immuni- 
siren gelang  B.  auf  sehr  verschiedene  Wege.  1)  Auf  eine  ähnliche 
Weise  wie  nach  der  Methode  von  C.  Fbaskkbl,  mit  sterilisirten  Oulturen.  — 
2)  Durch  Jodtrichlorid,  welches  4  Wochen  alten  Gultnren  im  Verhält- 
niss  von  1  :  500  zugesetzt  wurde  und  16  Stunden  eingewirkt  hat.  Von 
diesen  Oulturen  wurden  je  2  ccm  Meerschweinchen  injicirt.  Nach  3 
Wochen  wurden  denselben  Thieren  0,2  ccm  einer  Diphtheriecultur,  die 
4  Tage  in  einer  Bouillon  mit  Jodtrichlorid  1 :  5500  gewachsen  war, 
iDJicirt.  Nach  weiteren  14  Tagen  erwiesen  sich  die  Thiere  als 
immun  gegen  voUvirulente  Diphtheriebac.  —  3)  Die  Immunisirung  ge- 
lingt auch  mit  Stoffwechselproducten ,  die  von  den  Diphtheriebac.  im 
lebenden  Thierkörper  erzeugt  werden.  In  der  Pleurahöhle  von  an 
Diphtherieinfection  verstorbenen  Thieren  befindet  sich  meist  ein  Trans- 
sudat, in  dem  nie  Diphtheriebac.  vorkommen.  Dieses  Transsudat 
(10-15  ccm)  tödtet  nach  subcutaner  oder  intraabdomineller  Injection  die 
meisten  Meerschweinchen  nach  mehreren  Tagen  und  zwar  unter  Bildung 
von  hämorrhagischem  Oedem  an  der  Injectionsstelle,  Transsudat  in  der 
Pleurahöhle  und  unter  Vergrösserung  und  Rothfarbung  der  Nebennieren 
—  wie  man  das  bei  an  Diphtherie  verstorbenen  Thieren  regelmässig 
findet.  Diejenigen  Meerschweinchen,  welche  eine  Transsudatinjection 
überstehen,  werden  gegen  vollvirulente  Bac.  immun.  —  Eine  4.  neue 
Methode  der  Immunisirung  besteht  darin,  dass  man  die  Thiere  zuerst 
inficirt  und  dann  die  deletäre  Wirkung  durch  therapeutische  Behandlung 
aufhebt.  Als  das  in  dieser  Hinsicht  leistungsfähigste  Mittel  erwies  sich  das 
Jodtrichlorid.  Meerschweinchen  wurden  sofort  nach  der  Infection  mit  viru- 
lenten Diphtheriebac.  2  ccm  einer  Jodchloridlösung  an  die  Stelle  der  Infec- 
tion eingespritzt.  An  den  3  nächstfolgenden  Tagen  wurden  die  Jodtri- 
chloridinjectionen  wiederholt.  Die  so  behandelten  Meerschweinchen 
sind  lange  Zeit  krank ;  an  der  Injectionsstelle  bildet  sich  ein  Schorf, 
anter  dem  noch  nach  3  Wochen  lebende  und  virulente  Diphtheriebac. 
nachweisbar  waren.  Nachdem  sich  die  Thiere  ganz  erholt  haben,  sind 
sie  vollkommen  immun  gegen  die  virulentesten  Bac.  —  Ist  die  Behand- 
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lung  erst  über  6  StnndeD  nach  der  Infection  begonncD  worden,  so  waren 
keine  sicheren  Resultate  zu  bekommen.  Bei  Kaninchen  Hessen  sich 
bessere  Heilerfolge  erzielen.  Für  den  Menschen  erwies  sich  das  Jod- 
trichlorid  bei  Diphtherie  therapeutisch  machtlos.  —  Ausser  mit  Jod- 
trichlorid  konnte  ein  Meerschweinchen  auch  mit  Ooldnatriumchlorid  auf 
ähnliche  Weise  immun  gemacht  werden.  —  5)  Schliesslich  immunisirte 
B.  Meerschweinchen  und  Kaninchen  auf  die  Weise,  dass  er  sie  einige 
Tage  vor  der  Infection  mit  Wasserstofisuperoxydinjectionen  behandelte. 
(Wurden  die  Wasserstoffinjectionen  erst  nach  der  Infection  gemacht, 
so  gingen  die  Thiere  noch  schneller  an  Diphtherie  zu  Grunde  als  die 
Gontrollthiere.) 

Alle  nach  diesen  verschiedenen  Methoden  immunisirten  Thiere 
waren  nicht  nur  gegen  die  Diphtheriebac,  sondern  auch  gegen  das 
Diphtheriegiffc  (in  Bouilloncultnren)  geschützt.  Die  Giftwiderständigkeit 
ist  nur  dann  eine  erhebliche,  wenn  die  Immunität  befestigt  ist,  d  h. 
wenn  die  Thiere  auch  bei  wiederholter  Infection  keine  Krankheits- 
erscheinungen mehr  zeigten.  Ist  die  Immunität  noch  nicht  befestigt,  so 
kann  sie  durch  die  subcutane  Injection  erheblicher  und  wiederholter 
Giffcmengen  wieder  verloren  gehen.  B.  glaubt,  dass  diese  Giftwiderstän- 
digkeit „auf  einer  besonderen  Eigenschaft  des  von  lebenden  Zellen  be- 
freiten Blutes^  beruht.  Diese  Frage  zu  entscheiden  injicirte  er  Ratten, 
—  die  gegen  Diphtherie  immun  sind  —  in  grosser  Menge  das  Diph- 
theriegift in  die  Bauchhöhle,  entnahm  ihnen  3  Stunden  später  Blut  und 
spritzte  dasselbe  Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle;  es  trat  keine 
Spur  von  Vergiftungserscheinungen  ein,  während  das  Blut  diphtherie* 
empfänglicher  Thiere,  die  das  Diphtheriegift  erhalten  hatten,  in  gleicher 
Menge  in  die  Bauchhöhle  gespritzt  (4  ccm)  die  Meerschweinchen  deut- 
lich krank  machte.  Auch  das  extravasculäre  Blut  immunisirter  Meer- 
schweinchen zertört  das  Diphtheriegift,  während  es  ebenso  wie  das  Blut 
der  immunen  Ratten  den  Bac.  selbst  einen  günstigen  Nährboden  ab- 
giebt  und  deren  Virulenz  eher  noch  vermehrt.  Tangl 

Oertel  (533)  sucht  in  seinem  Aufsatze,  die  von  ihm  in  seinem  rühm- 
lichst bekannten  Werke  über  die  Pathogenese  der  Diphtherie  beschriebenen 
Befunde  mit  den  neuesten  Ergebnissen  der  bacteriologischen  Forschungen 
über  den  Diphtheriebac.  in  Einklang  zu  bringen.  Verf.  nimmt  an,  dass 
die  Veränderungen  in  den  Organen  der  Diphtheriekranken,  auf  das  von 
den  Diphtheriebac.  producirte  Gift  zurückzuführen  sind.  Bezüglich  der 
übrigen  interessanten  Erörterungen  des  Verf.'s  und  seiner  Auffassung 
der  von  ihm  bei  der  Diphtherie  beobachteten  histologischen  Processe 
verweisen  wir  auf  das  ausführliche  Referat  des  OsBTSL'schen  Werkes 
in  Jahrg.  III  (1887)  p.  247  dieses  Jahresberichtes  und  auf  die  von 
Baumoabten  daran  geknüpften  Bemerkungen.  TangL 
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Henbner  (524)  bestreitet  in  scharfer  Weise  die  Stichhaltigkeit 
der  Ar^mente,  welche  Holzinoer^  für  die  Identität  der  Scharlach- 
diphtheritis mit  der  echten  Diphtherie  sprechen  lässt.  An  dieser  Stelle 
können  wir  nur  H.*s  bacteriologische  Angaben  besprechen.  Wie  Eo- 
LiSKO  ond  PALTAtTF*  konnte  auch  Verf.  in  5  Fällen  von  Scharlach- 
diphtherie niemals  den  LöFFLEB'schen  Bac.  finden,  während  er  den- 
selben bei  der  primären  Diphtherie  fast  ausnahmslos  nachweisen  konnte. 
Nur  in  einem  der  5  Fälle  fand  er  neben  den  Streptok.  Bac,  „welche 
den  LOFFLEs'schen  sehr  ähnlich  waren  und  ohne  das  Thierexperiment 
mit  diesen  identificirt  worden  wären'^  Es  sprechen  also  nicht  nur  die 
klinischen  Erfahrungen,  sondern  auch  die  bacteriologischen  Befunde  für 
die  ätiologische  Verschiedenheit  der  Scharlachdiphtheritis  und  der  pri- 
mären Diphtherie,  so  wie  es  die  HENOCH-HEUBNEB'sche  Auffassung  will. 

Tangh 

Wflrtz  und  Bonrges  (539)  haben  in  11  Fällen  von  pseudo-mem- 
branoser  Angina  bei  Scharlach  die  Beläge  bacteriologisch  untersucht. 
In  9  Fällen  trat  die  Angina  frühzeitig  auf;  in  den  Belägen,  die  den 
echten  diphtherischen  ganz  ähnlich  waren,  konnten  die  Klebb- 
LöFFLSB'schen  Bac.  in  keinem  Falle  nachgewiesen  wer- 
den. Vertr.  isolirten  jedoch  in  diesen  Fällen  einen  Streptok.  —  (einige 
Male  waren  auch  Staphylok.  pyog.  albus  und  aureus  vorhanden)  — 
den  sie  für  verwandt  aber  nicht  für  identisch  mit  dem  Erysipelkokkus 
halten'.  Dieser  Streptok.  erzeugt  auf  der  Mundschleimhaut  von  Tauben 
pseudo- diphtherische  Membranen.  —  In  den  übrigen  2  Fällen,  wo  das 
eine  Mal  die  Angina  erst  7  Tage,  das  andere  Mal  36  Tage  nach  dem 
Erscheinen  des  Scharlachexanthems  auftrat,  haben  Verff.  den  Diphtherie- 
bac.  gefunden^.  Tangl. 

Nach  SOTOBter  (536)  tritt  jene  Scharlachangina,  die  ihrem  Aus- 
sehen nach  der  echten  Diphtherie  äusserst  ähnlich  ist,  immer  in  den 
ersten  Tagen  des  Scharlachs  auf.  Diese  pseudo-diphtherische  Angina 
hat  mit  der  echten  Diphtherie  nichts  zu  thun;  sie  unterscheidet  sich  ätio- 
logisch von  ihr  durch  die  Abwesenheit  des  E^LEBS-LöFFLEB^schen  Bac,  wie 
dies  die  Untersuchungen  von  Wübtz  und  Bouboes  (s.  0.  Ref.)  gezeigt  haben. 


«)  Gf  d.  voij&hr.  Ber.  (1886)  p.  214.    Ref. 

*)  Cf.  den  voxj&hr.  Ber.  p.212.  Ref.  kann  sich  übrigens  auf  Qmnd  seiner 
Untersuchung  von  7  F&Uen  von  nekrotisirender  Scharlachangina  ebenfalls  der 
HEHocH-HEUBKEB'schen  Ansicht  anschliessen,  da  in  allen  7  Fällen  die  Klebb- 
LoFFLEB'schen  Diphtheriebac.  nicht  nachweisbar  waren.    Ref. 

0  Die  geringen  culturellen  unterschiede,  die  Verff.  für  die  Nicht-Identität 
anführen,  dflriten  aber  kaum  ausreichen,  ihre  Ansicht  zu  bekräftigen.    Ref. 

«)  Schade,  dass  Verff.  nicht  angeben,  ob  sie  die  Echtheit  der  von  ihnen 
geftmdenen  Diphtheriebac.  mit  dem  Thierexperiment  erprobt  haben  oder 
nicht.    Ref. 
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S.  dringt  auf  die  Fernhaltnng  der  betr.  Patienten  von  Diphtheriekranken, 
damit  sie  von  den  letzteren  nicht  angesteckt  werden.  Titn^l, 

Fayre  (522)  hatte  gelegentlich  einer  gutartigen,  in  allen  Fallen  in 
Heilung  ausgehenden  Epidemie  von  ^puerperaler  Diphtherie'  2  Fälle 
bacteriologisch  untersucht.  Er  legte  aus  den  Pseudomembranen  der 
Vulva  und  Vagina  Cnlturen  an.  Mit  dem  Plattenverfahren  konnte  Verf. 
17  Arten  von  Mikroorganismen,  Kokken  und  Bac.  züchten.  Einer  dieser 
Bac,  den  er  in  beiden  Fällen  ifand,  zeigte  alle  morphologischen  Eigen- 
schaften des  KiiEBs-LöFFLEB'schen  Diphtheriebac.  Leider  konnte  Verf. 
diesen  angeblichen  Diphtheriebac.  nicht  reinzüchten,  der  auch  nach 
6  Wochen  vollständig  seine  Viralenz  verlor.  Eben  deshalb  dürften  auch 
die  Experimente  mit  den  Mischculturen,  mit  welchen  der  Verf.  bei  Meer- 
schweinchen Peritonitis  resp.  eine  pseudomembranöse  Vaginitis  nnd  bei 
2  Kaninchen  eine  pseudomembranöse  Conjunctivitis  erzeugen  konnte, 
keinen  grossen  Werth  beanspruchen,  trotzdem  Verf.  versichert,  dass 
diese  Erfolge  nur  mit  solchen  Culturen  erzielt  wurden,  in  welchen  der 
von  ihm  als  Diphtheriebac.  betrachtete  kleine  Bac.  vorhanden  war.  — 
Abgesehen  davon,  dass  wir  in  den  angeführten  Daten  keinen  einzigen 
zwingenden  Beweis  dafür  haben,  dass  der  Diphtheriebac.  thatsächlich 
vorhanden  war  —  denn  wie  könnte  man  das  ohne  Reincnltnr  und  ohne 
Thierexperiment  beweisen  —  wird  F.'s  Ansicht  um  so  bedenklicher,  als  er 
seinen  „kleinen  Bacillus"  auch  in  einem  Zimmer  unter  einem  Holzbalken 
von  wo  angeblich  die  Epidemie  ausging,  im  Staube  gefunden  hat.  Natur* 
lieh  hat  ihn  Verf.  auch  da  nicht  rein  gezüchtet^.  TangL 

Buffer  (535)  beschreibt  ,Makro-  nnd  Mikrophagen'  in  diphtheri- 
tischen  Membranen.  Viele  von  diesen  enthalten  Diphtherie-Bacillen,  welche 
entweder  gesund  oder  degenerirt  erscheinen.  R.  meint,  dass  ein  Kampf 
zwischen  den  Phagocyten  und  den  Bacillen  stattfindet,  und  dass  die 
Phagocyten  die  Bacillen  verhindern,  in's  Blut  zu  konunen.  Washboum. 


o)  Bacillus  der  Vogeldiphtherie  (Taubendiphtherie). 
Referent:  Dr.  F.  Tangl  (Budapest). 

540.  Babes^  Y.^  und  £•  Pnscarin^  Untersuchungen  über  die  Diph- 
therie der  Tauben  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VIU,  1890,  p.  376) 
[und  französisch:  Recherches  sur  la  diphtherie  des  pigeons 


>)  Wir  brauchen  wohl  kaum  noch  zu  betonen,  dass  mit  dieser  üntersachong 
die  Aetiologie  der  vom  Verf.  beobachteten  epidemischen  «puerperalen  Diphtherie* 
nicht  aufgeklärt  ist,  jedenfaUs  ist  der  Diphtheriebac.  nicht  nachgewiesen.  Be- 
achtenswerth  ist,  dass  Ver£  aus  den  Pseudomembranen  Staphylok.  nnd  Strep- 
tok.  herausgezüchtet  hat,  Mikroorganismen,  die  auch  bei  der  gewöhnlichen 
paerpunden  diphtheritischen  Endometritis  bekanntlich  eine  wichtige  RoUe 
spielen.    Ref. 
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(Annales  de  Tinst.  de  pathologie  et  de  bact^riologie  de  Bncarest 
t.  I,  1888/B9,  p.  267].  —  (8.  351) 
541.  Salnt-TTes  M6liard^  De  la  non-identit6  de  la  diphth^rie  hn- 
maine  et  de  la  diphth6rie  des  oiseaux  (Revne  d'hygi^ne  et  de 
Police  sanitaire  1890,  no.  5).  —  (S.  352) 

Babes  und  Pnscarin  (540)  bringen  in  ihren  Untersachangen  eine 
interessante  Ergänzung  der  LöFFLBR'schen^  Angaben  über  den  Tauben- 
diphtberiebac.  Ihre  Aufinerksamkeit  erstreckte  sich  jedoch  nicht  nur 
aaf  diesen  Bac,  sondern  auch  auf  die  von  Pfeiffbb  beschriebenen 
Flagellaten  "i".  Das  Material  zu  den  Untersuchungen  lieferte  eine  in 
Bukarest  alljährlich  herrschende  Diphtheritisepidemie  der  Tauben.  Sie 
untersuchten  aus  3  verschiedenen  Epidemieheerden  6  Tauben,  die  an 
typischer  Diphtherie  gestorben  resp.  erkrankt  waren.  In  allen  Fällen 
fanden  sie  den  von  Loffleb  beschriebenen  Bac.  der  Taubendiphtherie 
sowohl  in  Pseudomembranen  als  auch  in  den  inneren  Organen,  so  wie 
es  LöFFLBB  angegeben  hat.  Bezuglich  des  culturellen  Verhaltens  wird 
ergänzend  noch  erwähnt,  dass  der  Bac.  in  Gelatine-  und  Agarstich- 
culturen,  so  wie  der  Typhusbac,  Krystalle  bildet.  Die  Bouillon  trübt 
er.  Bezüglich  des  pathogenen  Verhaltens  bei  den  Versuchsthieren  (Tauben, 
Mäuse,  Kaninchen)  konnten  Verff.  ebenfalls  die  Angaben  Löffleb's 
bestätigen.  (Auf  der  verletzten  Oonjunctiva  von  Kaninchen  konnten 
Verff.  mit  dem  Bac.  Pseudomembranbildungen  hervorrufen).  Die  Er- 
zeugung der  typischen  Diphtherie  bei  Tauben  gelang  Verff.  auch  nur 
nach  Scarificirung  der  Schleimhaut.  Auf  Grund  ihrer  Untersuchungen 
betrachten  Verff.  den  LöFFLEB'schen  Bac.  als  den  wahren  Erreger  der 
Taubendiphtherie,  wobei  sie  noch  besonders  hervorheben,  dass  sie  mit 
Reinculturen  desselben  ausser  den  charakteristischen  Localveränderungen 
an  der  Impfstelle  „die  typische  Taubendiphtherie  mit  charakteristischen 
Gewebsveränderungen  der  inneren  Organe  erzeugen  konnten,  welche  mit 
Bacillenansiedlungen  in  diesen  Organen  eng  zusammenhängen"'. 

Was  die  Flagellaten  (Pfbiffeb)  betrifft,  die  Verff.  mit  einigen 
Abweichungen  von  Pfeiffeb's  Angaben  genau  beschreiben,  so  können 
Verff.  diese  nicht  als  die  Erreger  der  Diphtherie  betrachten,  da  sie  die 
Flagellaten  nicht  selten  und  einmal  sogar  in  grosser  Menge  auf  der 
vollkommen  normalen  Schleimhaut  der  Taube  fanden,  was  für  denTauben- 
Diphtheriebac.  nicht  der  Fall  ist  und  zweitens,  weil  die  Scarification  der  mit 
Flagellaten  bedeckten  normalen  Schleimhaut  keine  Diphtheritis  hervor- 


>)  Mittheilungen  a.  d.  kais.  Gesundheitsamte.    1884,  Bd.  II  p.  482.    Ref. 

*)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)',  p.  319.    Red. 

*)  Ref.  kann  in  den  Angaben  der  Verff.  keinen  zwingenden  Beweis  für 
die  Specificit&t  dieser  Organverftnderung  für  Diphtherie  finden.  Vergl.  Anmerk, 
p.  344.    Ref. 
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ruft.  (Bezüglich  der  übrigen  Daten  über  die  Flagellaten  s.  Orig.)« 
Ausserdem  fuhren  Verff.  noch  einige  Schlnssfolgerungen  bezüglich  der 
Stoffwechselproducte  der  Diphtheriebac,  sowie  über  Lähmungen  bei 
Diphtherietauben  an,  worüber  sich  jedoch  in  der  Arbeit  keine  näheren 
Daten  finden.  Tangf. 

Saint- Yyes  M^nard's  (541)  klinische  und  pathologisch-anatomische 
Beobachtungen  wurden  durch  die  von  Straus  ausgeführten  baeterio- 
logischen  Untersuchungen  ergänzt.  Das  Exsudat  bei  der  Diphtherie  der 
Vögel  gleicht  mehr  einer  tuberkulösen,  käsigen  Masse  als  den  fibri- 
nösen Pseudomembranen  der  menschlichen  Diphtherie.  Der  Erreger 
der  Vogeldiphtherie  ist  ein  anderer  als  der  der  menschlichen  Diphtherie, 
er  ist  der  von  Löffleb  entdeckte  und  von  Cobnil  nnd  M^gnik 
bestätigte  Bac.  der  Vogeldiphtherie,  der  morphologisch  eher  dem  Hähner* 
cholerabac.  ähnlich  sieht  und  auch  auf  Kartoffeln  wächst  (während  der 
Bac.  der  menschlichen  Diphtherie  auf  Kartoffeln  nicht  wächst).  Auch 
das  pathogenetische  Verhalten  beider  Bac.  ist  ein  verschiedenes;  der 
Bac.  der  Vogeldiphtherie  tödtet  nach  subcutaner  Injection  Tauben  und 
Kaninchen  nur  äusserst  selten ;  er  verursacht  nur  einen  käsigen  Absceas 
an  der  Impfstelle.  Tangl. 

p)  Bacillus  pyocyaneiis. 
Referent:  Dr.  F.  Tangl  (Budapest). 

542,  Cad^ac^    Gontribution    k   l'^tude    de    la    maladie   pyocyaniqne 

(Comptes  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1890  p.  41).  —  (S.  353) 

543.  Chariin^  A.^  Maladie  pyocyaniqne  chez  l'homme  (Comptes  rend. 

de  la  soc.  de  biologie  1890  p.  496).  —  (S.  355) 

644.  Gessard^  C.^  Sur  les  pigments  divers  produits  par  le  mlcrobe 
pyocyaniqne  (La  semaine  m^d.  1890,  no.  9).  —  (S.  352) 

545.  Gessard^  C.^  Nouvelles  recherches  sur  le  microbe  pyocyaniqne 
(Annales  de  Tlnst.  Pastbüb  1890  p.  88  und  kurz  in:  La  se- 
maine  m6d.  1890,  no.  9).  —  (8.  352) 

646.  Nenmann^  H.^  Fall  von  Melaena  neonatorum  mit  Bemerkungen 
über  die  haemorrhagische  Diathese  Neugeborener  [Aus  dem 
städtischen  Krankenhause  Moabit  in  Berlin]  (Archiv  f.  Kinder- 
heilkunde Bd.  XII,  1890,  Heft  1  u.  2).  —  (8.  354) 

547«  Oettinger^  Un  cas  de  maladie  pyocyaniqne  chez  Thomme  (La 
semaine  m^d.  1890,  no.  46).  —  (S.  354) 

Gessard  (544,  545)  hatte  bereits  im  Jahre  1882  nachgewiesen, 
dass  durch  Verimpfen  und  successive  üebertragung  von  einer  Spur 
blauen  Eiters  in  Speichel  blau  gefärbte  Oulturen  gewonnen  werden.  In 
den  gewöhnlichen  Nährböden  wächst  der  Pyocyaneus  nicht  mit  blauer 
Farbe.   Verf.  hat  nun  eingehende  Untersuchungen  über  die  Bildung  der 
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Farbstoffe  des  B.  pyocyaneos  und  dessen  Abhän^gkeit  von  äusseren  Be- 
dingungen angestellt.  In  2proc.  neutraler  oder  scbwacb  alkaliseber 
Peptonlösung,  mit  oder  ebne  5proe.  Olycerin,  bildet  der  Bacillus  nur 
den  blauen  Farbstoff  des  Pyocyanin,  während  in  den  gewöhnlichen 
Fleischwasserbouillonculturen  ausser  diesem  noch  ein  grün  fluoresciren- 
der  gebildet  wird,  welcher  bei  der  Behandlung  mit  Chloroform  in  letz- 
teres nicht  übergeht.  Dieser  grün  fluorescirende  Farbstoff  wird  allein 
gebildet,  wenn  die  Bacillen  in  Eiweiss  aus  frischen  Eiern,  mit  oder 
ohne  Glycerinzusatz,  verimpfl;  werden.  Vom  Eiweiss  in  Peptonlösung 
zurnckgeimpft,  erzeugt  der  Bacillus  wieder  die  blaue  Farbe.  In  künst- 
lich verdünntem,  also  peptonisirtem  Eiweiss  entsteht  ebenfalls  der  blaue 
Farbstoff.  Auch  in  lOproc.  Gelatine,  mit  oder  ohne  Glycerin,  entsteht 
bei  36®  nur  das  Pyocyanin  ohne  den  grünen  Farbstoff.  —  Was  diesen 
betrifft,  so  ist  Verf.  der  Ansicht,  dass  er  mit  dem  Farbstoff  des  Bacillus 
liquefaciens  und  B.  fluorescens  putridus  identisch  ist,  —  denn  auch 
diese  Bacillen  bilden  den  grünen  Farbstoff  in  reiner  Peptonlösung  nicht. 

Das  blaue  Pyocyanin  bildet  sich  am  prachtvollsten  auf  Pepton- 
Olycerin- Agar ;  die  ganze  Masse  wird  schön  blau.  Dass  die  Verband- 
stoffe am  besten  die  blaue  Farbe  zeigen,  erklärt  Verf.  damit,  dass  gerade 
das  Pyocyanin  leicht  diffundirt  und  dessen  Bildung  hier  vom  Sauerstoff 
besonders  begünstigt  wird.  So  erklärt  auch  Verf.,  dass  auf  frischem 
EiereiweiBS-Agar  beide  Farbstoffe  gebildet  werden,  während  im  flüssigen 
Eiweiss  nur  der  grün  fluorescirende  Farbstoff  erzeugt  wird.  Aus  Agar- 
Cnlturen  kann  man  das  Pyocyanin  sehr  leicht  durch  Aufgiessen  von 
Chloroform  extrahiren.  Verf.  hat  weiterhin  die  Veränderungen  der  bei- 
den Farbstoffe  unter  dem  Einflüsse  der  Oxydation  und  die  übrigen  Farb- 
stoffe der  Pyocyaneusculturen  untersucht  Der  grüne  fluorescirende 
Farbstoff  geht  alimählich  in  braun  über.  In  Pepton  und  Gelatine  wird 
ausser  dem  blauen  Farbstoff  noch  ein  gelblich -grüner  erzeugt;  der  in 
1  Procent  Glykose  enthaltender  (Gelatine  gebildete  gelb-grüne  Farbstoff 
geht  allmählich  in  braunroth  über.  Tangl. 

Cad^ae  (542)  fand  bei  einem  Hunde,  der  seit  längerer  Zeit  an 
Lymphadenie  erkrankt  war  und  in  einem  sehr  vorgeschrittenen  Stadium 
der  Cachexie  getödtet  wurde,  alle  Lymphdrüsen  bedeutend  vergrössert; 
die  Milz  war  voll  von  Ljrmphadenomen.  In  den  frischen  mikroskopi- 
schen Präparaten  der  Milz  waren  feine  Bacillen  nachweisbar.  Cultnren 
ans  der  Milz  und  den  Lymphdrüsen  erwiesen,  dass  dieser  Bacillus  der 
B.  pyocyaneus  ist.  Auch  seine  pathogenen  Eigenschaften  entsprachen 
diesem  letzteren.  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  dieser  B.  pyocyaneus  mit 
der  Lymphadenie  in  keinem  ätiologischen  Zusammenhange  steht. 

Verf.  glaubt,   dass  auch  der  von  Galtubb    bei   einem    jungen 

>)  Gf.  Jahiesber.  IV  (1888)  p.  260.    Red. 
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Schweine  gefundene  ,Microbe  chromo-aFomatiqne'  mit  dem  B.  pyocya- 
nens  identisch  ist.  Tangf. 

In  Oettlnger's  (547)  Fall  handelt  es  sich  nm  einen  18jähr.  Mann, 
der  in  der  Reconvalescenzperiode  des  Typhus  —  am  20.  Tage  —  schein- 
bar an  einem  Recidiv  erkrankte.  Am  4.  Tage  trat  jedoch  mit  plöti- 
lichem  Fieberanfall  ein  Exanthem  auf,  in  Form  von  Blasen  mit  blutigem 
Inhalte.  Die  Blasen  sassen  besonders  am  Scrotum,  in  der  Leistenbeuge 
und  in  der  Lumbaigegend.  Die  Blasen  platzten,  es  trat  eine  brandige, 
stinkende  Oeschwürsfläche  zu  Tage :  nach  Abstossung  von  Schorfen  tnt 
Heilung  ein.  Im  Inhalte  der  Blasen  konnte  mikroskopisch  und  cnltorell 
der  Bacillus  pyocyaneus  nachgewiesen  werden  und  zwar  war  dieser 
allein  vorhanden.  Der  B.  pyocyaneus  wurde  als  solcher  auch  durch  Thier- 
versuche  festgestellt.  Verf.  glaubt,  dass  es  sich  in  seinem  Falle  om 
eine  durch  den  B.  pyocyaneus  bedingte  Secundärinfection  im  Laufe  des 
Typhus  handelt  ^  Die  klinischen  Symptome  dieser  Pyocyanenskrank- 
heit  sollen  sehr  charakteristisch  sein ,  so  dass  man  die  Diagnose  ancb 
ohne  bacteriologische  Untersuchung  stellen  könnte.  Tangl. 

Nenmann  (546)  konnte  aus  dem  Blute  und  den  Organen  eines 
13  Tage  alten  Kindes,  das  an  Icterus  mit  Petechien  und  Schleimhaut- 
Blutungen  erkrankt  und  gestorben  war,  den  Bacillus  pyocyan.-ß 
in  Reincultur  züchten.  Der  pathologisch  -  anatomische  Befnnd  war: 
Blutungen  der  Haut  und  Schleimhäute,  des  Darmkanals,  Milzschwellung, 
parenchymatöse  Degeneration  der  Leber  und  Niere.  Mikroskopisch 
waren  eine  diffuse  Hepatitis  interstitialis  und  Blutungen  (congenit.  Lues) 
nachweisbar.  In  den  mikroskopischen  Schnitten  von  Leber  und  Milz 
waren  vereinzelte  Stäbchen  zu  finden,  um  die  herum  aber  das  Gewebe 
gar  keine  Reaction  zeigte,  und  die  Verf.  für  Vegetationen  des  B.  pyo- 
cyaneus ansieht.  Nachdem  Verf.  eine  agonale  Einwanderung  des  Ba- 
cillus zurückgewiesen,  spricht  er  denselben  als  den  Erreger  der  Sepsis 
und  der  hämorrhagischen  Diathese  an^.     Verf.  giebt  weiter  selbst  za< 


0  Freilich  ist  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass  die 
Bacillen  gamicht  selbst  diese  Secundärinfection  verursachten,  sondern  nnr  ab 
Saprophyten  in  die  Blasen  und  auf  die  GeschwQre  gelangten.  Die  PathogenitU 
des  B.  pyocyaneus  fOr  den  Menschen  ist  durch  diese  Beobachtung  noch  nicht 
sicher  gestellt    Ref. 

')  Dass  mit  dieser  Beobachtung  die  Pathogenität  des  Pyocyaneus  fot  den 
Menschen  nicht  bewiesen  ist,  werden  wir  kaum  besonders  hervorheben  mfissen. 
Schon  die  Thatsache,  dass  die  Stabchen,  von  welchen  Verf.  höchstens  vemrathen 
kann,  dass  sie  Pyocyaneusst&bchen  sind,  indem  sie  sich  durch  keine  spedfische 
F&rbnng  charakterisiren ,  nur  in  sehr  vereinzelten  Exemplaren  und  ohne  jede 
Reaction  in  den  Geweben  gefunden  wurden,  l&sst  uns  an  dem  atiologiflchen 
Zusammenhange  zwischen  dem  Bacillus  und  der  Krankheit  zweifeln.  Dies  nn 
so  mehr,  als  Verf.  gamicht  den  Versuch  machte,  die  StoffwechselpxodDCte 
des  Pyocyaneus  im  Organismus  nachzuweisen,  dessen  Gegenwart  er  ohne  wei- 
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dass  die  Pathogenität  des  B.  pyocyaneas  für  den  Menschen  noch  nicht 
bewiesen  ist  —  aber  er  legt  Werth  darauf,  dass  man  mit  demselben  bei 
ELaninchen  Entzündung  nnd  Hämorrhagien  des  Darmkanals  hervorzurufen 
▼ermag.  Doch  kann  beim  Menschen  Sepsis  und  hämorrhagische  Diathese 
auch  durch  Eiterkokken  verursacht  werden  (Ein  zweiter  Fall  des  Verf.'s.). 
Verf.  folgert  aus  seinen  Beobachtungen,  dass  ein  Zusammenhang  zwischen 
bacterieller  Invasion  und  hämorrhagischer  Diathese  bestehen  kann, 
1)  insofern,  als  durch  pyoseptische  Infection  entstandene  Emboli  die  Oe- 
fasse  des  Magens  und  des  Duodenums  thrombosiren,  2)  indem  Organis- 
men (Pyocyaneus  ß)  in  den  Körper  eindringen,  die  durch  ihre  Stoff- 
wechselproducte  Blutungen  in  die  Schleimhäute  veranlassen,  3)  indem 
nicht  die  Bacterien  selbst,  sondern  nur  deren  Toxine  vom  Darmkanal 
ans  oder  durch  die  Placenta  in  den  Kreislauf  gelangen.  Tätigt 

Charrin  (543)  macht  im  Namen  Ehlers'  die  Mittheilung  zweier 
Krankheitsfälle,  in  denen  der  B.  pyocyaneus  gefunden  wurde.  Bruder 
und  Schwester  erkrankten  an  Fieber,  Diarrhoe  und  Albuminurie,  sodass 
man  zuerst  an  Typhus  oder  Meningitis  cerebrospinalis  dachte.  Am  11. 
oder  12.  Tage  trat  ein  blasiger  Ausschlag  auf.  Der  Inhalt  der  Bläschen 
war  bläulich  und  enthielt  den  B.  pyocyaneus.  Das  eine  Kind  starb ;  im 
Herzblut  fand  sich  der  B.  pyocyaneus  in  Reinoultur  wieder.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dass  diese  Fälle  sowie  der  von  Neümann  (cfr.  obiges  Referat) 
beweisen,  dass  der  B.  pyocyaneus  beim  Menschen  eine  Infection  hervor- 
rufen kann,  deren  Krankheitsbild  dem  der  experimentellen  Infection 
theiiweise  entspricht.  Tangl, 

(Nachtrag  cum  vorstehenden  CapiteL) 

548.  Jadkewitseh,  W.  A.^  Zur  Lehre  von  der  Pathogenität  des 
Bacillus  pyocyaneus  (Medicinskoje  Obosrenie  Bd.  XXXIV  p.  992 
[Russisch]). 

Jadkewitsch  (548)  hatte  Gelegenheit,  einen  Kranken  zu  beob- 
achten, dessen  chronisches  Ekzem  der  beiden  Unterschenkel  im  Laufe 
von  10  Jahren  3mal  mit  eiternden  Geschwüren  complicirt  wurde,  wobei 
das  eitrige  Secret  blau  wurde  und  jedesmal  eigenthümliche  Erscheinungen 
seitens  des  Nervensystems  auftraten.  Das  erste  Mal  dauerte  die  blaue 
Eiterung  3  Monate;  am  Ende  dieser  Zeit  entwickelte  sich  allmählig  eine 
Parese  und  Anästhesie  des  ganzen  rechten  Armes;  auf  electrische  Be- 
handlung gingen  die  Erscheinungen  vollkommen  zurück.  Fünf  Jahre 
später  stellte  sich  die  blaue  Eiterung  wieder  ein  und  dauerte  3  Wochen ; 


teres  annimmt.  Dass  es  nicht  angeht,  vom  Thierversnch  ohne  weiteres  auf 
das  Verhalten  der  Bacterien  beim  Menschen  zu  folgern,  ist  eine  bekannte 
Thatsache.    Ref. 
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darauf  folgte  ein  4  Monate  danernder  Kräfte  verfall,  bedeutende  Ab- 
magerung, Dyspnoe,  Pulsbeschlennigung  (140),  doch  erholte  sich  der 
Kranke  allmählig  wieder.  Nach  weiteren  3  Jahren  trat  die  blaue  Eite- 
rung wieder  auf  und  dauerte  mit  Intermissionen  etwa  4  Monate ;  dabei 
stellten  sich  Durchfalle  ein,  eine  geringe  Temperatursteigerung  (38  *), 
Pulsbeschleunigung  (120),  eine  Parese  der  beiden  Beine,  Sensibilitats- 
Störungen,  die  sich  allmählig  von  den  Beinen  auf  die  Haut  des  Scrotums, 
des  Penis,  der  Glutäalgegend  und  auf  den  Anus  verbreiteten;  auch  die 
Lippen  und  die  Zunge  wurden  anästhetisch  (Verlust  des  Geschmackes). 
In  diesem  Stadium  der  Krankheit  züchtete  der  Verf.  aus  dem  Harne 
einen  BaciUus,  welcher  die  Nährgelatine  blau  färbte  und  auch  in  übrigen 
Hinsichten,  wie  der  Verf.  kurz  angiebt,  „dem  von  Chabbin  studirten 
Bac.  pyocyaneus  voUkommen  glich^^  Ein  Kaninchen,  das  1  ccm  dieser 
Cultur  unter  die  Ruckenhaut  erhielt,  ging  schon  nach  einigen  Stunden 
unter  Durchfall  zu  Grunde,  wurde  aber  nicht  weiter  untersucht.  Der 
Kranke  genas.  Alexander-Lewin. 

q)  BaciUus  pyogenes  foetidns« 

549.  Bnrci^  E.^  Oontributo  alla  conoscenza  dei  caratteri  biologici  e 
patogenici  del  bacillus  pyogenes  foetidus.  Pisa  1890,  Tip. 
Mariotti. 

560.  Ghillini^  C.^  Studi  batteriologici  sopra  alcune  forme  del  pro- 
cesso  infiammatorio  del  fegato  (Riforma  medica  1890,  no.  201). 

Bnrci  (549)  hat  mittels  Plattenculturen  aus  dem  Eiter  eines  durch 
Echinokokken  erzeugten  Leberabscesses  einen  Mikroorganismus  als  Rein- 
cultur  gezüchtet,  der  die  Merkmale  des  PAsssT'schen  Bacillus  pyogenes 
foetidus  hat. 

B.  beschreibt  ausführlich  die  morphologischen  und  die  in  der  Cultur 
zum  Ausdruck  kommenden  Eigenschaften  dieses  Bacillus  sowie  sdne 
pathogenen  Eigenschaften  bei  Thieren. 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor,  dass  der  Bac.  pyogenes 
foetidus  bei  Thieren  nicht  nur  eine  allgemeine  septikämische,  sondern 
auch  eine  locale  pyogene  Wirkung  ausübt. 

B.  meint,  dass  der  Bacillus,  entweder  mit  dem  Echinokokkus  gleich- 
zeitig oder  nach  diesem  aus  dem  Darm  in  die  Leber  gedrungen  ist. 

Bordani'  üffrtdussi. 

In  einem  Falle  multipler  Leberabscesse  infolge  von  Echinokokken- 
cysten  hat  Ghillini  (550)  im  Eiter  den  pyogenen  Streptokokkus  allein 
angetroffen,  und  in  einem  andern  Falle  sog.  „hjrpertrophischer  Girrhosis^ 
hat  er  aus  der  Leber  den  Bac.  pyogenes  foetidus  zusammen  mit  zwei 
anderen  saprophytischen  Bacterienformen  cultivirt. 
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6.  neigt  dahin,  diesen  bacteriologiflcben  Befund  in  causalen  Zu- 
sammenhang mit  dem  chronischen  Entzündungsprocess  der  Leber  zu 
stellen '.  Bordoni-  JJffreduezi, 


r)  Ein  anaSrober  pyogener  Bacillns« 

551,  Fachs  ^    Max^    Ein  ana^rober  Eiterungserreger   [Inaug.-Diss.]. 
Greifswald  1890. 

Fuchs  (551)  beschreibt  einen  eigenthümlichen  Mikroorganismus, 
der  sich  bei  der  Section  eines  spontan  zn  Gründe  gegangenen  Kaninchens 
in  dem  aashaft  stinkenden  Eiter  vorfand,  mit  welchem  die  rechte  Pleura- 
höhle des  Thieres  angefüllt  war.  Es  handelte  sich,  wie  die  weitere 
Untersnchang  zeigte,  um  einen  streng  anaSroben,  grossen,  unbeweg- 
lichen, keine  Sporen  bildenden  Bacillus,  der  die  gewöhnlichen  Anilin- 
farben nur  schwer  annimmt,  bei  Temperaturen  unter  22®  nicht  mehr 
gedeiht  und  für  Kaninchen  einen  allerdings  nur  sehr  geringfügigen 
Grad  von  Virulenz  besitzt,  insofern  als  er  in  sehr  grossen  Mengen  in's 
subcutane  Gewebe  gebracht,  hier  wieder  eine  durch  ihren  üblen  Geruch 
ausgezeichnete  Eiterung  hervorruft.  Diese  Fähigkeit,  verbunden  mit 
der  Thatsache,  dass  er  in  der  zur  Beobachtung  gelangten  Spontan-Eiterung 
in  Reincaltur  vorhanden  war,  gestatten  es,  ihm  den  Charakter  eines 
Eiternngserregers  beizulegen.  Bei  Gelegenheit  der  Beschreibung 
seines  Bacillus  giebt  F.  dann  noch  eine  recht  zweckmässige  und  nament- 
lich sehr  einfache  Methode  zur  Cultur  ana6rober  Bacterien 
an.  Der  in  einem  gewöhnlichen  Reagenzglase  befindliche  Nährboden 
wird  inficirt,  das  Röhrchen  dann  umgedreht,  in  die  untere  Oeffnung 
Wasserstoffgas  eingeleitet  und  nach  y^-l  Minute  ein  sterilisirter  Gntta- 
perchastopfen  aufgesetzt.  Garl  Fraenkd. 


s)  Bacteriom  coli  commune  (?)  als  Peritonitiserreger« 

552.  Wyss^  Ueber  den  Milchschlamm;  ein  Beitrag  zur  Lehre  von  den 
Milchbacterien  (Tagebl.  d.  62.  Yersamml.  Deutsch.  Naturf.  u. 
Aerzte  in  Heidelberg  1889  p.  501.  Heidelberg  1890,  Höming). 

Wyss  (552)  constatirte  in  dem  sog.  Milchschlamm,  (jenen  fein- 
kömigen  Niederschlag,  welcher  beim  Centrifugiren  der  Milch  an  den 

*)  6.  giebt  nicht  an,  wie  lange  Zeit  nach  dem  Tode  die  Nekroskopie  vor- 
genommen wurde;  da  er  jedoch  mit  dem  Bac  pyogenes  foetidus  zusammen 
zwei  andere  Mikroorganismenformen  cultivirt  hat,  so  entsteht  der  Verdacht, 
dan  alle  drei  nach  dem  Tode  ans  dem  Darm  in  die  Leber  eingedrungen  sind.  Ref. 
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Wendungen  sich  absetzt)  die  Anwesenheit  eines  infectiösen  BACteriums, 
welches  morphologisch  nnd  cnltnrell  grosse  Aebnlicbkeit  mit  dem  Bae- 
terinm  coli  commune  besitzt  nnd  möglicherweise  mit  demselben  identuch 
ist.  Intraperitonäale  Injection  des  Schlammes  resp.  der  ans  dem  in- 
ficirten  Thierkörper  reincultivirten  Bacterien  todtete  Meerschweinehen 
nnd  meist  anch  Kaninchen  rasch,  Meerschweinchen  durchgehends  schon 
24  Stunden  nach  der  Injection  unter  peritonitischen  BrschemnD^en. 

Ba/umgaarten. 

t)  Bacillen  bei  Cystitis. 

663.  Krogins^  A.^  Note  snr  nn  baciUe  pathog^ne  [urobacillus  liqoe- 

faciens  septicus],  trouy6  dans  les  urines  pathologiqnes  (Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biologie  1890,  M^moires  p.  65). 

664.  Schnitzler^  J.,   Zur  Aetiologie  der  acuten  Cystitis  [Ans  dem 

pathol.-histol.  Institute  in  Wien]  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras. 
Bd.  Vni,  1890,  No.  26  p.  789). 

Schnitzler  (554)  hat  20  Fälle  eitriger  Cystitis  bacteriologriaeh 
untersucht  und  Idmal  einen  bestimmten  Bacillus  gefunden  nnd  zwar 
8mal  in  Reincultur,  5mal  neben  anderen  Bacterien.  Von  den  20  Fällen 
waren  12  unzweifelhaft  Katheterisationscystitiden :  von  diesen  12  Fallen 
wiesen  9  den  neuen  Bacillus  auf  und  zwar  7  in  Reincnltnr.  Dieser 
Bacillus  ist  ein  kurzes  bewegliches  Stabchen  mit  abgerundeten  Enden, 
das  sich  nach  Obah  nicht  färbt,  in  Gelatine  bei  Zimmertemperatur  gut 
wächst  und  dieselbe  sehr  rasch  verflüssigt.  In  Oelatineplatten  bilden 
sich  in  den  ersten  48  Stunden  gelbliche  granulirte  Colonien,  in  3  Tagen 
ist  die  Verflüssigung  schon  sehr  deutlich,  im  Centrum  der  Colonie  liegt 
dann  ein  weisses  Klümpchen.  In  Agarplatten  bilden  sich  weiase 
opake  Colonien  mit  unregelmässigen  Contouren.  In  Agarstichcultnren 
bei  37®  ist  die  Oberfläche  schon  nach  24  Stunden  mit  einem  grauweiasen 
faltenlosen  Ueberzug  bedeckt.  (Die  näheren  Details  sind  im  Original 
nachzulesen,  das  übrigens  nur  eine  vorläufige  Mittheilung  ist.  Ref.)  In 
den  Culturen  entwickelt  sich  ein  sehr  intensiver  Geruch  nach  zersetztem 
Urin.  Im  Urin  selbst  wächst  der  Bacillus  gut  unter  enorm  rascher 
Entwicklung  von  kohlensaurem  Ammoniak.  In  JAKscH'scher  Nährlösnng 
wächst  er  schlecht.  —  Die  subcutane  Injection  von  Culturen  des  Bacillus 
erzeugt  bei  Kaninchen  einen  Abscess,  in  dem  Bacillen  nur  spärlich  vor- 
handen sind.  Weisse  Mäuse  erliegen  der  Infection;  die  Bacillen  sind 
im  Blute  und  in  der  Milz  zu  finden.  —  Die  blosse  Injection  in  die  unver- 
letzte Harnblase  des  Kaninchens  erzengt  mit  beinahe  absoluter  Sieheriieit 
eine  heftige  eitrige  Cystitis.  Im  eitrigen  Urin  war  der  iigicirte  Bacilhis 
in  Wucherung  vorhanden.  Injectionen  von  Staphyl.  pyog.  aureus  Rein- 
culturen  in  die  nnverletzte  Harnblase  blieben  dagegen  erfolglos.    Intra- 
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venöse  iDJection  des  Bacillus  iödtet  Kaninchen  innerhalb  3-8  Tagen. 
Stets  fand  sich  eine  intensive  Nephritis,  2mal  Nierenabscesse;  fast 
ausnahmslos  war  der  Bacillus  im  Blute  und  allen  Organen  nach- 
zuweisen. In  einigen  Fällen  konnte  eine  entzündliche  Erkrankung 
der  Blasenschleimhaut  mikroskopisch  nachgewiesen  werden.  —  Schon 
24  Stunden  nach  der  intravenösen  Injection  konnte  der  Bacillus  im 
Urin  nachgewiesen  werden.  Verf.  hält  es  nicht  für  ausgeschlossen,  dass 
sein  Bacillus  mit  dem  ,ürobaciIlus  liquefaciens  septicus'  von  Kbogius 
identisch  ist  ^  —  Eine  ausfuhrliche  Publication  soll  folgen.  Tangh 

Krogins  (553)  hatte  in  6  Fällen  verschiedener  Erkrankung  des 
Hamapparates  3mal  einen  Bacillus  gefunden,  den  er  Urobacillus  lique- 
faciens septicus  nennt.  Diese  3  Fälle  waren  Stricturen  mit  consecutiver 
Cystitis  und  Pyelo-Nephritis.    Dieser  Bacillus  bildet  kurze  Stäbchen  mit 
abgerundeten  Enden,  deren  Grösse  etwas  variirt;  nach  Gbam  entfärbt 
er  sich.     Er  wächst  in  allen  Nährböden  sehr  gut.     Die  Gelatine  ver- 
flüssigt er  sehr  rasch;  in  Plattenculturen  sieht  man   dann  in   der  ver- 
flüssigten Coloniein  der  Mitte  einen  kleinen  weissen  Punkt.  Die  Peripherie 
der  Colonie  zeigt  ein  circuläres  Band,  das  von  einem  Strahlenkranz  ge- 
bildet wird.    Auf  Agarstrichculturen  bildet  sich  ein  dicker  grauer  Belag. 
(Auf  die  übrigen  Details  können  wir  hier  nicht  eingehen.  Ref.)   In  allen 
Culturen  entwickelt  sich  ein  sehr  intensiver,  charakteristischer  Geruch 
nach  faulem  Urin,  wobei  sich  Ammoniak  bildet.     In  sterilisirtem  Urin 
wächst   er  sehr  rasch  und  erzeugt  eine  sehr  starke  ammoniakalische 
Gährung.  —  Nach  intravenöser  Injection  der  Culturen  sterben  Kaninchen 
nach  einigen  Stunden  bis  12  Tagen.   Subcutane  Injection  erzeugt  starkes 
blutiges  Oedem  und  Nekrose  an  der  Injectionsstelle.    Die  Oedemflüssig- 
keit  enthält  sehr  zahlreiche  Bacillen.  —  Im  Blute  und  den  Organen  der  ge- 
fallenen Thiere  sind  die  Bacillen  nachzuweisen.  —  Einem  Kaninchen  (wel- 
chem nach  der  Injection  24  Stunden  lang  die  Urethra  zusammengeschnürt 
wurde)  injicirte  Verf.  in  die  Harnblase  eine  Reincultnr.     Nach  8  Tagen 
wurde  das  Kaninchen  getödtet.    Es  fand  sich  eine  umschriebene  Hyper- 
ämie der  Schleimhaut;  der  Urin  enthielt  Bacillen,  rothe  und  weisse  Blut- 
körperchen und  Epithelzellen.  Aeltere  Culturen  hatten  eine  viel  grössere 
Pathogenität  als  die  jüngeren.     Auch  die  sterilisirten  Culturen  hatten 
eine  pathogene  (toxische)  Wirkung.    Verf.  hält  es  für  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Bacillus  bei  der  Haminfection  eine  gewisse  Rolle  spielt.  Tangh 


0  Cf.  nachstehendes  Referat.  —  Auch  wir  halten  es  für  wahrscheinlich, 
dass  Verl's  Bacillus  mit  dem  KBooius'schen  Bacillus  identisch  oder  wenigstens 
sehr  nahe  verwandt  ist  Zur  Feststellung  der  aetiologischen  Bedeutung  wäre 
es  aber  nicht  unwichtig,  Controlnntersuchungen  über  das  Vorkommen  dieses 
Bacillas  in  normalem  Harne  und  bei  nicht  entzündlicher  Erkrankung  der  Harn- 
blase  anzustellen,  was  bisher  sowohl  von  Krooiüb  als  auch  von  Schnitzler 
unterlassen  wurde.    Ref. 


360    Badllürie.     Bacillen  bei  Meningitis  der  Pferde  und  Binder.    BadDen 
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q)  Bacilliirie. 

566.  Ross^  B.,  On  Bacilluria  of  Robbbts,  with  Demonstration  of  Pore 
Cultnres.  —  Preliminary  Notice  (The  Australian  medical  Jonmml 
vol.  Xn,  1890,  no.  11). 

Boss  (555)  hat  4  Fälle  von  Bacillurie  beobachtet,  deren  gemein- 
samea  Symptom  die  Ausscheidung  von  Bacillen  durch  den  Urin  waren, 
die  sich  aber  klinisch  verschieden  verhielten.  Auch  die  Bacillen  waren 
nicht  dieselben.  Im  steril  aufgefangenen,  frisch  sauer  reagirenden  Harn 
fanden  sich  zahlreiche  Bacillen.  Verf.  nennt  diese  Bacillen  ^^eillns 
nreae  Roberts'  a,  b,  c,  zu  Ehren  Robbbts',  der  Bacillurie  zuerst  beob- 
achtet habe.  Verf.  giebt  dann  eine  kurze  Charakteristik  dieser  Bacillen 
und  verspricht  eine  ausfuhrliche  Mittheilung  seiner  noch  nicht  abge- 
schlossenen Untersuchungen.  Tangl. 

v)  Bacillen  bei  snbacnter  Meningitis  der  Pferde  nnd  Rinder. 

66ft.  Michalik^  Ueber  die  subacute  Meningitis  der  Pferde  und  Rinder 
(Archiv  für  wissenschafU.  und  prakt.  Thierheilkunde  Bd.  XVI, 
1891,  p.  73). 

HicliaUk  (556)  will  in  dem  Blute  nnd  der  Oehim-  nnd  RückMi- 
marksflüssigkeit  von  an  subacuter  Meningitis  leidenden  oder  ge- 
tödteten  Pferden  und  Rindern  Bacillen,  etwa  %  so  gross  wie  Blut- 
körperchen, in  der  Mitte  mit  einer  leichten  Einschnürung  und  von  leb- 
hafter Beweglichkeit,  welche  die  Gelatine  verflüssigten,  und  in  dieser 
stets  als  Reinculturen  auftraten,  entdeckt  haben.  Das  Blut  wurde  meist 
am  ersten  bis  dritten  Krankheitstage  dem  noch  lebenden  Thiere  ent- 
nommen. Im  Blute  solcher  Thiere,  welche  erst  später  (nach  6  Tagen 
resp.  10  Wochen)  getödtet  worden  waren,  fanden  sich  die  in  den  ersten 
Tagen  darin  nachgewiesenen  Bacterien  nicht  mehr  vor.  Impfversnche 
mit  diesen  Culturen  bei  3  grauen  Mäusen  und  einem  einjährigen  Lamm 
blieben  ohne  Resultat.  *Auf  dem  Umstände  fussend,  dass  die  gleichen 
Bacillen  in  den  15-20  nntersuchten  Krankheitsfällen  stets,  aber  nur  im 
Beginn  der  Krankheit,  vorhanden  waren,  glaubt  eben  Verf.,  sie  ak 
Ursache  der  Krankheit  bezeichnen  zu  dürfen.  Johne, 

w)  Bacillen  bei  Cholera  infantum. 

557.  Baginsky,  A.^  Ueber  Cholera  infantum  (Archiv  f.  Kinderhd- 

künde  Bd.  XII,  1891,  Heft  1  u.  2). 

558.  Lesage^  A.,  Sur  le  chol^ra  infantile  de  le  choltea  nostras  (La 

semaine  m^d.  1890,  no.  15). 
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Ans  Bag^sky'fl  (557)  umfangreicher  Arbeit  können  hier  nur  die 
bacteriologi8chen  Theile  Besprechung  finden.  B.  hat  vor  allem  den 
Koth  der  diarrhoisch  erkrankten  Säuglinge  bacteriologisch  untersucht,  in 
derHoffhnng,  den  Erreger  dieser  Krankheit  zu  finden.  Im  ganzen  hat  er 
23  Fälle  nntersncht.  In  allen  waren  beständig  und  zahlreich  die  normalen 
Säuglingskothbacterien,  Bact.  lactis  aSrogenes  und  Bact.  coli  commune*, 
vorhanden;  häufig  war  ein  polymorphes  Bacterium,  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Bacterium  coli,  dann  ein  weisser,  Oelatine-verflüssigen- 
der  Bacillus  (für  Mäuse  pathogen).  Dann  war  öfters  auch  ein  in  der  Fläche 
verflüssigender  Bacillus  vorhanden,  der  ebenso  wie  ein  grün  fluorescirender 
Bacillus  Mäuse  tödtete.  —  Ausserdem  wurden  noch  mehrere  nicht-patho- 
gene  Bacterien  reingezüchtet.  Verf.  zieht  aus  seinen  Untersuchungen 
den  Schlnss,  dass  die  Cholera  infantum  nicht  durch  einen  einheitlichen 
oder  speeifischen  Krankheitserreger  verursacht  wird.  Er  glaubt,  dass 
sie  eine  echte  saprogene  Krankheit  ist.  Verf.  giebt  aber  selbst  zu, 
dass  es  ihm  bei  weitem  nicht  gelungen,  alle  Bacterien  aus  dem  Kothe 
herauszuzüchten,  —  es  ist  also  möglich,  dass  auch  der  specifische 
Krankheitserreger  der  Cholera  infantum  sich  unter  jenen  Arten  befand, 
die  nicht  gezüchtet  werden  konnten. 

Seiner  Voraussetzung  gemäss  versuchte  Verf.  auch  die  von  ihm 
supponirten  Toxine,  die  aus  dem  Darmkanale  sowohl  wie  die  ans  dem 
Organismus,  weiter  nachzuweisen.  Mit  einigen  reingezüchteten  Bacterien, 
80wie  mit  den  diarrhoischen  Faeces  selbst  wurde  sterilisirtes  Fleisch 
beschickt,  aus  dem  dann  nach  der  BBiEOEB'schen  Methode  alkaloid- 
ähnliche  nnd  peptonartige  Substanzen  gewonnen  wurden,  die  für  Frösche, 
Ratten  und  Mäuse  giftig  waren.  Ausserdem  bildeten  sich  auch  noch 
Indol  und  Ammoniak  und  die  gewöhnlichen  Fänlnissproducte.  Aus  diesen 
Versuchen  schliesst  Verf.,  dass  bei  der  Cholera  infantum  die  saprogenen 
Bacterien  ans  den  Eiweisskörpern  der  Nahrung  giftige  Körper  bilden 
können.  Die  Oesammtheit  der  gebildeten  Stoffe,  die  resorbirt  werden, 
verursacht  die  schweren  klinischen  Symptome.  Tangl. 

Lesage  (558)  züchtete  in  zahlreichen  Fällen  von  Brechdurchfall 
der  Kinder  aus  dem  Darminhalt  einen  bestimmten  Bacillus,  der 
sich  nach  Obah  nicht  färbt,  bei  38®  C.  gezüchtet  eine  alkalisch  reagirende 
sowie  nach  ,Weissdom'  riechende  Substanz  erzeugt.  Im  Darminhalt  war 
er  äusserst  zahlreich  vorhanden.  Bei  Thieren  erzeugt  er  choleraartige 
Erscheinungen,  ohne  dass  man  die  Thiere  besonders  für  die  Infection 
vorbereiten  muss.  Verf.  schreibt  seinem  Bacillus  bei  der  Entstehung 
der  Cholera  infantum  grosse  Bedeutung  zu.  Diese  Auffassung  stützt  er 
damit,  dass  der  Bacillus  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Brechdurchfällen 
der  Kinder  sehr  zahlreich   und  beinahe  ausschliesslich  vorhanden  ist; 


*)  a  Jahresber.  I  (1885)  p.  169  ff.    Bed. 
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dass  er  im  Stande  ist,  bei  Tbieren  „Cbolera"  hervorznmfen;  dass  er 
dieselbe  Substanz  erzeugt,  wie  der  Cholerabacillus  \  die  bei  den  Thieren 
in  Dosen  von  4-5  mgr  gifUg  ist  und  eine  20-30  Stunden  dauernde, 
tödtlich  verlaufende  Kältestarre  hervorruft.  6-8  mgr  der  Substanz 
todten  die  Tbiere  in  5-10  Stunden.  Die  giftige  Substanz  kann  ans  den 
Muskeln,  der  Leber  und  dem  Harn  der  gestorbenen  Thiere  gewonnen 
werden  und  auf  andere  Thiere  übertragen  diese  krank  machen.  Verf. 
ist  der  Ansicht,  dass  verschiedene  Mikroorganismen  dieselbe  giftige 
Substanz  erzeugen  können  (also  sein  Bacillus  dieselben  wie  der  Cholera- 
bacillus.   Ref.)  Tangl 

x)  Bacillen  bei  Cholera  nostras. 

559.  Schiaynzzl,  B.^  Experiment!  microfitici  sopra  un  caso  letale  di 

Cholera  nostras  (Bollettino  della  societii  italiana  dei  microscopisti 
Anno  I,  vol.  I,  flase.  1  e  2  p.  45-50;  Referat:  Centralbl.  f. 
Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  p.  806). 

Schiaviizzi  (559)  fand  im  Darminhalte  eines  unter  Erscheinungen 
der  Cholera  nostras  36  Stunden  nach  reichlichem  Genuas  von  Feigen 
und  Bier  verstorbenen  Maurers,  zwei  bisher  noch  nicht  beschriebene  Ba- 
cillen. Dieselben  (a  und  b)  sind  verschieden  von  den  KooH'schen  und 
FnTKLBB-PBiOB'schen  Spirillen.  Den  Bacillus  b  identificirt  Verf.  mit 
dem  ,B.  malariae  KiiBB8\  Der  Bac.  a  gehört  in  die  nächste  Nähe  von 
Bac.  cholerae  gallinarum,  Bac.  typhi  abdominalis,  Bact.  coli  commune 
Ebchebigh  und  Bac.  neapolitanus  Emmebigh,  mit  dem  er  gewisse  morpho- 
logische und  culturelle  Eigenschaften  theilt.  Nach  Verf.  ist  der  Bacillus 
wahrscheinlich  ein  bisher  noch  nicht  beschriebener  pathogener  Mikrophyt. 
Thierexperimente  sind  noch  nicht  ausgeführt.  Tangl. 

y)  Pathogener  Bacillus  als  Erreger  sog.  Wurst-  und 
Fleischvergiftungen  (?)• 

560.  Gaffky  u.  Paak^  Ein  Beitrag  zur  Frage  der  sogenannten  Wurst- 

und  Fleischvergiftungen  (Arb.  a.  d.  Kais.  Ges.  A.  Bd.  VI,  1890, 
Heft  2). 

Gaffky  und  Paak  (560)  berichten  über  Untersuchungen,  welche 
sich  an  eine  Massenerkrankung  infolge  Genusses  von  Rossfleisch  (Fleisch, 


*)  Wie  Verf.  diese  giftige  Substanz  dargestellt  und  wie  er  damit  die  ver- 
gleichende Untersuchung  mit  dem  ,Gholeragifte*  angestellt  hat,  wird  nicht  ange- 
geben. Auf  die  lackenhafte  Beweisführung  in  der  Arbeit,  mit  der  die  Aetio- 
logie  der  Cholera  infantum  gewiss  nicht  aufgekl&rt  ist,  brauchen  wir  kaum 
besonders  hinzuweisen.    Ref. 
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Leber,  Wnrst)  knüpften  nnd  in  den  Jahren  1885  nnd  1886  im  Reichs- 
gesondheitsamte  ansgefahrt  worden.  Die  Erkrankungen  (19  Fälle  in 
Röhrsdorf,  wovon  einer  letal,  nnd  11  Fälle  in  Liebenthal  nnd  Umgegend 
gerichtlich  festgestellt;  doch  war  die  Zahl  viel  grösser,  ans  Liebenthal 
und  Umgegend  allein  über  40  bekannt)  Hessen  sich  sämmtlich  auf  ver- 
dorbene Fleischwaaren  zurückfuhren ,  welche  von  Rossschlächter  R.  am 
17.  resp.  19.  October  1885  verkauft  waren. 

Von  2  am  20.  October  dem  Amt  übersandten  Würsten,  welche  aber 
erst  am  28.  October  untersucht  werden  konnten  (I),  wnrden  1)  einem 
Kaninchen,  einem  Meerschweinchen  nnd  einer  Maus  je  ^j^  ccm  resp. 
2  Tropfen  einer  wässerigen  filtrirten  Aufschwemmung  in  Wasser  sub- 
cutan injicirt,  2)  3  anderen  Exemplaren  Stückchen  unter  die  Haut 
gebracht  und  3)  2  Mäuse  mit  Stückchen  gefuttert. 

IHe  Thiere  der  ersten  Reihe  erkrankten  am  nächsten  Tage  und 
starben  sämmtlich;  ans  dem  Kaninchen  und  Meerschweinchen  wurden 
Reincnituren  eines  Bacillus  gewonnen.  Derselbe  fand  sich  heerdartig 
auf  Schnitten  der  Milz  des  Meerschweinchens  und  der  Maus ,  sowie  in 
Deckglaspräparaten  von  der  Infectionsstelle  beim  Kaninchen. 

Die  Thiere  der  zweiten  Versuchsreihe  erholten  sich  alle  wieder, 
die  Mäuse  der  dritten  starben  nach  10  resp.  24  Tagen.  In  den  letzteren 
fanden  sich  die  Bacillen  in  Reincultur,  sehr  zahlreich,  wenn  auch  nicht 
rein,  im  Darminhalt,  femer  auf  Schnitten. 

Der  Bacillus  zeigte  im  Wachsthum  viele  Aehnlichkeit  mit  dem 
Typhusbacillus,  war  gegen  Säure  sehr  empfindlich,  facultativ  ana^rob, 
gegen  Kohlensäure  wenig  empfindlich.  Das  Temperaturoptimum  lag 
bei  Körpertemperatur.  Sporenbildung  wurde  nicht  beobachtet.  Oleich- 
wohl hielt  er  sich  trocken  lange  lebensfähig  (bis  6  %  Monate  beobachtet). 
Die  Bacillen  waren  sehr  schwer  farbbar,  am  besten  noch  in  Anilinwasser- 
fnchsin  oder  Oentianaviolett  nach  vorherigem  Abspülen  in  stark  ver- 
dünnter Essigsäure  (1-2  Tr.  auf  ein  Uhrschälchen  destill.  Wasser). 

Die  Culturen  zeigten  sich  bei  subcutaner  nnd  intravenöser  Impfung 
höchst  pathogen  für  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Kaninchen,  für  letztere 
auch  bei  comealer  Impfung.  Bei  den  zahlreichen  Infectionsversuchen 
vom  Magen  aus,  erwiesen  sich  Meerschweinchen,  Mäuse  und  Affen  am 
empfänglichsten  (ev.  Durchfälle).  Bei  einem  Hunde  und  drei  jungen 
Katzen  traten  nur  vorübergehende  Durchfälle  auf;  ein  Schwein  reagirte 
auf  30  ccm  Bouillonreincultur  überhaupt  nicht.  Bei  den  nach  Fütterung 
gestorbenen  Thieren  fand  sich  das  Peritoneum  meist  geröthet  dnrch 
Hyperämie  und  auch  wohl  kleine  Hämorrhagien ,  starke  Enteritis  und 
6vent.  Gastritis,  Milz  meist  nicht  vergrössert,  wohl  aber  die  Mesenterial- 
drüsen  geschwellt.  Im  Darm  fanden  sich  bei  Infectionsversuchen  die 
Bacillen  mitunter  fast  in  Reincnltur;  auch  im  Harn  konnten  sie  einige 
Male  nachgewiesen  werden.     Gekochte  Culturen  erwiesen  sich  unwirk- 
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sam.  Die  Prüfung  auf  gebildete  Toxine  fiel  negativ  aus.  Die  Verff. 
betonen,  dass  in  dem  von  ihnen  beschriebenen  Bacillus  wiederum  ein 
Mikrobion  gefunden  sei,  welches,  ohne  widerstandsfähige  Dauerfonnen  zo 
bilden,  ohne  weiteres  den  Magen  zu  passiren  vermag  und  lediglich  durch 
Vermehrung  im  Darm  tödtliche  Erkrankung  zu  erzeugen  vermag*. 

Caaplewski, 

z)  Bacillen  bei  Trachom. 

561.  Shongolowicz,  D.^  Zur  Frage  von  dem  Mikroorganismus   des 
Trachoms  (8t. Petersburger  med.  Wochenschr.  1891,  No.  28-30). 

Shongolowlcz  (561)  stellt  sich  bei  seinen  Untersuchungen  aber 
den  Mikroorganismus  des  Trachoms  die  bisher  wenig  berücksichtigte 
Frage,  ob  sich  im  pathologischen  Gewebe  ein  Mikroorganismus  vorfinde, 
welcher  Natur  derselbe  sei  und  wie  tnan  sich  die  Meinungsverschiedenheit 
der  Autoren  über  ein  und  denselben  Gegenstand  erklaren  könne. 

Nach  einer  genauen  historischen  Uebersicht  über  den  ,Trachom- 
kokkus'  schildert  8.  ausführlich  seine  eigenen  Untersuchungsresultate  und 
die  Methoden,  wie  er  zu  denselben  gelangte.  8ein  Untersuchungsmaterial 
entnahm  er  der  8t.  Petersburger  Augenheilanstalt;  es  betraf  den  Follikel- 
Inhalt  von  26  Kranken  und  von  12  Kranken  Theile  der  Uebergangsfalten; 
der  Conjunctivalsack  war  vorher  mit  8nblimatlösung  1 :  5000  ausgespült. 
Der  Follikelinhalt  wurde  mit  sterilisirten  Pincetten  ausgequetscht  und 
theils  frisch  zu  Deckglastrockenpräparaten  verwendet,  theils  sofort  auf 
5  %  Fleischpeptongelatine  gebracht;  die  excidirten  Uebergangsfalten 
wurden  in  75  %  Weingeist  aufbewahrt. 

Zur  Färbung  der  Deckglastrockenpräparate  hatte  sich  eine  modi* 
fizirte  GBAM-WEiGEKT'sche  Methode  am  besten  bewährt.  Die  Deck- 
gläschen mit  aufgestrichenem  Follikelinhalt  wurden  zunächst  for 
15  Minuten  in  eine  bis  zur  Entwicklung  von  Dämpfen  erwärmte  Gentiana- 
violettlösung  (100  cbcm  Anilinwasser,  11  cbcm  gesättigte  alkohoLGentiana- 
violettlösung,  10  cbcm  Alkohol)  getaucht,  mit  Aq.  dest.  ausgewaschen 
und  in  eine  zur  Hälfte  mit  Aq.  dest.  verdünnte  LuooL^sche  Losung  für 
3  Minuten  gethan,  mit  Anilinöl,  nicht  mit  Alkohol  entfärbt,  dann  in 
Bergamottöl  gebracht,  mit  Xylol  abgewaschen  und  in  Canadabalsam 
eingeschlossen.     Dieselben  enthielten  nur  Stäbchen  von   1-2  (i  Länge 

*)  Vergl.  meine  Bemerkung  zu  GIrtnrb's  Arbeit  über  die  Fleischvergiftimg 
in  Frankenhausen:  Jahresber.  IV  (1888)  p.  250.  Wenn  wir  auch  dem  Bacillas 
von  Geffky  und  Paak  echt  infectiöse  Eigenschaften  für  Thiere  und  die  Fähig- 
keit, bei  Thieren  tödliche  Enteritis  hervorzurufen,  ohne  weiteres  zuerkennen, 
so  bleibt  doch  immer  noch  der  Zweifel,  ob  diese  Fähigkeit  auch  dem  Men- 
schen gegenüber  besteht,  um  hierüber  Aufschluss  zu  erhalten,  würde  in 
küirftigen  Fällen  vorerst  doch  wohl  festzustellen  sein,  ob  sich  der  bez.  Bacillus 
m  den Dejectionen  resp.  Organen  der  vergifteten  Menschen  in  entsprechen- 
der Menge  und  Vertheilung  nachweisen  Uesse.    Baumgarten. 
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and  0,3-0,5  |i  Breite,  die  Bacillen  waren  meist  gerade,  ausnahmsweise 
leicht  ausgebogen,  selten  zu  2  und  niemals  zu  Ketten  vereinigt,  ihre 
Enden  abgerundet  und  grösstentheils  intensiver  gefärbt  als  die  Mitte. 
Sie  lagen  entweder  zwischen  den  lymphoiden  Elementen,  oder  seltener 
in  ihrem  Protoplasma. 

Auch  in  Schnitten  der  in  Paraffin  eingebetteten  Uebergangsfalten 
gelang  der  Nachweis  der  Bacillen  mittelst  derselben  Methode;  die  von 
Paraffin  befreiten  Schnitte  wurden  für  24-48  Stunden  in  die  erwähnte 
Gentianaviolettlösung  gebracht,  in  Aq.  dest.  ausgewaschen,  für  3-5  Min. 
in  die  zur  Hälfte  mit  Aq.  dest.  verdünnte  LuooL^sche  Lösung,  zur  Ent- 
färbung in  Anilinöl,  darauf  in  Bergamottöl,  schliesslich  in  Oanadabalsam 
gebracht.  Die  Stäbchen  fanden  sich  in  allen  Schichten  der  Schnitte, 
am  wenigsten  in  der  Follikelschicht,  reichlich  in  dem  lockeren  subcon- 
janctivalen  Gewebe,  wo  sie  entweder  einzeln  oder  in  Gruppen  bald 
innerhalb  der  Lymphoidzellen,  bald  in  den  Bindegewebsspalten  lagen.  — 
Bei  den  Versuchen  mit  der  KocH-EHBLiCH'schen  Färbungsmethode  blieben 
zuweilen  im  Gewebe  einige  Stäbchen  gefärbt,  bald  ziemlich  intensiv, 
bald  sehr  schwach;  dieselben  erinnerten  an  die  KocH'schen  Tuberkel- 
bacillen. 

Zu  Cttltnrversuchen  benutztes,  gewöhnlich  1)  5  %  und  10 7o  Fleisch- 
peptongelatine,  2)  1  und  l%Vo  Fleischpeptonagar  mit  und  ohne  Glycerin 
nach  Roüx  und  Nogabd,  3)  coagulirtes  Ochsenblutserum ,  4)  Kartoffel- 
atücke,  5)  Bouillon.  Die  Aussaaten  wurden  stets  in  doppelten  Glas- 
schalchen  mit  1  Vs  Vo  Fleischpeptonagar  gemacht,  derart,  dass  etwas  von 
dem  Follikelinhalt  in  ein  2  ccm  Bouillon  enthaltendes,  mit  sterilisirtem 
Papier  bedecktes  Kelchglas  gebracht  und  darin  mit  einem  sterilisirten 
Olasstab  zerquetscht  wurde,  worauf  die  Bouillon  rasch  in  ein  Probir- 
glaschen mit  flüssigem  1  y,  %  Fleischpeptonagar  bei  der  Temperatur 
seines  Erstarrens  übergegossen,  rasch  durchgeschüttelt,  in  ein  doppeltes 
sterilisirtes  Glasschälchen  (No.  1)  gegossen  und  nun  von  hier  in  2  ähn- 
liche Olasschälchen  mit  demselben  flüssigen  Fleischpeptonagar  Aussaaten 
gemacht  wurden.  Nach  Erstarren  des  Fleischpeptonagar  wurden  die 
3  Schälchen  mehrere  Tage  im  Thermostaten  bei  37  ®  C.  gehalten. 

Am  3.  oder  4.  Tage  sah  man  auf  der  Oberfläche  des  Nährsubstrats 
einzelne  bald  runde,  bald  ovale  Colonien  mit  körniger  Structur,  von 
weisser,  grau- weisser  oder  gelblicher  Farbe  und  Mohnkorngrösse,  in 
geringer  Zahl;  aus  einzelnen  Stückchen  Follikelinhalts  entwickelten  sich 
indessen  scheinbar  selbst  im  Lauf  von  10  Tagen  keine  Colonien,  diese 
Stückchen  zeigten  dann  aber  auf  einem  Deckglas  gefärbt  eine  kolossale 
Menge  kurzer  Stäbchen.  Aus  diesen  Colonien  und  aus  scheinbar  ohne 
Entwicklung  von  Mikroorganismen  gebliebenen  Stückchen  des  Follikel- 
inhalts konnte  S.  auf  verschiedenen  Nährsubstanzen  3  Kategorien  von 
Reinculturen  gewinnen: 
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1)  Mikroorganismen,  welche  sich  im  Conjanctivalsack  sehr  selten 
finden,  den  Kartoffelbacillos  3mal,  den  Henbacillns  2mal,  Sarcina 
anrantiaca  2mal  nnd  Sarcina  alba  Imal. 

2)  Mikroorganismen,  die  sich  sowohl  im  gesunden  als  kranken 
Conjunctivalsack  ziemlich  häufig  finden,  den  Staphylokokkus  pyog.  alb. 
12mal,  den  Staph.  pyog.  anr.  9mal,  den  Staph.  pyog.  citr.  3mal,  den 
Staph.  cerens  albns  Passet  3ma]. 

3)  Mikroorganismen,  welche  bei  Trachom  tief  in  das  GonjnnctiYal- 
gewebe  eindringen  können,  kurze  Stäbchen  in  natürlicher  Reincultur,  7mal. 
S.  stellte  von  denselben  künstliche  Reinculturen  dar;  dieselben  wuchsen 
sehr  langsam,  am  besten  auf  Agar-Agar,  sehr  langsam  auf  OchsenblutBerum. 
Die  Agar-Agar-Cultur  hat  von  Anfang  an  eine  grünliche  Farbe,  welche 
bei  dem  Wachsthum  auf  Gelatine  nicht  deutlich  ausgesprochen  ist.  5  % 
Oelatine  wurde  unter  der  Cultur  nicht  verflüssigt,  sondern  resorbirt. 

Impfversuche  wurden  28mal  an  Katzen,  Tauben,  Hunden,  Meer- 
schweinchen und  weissen  Mäusen  gemacht. 

8  Versuche  mit  trachomatösem  Inhalt  bei  5  Katzen  und  3  Kaninchen 
ergaben  ein  negatives  Resultat.  Die  Conjunctiva  der  Versuchsthiere 
wurde  mit  einer  geglühten  Nadel  oder  Lanzette  oberflächlich  geritst  nnd 
auf  die  Wunde  ein  Stückchen  FoUikelinhalt  oder  die  Reineultnr  von 
Agar-Agar  resp.  Oelatine  applicirt  und  eingerieben;  das  Auge  wurde 
schliesslich  vernäht. 

Impfungen  mit  der  Reineultnr  unter  die  Haut  von  2  weissen  Mausen, 
1  Meerschweinchen  und  1  Kaninchen  blieben  resnltatlos;  die  Thiere 
blieben  am  Leben  und  boten  fast  gar  keine  pathologischen  Eigen- 
schaften dar. 

Von  16  Impfungen  der  Reineultnr  des  Stäbchens  auf  die  Conjunctiva 
von  5  Kaninchen,  2  Hunden,  4  Tauben,  1  Meerschweinchen,  2  weissen 
Biänsen  und  2  Katzen  waren  nur  je  eine  bei  1  Kaninchen  und  1  Katze 
insofern  erfolgreich,  als  es  gelang,  eine  Erkrankung  hervorzurufen,  welche 
einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Trachom  beim  Menschen  hatte. 

Das  Schlussresultat  der  Arbeit  von  S.  gipfelt  in  folgenden  6  Thesen  : 

1)  Im  veränderten  Gewebe  bei  Trachom  habe  ich  ein  sehr  kleines 
kurzes  Stäbchen  gefunden,  welches  sich  von  allen  bekannten  pathogenen 
und  nicht  pathogenen  Bacterien  durch  gewisse  morpho-  und  biologische 
Merkmale  unterscheidet. 

2)  Durch  Impfung  der  Reineultnr  auf  die  Conjunctiva  von  Katsen 
und  Kaninchen  gelingt  es  zuweilen  eine  dem  Trachom  ähnliche  Er- 
krankung hervorzurufen. 

3)  In  allen  untersuchten  Fällen  fand  sich  dieses  Bacterium  in 
Schnitten  und  auf  Olasplättchen  mit  FoUikelinhalt. 

4)  Durch  die  Eigenthümlichkeit  dieses  Stäbchens:  an  dem  eioeo 
oder  an  beiden  Polen  das  Licht  stärker  zu  brechen  und  sich  intensiyer 
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zu  färben  . . .  erklärt  es  sich  wahrscbeinlioh,  wesbalb  die  früheren  Autoren 
im  veränderten  Oewebe  bei  Trachom  wohl  Mikrokokken,  aber  keine 
Stäbchen  gefunden  haben. 

5)  Nach  Färbung  von  Schnitten  nach  der  oben  beschriebenen 
Methode  lässt  sich  im  Gewebe  stets  nur  die  Gegenwart  stäbchenartiger 
Mikroorganismen  nachweisen.  Bei  Anwendung  anderer  Färbungsmethoden 
findet  man  in  den  Geweben  entweder  gar  keine  Mikroorganismen  oder 
nur  mit  Mühe  hie  und  da  feine  kokkenförmige  Körnchen. 

6)  Die  constante  Gegenwart  stäbchenartiger  Mikroorganismen  in 
der  veränderten  Bindehaut  bei  Trachom  zwingt  zu  der  Annahme,  dass 
das  Trachom  wahrscheinlich  nicht  durch  Kokken,  sondern  durch  kurze 
Badllen  verursacht  werde*.  Vossius, 


a)  Bacillus  pgeudotubercolosis  n.  sp. 

562.  Yineenzl^  L.^  Ricerche  sperimentali  con  un  nuovo  baciilo 
patogeno  [baciilo  opale  agliaceo]  e  considerazioni  suUa  cosi 
detta  „Pseudotubercolosi  zoogleica^'  (Giornale  della  R.  Acca- 
demia  di  medicina  di  Torino  1890  p.  509). 

Der  Mikroorganismus,  den  Ylncenzi  (562)  unter  dem  Namen  „Bac. 
opale  agliaceo^  beschreibt,  ist  ein  2-3  (i  langer  Bacillus,  der  sich  in 
den  gewöhnlichen  Nährmitteln  gut  entwickelt  und  keine  anderen  charak- 
teristischen Eigenschaften  darbietet,  als  den  Knoblauchgeruch,  den  die  in 
einer  25®  C.  nicht  übersteigenden  Temperatur  gehaltenen  Gelatine-, 
Agar-  und  Blutserumcultnren  ausströmen  >.  —  Dieser  Geruch  fehlt  bei 
denselben  Culturen,  wenn  sie  bei  37^  G.  gehalten  werden,  und  fehlt 
femer  bei  jeder  Temperatur  der  Culturen  in  Fleischbrühe,  Milch  und  auf 
Kartoffeln. 

Bei  subcutaner  Einimpfung  in  Hunde,  Meerschweinchen  und  Kanin- 
chen erzeugt  er  nur  einen  localen  Abscess  ohne  allgemeine  Infection. 
Wird  er  Meerschweinchen  und  Kaninchen  in  die  Bauchhöhle  geimpft, 
so  tödtet  er  sie  in  3-7  Tagen  mit  Erscheinungen  der  Peritonitis  und 
Miliarknötchenbildung  in  der  Leber  und  der  Milz,  die  beide  ange- 
schwollen sind.    Die  gleichen  Knötchen  werden,  jedoch  viel  spärlicher, 

*)  Die  Yersuchsergebnisse  des  Veri's  lassen  die  Frage  unentschieden, 
ob  die  gefundenen  Bacillen,  deren  „morpho-  und  biologische"  Sonderstellung 
übrigens  auf  sehr  schwachen  Füssen  steht,  acddentelle  Bewohner  der  tracho- 
matösen  Follikel  oder  aber  wirklich  die  Erreger  des  Trachom's  seien.  Die 
Aetiologie  des  Trachom's  ist  also  auch  durch  obige  Untersuchungen,  ebenso- 
wenig, wie  durch  alle  früheren,  gelöst  worden.    Baumgarten. 

0  Das  andere  von  V.  als  charakteristisch  bezeichnete  Merkmal  (der  Opal- 
gknz  der  Culturen  auf  Gelatine)  ist  einer  grossen  Anzahl  pathogener  und  nicht 
pathogener  Bacterien  gemein.    Ref. 
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im  Darm  und  zuweilen  auch  in  den  Mesenterialdrusen  nnd  in  der  Longe 
angetroffen. 

Die  gleiche  Form  von  „Psendotnberknlose^'  entsteht  in  jenen 
Thieren,  wenn  man  ihnen  mit  Cultnren  dieses  Bacillns  vemnrebigte 
Kräuter  zu  fressen  giebt.  Aus  den  Ktaötchen,  sowie  ans  dem  BInte 
kann  man  wieder  denselben  eingeimpften  Bacillus  cultiviren,  der  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  zu  zahlreichen  und  ausgedehnten  Hanf* 
chen  (Zoogloea)  angeordnet ,  besonders  in  der  Leber  nnd  der  Milz  an- 
getroffen wird.  Diese  „Haufen'^  erweisen  sich  bald  als  aus  wirklichen 
bacillären  Formen,  bald  als  aus  isolirten  oder  zu  Ketten  vereinigten 
rundlichen  Formen  gebildet,  die  sich  weniger  intensiv  als  die  wirklichen 
Bacillen  färben.  Sie  werden  nur  bei  Thieren  angetroffen,  bei  denen  die 
Krankheit  eine  lange  Dauer  gehabt  hat  (15-20  Tage).  Bei  den  schon 
nach  2-3  Tagen  an  der  Krankheit  zu  Grunde  gegangenen  Thieren  trifi 
man  Haufen  gut  farbbarer  Bacillen  und  keine  Kokkenformen  an. 
V.  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  von  ihm  cultivirte  Bacillus  von 
den  bisher  als  Erreger  ähnlicher  Krankheiten  (Gbanghbb,  Lxdoux, 
Pfeiffeb,  Zagabi)  beschriebenen  verschieden  ist*. 

Zum  Schlüsse  unterzieht  V.  die  über  diese  „Pseudotuberkulose" 
(oder  „Zoogloeatuberkulose^^  der  Franzosen)  erschienenen  Arbeiten  dner 
Ejitik  und  gelangt  dahin ,  diese  Benennung  für  Krankheiten,  die  ein- 
fache „Septikämien^^  sind,  begleitet  von  Bildung  iympholder  Knoten  in 
der  Leber  und  der  Milz,  zu  verwerfen  (und  zwar  mit  Recht);  denn  die 
Charakteristik  der  „Tuberkulose^'  lässt  sich  heutzutage  nicht  mehr  auf 
den  anatomischen,  sondern  vielmehr  nur  auf  den  durch  die  Anwesenheit 
des  KocH'schen  Bacillus  gegebenen  ätiologischen  und  bacteriologischen 
Begriff  begründen.  Bordoni-  Uffredwfei. 

ß)  Bacillen  bei  Leukämie. 

563.  Fermi^  Claudio^  Ueber  den  bacteriologischen  Befund  in  einem 

Falle  von  Leukämie  [Aus  dem  pathol.  Institute  in  München] 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIII,  1890,  p.  553). 

564.  Kelscli  et  Yaillard^    Tnmeurs  lymphad^niques  multiples  avec 

leuc^mie.  Constatation  d'un  microbe  dans  le  sang  pendant  la 
vie  et  dans  les  tnmeurs  enlev^es  aussit6t  aprös  la  mort  (Anna- 
les de  rinst.  Pastbüb  1890  p.  276). 

Fermi  (563)  hatte  in  einem  Falle  von  Leukämie  (Milz  und  Lymph- 
drüsentnmoren)  aus  der  Milz  und  der  Leber  sowie  ans  den  Lymph- 


*)  Cf.  diesen  Ber.  p.  327    nnd  die  früheren  Jahrgänge  unseres  Jahres- 
berichts', Capitel:  Bac.  d.  Pseudotuberkulose.    Red. 
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drüsen  dicke  kurze  Stäbchen  mit  abgerundeten  Bnden  reingezüchtet.  — 
Die  Bacillen  förben  sich  in  der  liitte  nicht.    In  Oelatinestichcultaren 
wuchsen  sie  nur  an  der  Oberfläche  als  milchweisser  erhabener  Belag. 
Der  Befand  stimmt  mit  den  Befunden  von  Kxlsch  und  Vaillabd  über- 
ein (s.  n.).     Verf.  wagt  es  nicht,  den  Bacillen  eine  ätiologische  Bedeu- 
tung zuzuschreiben,  da  er  die  Leiche  nicht  sofort  nach  dem  Tode  unter- 
sucht hat.    üebrigens  hat  er  12  andere  (nicht  leukämische)  Leichen  in 
derselben  Weise  untersucht  und  in  keiner  diese  Stäbchen  gefunden.  TangL 
Kelseh  und  Yalllard  (564)  haben  bei  einem  29jähr.  Manne,  bei 
dem  sich  sehr  rasch  eine  lymphatische  Leukämie,  mit  Lymphomen  in 
den  Knochen  und  im  Unterhautbindegewebe,  entwickelt  hat,  während  des 
Lebens  im  Blute  Bacillen  gefunden.    Dieselben  Bacillen  wurden  dann 
nach  dem  Tode  in  den  Lymphdrüsen  nachgewiesen.     Es  sind  kurze 
plumpe  Stäbchen  mit  abgerundeten  Enden,  die  sich  leicht  färben,  bei 
der  ORAM'schen  Methode  jedoch  ungefärbt  bleiben.    Die  Mitte  der  Ba- 
cillen färbt  sich  meist  weniger.    In  Bouillon  wachsen  sie  bei  36  ®  sehr 
rasch  unter   Trübung  derselben.    Die  Gelatine  verflüssigen  sie  nicht; 
das  Oberflächenwachsthum  auf  derselben  gleicht  dem  der  Typhusba- 
eillen,  nur  ist  es  etwas  dichter.    Auf  Kartoffeln  bilden  sie  bei  35  ®  C. 
einen  gelblich-weissen  schleimigen  Belag.    Sie  wachsen  auch  anaSrob. 
Pathogenität  bei  Thieren  gering.     2  ccm  einer  flüssigen  Cultur  todten 
Kaninchen  nach  intravenöser  Iigection  in  24-36  Stunden.    Die  Bacillen 
waren  im  Blute  und  allen  Organen  der  gestorbenen  Thiere  zu  finden.  — 
In  den  mikroskopischen  Schnitten  der  Lymphome  waren  die  Bacillen 
sehr  zahlreich.    Verff.  wollten  nur  den  bacteriologischen  Befund  ihrer 
Fälle  publiciren,  wollen  aber  damit  nicht  den  von  ihnen  gefundenen  Ba- 
cUlus  als  den  Erreger  der  Leukämie  ansprechen.  Tangh 

Y)  Carcinombacillen  ? 

585.  Ballance,  C.  A.^  and  8.  6.  Shattock^  A  Note  con  an  Expe- 
rimental  Investigation  into  the  Pathology  of  Cancer  (Proe. 
Royal  Society  vol.  XLVHI,  1890,  Nr.  294  p.  392). 

Ballance  und  Shattoek  (565)  berichteten  über  erneute*  Ver- 
suche, Bacterien  im  Krebsgewebe  nachzuweisen.  Culturen  aus 
letzterem  und  Impfungen  auf  Thiere  mit  Krebs  fielen  auch  diesmal 
wiederum  total  negativ  aus.  Washbaum. 

t)  Bacillen  bei  L  a  n  d  r  y  *  scher  Paralyse* 
666.  Centannl^  E*^  Ein  Fall  von  LANDBx'scher  Paralyse.    Histologi- 
scher und  bacteriologischer  Befund  [Aus  dem  Institute  für  all- 

*)  Cf.  Jahresber.  m  (1887)  p.  275.    Bixumgarten. 

Baoingarten*!  Jahreshtfricht  VI.  24 
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gemeine  Pathologie  zn  Bologna]  (Zieglkb's  Beiträge  etc.  Bd. 
VIII,  1890,  Heft  3). 

Centanni's  (566)  obige  Arbeit  ist  die  dentsche  Veröffentliehaiig 
der  bereits  im  vorjährigen  Bericht  (Jahrg.  V,  p.  348)  besprochenen 
italienischen  Abhandlung.  Tamgl, 

0  Ein  pathogener  Bacillus  im  Wasser. 

567.  Sanarelli,  G.^  Un  nnovo  microorganismo  delle  acque,  patogeno 

per   gli    animali    a    temperatnra    variabile    ed    temperatora 
costante  (Riforma  medica  1890,  no.  285). 

SanarelU  (567)  hat  in  Brunnenwässern  (3mal  auf  27)  einen 
Mikroorganismus  gefunden,  den  er  ,Bacillu8  hydrofilus  fnscus'  nennt, 
hauptsächlich  deshalb,  weil  er  auf  Kartoffeln  sich  unter  der  Form  eines 
Belags  entwickelt,  der  anfangs  strohfarbig  ist  und  später  brann  wird, 
ähnlich  der  Cnltur  des  liotzbacillus  und  des  Bac.  pyocyanens. 

Dieser  Bacillus  erwies  sich  als  pathogen  für  eine  grosse  Zahl  kalt- 
blütiger (Frosch,  Kröte,  Wassermolch,  Eidechse,  Flussaal  n.  s.  w.) 
und  warmblutiger  Thiere  (Maus,  Meerschweinchen,  Kaninchen,  Hühner, 
Tauben,  eben  geworfene  Hunde  und  Katzen),  und  unterscheidet  sich 
durch  die  grosse  Schnelligkeit,  mit  welcher  er  die  InfecHoki  und  den  Tod 
erzeugt  (nach  8-10  Stunden  bei  Fröschen  und  Kröten  und  nach  5-6 
Stunden  bei  Mäusen  und  Kaninchen).  Im  Blute  und  in  allen  Organen 
der  inficirten  Thiere  wird  der  Bacillus  in  grosser  Menge  vermehrt  an- 
getroffen. 

Die  durch  den  CHAMBSBLAND^schen  Filtrirapparat  filtrirten  Cnlturen 
erweisen  sich  als  vollständig  unwirksam ,  auch  wenn  sie  in  reichlicher 
Menge  den  Thieren  eingeimpft  werden. 

Der  Bac.  hydrofilus  fuscus  entwickelt  sich  reichlich  auf 
den  gewöhnlichen  Culturmitteln ,  sowohl  bei  der  Temperatur  des  Loft- 
kreises  als  bei  37  <^  C,  und  verflüssigt  die  Gelatine. 

Bordoni'  Uffredusgi 

O  Bacillus  der  Frülgahrsseuchc  der  Frösche. 

568.  Emst^  P.^  Die  Frühjahrsseuche  der  Frösche  und  ihre  Abhängig- 

keit    von     Temperatureinflüssen     (Zieoleb's    Beiti^e    etc. 
Bd.  Vm,  1890,  p.  203). 

Ernst  (568)  ging  von  der  Erfahrung  aus,  dass  Frösche  im  Früh- 
jahre gegen  die  kleinsten  Hautverletzungen  äusserst  empfindlich  sind 
und  daran  zn  Grunde  gehen.    Als  Ursache  dieser  Seuche  fand  E.  im 
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Blute  der  gestorbenen  Thiere  einen  Bacillns,  der  dem  Typhnsbacillns 
sehr  ähnlich  sieht,  nnr  etwas  schlanker  ist  als  dieser.  Dieser  , Bacillns 
ranicida'  färbt  sich  am  besten  mit  starker  alkoholischer  Methylenblan- 
lösung  nnd  entfärbt  sich  bei  der  GBAM^schen  Methode.  Der  Bacillns  wächst 
gnt  anf  den  gewohnlichen  Nährböden,  verflüssigt  die  Gelatine.  Bei  38^ 
wächst  er  nicht;  bei  8,5^  0.  wächst  er  anfangs  kümmerlich;  sein  Tem- 
peratnroptimnm  liegt  etwa  bei  30^  C.  Anf  EartoiTeln  wachsen  die  Ba- 
cillen sehr  gnt ,  in  Form  eines  hellbraunen ,  sich  etwas  über  die  Ober- 
fläche erhebenden  Belages.  Infectionsversuche  wurden  hauptsächlich  an 
grünen  Wasserfröschen  ausgeführt.  Nach  der  Infection  in  den  Lymph- 
sack trat  eine  regelmässig  und  typisch  verlaufende  Krankheit  auf,  die 
nach  einer  bestimmten  Zeit  zum  Tode  führte.  —  Verf.  konnte  dann 
weiterhin  feststellen,  dass  diese  Bacillen  aus  dem  Leitungswasser 
stammen;  sie  dringen  durch  eine  offene  Wunde  in  den  Frosch  hinein 
und  inficiren  ihn.  Interessant  sind  die  weiteren  Versuche,  welche 
zeigten,  dass  die  Frösche  bei  Zimmertemperatur  von  20®  C.  gehalten, 
ihre  Empfindlichkeit  gegen  diesen  Bacillus  verlieren ,  sie  aber  wieder 
erlangen,  sobald  sie  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  etwa  10®  C.  oder 
noch  niedriger  gehalten  werden.  —  Es  genügt  sogar  eine  präparatorische 
Abkühlung  auf  ca.  7®  C,  die  Dispostion  des  Thieres  herzustellen.  — 
Somit  ist  der  wichtige  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Entwickelung 
nnd  den  Verlauf  eines  speciellen  Krankheitsprocesses  experimentell 
festgestellt.  Es  liegt  in  der  Hand  des  Experimentators  in  gleicher 
Weise  inficirte  Thiere  zu  Grunde  gehen,  oder  aber  sie  die  Krankheit  über- 
stehen zu  lassen.  —  Verflüssigte  Gelatine- Gulturen  tödten  Kaninchen  und 
Mäuse ;  aber  die  Bacillen  vermehren  sich  nicht  im  Körper  dieser  Warm- 
blüter. —  Im  Froschkörper  liegen  die  Bacillen  meist  dicht  in  den 
Capillaren ;  sie  gehören  also  an  den  sogenannten  Blutparasiten.  Von 
Pbagocytismus  konnte  Verf.  bei  seiner  Untersuchung  nichts  bemerken. 

Tangl 

yj)  Bacillen  in  HämatozoSn  des  Frosches. 

569.  GabritclieTSky^  Contribution  ä  T^tude  de  la  parasitologie  du 
sang  [Ans  dem  Laboratorium  von  Prof.  Mbtsghkikofp]  (Annales 
de  rinst.  Fastkub  1890  p.  440). 

GabritcheTSky  (569)  untersuchte  näher  Bacterien,  welche 
METscHinKOFF  im  Innern  von  Drepanidien  (Blutparasiten  des  Frosches) 
fand.  Im  Innern  dieser  Amöbe,  die  als  kleine  protoplasmatische  Kugel 
im  Innern  rother  Blutkörperchen  auftritt,  zeigten  sich  kleine  nnd  mit  dem 
Farbstoff  blau  gefärbte  Bacillen.  Durch  täglich  fortgesetzte  Beobach- 
tungen konnte  Verf.  constatiren,  dass  diese  Bacillencolonie  schliesslich 
die  ganze  Amöbe  erfüllt.    Beim  Zerdrücken  der  Blutkörperchen,  sieht 
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man  eine  feine  Kapsel  um  das  Baciilenkörperchen,  wahrscheinlich  Rest 
des  Amöben-Körpers.  Man  kann  anch  rothe  Blutkörperchen  sehen ,  die 
in  ihrem  Innern  ein  entwickeltes  bacillenfreies  Drepanidimn  nnd  ein 
solches  mit  Bacillen  haben.  Infectionsyersnche  mit  Milz,  Leber,  Niere, 
Knochenmark  dieser  Frösche  auf  4  gesunde  Frösche  führten  in  einem 
Falle  hauptsächlich  zur  Entwickelang  der  Bacillen ,  in  zwei  Fällen  zu 
einer  gemischten  Infection  und  im  vierten  zur  alleinigen  Entwicklnng 
des  Drepranidinm.  Verf.  vermuthet,  dass  die  Bacillen  die  Larven  dee 
Drepranidinm  befallen,  während  die  entwickelten  Drepranidien  nicht  infidrt 
werden.  Tamgß. 

^)  Bacillen  bei  der  „Faolbrnt^^  der  Bienen. 
572.  Klamann^   Der  gelbe  Fanlbrutbacillns  (Bienenwirthschaftl.  Cen- 

tralbl.  1890,  Nr.  2). 
570.  Lortet^  La  bact^rie  loqneuse.    Traitement  de  la  loqne  par  le 

naphthol  ß  (Revue  intemation.  d'agricnlture  1890.   Suppl.  an 

num^ro  de  f^vrier;  Referat:   Centralblatt  f.  Bacter.  n.  Paras. 

Bd.  VIII,  1890,  p.  536). 

Lortet  (570)  hat  die  Faulbrut  der  Bienen  baeteriologisch 
untersncht.  Im  Darmkanal  gesunder  Bienen  kommen  hauptsächlich 
2  Bacterien  vor:  1  grosser,  dem  Bac.  oedemat.  maligni  ähnlicher,  aber 
aerober  Bacillus  und  ein  kleiner  zarter  Bacillus,  der  gut  wächst  nnd 
dem  Bac.  der  Hähnercholera  ähnlich  Ist.  Im  Darmkanal  kranker 
Bienen  und  Larven  fand  er  zarte  Bacilleu,  die  in  den  Cultnren  bereits 
nach  einigen  Tagen  deutliche  Körnelung  zeigen.  Im  Dannkanal  der 
Biene  findet  man  die  Stäbchen,  in  den  Larven  sind  sie  aber  in  die 
Kömchen  zerfallen.  Diese  Kömchen  wachsen  dann  anf  Olycerin-Agar 
oder  Bouillon  wieder  zu  Bacillen  ans,  dto  in  Larven  geimpft  wieder  zn 
Kömchen  zerfallen,  während  sie  in  erwachsenen  Bienen  sich  als  Stäbchen 
erhalten.  Im  Honig  sind  die  Bacillen  nicht  zn  züchten,  doch  kann 
man  sie  in  den  Excrementen  der  kranken  Bienen  finden ,  auch  in  den 
von  kranken  Bienen  bewohnten  Waben.  L.  glaubt,  dass  die  Keime  mit 
dem  Honig  in  die  Bienen  gelangen  und  diese  beim  Fnttem  die  Larven 
anstecken.  Die  Königin  und  die  Eier,  die  Verf.  untersncht  hat,  ent* 
hielten  noch  keine  Bacterienkeime.  Von  den  zahlreichen  untersuchten 
Antisepticis  fand  Verf.  im  Naphthol  ß  ein  Mittel,  die  kranken  Bienen  zu 
heilen.  Eine  Lösung  von  1 :  3000  hindert  jede  Fänlniss  und  sohadet  den 
Bienen  nicht,  im  Gegentheil  geniessen  sie  es  im  Syrup  gem.  Schon 
nach  kurzer  Zeit  genasen  bei  dieser  Behandlung  die  kranken  Bienen. 
Verf.  empfiehlt  diese  Methode  auch  prophylaktisch  anzuwenden.     Tangl 

Klamann  (572)  bringt  im  Anschluss  an  seine  frühere  Mittheünng*) 

0  Gf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  260.    Ref. 
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über  die  Aetiologie  der  „Fanlbrnt  der  Bienen"  genauere  Angaben  über 
Morphologie,  cnlturelles  und  pathogenes  Verhalten  des  von  ihm  als 
„Bacillns  flavidus  alvei'^  bezeichneten  Bacterinms.  Diesen 
neueren  üntersnchnngen  nnd  Experimenten  Klamann's  zufolge  „seheint 
dieser  Faulbmtbacillus  ebenfalls  ein  Feind  der  Bienen  und  ihrer  jnngen 
Bmt  2n  sein,  wenn  anch  nicht  in  dem  BCaasse,  wie  der  von  Oheyne  ge- 
fundene Bacillus  alvei,  der  ganze  Stocke  zu  Gründe  richtet" '). 

Baumgarten. 

0  Bacillns  ma'fdis« 

571.  Bordonl-Uffreduzzi  e  Ottolenghi,  Sul  cosidetto  ,,Bacterinm 
maydis"  e  snlFazione  tossioa  deUa  polenta  da  esso  alterata 
(Giomale  della  R.  Accademia  di  medicina  1890,  no.  7  e  8). 

Bordonl-Uffireduzzi  nnd  Ottolenghl  (571)  haben  beobachtet, 
daas  sich  auf  der  Polenta  (in  Wasser  zu  steifen  Brei  gekochtes  Maismehl), 
die  in  einigen  italienischen  Provinzen  ein  gewöhnliches  Nahrungsmittel 
bildet,  ein  Bacillus  spontan  entwickelt,  der  in  allem  dem  von  Cttboni  als 
specifiscb  für  die  ,Pellagra'  beschriebenen  gleicht  und  den  B.-U.  und  0. 
mit  einer  der  Varietäten  (graue)  des  „Eartoffelbacillus^^  und  mit  dem  „B. 
meeentericus  vnlgatus^  identificiren*.  Dieser  Bacillus  existirt  sicherlich 
unter  der  Form  von  Sporen  in  der  Polenta,  denn  die  Sterilisation  der- 
selben ist  nur  möglich,  nachdem  man  sie  zweimal  hintereinander  je 
1  Stunde  lang  im  Autoclaven  bei  120^  G.  und  in  der  Zwischenzeit 
(24  Stunden)  im  Thermostaten  bei  30®  G.  gelassen  hat. 

Diese  Thatsache  giebt  die  Erklärung  dafür,  dass  Guboni  besagten 
Bacillus  im  Kothe  pellagröser  Personen  (deren  Hauptnahrungstnittel  die 
Polenta  ist)  gefunden  hat;  denn  wenn  die  Sporen  einer  so  hohen  Tem- 
peratur widerstehen,  werden  sie  noch  viel  leichter  der  Einwirkung  des 
Magensaftes  widerstehen  und  intakt  in  den  Darm  gelangen,  in  dessen 
Inhalt  derselbe  Bacillus  (Mesentericus  vnlgatus)  auch  bei  Personen  unter 
normalen  Verhältnissen  angetroffen  wird. 

Der  alkoholische  Extract  aus  durch  die  Entwicklung  dieses  Bacillus 
veränderter  Polenta  tödtete  Hunde,  denen  er,  im  Verhältniss  von  5%o 
zum  Gewicht  des  Thieres,  eingeimpft  wurde,  unter  den  Erscheinungen 
einer  progressiven  Paralyse.  Bordoni-  Uffreäueei. 


>)  Die  der  kleinen  Mittheüung  beigegebenen  Abbildungen  Bind  leider 
recht  primitiv  und  erwecken,  soweit  sich  daraus  überhaupt  etwas  schliessen 
Iftsst,  den  Verdacht,  dass  die  Gnlturen  des  .Bacillus  flavidus  alvei*  keine  voll- 
kommenen Beinculturen  waren.    Ref. 

*)  Cf.  das  übereinstimmende  Resultat  der  Untersuchungen  von  Paltaup 
mid  Hbidsb  (Jahresber.  IV  (1888)  p.  269.    Bed. 
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x)  Verschiedenartige  Bacterien  (Bacillen  und  Kokken)  als  Erreger 
bestimmter  Organerkrankungen. 

573.  Kitt^  Th.^  Neue  Mittheilungen  über  Mastitis  (Monatshefte  f.  pract. 

Thierheilkunde  Bd.  II,  1890,  p.  21).  —  (8.  375) 

574.  Koplik,  H.^  The  etiology  of  empyema  in  children  (Reade  Before 

the  American  pediatric  Society,  June  1890).  ^  (S.  375) 
575*  Yitiy  A.,  L'endocardite  secondo  le  odieme  dottrine  microparas- 
sitarie  (Atti  della  R.  Accademia  dei  fisiocritici  in  Siena  1890, 
Serie  IV,  vol.  II).  —  (8.  374) 

Nach  einer  eingehenden  historisch-kritischen  Darlegung  der  aber 
die  Aetiologie  der  Endocarditis  gemachten  Studien,  theilt  Tlti  (575) 
die  von  ihm  an  8  Fällen  dieser  Krankheit  gemachten  Beobachtungen, 
sowie  die  Resultate  der  mit  den  erhaltenen  Culturen  an  Thieren  vor- 
genommenen Experimente  mit.  Den  zahlreichen  Mikroorganismen,  die 
in  den  Entzündnngsproducten  der  Endocarditis  bereits  gefunden  worden 
sind  und  mit  denen  man  diese  Krankheit  bei  Thieren  reproduciren 
konnte,  fügt  V.  noch  weitere  vier  hinzu:  nämlich  denTyphusbacillua, 
einen  Diplokokkus  septicus,  einen  Staph.  griseus  radiatus  und 
einen  grauen  Kokkus.  V.  beschreibt  ausjfiihrlich  die  morphologischen 
und  biologischen  Merkmale  dieser  drei  letzteren  neuen,  von  ihm  aus  den 
Endocarditisproducten  gezüchteten  Arten. 

Der  Bacillus,  den  V.  aus  den  Endocarditis- Vegetationen  einer  mit 
den  anatomischen  Läsionen  des  Abdominaltyphus  gestorbenen  Frau 
isolirt  hat  und  den  er  für  identisch  mit  dem  EBSBTu-GAFFKT^schen  Ba- 
cillus hält^  erwies  sich  als  pathogen  für  Mäuse,  Meerschweinchen  und 
Kaninchen  (I). 

Ausser  den  obenerwähnten  Mikroorganismen  fand  V.  auch  den 
Staph.  pyog.  aureus  und  einen  Bac.  foetidus,  der  grosse  Aehnlich- 
keit  mit  dem  von  Fbaenkel  und  Sänobb  in  einem  Falle  von  Endo- 
carditis gefundenen  hat. 

Mit  allen  diesen  Mikroorganismen  konnte  V.  die  Endocarditis  bei 
Kaninchen  erzeugen,  sowohl  indem  er  der  intravenösen  I^jection  eine 
mechanische  Verletzung  der  Herzklappen  vorausgehen  liess,  entsprechend 
der  WyssoKOwiTSGH'schen  Methode  oder  auch  nach  der  PnuDDEN'schen 
Methode  (Verletzung  durch  chemische  Agentien),  als  auch  dadurch^  dass 
er  dem  Culturmaterial  etwas  sterilisiries  Mehl  hinzufügte,  um  das  Zurück- 
halten der  Mikroorganismen  in  den  Klappen  zu  erleichtem.  Ausserdem 
konnte  er,  entgegen  den  WYSsoKOwiTscH'schen  Resultaten,  die  Endo- 
carditis auch  durch  Injection  der  Culturen  in  die  serösen  Hohlen^  statt 
in  die  Venen,  erzeugen,  stets  nach  vorausgegangener  mechanischer  oder 
chemischer  Verletzung  der  Herzklappen. 
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von  Mastitis. 

V.  hat  ebenfalls  die  Injection  von  Mischungen  der  von  ihm  culti- 
virten  Mikroorganismen  versacht  and  gefunden,  dass  in  diesem  Falle  in 
den  pathologischen  Prodncten  der  Endocarditis  jene  Arten  vorherrschen, 
die,  allein  iigicirt,  die  deutlichsten  und  schwersten  Wirkungen  erzengten. 
V.  erörtert  zum  Schiasse  die  verschiedenen  Meinungen,  die  über 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Infectionsagentien  auf  dem  Endocardium 
localisiren,  hinsichtlich  der  Wirkung,  die  diese  Agenden  auf  dasselbe 
aoBüben  und  hinsichtlich  des  Sitzes  des  Entzündungsprocesses  kund- 
gegeben worden  sind,  und  bietet  so  eine  vollständige  nnd  kritische 
Znaammenstellang  alles  dessen,  was  dieses  wichtige  Thema  betrifft. 

Bardoni-  Uffreduzei. 

Koplik  (574)  hat  sehr  gründliche  bacteriologische  Untersachungen 

der  Exsudate  in  einer  Reihe  der  ihm  zur  Beobachtung  und  Behandlung 

vorliegenden  Fälle  von  Empyem  bei  Kindern  angestellt.   Frasnksl'b 

Eintheilong^  folgend,  ordnet  auch  er  seine  Beobachtungen  in  4  Qruppen. 

Bei  den  drei  Fällen  der  ersten  Oruppe  wurden  die  Eiterkokken, 

2mal  der  Streptokokkus,  Imal  der  Staphylokokkus  pyogenes  gefunden. 

Ob  es  sich  hier  um  primäre  oder  secundäre  (im  Anschluss  an  Pneumonie 

n.  s.  w.)  entstandene  Eiter-Infectionen  handelte,  musste  dahingestellt 

bleiben.   Die  zweite  Gruppe  umfasst  7  Fälle,  in  denen  ausschliesslich  der 

A.  FRASNKEL'sohe  Pnenmoniekokkus,  in  stark  virulenter  Reincultur, 

gefunden  wurde.   Die  dritte  Gruppe  bilden  die  Empyeme  tuberkulösen 

Ursprungs,  wohin  nach  Fbaenksl  auch  diejenigen  ohne  nachweisbare 

Mikroorganismen  (im  Exsudat)  zu  rechnen  sind.  In  Verf. 's  einschlägigem 

Fall  wurden  neben  den  Tuberkelbacillen  noch  Streptokokken  gefanden. 

Der  der  vierten  Gruppe  (secundäre  Empyeme,,  indncirt  durch  ausserhalb 

der  Pleurahöhle   gelegene  Eiterheerde)   angehörige    Fall    betraf   ein 

viermonatliches  Brustkind,   welches,  bevor  das  Empyem   diagnosticirt 

wurde,  an  einer  Eiterung  am  Fusse  litt     Im  Empyemeiter  fanden  sich 

Kettenkokken,  die  auf  Thiere  (es  ist  nicht  angegeben,  welche?)  verimpft, 

diese  an  einem  pyämieartigen  Leiden  (multiple  Abscesse  in  Lunge  und 

Leber,  Gelbsacht,  Milztnmor)  verenden  machten.     Zwei  Tage  nach  der 

Operation  des  Empyems  starb  auch  der  kleine  Patient  unter  pyämischen 

Erscheinungen.  —  Die  bacteriologischen  Befunde  des  Verf.'s  sind  durch 

grösstentheils  trefflich  gelungene  Mikrophotogramme  illustrirt. 

Baumgarien. 
Kitt  (573)  liefert  im  Anschluss  an  eine  frühere,  die  bacilläre 
Aetiologie  der  Mastitis  behandelnden  Arbeit  (Deutsche  Zeitschrift  f. 
Thiermed.  Bd.  XII,  1885*)  den  Nachweis,  dass  schon  das  blosse  An- 
bringen von  den  betr.  pathogenen  Bacterien,  deren  es  sehr  verschie- 


0  C£  Jahresbericht  IV  (1888)  p.  401    Ref. 
^)  er.  Jahresber.  I  (1885)  p.  35.    Bed. 
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dene  gäbe,  an  die  Zitzenöffnong,  zur  Infection  genügen  soll.    Die  Ver> 
suche  wurden  mit  dem  seiner  Zeit  vom  Verf.  sogen.  ^^Mastitiskokkns" 
vorgenommen,   dessen  morphologische  and  biologische  Verhältnisse  seit 
dem  Jahre  1884  weiter  untersucht  worden  sind.    Es  hat  sich  hierbei 
gefunden,  dass  in  den  Formenkreis  dieses  Spaltpilzes  runde,  oblonge, 
Stäbchen-  und  fadenförmige  Zellen  gehören,  so  dass  für  dasselbe  der 
Name  Arthrobacterium  (Huxppe)  angezeigt  sei.  Das  Auftreten  kngelicher, 
färbbarer  Elemente  in  den  langen  fadenförmigen  Zellen  wird  auf  Arthro- 
sporen zurückgeführt.   Mit  einer  im  Jahre  1888  neu  gewonnenen  Cnltnr 
hat  nun  Verf.  folgende  Versuche  gemacht:    Nach  dem  Abmelken  einer 
mit  gesundem  Euter  versehenen  Kuh  wurden  an  zwei  Strichen  desselben 
je  eine  Oese  voll  2.  Generation  einer  Gelatineoultur  an  die  Zitzenöffhnng 
abgestrichen  und  leicht  verrieben,  während  an  einem  3.  Strich  eine  Ge- 
latineplattq  mit  einer  Menge  isolirter  Colonien  der  Mastitisbacterien  ganz 
leicht  angerieben  wurde.  Schon  nach  24  bezw.  48  Stunden  zeigten  alle 
drei  inficirten  Euterviertel  eine  heftige  Entzündung  und  producirten  eine 
pathologische  Milch,  während  das  vierte  Viertel  gesund  war  und  eine 
normale  Milch  producirte.     Die  frisch  gemolkene  pathologische  Milch 
reagirte  stets  alkalisch  (Paralysirung  durch  die  Exsudation),  während 
sterilisirte  gesunde  Milch  durch  die  Mastitisbacterien  stets  sauer  wird. 
Immer  waren  in  der  pathologischen  Milch  die  pathogenen  Bacterien  dorch 
Plattenculturen  leicht  nachweisbar,  in  der  Milch  des  vierten,  ungeimpften 
Striches  fehlten  sie.  —  Damit  ist  der  Beweis  geliefert,  dass  die  MaaütiB- 
bacterien    von   der  milchfeuchten   Zitzenmündung  aus,  welche  einen 
capillaren  Spalt  darstellt,  in  das  Euter  eindringen  können.     Die  ein- 
malige Erkrankung  des  Euters  machte  dasselbe  gegen  erneuerte  In- 
fectionen  nicht  immun.  Weiter  hat  Verf.  durch  Versuche  bewiesen,  dass 
1)  die  Einspritzung  von  20,0  einer  5  %  PBAnsoN'schen  Kreolinlösung 
in  die  Milchcysteme  absolut  reizlos  ist,  2)  dass  die  Einführung  einer 
creolinbenetzten  Canüle   (durch   welche   tagsvorher  circa   60,0   einer 
5%  Creolinlösung  in  das  eine  inficirte  Euterviertel  eingespritzt  worden 
waren)  in  das  gesunde  Euterviertel  einer  Kuh,  und  trotz  gleichzeitiger 
Einspritzung  von  ca.  20,0  einer  5  %  Creolinlösung  in  die  Milchcysteme 
des  betr.  Euterviertel  genügte,  um  innerhalb  24  Stunden  eine  Infection 
und  starke  Entzündung  desselben  hervorzurufen.    3)  Dass  der  Zeitraum 
zwischen  Infection  und  heftiger  Erkrankung,  einzelne  Ausnahmen  ab- 
gerechnet, ein  überaus  kurzer  ist  (bei  Infectionen  von  Reincultnren  in 
die  Strichöffnnng  schon  nach  15-16  Stunden);  4)  dass  die  Infection  eine 
um  so  intensivere  ist,  je  frischer  milchend  das  Thier  ist;  5)  dass  die 
Virulenz  und  Art  der  verschiedenen  Mastitiserreger  das  mehr   oder 
minder  heftige  Auftreten,  die  verschiedenen  klinischen  und  anatomischen 
Erscheinungen  der  Euterentzündung  (schon  von  Bakq  besonders  betont) 
bedingt.    Versuche  über  letztere  Thatsache  wurden  mit  Staphylokokkus 
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aureas,  Rauschbrandbacillen  und  Mikrokokkas  ascoformans ')  angestellt. 
Zum  Schlasse  führt  Verf.  noch  einen  Fall  von  Mastitis  an,  in  dem  es 
ihm  nicht  gelang,  irgend  welches  Bacterium  zu  finden ;  bei  der  nur  auf 
ein  Viertel  beschränkten  Erkrankung  ist  er  indess  dennoch  geneigt,  die 
Ursache  in  einem  nicht  gefundenen  Spaltpilz  zu  suchen. ')  Johne, 


^)  Dessen  Identität  mit  dem  Staphylokokkus  aureus  Verf.  jetzt  weniger 
bestimmt  anzunehmen  scheint,  wie  in  einer  früheren  Arbeit  (cf  Jahresber.  V, 
1890,  p.  393);  schon  die  beiden  von  ihm  in  obiger  Arbeit  berichteten,  mit  diesen 
beiden  Mikroorganismen  angestellten,  Versuche  scheinen  gegen  diese  Identit&t 
zu  sprechen.    Re£ 

0  So  hochinteressant  und  unbestreitbar  die  Thatsache  ist,  dass  die  Infection 
dee  Euters  von  der  StrichöfTnung  seiner  Zitzen  aus  stattfinden  kann,  so  ist 
doch  immer  nicht  die  Frage  beantwortet,  in  welcher  Weise  gelangen  diepatho- 
genen  Bacterien  durch  den  Strichcanal  in  die  Gysteme.  Welche  Bolle  spielt 
hierbei  die  Eigenbewegung  der  Spaltpilze?  Können  auch  solche,  welche  die 
F&higkeit  derselben  nicht  besitzen  (z.  B.  Tuberkelbacillen ,  wie  dies  Schmidt 
Mchlbeim  annahm)  auf  diesem  Wege  in  das  Euter  gelangen?    Ref. 
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3.  Spirillen. 

a)  Spirillum  Cholerae  asiaticae  (Koch 's  Kommabacillus  der  Cholera 

asiatica). 

Referenten:  Professor  Dr.  M.  Grnber  (Wien)  und  (ßi  die  italienisdien 
Arbeiten)  Professor  Dr.  G«  Bordoni-Uff^edozzi  (Tnrin). 

575.  Ali  Cohen,  Ch.  H.,  Die  Chemotaxis  als  Hilfsmittel  der  bacterio- 

logischen  Forschnng  (Centralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  VIII, 
1890,  p.  162).     [vide  diesen  Ber.  allgem.  Theil.] 

576.  Altehoefer,  Ueber  die  Desinfectionskraft  von  Wasserstoffsuper- 

oxyd anf  Wasser  (Centralbl.  f.  Bact.  n.  Paras.  Bd.  VIII,  1890, 
No.  5,  p.  129).    [vide  diesen  Ber.  allgem.  Theil.] 

577.  Bruce,  David,  Bemerkung  über  die  Viralenzsteigemng  des  Cho- 
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Dowdeswell  (582)  handelt  über  eigenthümliche  Entwick- 
luDgsformen  der  Choleravibrionen.  £.  Klein  (Proceed.  B.  S.)  be- 
schrieb bereits  1885  das  Auftreten  von  Kügelchen  verschiedener  Grooe 
mit  Vacuolen  in  alten  Choleraculturen,  aus  denen  wieder  KommabadUen 
hervorgehen  können. 

Nach  langen  vergeblichen  Versuchen  gelang  es  Verf.,  aus  2  Cholera- 
vibrio-Culturen  verschiedener  Herkunft  dieselben  Gebilde  zu  erhaiteo.  — 
Die  Beobachtungen  wurden  zum  grossen  Theil  an  Culturen  im  häDgen- 
den  Tropfen  auf  dem  erwärmten  Mikroskopirtische ,  z.  Th.  bei  periodi- 
scher Untersuchung  von  Culturen  gemacht.  Verf.  constatirte  das  Auf- 
treten höchst  mannigfacher  Formen:  Er  beobachtete  runde  Zellen  von 
6-7  |i  und  darüber.  Dieselben  waren  anfangs  sehr  activ  und  besaasen  in 
vielen  Fällen  sicher  Cilien.  Sie  sind  entweder  isoUrt  oder  zu  Haufen  oft 
von  Hunderten  vereinigt.  Diese  Haufen  zeigen  Eigenbewegung,  kleinere 
Gruppen  oft  sehr  lebhaite.  Das  Protoplasma  der  Zellen  ist  anfangs  klar 
und  homogen,  später  wird  es  granulirt  und  bekommt  Vacuolen;  zagieich 
verdickt  sich  die  Wandung.  —  Nach  Stunden  oder  Tagen  zerfUlt  die 
runde  Zelle  in  kleine  runde  Kömchen.  Diese  haben  die  Bedentong 
von  Sporen ,  da  sie  in  fHscher  Nährlösung  wieder  zu  Bundzellen  (und 
zu  anderen  Gebilden)  werden.  —  Dieser  Cydus  kann  sich  durch  unbe- 
stimmt lange  Zeit  in  Tochterculturen  wiederholen.  In  anderen  FlUlea 
aber  entwickeln  sich  wieder  Schrauben-Formen  und  Fäden;  in  anderen 
ausgesprochen  amöboide  Gebilde  oder  auch  Stäbchenformen,  die  manch- 
mal fast  wurmfähig  aussehen  und  auch  Verzweigungen  aufweisen.  Verf. 
hat  wiederholt  bei  fortgesetzter  mikroskopischer  Beobachtung  diese 
Formen  aus  den  Kügelchen  hervorgehen,  ebenso  die  Sporenbildnng 
gesehen. 

Das  Auftreten  dieser  verschiedenen  Gebilde  scheint  wie  zufiUlig  zu 
sein.  Aeussere  Einflüsse ,  die  bestimmend  dafür  wären ,  konnten  nicht 
gefunden  werden.  —  Die  Entwicklung  erfolgt  ungemein  rasch  bei  38*  C. 
und  in  conc.  Bouillon  (1,009  sp.  G.  und  darüber)  mit  und  ohne  Glyeerin- 
Zusatz.  1  Ys  bis  2  Stunden  nach  der  Impfung  sind  10  cc  Bouillon  bereits 
deutlich  trüb.  Bei  20  <^  C.  ist  die  Vermehrung  sehr  langsam  oder  nnterbldbt 
ganz.  Gelatine  wird  durch  diese  Culturen  langsam  verflüssigt.  Anch 
die  Bildung  der  Decken  auf  Bouillon  zeigt  Abweichungen  vom  Verhalten 
der  gewöhnlichen  Vibrionen-Culturen.  —  Verf.  betont,  dasa  er  sich  auf  s 
Sorgfältigste  von  der  Zusammengehörigkeit  aller  beschriebenen  Formen 
und  von  ihrer  Abstammung  vom  Choleravibrio  durch  directe  Beobaeh- 
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tnng  und  durch  Plattencultur  überzeugt  habe.  —  Manchmal  scheinen 
die  Vibrionen  nnd  Schraubenfäden  unmittelbar  Sporen  zu  liefern,  in 
anderen  Fällen  degeneriren  sie  und  lösen  sich  auf. 

Manche  der  vom  Verf.  beschriebenen  Formen  gehören  nicht  zu  dem 
bisher  bekannten  Formenkreis  aller  Bacterien.  Sie  zeigen  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  Formen  von  Sporozoen ,  wie  sie  von  Balbiani  beschrieben 
worden  sind.  —  Verf.  erinnert  daran ,  dass  viele  ältere  Forscher  ge- 
zweifelt haben,  ob  nicht  die  Bacterien  nur  Entwicklungsstadien  oder 
gar  nur  Organe  höherer  Organismen  sind.  Buetschli'»  Forschungen  über 
den  Bau  der  Bacterien  scheinen  ihm  auch  dahin  zu  weisen.  Vielleicht 
müsse  man  in  der  Richtung  die  Endosporen  von  den  Asporen  aus. 
einander  halten.  Jedenfalls  sei  der  Pleomorphismus  des  Choleravi. 
brio  erwiesen.    Vielleicht  stamme  dieser  von  Sporozoen  ab*. 

Dowdesirell  (583)  giebt  an,  dass  man  bei  beliebig  gefärbten 
Kommabacillen  die  Oeisseln  ohne  Schwierigkeit  sehen  könne, 
wenn  man  die  Präparate  statt  in  Canadabalsam  in  gesättigte  Kalium- 
aeetatlösung  einlegt  und  mit  Hülfe  einer  Petroleumlampe  und  eines  achro- 
matischen Condensators  gut  centrisch  beleuchtet. 

Cnningham  (580)  will  gefunden  haben,  dass  in  Calcutta  zahl- 
reiche echte  Cholerafälle  vorkommen,  bei  denen  keine  Spur 
von  Kommabacillen  gefanden  wird.  Dies  veranlasste  ihn  die 
Kommabacillen,  die  in  anderen  Fällen  zu  finden  sind,  näher  auf  ihre 
Arteinheit  zu  prüfen.  Durch  Vergleich  der  morphologischen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Individuen  und  durch  mannigfaltige  Culturversuche 
kommt  Verf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  keinen  specifischen  Komma- 
bacillns  der  Cholera  giebt.  Koch  habe  nur  willkürlich  eine  der  Vibrio- 
nenarten, ¥rie  sie  in  Cholerastühlen  vorkommen,  ausgewählt  und  als 
Krankheitserreger  bezeichnet.  Verf.  unterscheidet  1 0  A  r  t  e  n ,  die  durch 
die  Grösse,  Dicke,  Krümmung  der  einzelnen  Exemplare,  die  Intensität 
ihrer  Eigenbewegung,  durch  die  Schnelligkeit  und  die  Art  der  Ver- 
flüssigung der  Nährgelatine,  durch  das  Wachsthum  auf  neutralisirtem 
und  nicht  neutralisirtem  Agar,  auf  Kartoffeln,  durch  den  Ausfall  der  Cho- 
leraroth-Reaction  typisch  von  einander  abweichen. 

Natürlich  verwirft  Verf.  auf  Grund  dieser  Befunde  die  KocH'sche 
Choleraätiologie  und  sieht  das  Auftreten  der  Kommabacillen  bei  Cholera 
als  etwas  Secundäres  an.    Näheres  im  Original. 

Petri  (589)  fasst  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  die 
„Choleraroth"-Reaction  folgendermassen  zusammen:  „1)  Sieben 

*)  Diese  Vermuthung  entbehrt  jeder  Wahrscheinlichkeit  I  Offenbar  haben 
dem  Verf.,  wie  schon  firflher  Fersak  (Jahiesber.  I  [1885]  p.  110)  und  y.  Schbön 
(Jahresber.  II  [1886]  p.  292)  die  bekannten  bizarren  Gestalten  der  Degenera- 
tions-  und  Involutionsformen  der  Cholerabacterien  zu  Missdeutnngen  über  die 
Morphologie  denelben  Veranlassung  gegeben.    Baumgarten. 
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Toxische  Producto  desselben. 

Reinculturen  von  Cholera  verschiedenen  Ursprungs  lieferten  in  gleiclier 
Weise  die  rotbe  Reaction.  — 2)  Von  etwa  100  andern  Bacterienarten  gmben 
20  ebenfalls  eine  rothe  Reaction,  welche  in  19  Fällen  als  die  BAsna^acbe 
Nitrosoindolreaction  erkannt  wurde.  Eine  in  den  Calturen  der  Bülzbrand- 
bacterien  erzeugte  Röthung  war  jedoch  sicher  keine  Indolreaction.  — 
3)  Sowohl  die  Cholerabacterien  als  auch  die  anderen  als  indolbildend 
erkannten  Arten  redncirten  Nitrat  zu  Nitrit.  Am  stärksten  tbaten  dies 
bei  Brutwärme  die  Cholerabacterien,  am  schwächsten  die  Bacillen  von 
FiNKLEs  und  MiLiiER.  —  4)  Keine  der  indolbildenden  Arten  war  im 
Stande  Ammoniak  zu  Nitrit  zu  ozydiren.  —  5)  Auch  durch  einfachen 
Schwefelsänrezusatz  konnte  in  den  Culturen  der  meisten  indolbildenden 
Bacterien  die  rothe  Reaction  hervorgerufen  werden,  besonders  nach  Zu- 
satz von  0,01%  Nitrat  zur  Nährlösung,  sowie  nach  reichlicher  Aus- 
saat. Am  schönsten  und  stets  gelang  die  Reaction  bei  der  Cholera.  — 
6)  Nach  vorherigem  Zusatz  weniger  Tropfen  einer  stark  verdünnten  Ni- 
tritlösung und  darauf  folgendem  Zugeben  von  Schwefelsäure  wurde  das 
Maximum  der  Rothfarbung  am  sichersten  erzielt".  —  Die  rothe  Reaction 
allein  genügt  demnach  durchaus  nicht  zur  Erkennnung  der  Cholerabac- 
terien. Sie  gelingt  dagegen  stets  in  den  Iproc.  Peptoncnlturen  derselben 
besonders  nach  Zusatz  von  Nitritspuren. 

Nach  Petri  (590)  erzeugen  die  Choleravibrionen  in  pepton-  oder 
eiweisshaltigem  Nährsubstrate  reichliche  Mengen  von  Tyrosin  und  Leu- 
ein,  daneben  in  geringeren  Mengen  Indol,  basische  Producte,  snbstituirte 
Ammoniake  und  eine  flüchtige  Fettsäure.  Aus  Pepton  erzeugen  sie  ein 
Gift,  das  sich  in  seinen  Reactionen  von  Pepton  kaum  unterscheiden 
lässt,  ein  Tozopepton.  Diese  Substanz  wurde  erhalten,  indem  man 
alte  Choleracnlturen  in  10%  Peptonlösung  von  ausgeschiedenem  Tyrosin 
abfiltrirte ,  mit  Essig  schwach  ansäuerte  und  in  das  lOfache  Volumen 
absoluten  Alkohols  eintropfen  Hess.  Durch  wiederholtes  Lösen  in  Wasser 
und  Fällen  mit  Alkohol  wurde  gereinigt.  Von  8  Meerschweinen,  denen 
0,36-1,87  g  der  Substanz  pro  1  kg  Thier  in  die  Bauchhöhle  gespritzt 
worden  war,  gingen  6  binnen  18  Stunden  zu  Grunde.  Die  2  Thiere, 
die  am  Leben  blieben,  waren  wahrscheinlich  durch  frühere  Gifitiigection 
immunisirt  worden.  Alle  Thiere  waren  schon  nach  einer  Stunde  krank. 
Die  Krankheitssymptome  waren  Zittern,  Traurigkeit,  Schwäche,  Nach- 
schleppen der  Hinterbeine  u.  s.  w.  Sectionsbefund :  Massig  viel  klares, 
gelbliches  Serum  in  der  Bauchhöhle,  Röthung  der  Därme,  kleine  verein- 
zelte Echymosen  unter  dem  Peritoneum,  Stillstand  des  Herzens  in  Dia- 
stole, flüssiges  Blut.  —  Erhitzen  im  strömenden  Wasserdampf  von  100* 
hebt  die  Giftigkeit  des  Stoffes  nicht  auf. 

Scholl  (596)  berichtet  über  gelungene  Experimente  betrefFis  Iso- 
lation des  „Gholeragiftes".  Die  Versuche,  das  seit  langem  postulirte 
Choleragift    zu    isoliren    sind   den   meisten  früheren   Forschem    fehl- 
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geschlagen.   Aussicht  auf  besseren  Erfolg  eröffnete  die  von  Hueppe  und 
Wood   ermittelte  Thatsache,  dass  die   Cholerabacterien  in  genuinem 
Eiweiss  und  bei  Luftabschluss  weit  mehr  und  viel  rascher  Gift  bilden 
als  dies  auf  anderen  Nährböden  und  bei  Luftzutritt  der  Fall  ist ,  unter 
Verhältnissen  also,  die  den  im  menschlichen  Darme  gegebenen  analog 
sind.     Verf.  züchtete  die  Choleravibrionen  nach  Hueppe's  Angaben  in 
Hühnereiern.     Die  Eier  wurden  änsserlich  sterilisirt,  dann  wurde  mit 
einer  geglühten  Nadel  ein  feines  Loch  in  die  Schale  gebohrt  und  durch 
dieses  frische  Choleraonltur  verimpft.   Die  Oeffnung  wurde  mit  GoUodinm 
verschlossen,  die  Eier  bei  37^  C.  bis  zu  18  Tagen  aufbewahrt.     Zur 
Controle  wurden  Eier  uninficirt  oder  mit  anderen  Culturen  inficirt  unter 
gleichen  Bedingungen  aufbewahrt  und  späterhin  verarbeitet.     Vor  der 
Verarbeitung  des  Eiinhaltes  auf  Gifte  wurde  durch  Anlegen  von  Platten 
die   Reinheit   der  Choleracultur  im  Ei  sichergestellt.     Es  wurde  aus- 
schliesslich das  wässerig  flüssige  gelbbraune  Eiweiss  weiter  verwendet, 
während  der  halbfeste,  schwärzliche  Dotter  beseitigt  wurde.  —  Giftige 
PtomaYne   konnten   aus  dem  Eiweisse   weder  nach  der  Methode   von 
Battkann  und  Udbansky  noch  nach  jener  von  Bbibgeb  erhalten  werden. 
Nunmehr  lenkte  sich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  eiweissartigen  Körper. 
Zunächst  wurde   durch  Thierversuche  sichergestellt,    dass  unter  den 
gewählten  Wachsthnmsbedingungen  reichlich  stark  giftige  Verbindungen 
erzeugt  werden.   5  ccm  des  Eiweisses  einem  Meerschweinchen  in*s  Peri- 
toneum injicirt,  bewirken  binnen  10  Minuten  völlige  Lähmung.    Nach 
15  Minuten  treten  immer  stärker  werdende  Krämpfe  auf.     40  Minuten 
nach  der  Injection  ist  dasThier  todt.   Sectionsbefund:  Farbloses  Trans- 
sudat im  Peritoneum,  starke  Injection  der  Blutgefässe  des  Dünndarms 
nnd  des  Magens,  starke  Hyperämie  der  Nieren,    diastolischer  Herzstill- 
stand.    Die  Eiweisslösung  Hess  man  in  die  lOfache  Menge  absoluten 
Alkohols  eintröpfeln.     Der  entstehende  weisse  Niederschlag  setzte  sich 
zum  Theil  zu  Boden,  zum  Theil  schwamm  er  an  der  Oberfläche.  Letzterer 
Theil  schneeweiss,  aus  gleichmässigen  Kömern  bestehend,  löste  sich 
leicht  in  sehr  verdünnter  Kalilauge.     Er  lässt  sich  daraus  durch  vor- 
sichtigen Zusatz  von  Essigsäure  wieder  fällen,  ist  aber  im  Ueberschusse 
der  Säure  löslich.   Er  ist  löslich  in  7  %  Kochsalz,  daraus  durch  Sättigung 
mit  Kochsalz  fällbar.    Er  giebt  Biuret-  nnd  XanthoproteXnreaction  und 
ist  durch  Essigsäure  und  Ferrocyankalium  fällbar.   Er  ist  intensiv  giftig. 
Nach  Injection  einiger  ccm  der  Lösung  in  ELalilauge  in  die  Bauchhöhle 
gehen  Meerschweinchen  binnen  20  Minuten  unter  heftigen  Krämpfen  zu 
Grunde.     Section:   Seröser  Erguss  in's  Peritoneum,  Herzstillstand   in 
Diastole.     Sonst   kc^ine    sichtbaren  Veränderungen.     Verf.   bezeichnet 
diesen  Theil  des  Niederschlages  als  Cholera-Toxo-Globulin.     Der 
zu  Boden  gesunkene  Theil  des  Niederschlages  enthält  nach  Verf.  einen 
zweiten  Giftkörper.     (Eine  Scheidung  der  beiden  eiweissartigen  Sub- 
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stanzen  von  idealer  Einfachheit.  Der  Ref.)  Dieser  Theil  des  Nieder- 
schlages wnrde  mit  Alkohol  gewaschen,  dann  durch  20  Minnten  bei 
ca.  40®  G.  mit  Wasser  digerirt.  Es  löst  sich  dabei  anscheinend  sehr 
wenig.  Die  Lösnng  zeigte  sich  aber  furchtbar  giftig.  1-3  Minuten  nach 
Iigection  weniger  ccm  in  die  Bauchhöhle  von  Meerschweinchen  erfolgt  der 
Tod  der  Thiere,  die  sofort  vollständig  gelähmt  werden.  Section :  starke 
Injection  der  Dünndarmgefasse,  blutiges  Transsudat  in^s  Peritoneum, 
Herzstillstand  in  Diastole,  starke  Hyperämie  der  Nieren.  Wurde  die 
Oiftlösung  verdünnt,  so  währte  es  länger  bis  zum  Tode  und  kam  es  zu 
rythmischen  Zuckungen  der  Extremitäten.  Die  wässerige  Losung  giebt 
die  Biuret-  und  XanthoproteYnreaction,  Niederschläge  mit  Sublimat, 
Mercurinitrat,  Tannin  und  Phosphormolybdänsäure,  jedoch  keine  Fällung 
bei  Sättigung  mit  Ammonsulfat  und  Magnesiumsulfat,  mit  Essigsäure  und 
Ferrocyankalium,  beim  Kochen  mit  und  ohne  Salpetersäure.  Verf.  be- 
zeichnet die  darin  enthaltene  giftige  Substanz  alsCholera-Toxo- 
Pepton. 

YsStündiges  Erhitzen  der  Lösung  auf  100®  beseitigt  die  Oiftwirknng 
des  Körpers  vollständig,  ebenso  Erhitzen  auf  75®,  wenn  es  länger  als 
Vs  Stunde  anhält.  Auch  die  Temperatur  von  40-45®  C.  zerstört  die 
Oiftwirknng  bei  24stünd.  Einwirkung.  Dagegen  erhält  sich  die  wässerige 
Lösung  bei  Zimmertemperatur  durch  mehrere  Wochen  unverändert  giftig. 
—  Zur  Isolirung  des  giftigen  Peptons  wurde  die  wässerige  Lösung  in 
ein  schwach  saures  Alkoholäthergemenge  eingetröpfelt.  Der  Nieder- 
schlag mit  reinem  Aether  Übergossen,  ballt  sich  rasch  zusammen.  Er 
ist  sehr  leicht  in  Wasser  löslich,  dem  man  ein  wenig  Alkali  zugesetzt 
hat.  Nach  mehrmaligem  Umfallen  wurde  die  Lösung  des  Niederschlages 
Meerschweinchen  in  die  Bauchhöhle  injicirt.  Sofort  totale  Lähmung,  dann 
rythmische  Zuckungen,  Tod  binnen  4-5  Stunden.  Section:  sieröser 
Erguss  in's  Peritoneum,  rosenrothe  Injection  des  Dünndarms,  Herzstill- 
stand in  Diastole,  starke  Hyperämie  der  Nieren. 

Winter  und  Lesage  (598)  fällen  Gholerabouillonculturen  mit 
Schwefelsäure,  lösen  den  Niederschlag  mit  schwachem  Alkali,  fallen 
wieder,  extrahiren  mit  Aether.  Beim  Verdampfen  der  ätherischen  Losung 
scheiden  sich  ölige  Tröpfchen  aus,  die  beim  Erkalten  zu  einer  gelblich- 
weissen  fettigen  Masse  erstarren.  Diese  Substanz  ist  in  Wasser  und 
Säuren  unlöslich,  löslich  in  Aether  und  Alkalien,  schmilzt  bei  50®,  ver- 
harzt leicht.  Sie  ist  giftig,  verliert  ihre  Oiftwirknng  nicht  beim  Kochen 
mit  schwach  alkalischem  Alkohol.  Je  virulenter  die  Cultur  ist,  um  so 
grösser  ist  die  Ausbeute  an  dem  beschriebenen  Stoffe.  —  1  mg  dieser 
Substanz  pro  100  g  Körpergewicht  in  schwach  alkalischer  Lösung  Meer- 
schweinchen in  den  Magen  gebracht,  bewirkt  nach  4-6  StundenKältestarre, 
nach  24  Stunden  den  Tod.  Bei  grösseren  Dosen  tritt  Temperatnr- 
emiedrigung  und  Tod  rascher  ein.  Nach  kleineren  Dosen  erholen  sich 
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die  Thiere  wieder.  Kaninchen  sind  auch  bei  intravenöser  Injection  sehr 
unempfindlich  gegen  das  Oifk.  —  Auf  Grund  der  Beobachtung,  dass  die 
Substanz  in  Säuren  unlöslich  ist,  wandten  Verff.  Milchsäure  und  Sals- 
sänre  als  Gegenmittel  an.  Wurden  diese  Säuren  innerhalb  5  Stunden 
nach  der  Infection  gegeben,  dann  blieben  die  Thiere  am  Leben.  —  Aus 
Muskeln,  Leber,  Niere  und  Harn  der  inficirten  Thiere  wollen  Verff.  die 
toxische  Substanz  wieder  gewonnen  haben.  —  Aus  Culturen  des  Bacillus 
der  Cholera  infantum  [siehe  dies.  Ber.  p.  361,  Red.]  wird  eine  identische 
Oiftsabstanz  gewonnen. 

Bonx  (591)  vermischte  2  ccm  einer  5%  Treberabkochnng 
mit  1  ccm  einer  kräftigen  Bouilloncultur  des  Oholeravibrio.  Es  findet 
auch  bei  38®  C.  keine  Vermehrung  der  Vibrionen  statt,  sondern 
diese  gehen  binnen  28  Stunden  zu  Grunde,  wovon  man  sich  durch  üeber- 
tragnngen  in  peptonisirte  Fleischbrühe  überzeugen  kann.  Auch  2proc. 
und  Iproc.  Treberbrühe  wirken  noch  abtödtend  auf  Choleravibrionen, 
während  andere  Bacterien  z.  B.  Staph.  pyogenes  aureus  darin  sehr  gut 
gedeihen.  Die  Treberbrühe  reagirt  stark  sauer;  neutralisirt  wird  sie 
unwirksana.  Auch  bei  sehr  stark  alkalischer  Reaction  wirkt  sie  tddtend. 
—  Verf.  empfiehlt  Treberbrühe  (50  g  in  1  1  Wasser  gekocht)  zur  Be- 
handlung der  Cholera. 

Cimililigliam  (579)  untersuchte  Milch  aus  verschiedenen  Bezugs- 
quellen in  Calcutta  und  fand  stets  grosse  Mengen  von  Bacterien;  Säuerung 
und  Gerinnung  traten  daher  sehr  rasch  ein.  Wurden  in  diese  Milch- 
proben  Kommabacillen  eingesäet,  so  hörten  sie  infolge  der  wie  sonst 
erfolgenden  Säuerung  bald  auf  sich  zu  vermehren  und  gingen  zu  Grunde. 
Wurde  die  Milch  vor  der  Einsaat  der  Choleravibrionen  aufgekocht, 
dann  vermehrten  sich  diese  anfänglich  sehr  stark  bis  sie  vom  nicht  ge- 
todteten  Bac.  subtilis  überwuchert  wurden.  Wurde  die  Milch  vor  der 
Einsaat  aterilisirt,  dann  war  die  Vermehrung  der  Vibrionen  unbeschränkt. 
Der  unreine  Zustand  der  käuflichen  Milch  verhindert  danach  die  Ver- 
mehrung der  Cholerakeime  in  ihr. 

Karlinskl  (587)  vermochte  aus  Proben  von  Cholerastuhl, 
welche  ihnx  aus  Labore  zugeschickt  worden  und  23  Tage  unterwegs 
waren,  lebende  Choleravibrionen  zu  isoliren.  Die  Versuche 
hierzu  wurden  so  angestellt,  dass  kleine  Mengen  der  Eothproben  in 
peptonisirte  Fleischbrühe,  in  ein  Gemisch,  welches  mit  der  gleichen 
Menge  sterilisirter,  durch  Choleravibrionen  verflüssigter  Gelatine,  endlich 
in  eine  Nährflüssigkeit,  dieK.  Pancreasbouillon  nennt  (200  g  Rinds- 
pancreas  von  Fettgewebe  befireit,  gewiegt,  mit  500  ccm  Wasser  24  Stunden 
an  kühlem  Orte  macerirt,  abfiltrirt,  Zugabe  von  20  g  Peptonum  siccnm 
[Adahkiewicz],  Neutralisation  mit  phosphorsaurem  Natron)  übertragen, 
die  Culturproben  bei  30®  aufbewahrt  wurden.  In  der  Fleisch wasser- 
peptonbrühe  und  ebenso  im  Gemisch  derselben  mit  Gelatine  kam  es  zu 

fianmgarten's  JahMsbarieht.    VT.  25 
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keiner  Entwicklung  von  Choleravibrionen  und  ebenso  konnte  auf  Gelatine - 
platten,  die  direct  mit  dem  Kothe  hergestellt  worden  waren,  keine  ein- 
zige  Choleravibrionencolonie  aufgefunden  werden.  Dagegen  bildeten 
sich  auf  der  Pancreasbouillon ,  welche  mit  dem  28  Tage  alten  Kothe 
beschickt  worden  war,  Vegetationsdecken,  aus  denen  auf  Gelatineplatten 
Vibrionencolonien  erhalten  wurden,  die  sich  in  allen  Stücken  mit  echten 
Choleravibriocolonien  identisch  erwiesen.  —  Verf.  sieht  auf  Grund  von 
Versuchen  die  Pancreasbouillon  als  ein  für  den  Choleravibrio  gans  be- 
sonders günstiges  Medium  an.  —  Er  stellte  sich  aus  250  g  Pancreas, 
500  g  Wasser,  6^0  Pepton,  0,5%  Kochsalz  und  10%  Gelatine  eanea 
Nährboden  her  und  sterilisirte  ihn  nach  erfolgter  Neutralisation  an  6  auf- 
einanderfolgenden Tagen  durch  je  8  Minuten  bei  100  ^  Diese  Nähr- 
gelatine behält  dann  eine  weiche  Consistenz.  Legt  man  darin  ebe 
Stichcultur  von  Choleravibrionen  an,  so  sieht  man  schon  vom  2.  Tage 
an  vom  Stichkanale  wurzelartige  Auswüchse  ausgehen,  so  daas  die 
Colonie  ein  morgenstemartiges  Aussehen  bekommt.  Diese  Aoswächae 
verflüssigen  dann  rasch,  so  dass  in  dieser  Gegend  des  Stiches  schon  am 
5.  Tage  die  Verflüssigung  die  Glaswand  erreicht.  Verf.  sieht  in  diesem 
Verhalten  ein  Unterscheidungsmerkmal  von  verwandten  Vibrionen. 

Schiller  (593)  mischte  in  Kolben  von  ca.  300  ccm  Inhalt  ca. 
120  ccm  Berliner  Canaljauche  (bezw.  die  gleiche  Menge  Faecee  und 
Urin  gesunder  Menschen)  mit  10-15  ccm  2-4tägiger  Peptonbonilloncnl- 
tur  des  Choleravibrio  in  gewöhnlicher  Weise  und  bewahrte  die  Gemisehe, 
die  stets  alkalisch  reagirten,  im  Keller  bei  9-13®  C.  auf.  Von  Zeit  an 
Zeit  wurden  2-5  Platinoesen  von  den  Massen  in  Iproc.  Peptonbonillon 
übertragen.  Mit  dem  Bacterienhäutehen,  das  sich  hier  bei  37*  binnen 
24  Stunden  bildete,  wurden  Platten  angelegt.  Die  choleraverdichtigen 
Colonien  wurden  stets  mit  allen  Hilfsmitteln  weiter  untersucht.  —  Es 
konnte  mit  diesem  Verfahren  constatirt  werden,  dass  die  Choleravibrio- 
nen in  Gemischen  von  Koth  und  Urin  bis  zu  14  Tagen,  in  Cana^anche 
bis  zu  13  Tagen  lebend  blieben.  In  mehreren  Fällen  konnten  allerdings 
schon  am  4.  und  5.  Tage  keine  lebenden  Vibrionen  mehr  aufgefunden 
werden  [nur  in  einem  Falle  wurde  vor  dem  4.,  am  2.  Tage  ein  Auasaat- 
versuch  und  zwar  mit  positivem  Erfolge  gemacht,  Ref.].  Dieses  Ergebniss 
steht  im  Widerspruch  mit  den  Ergebnissen  Kitasato's  und  Uffblmahk's^, 
dagegen  in  Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  Gbubbb's. 

Grosse  Schwierigkeiten  bereiteten  die  Versuche  mit  Typhus- 
bacillen,  da  ja  deren  Identificirung  überaus  mühsam  und  nmstiUid- 
lich  ist.  Aehnlich  wie  bei  den  Versuchen  mit  der  Cholerakeimen 
wurden  die  Gemische  hergestellt  und  theils  bei  höherer,  theils  bei  nie- 
derer Temperatur  gehalten.    Da  sich  alle  besonderen  Vorschriften  zur 


♦)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.267  und  V  (1889)  p.367.    Red. 
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laolirnng   von   Typhusbacterien  aus  Bacteriengemischen  nicht  bewährt 
hatten,  wurde  die  Isolimng  mit  dem  gewöhnlichen  Plattenverfahren  nnd 
10%   Nährgelatine  versucht.    Am  besten  gelang  das  Auffinden  typhus- 
verdächtiger Colonien  am  3.  Tage,  wenn  die  Platten  bei  18®  gehalten 
worden  waren.    Die  weitere  Untersuchung  geschah  durch  Anlegen  von 
Culturen  Im  hängenden  Tropfen  von  1%  Peptonbouillon  bei  18®  nnd 
über  25  ®  C,  durch  Kartoffelculturen  bei  Zimmertemperatur  und  über  37  ®  G. 
durch  Anfertigen  von  Färbepräparaten  u.  s.  w.    Die  Versuche  ergaben 
ein  rasches  Zugrundegehen  aller  Typhusbacterien,  noch  rascher  in  der 
Jauche  als  im  Kothe.    In  der  ersteren  konnten  lebende  Typhuskeime 
nur  einmal  unter  11  Versuchen  noch  am  6.  Tage  aufgefunden  werden. 
Im  Kothgemische  waren  anter  11  Proben  3mal  die  Typhuskeime  schon 
am  6.,  7«  besw.  8.  Tage  nicht  mehr  nachweisbar;  in  4  Versuchen  ge- 
lang    der  Nachweis  noch  Innerhalb  der    1.  Woche,    in  3  Versuchen 
innerhalb  der  2.  Woche.    Nur  einmal  wurden  Typhusbacterien  bis  zum 
Ende  der  4.  Woche  lebend  angetroffen  ^  —  Auch  wenn  die  Mischungen 
von  Koth  besw.  Jauche  mit  Typhusbacteriencultur  rasch  auf  der  inneren 
Oberfläche  sterilisirter  Reagensgläser  eingetrocknet  wurden ,  gingen  die 
Typhusbacterien  rascher  zu  Grunde ,  als  wenn  die  Cnltur  für  sich  ge- 
trocknet wird.     Nach   2  Monaten  konnten  in  eingetrockneter  Jauche 
noch  lebende  Typhuskeime  nachgewiesen  werden,  im  Kothe  nicht  mehr. 
Alle  Versuche  nach  länger   dauernder  Eintrocknung   hatten  negatives 
Ergebniss.    Auch  diese  Versuche  widersprechen  den  Angaben  Uffel- 
MANN*s,  der  Typhuskeime  noch  in  4-6  Monate  alten  Faecesgemische  ge- 
fuiden  haben  wollte.  —  Die  Untersuchung  Schillbb's  wurden  auf  Ver- 
anlassung und  unter  Leitung  Gaffkt's  begonnen. 

Kanpe  (588)  sah  sich  durch  die  widersprechenden  Angaben  über 
die  Lebensdauer  der  Oholeravibrionen  in  den  Faeces 
veranlasst,  unter  Leitung  Kibchksb's  die  Frage  neuerdings  zu  prüfen. 
Nicht  sterilisirte  Faeces  gesunder  Menschen  wurden  mit  sterilisirtem 
destillirten  Wasser  zu  einem  dünnen  Brei  verrührt  und  zu  je  250  bis 
300  ccm  desselben  10  ccm  3tägiger  Oholeravibrionencultur  in  alkali- 
scher Nährbouillon,  d^e  sehr  reich  an  Vibrionen  war,  sorgfältig  zuge- 
mischt. Alle  5  derartig  bereitete  Proben  reagirten  sauer;  sie  wurden 
bei  12-15  <»  C.  aufbewahrt.  Nach  1,  2,  5,  24  Stunden,  2,  3,  4  u.  s.  w. 
Tagen  wurden  Proben  entnommen  und  zur  Anfertigung  von  Rollröhr- 
chenculturen  verwendet.  In  den  nach  1,  2  und  5  Stunden  angelegten 
Culturen  Hessen  sich  noch  lebende  Kommabacillen  nachweisen,  nicht 
mehr  nach  24  Stunden  und  später.  Auch  nachdem  die  Proben  am  8. 
Tage  mit  80-90  ccm  alkalischer  Peptonfleischbrühe  vermischt  worden 

<)  Bei  höherer  Temperatur  erfolgte  der  Untergang  der  Typhuskeime  viel 
nueher  als  bei  niederer. 
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waren,  wurde  bei  nach  je  24  Standen  erfolgenden  Aussaaten  kein  an- 
deres Ergebnis  ersielt.  Am  20.  Tage  wurden  auch  Aussaaten  in  Pan- 
creasbcuülon  nach  der  Angabe  von  Karlii!^8ki  ^  gemacht  und  daraas 
dann  wieder  bis  smu  30.  Tage  Platten  von  gewöhnlicher  Nährgelatine 
und  Pancreasgelatine  angelegt.  Auch  so  konnten  keine  Gholeravibrio- 
nen  mehr  nachgewiesen  werden. 

In  sterilisirter  Faecesverdünnung ,  die  mit  Gholeravibriocultor  ver- 
mischt und  in  analoger  Weise  untersucht  wurde ,  konnten  noch  am  10. 
besw.  11.  Tage  lebende  Exemplare  gefunden  werden,  später  nicht  mehr. 

Verf.  fand  demnach  die  Lebensdauer  der  Kommabacillen  im  Kothe 
weit  kürzer  als  alle  anderen  Forscher.  (Vergl.  dagegen  das  vorstehende 
Referat  über  die  bezüglichen  Abhandlung  von  Sghillkb.) 

Ans  den  Untersuchungen  Santl-Sireiia's  (592)  geht  hervor,  dass 
der  Kommabacillus,  während  er  in  destillirtem  und  sterilisirtem 
Wasser  langer  als  1  Jahr  am  Leben  bleibt,  im  Canalwasser  nach  5*8 
Tagen,  im  Brunnenwasser  nach  1-6,  im  Flusswasser  nach  2-3  (in  dem- 
selben Wasser,  wenn  es  aterilisirt  wurde,  blieb  er  länger  als  3  Monate 
am  Leben),  im  Wasser  der  städtischen  Abzugscanäle  nach  2-3,  und  im 
Meerwasser  nach  4  Tagen  (oder  nach  24-48  Stunden  wenn  das  Wasser  nahe 
der  Einmündungssteile  der  Abzugscanäle  genommen  wurde)  verschwindet. 

Im  allgemeinen  stände  die  Vitalitätsdauer  des  Kommabacillas  in 
den  Wässern  im  Verhältniss  zur  Zahl  der  Bacterien ,  die  sie  enthalten, 
besonders  der  Fäulnissbacterien ,  und  wäre  eine  um  so  geringere,  je 
grösser  die  Zahl  dieser  Bacterien  ist^.  Bordoni-UffredusJsL 

De  Giaxa  (586)  hat  zunächst  das  Verhalten  des  Gholera- 
bacillns  in  den  zu  seinen  Experimenten  gewählten  drei  Erdarten 
—  nämlich  Sand,  Thonerde  und  Gartenerde  —  stndirt,  welche  er  der 
Luft  aussetzte,  und  fand,  dass  in  diesen  sterilisirten  Erdarten  bei  15-20*  0. 
eine  reichliche  Vermehrung  des  Bacillus  in  den  ersten  8  Tagen  statt- 
findet; nach  20  Tagen  ist  dieselbe  immer  noch  eine  reichliche  in  der 
Thonerde,  eine  massige  in  der  Gartenerde  und  eine  spärliche  im  Sande. 
Dagegen  liess  sich  in  denselben  Erdarten ,  wenn  sie  nicht  sterilisirt 
wurden,  schon  nach  24  Stunden  keine  Entwicklung  von  CholerabaclUen- 
Colonien  in  den  Culturen  constatiren,  wohingegen  eine  bedeutende 
Vermehrung  der  Mikroorganismen  des  Bodens  stattgefunden  hatte.) 

DeO.  hat  sodann  untersucht,  ob  im  Erdboden  in  einer  gewissen 


0  Cf.  diesen  Jahresbericht  p.  385.    Ref. 

2)  Die  von  S.-S.  befolgte  Methode,  die  von  Schotteuub  fbr  den  Nachweb 
des  Kommabadllus  im  Eoth  cholerakranker  Personen  empfohlen  ist,  ist  eine 
sehr  flinke,  aber  für  solche  Untersuchungen  bietet  sie  in  Bezug  auf  Qenauifßrait 
keine  genügende  Sicherheit;  denn  wenn  in  den  an  anderweitigen  Mikrobien  sehr 
reichen  Wftssem  nur  wenige  Exemplare  des  Kommabacillas  Yorhanden  sind, 
erweist  sich  jene  Methode  zu  deren  Nachweis  als  unisulAnglich.    Ref. 
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Tiefe  (über  V,  Meter)  eine Eotwicklnng  derBacterien  stattfinden  kann. 
Zu  diesem  Zwecke  besprengte  er  drei  Erdbodenproben  mit  destillirtem 
Wasser,  mit  Fleischbrühe  und  einer  von  einem  Gemisch  von  Koth  und 
Urin  herrährenden  steriiisirten  Flüssigkeit.  In  allen  drei  Proben  hatte 
eine  Vermehrung  der  Bacterien  stattgefunden  und  zwar  eine  bedeutendere 
in  den  mit  Fleischbrühe  und  der  besagten  Flüssigkeit  besprengten 
Proben,  obgleich  die  Temperatur  in  jener  Tiefe  nur  8*  C.  war  (Dezember). 

Die  Untersuchung  mit  dem  Cholerabacillus  nahm  er  in  allen  drei 
Erdarten  vor,  ohne  Sterilisation  und  mit  theilweiser  Sterilisation  der- 
selben, und  in  einer  zwischen  25,  50  und  100  cm  variirenden  Tiefe,  in- 
dem er  kräftige  Cholerabacillenculturen  mit  der  Erde  vermischte. 

In  allen  drei  nicht  steriiisirten  Erdarten,  also  unabhängig 
von  deren  Natur  und  deren  Oehalt  an  Bacterien,  wurde  das  schnelle 
Verschwinden  des  Cholerabacillus  wahrgenommen,  begleitet  von  bedeu- 
tender Vermehrung  der  Bodenbacterien.  Schon  nach  24  Stunden  hatten 
sich  die  Gholerabacillen  sehr  vermindert,  noch  mehr  nach  2  Tagen,  und 
nach  3  Tagen  waren  sie  vollständig  verschwunden,  ausgenommen  ein 
Experiment,  bei  welchem  auch  nach  4  Tagen  noch  die  Entwicklung  eini- 
ger Cholerabacillencolonien  wahrgenommen  wurde  ^. 

Während  der  Experimente  war  die  Temperatur  des  Bodens  nie  nie- 
driger als  zur  Entwicklung  des  Cholerabacillus  erforderlich  ist,  und  man 

0  Es  sei  hier  daran  erinnert,  dass  wenn  jede  wissenscbaftliche  Methode 
ihre  Grenzen  hat,  über  welche  hinaus  die  Resultate,  die  man  erlangt,  einen 
ein£M;h  annähernden  Werth  haben,  dieses  besonders  für  die  bacteriologischen 
Untersuchungsmethoden  gilt,  die  mit  so  vielen  Irrthnmsursachen  umgeben  sind, 
dass  man  ihnen,  über  einen  gewissen  Punkt  hinaus,  nur  einen  sehr  beschränkten 
Werth  beimessen  kann. 

Nun  rechnet  De  G.  bei  seinen  Untersuchungen  die  Zahl  der  Gholeraba- 
bacOlen  aus,  die  sich  inmitten  mehrerer  Millionen  in  Vio  ccm 
nicht  sterilisirter  Erde  enthaltenen  Keime  befanden,  während  er  in  Wirklich- 
keit seme  Untersuchungen  nur  auf  eine  kleine  Zahl  dieser  Keime  beschränkt 
hat;  denn  eine  gewisse  Quantität  Erde  (die  er  nicht  genauer  angiebt)  ver- 
dOnnte  er  mit  10  ccm  Wasser,  nahm  hiervon  einige  Tropfen  und  verdfinnte 
sie  mit  weiteren  10  ccm  Wasser,  und  erst  mit  dieser  letzteren  Verdünnung 
machte  er  drei  Versuche,  d.  h.  er  brachte  1,  2  und  5  Tropfen  davon  in  Gela- 
tine. Nach  den  aus  diesen  Cultnren  erhaltenen  Resultaten  hat  De  G.  die  'in 
der  besagten  kleinen  Quantität  Erde  enthaltenen  Millionen  Keime  ausgerech- 
net Es  konnte  also  sehr  wohl  eine  gewisse  Zahl  der  in  die  Erde  gebrachten 
Cholerabacillen  am  Leben  geblieben  und  den  Nachforschungen  De  G.'s  ent- 
gangen sein,  während  er  schon  schloss,  das  keine  lebenden  Cholerakeime  mehr 
in  der  Erde  seien.  Und  man  beachte,  dass  es  vom  hygienischen  Standpunkte 
aas  nicht  von  so  grossem  Belang  ist,  die  Verminderung  der  pathogenen  Keime 
in  der  Erde  festzustellen,  sondern  dass  es  vielmehr  darauf  ankommt,  festzu- 
stellen, ob  sie  gänzlich  verschwunden  sind ;  denn  auch  wenige  Keime 
können,  wenn  sie  wieder  in  zu  ihrer  Entwicklung  geeignete  Bedingungen  ge- 
bracht werden,  in  kürzester  Zeit  zu  unendlichen  Schaaren  anwachsen.    Ref. 
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konnte  feststellen,  dasa  auf  das  Verhalten  desselben  weder  dnrdi  die 
verschiedene  Tiefe,  noch  durch  die  Variationen  des  in  der  Luft  des  Bodens 
enthaltenen  CO^,  noch  durch  jene  Factoren,  welche  die  Feuchtigkeit 
des  Bodens  zu  modificiren  vermögen,  ein  Einflnss  ausgeübt  wurde. 

In  den  theilweise  sterilisirten  Erdproben,  und  zwar  in  allen  drei 
Erdarten  in  gleicher  Weise,  nahm  man  in  den  ersten  Tagen  eine  Ver- 
mehrung der  Gholerabacillen  wahr,  während  die  Bodenbacterien  an  Zahl 
nicht  bedeutend  vermehrt  waren;  in  der  Folge  fand  eine  Vermehmng 
dieser  und  eine  Verminderung  der  Gholerabacillen  statt,  deren  Vorhan- 
densein  bis  zum  12.  Tage  nach  der  Infection  constatirt  werden  konnte. 
Nach  21  Tagen  waren  sie  jedoch  gänzlich  verschwunden.  Auch  in 
diesem  Falle  übten  weder  die  Tiefe  des  Bodens  noch  die  Temperatur, 
noch  die  Quantität  von  GO^  irgendwelchen  bemerkenswerthen  Einfluas 
aus.  Bardani-  üffredusgi. 

Gamaleia  (585)  sterilisirt  seine  Vaccineflüssigkeit  gegen 
Gholera'  bei  120®,  um  gewisse  specifische  Stoffwechselprodnete  des 
Gholeravibrio,  die  er  diastatische  nennt,  zu  zerstören.  Bei  120'  steri- 
lisirte  Vaccinen  rufen  an  der  Injectionsstelle  nur  ein  rasch  schwindendes 
locales  Oedem  hervor,  während  solche,  die  bei  niederer  Temperatur 
sterilisirt  sind,  Indurationen  und  Abscesse  bewirken.  Die  Thiere  erholen 
sich  auch  in  letzterem  Falle  viel  langsamer.  Die  Immunität  wird  ver- 
zögert oder  verhindert.  Die  bei  120'  zerstörten  „diastatischen"  Stoffe 
sind  giftig  und  im  Stande,  die  klinischen  Symptome  der  Cholera  bei 
Kaninchen  zu  erzeugen.  —  Boüghabd  ist  es  bereits  gelungen,  bei  Ka- 
ninchen choleriforme  Erkrankung  durch  intravenöse  Injection  von  Harn 
Gbolerakranker  zu  erzielen.  Mit  Gulturen  des  Choleravibrio  wurde 
jedoch  dieser  Erfolg  bisher  nie  erreicht.  —  Kaninchen  sind  völlig  immun 
gegen  den  Choleravibrio.  'Sie  sind  auch  gegen  den  sterilisirten  Vaccin 
ungemein  widerstandsfähig.  Sie  ertragen  80  cc  davon  bei  intravenöser 
Injection.  Werden  grössere  Mengen  beigebracht,  so  tritt  der  Tod  unter 
Zuckungen,  Krämpfen  und  Exophthalmus  ein.  Die  heftigste  Wirkung 
tritt  unmittelbar  nach  der  Injection  ein.  Wird  der  1.  Moment  von  den 
Thieren  überstanden,  so  erholen  sie  sich  sehr  rasch. 

Die  nichtsterilisirte  ImpfQüssigkeit  hat  dieselbe  Wirkung,  aber 
bereits  in  viel  kleineren  Dosen  und  man  findet  dann  reichlich  Vibrionen 
im  Blute.  10  ccm  pro  kg  Thier  haben  zunehmende  Schwache  des 
Thieres,  Gyanose,  starke  Veränderungen  im  Dünndarm  zur  Folge. 

Auch  die  auf  60  ^  erhitzte  Substanz  hat  sehr  starke  Giftwirkong. 
In  Mengen  von  mehr  als  10  cc  tritt  rapid  der  Tod  ein  unter  Zittern, 
„Epilepsie  spinale^',  völliger  Prostration  und  klonischen  Krämpfen  In  den 
Vorderbeinen  zum   Schlüsse.  —  Werden  kleinere  Mengen,  5-10  ocm, 


<)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  372.    Ref. 
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iojicirt,  so  ist  die  HinfiUligkeit  der  Thiere  eine  geringere;  sie  fressen 
nicht,  trinken  aber.  Etwa  1  Stande  nach  der  Injection  tritt  Diarrhoe 
ein,  die  stundenlang  anhalten  nnd  mehrmals  wiederkehren  kann.  Häufig 
sieht  man  Opakwerden  der  Cornea.  Die  Hamsecretion  ist  unterdrückt, 
später  erscheint  Eiweiss  im  Harne.  Die  Thiere  erholen  sich  langsam 
und  bleiben  für  Gholerainfection  prädisponirt.  Erhitzung  auf  70^  hebt 
die  diarrhoische  Wirkung  des  Vaccins  auf.  Dagegen  übt  dieselbe  Wir- 
kung eine  wässerige  Lösung  des  Niederschlages,  der  durch  Alkohol  aus 
dem  nicbtsterilisirten  Vaccin  zu  erhalten  ist.  —  0.  betont  die  Verschie- 
denheit der  immmiisirenden  und  der  krankmachenden  Stoflfe  in  den 
Mikrobiencnlturen. 

Gamalela  (584)  spricht  über  Bedingungen  der  Gholera- 
infection beim  Kaninchen.  Die  bacterientödtende  Wirkung  der  Körper, 
tlussigkeiten  geht  bei  den  verschiedenen  Thierarten  nicht  paralell  mit 
deren  Immunität  gegen  bestimmte  pathogene  Bacterien.   Das  Blutserum 
der  für  Milzbrand  so  empfänglichen  Kaninchen  tödtet  Milzbrandbacillen 
weit  energischer  als  das  Serum  der  gegen  diese  Krankheitskeime  so 
widerstandsfähigen  Hunde.  Die  Immunität  hängt  nicht  allein  von  diesen 
chemischen  Verhältnissen  ab.    Das  Leben  der  pathogenen  Bacterien  im 
Körper  bewirkt  Veränderungen  in  der  Befähigung  des  Organismus  zur 
Bacterientödtung.     Die   pathogenen  Mikrobien    sind   im  Stande,   die 
bacterientödtende  Wirkung  des  Organismus  zu  unterdrücken,  während 
die  nicht  pathogenen  Bacterien   diese   Wirksamkeit  steigern.     Diese 
Steigerung  kann  sehr  lange  andauern.    Wenn  man  Kaninchen  2  ccm 
Choleracnltur  intravenös  beibringt  und  nach  4-5  Stunden  Blut  entnimmt, 
80  findet  man,  dass  das  Serum  nun  weit  energischer  Bacterien  tödtet 
als  solches  von  normalen  Kaninchen.     Auch  wenn  man  die  Kaninchen 
gleichzeitig  mit  Morphin  oder  Atropin  vergiftet,  gehen  alle  injicirten 
Cbolerabaoterien  zu  Grunde.    Wenn  man  Kaninchen  zuerst  sterilisirte 
Cultur  von  M.  prodigiosns  oder  Papain  oder  Pancreatin  und  dann  Cholera- 
cnltur intravenös  injicirt,  ist  man  im  Stande,  Enteritis  unter  Vermehrung 
der  Choleravibrionen  im  Darminhalte  herbeizuführen.    Verimpft  man 
zugleich  mit  der  Choleracnltur  Methämoglobin  intravenös  oder  in  die 
Lunge,  so  erfolgt  Choleravibrionen-Septikämie.    Erzeugt  man  das  Met- 
bämoglobin  im  Körper  selbst  durch  Injection  von  Natriumnitrit,  so  ver- 
liert das  Blutserum  die  Fähigkeit,  Bacterien  zu  tödten,- vollständig. 
Injicirt  man  eine  nicht  tödtliche  Menge  Natriumnitrit  zugleich  mit  der 
Choleracnltur,  so  erzielt  man  ebenfalls  wieder  specifische  Darmerkrankung. 
Da  die  Choleravibrionen  im  Stande  sind  Nitrate  zu  Nitriten  zu  rednciren, 
80  wurden  auch  Versuche  mit  dem  fast  ungiftigen  Natriumnitrat  gemacht. 
In  der  That  erzielt  man  Enteritis,  die  sich  häufig  noch  während  des 
Lebens  dnrch  Diarrhoen  äussert,    wenn  man  zugleich  mit    2-4  ccm 
Q^oleraenltur  0,3-0,5  g  Ni^triumnitrat  intravenös  injicirt. 
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BoucHABD  fagt  der  BfittheilnngO.'s  hinzu,  dass  er  durch  Injection  vob 
Harn  cholerakranker  Menschen  in  die  Venen  von  Kaninchen  im  Jahre  1884 
Muskelkrampfe,  Cyanose,  Diarrhoe  mit  Desquamation  der  Intestinalsdiieiin- 
haut,  Albuminurie  hervorgerufen  habe.  Durch  Ii^ection  sterilisirter  oder 
nicht  sterilisirter  Cnltnren  des  Gholeravibrio  bis  zu  40  ccm  pro  kg  Thier 
sei  ihm  das  aber  nie  gelungen.  Weiterhin  bemerkt  er,  dass  Abnaud  und 
Ghabrin  durch  Versuche  mit  Bac.  pyocyaneus  in  seinem  (Bouchasd's) 
Laboratorium  bereits  den  fundamentalen  Unterschied  zwischen  den  im- 
munisirenden  und  den  krankmachenden  Bacterienproducten  festgestellt 
hätten.  Sie  zeigten,  dass  das  Destillat  von  Pyocyaneuscnltur  nngiftig 
sei,  aber  immunisire;  der  trockene  Rückstand  der  Cultur  giftig  sd  und 
immnnisire.  Die  aus  der  Cultur  durch  Alkohol  erhaltene  und  mit  Alkohol 
gewaschene  Fällung,  in  Wasser  gelost  (welche  Losung  invertirend  aber 
weder  diastatisch  noch  tryptisch  wirkt)  sei  giftig,  aber  von  sehr  zweifel- 
haftem Werthe  for  die  Immunisirung. 

Brace  (577)  konnte  bei  12  Versuchen,  weisse  Ratten  durch  In- 
jection von  Choleravibrioculturen  durch  die  Thoraxwand  in  die  Lunge 
nach  OahalbIa  (s.  o.)  zu  inficiren,  niemals  einen  Erfolg  erzielen.  Es 
wurden  Culturen  in  Bouillon  und  auf  Agar,  einmal  auch  Pleuraflüssigkeit 
von  einer  24  Standen  nach  der  Iigection  getödteten  Ratte  iigicirt.  Das 
Ausgangsmaterial  stammte  theils  aus  Berlin,  theils  aus  Calcutta.  Letsteres 
war  noch  nach  Beendigung  der  Versuche  pathogen  für  Meerschweinchen. 

Yitanza  (&97)  hat  fünf  von  cholerakranken  Frauen  geborene  oder 
nach  deren  Tode  extrahirte  Foeten  untersucht,  aber  bei  diesen  weder 
mittels  mikroskopischer  Untersuchung  noch  mittels  Culturen  des  Blutes 
und  des  Meconium  Cholerabacterien  aufgefunden.  Ja  selbst  bei  den  be- 
treffenden Müttern  hat  V.  keine  Cholerabacterien  im  Blute  und  in  den 
inneren  Organen  angetroffen;  nur  im  Darminhalt  fand  er  solche.  Wenn 
er  dagegen  trächtige  Meerschweinchen  mit  Reinculturen  des  Cholera- 
bacillus  inficirte,  d.  h.  solche  nach  vorausgehender  Opiuminjection 
(Roch)  auf  dem  Wege  des  Magens  oder  des  Zwölffingerdarms  oder  sub- 
cutan oder  direct  in  den  Amniossack  einführte,  hat  V.  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  die  üebertragung  der  eingeimpften  Bacillen  auf  dem  Wege 
der  Placenta  auf  die  Foeten  beobachtet.  Bei  diesen  wurde  durch 
die  Culturen  das  Vorhandensein  der  Bacillen  im  Darminhalt  und  in  der 
Amniosflüssigkeit,  nicht  aber  im  Blute  nachgewiesen.  Bei  den  von 
Meerschweinchen  geworfenen  Foeten  dagegen,  denen  die  Culturen 
in's  Blut  geimpft  wurden,  fanden  sich  Bacillen  nicht  einmal  im  Dann- 
inhalt vor. 

In  den  Fällen,  in  denen  intraplacentare  Üebertragung  der  Bacillen 
stattfand,  hat  V.  stets  locale  Verletzungen  der  Placenta  (Hämorrhagien) 
beobachtet.  Bordoni-  Uffreduigi. 
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Canalls  (578)  hat  den  Verlauf  und  die  Verbreitung  der  Cholera - 
epideuDiie  in  der  Stadt  Messina  studirt,  besonders  in  Beziehung  zur 
Vertheilung  der  (3)  verschiedenen  Trinkwasserleitungen  und  hinsichtlich 
der  Möglichkeit  ihrer  Verunreinigung,  sowie  in  Besiehung  zum  Gebrauch 
gekochten  und  andern  reinen  Wassers,  welches  der  Bevölkerung  wäh- 
rend der  Epidemie  auferlegt  war,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  das 
wenn  es  annehmbar  erscheint,  die  Verunreinigung  des  Trinkwassers  sei 
in  irgend  einer  Weise  auf  die  Verbreitung  der  Cholera  in  der  Stadt  von 
Einfluss  gewesen,  man  dagegen  nicht  behaupten  könne,  dass  der  Ge- 
brauch anderen  Wassers  deren  Aufhören  bedingt  habe  K 

C.  hebt  sodann  die  Thatsache  hervor,  da^  bei  den  freiwilligen 
Mitgliedern  einer  Association,  die  sich  zum  Beistand  der  Cholerakranken 
gebildet  hatte,  die  Sterblichkeit  eine  grosse  war  (6,15%),  während 
unter  den  Aerzten  und  Krankenwärtern  des  Hospitals  kein  Krankheits- 
fall vorkam,  und  schreibt  dieses  dem  umstände  zu,  dass  diese  letzteren 
stets  die  zur  Verhinderung  der  Ansteckung  geeigneten  Vorsichtsmaass- 
regeln  in  Bezug  auf  die  Desinfection  gebraucht  hatten. 

Bardani-  Uffredujgei. 

b)  ^Vibrio  Metschnikovi.^ 
Ref|erent:  Professor  Dr.  M.  Giuber  (Wien). 

599.  Gamaleia^  N.^  Le  pouvoir  antitoxique  de  Porganisme  animal 
(La  Semaine  mM.  1890,  no.  56). 

Wie  Gamaleia  (599)  schon  früher  gezeigt  hat,  können  gegen 
Vibrio  Metschkikovi  unempfänglichen  Kaninchen  grosse  Mengen  des 
von  dieser  Bacterienart  erzeugten  Giftes  beigebracht  werden,  ohne  dasg 
sie  erkranken.  Das  Gift  wird  im  Körper  der  Thiere  zerstört.  Setzte 
nun  Verf.  filtrirten  Culturen  von  Vibrio  Metschkikovi  Milzbrei  oder 
Blutserum  von  Kaninchen  zu,  so  wurden  sie  unwirksam.    Der  Giftstoff 


0  Das  beweist  nichts  fUr  und  nichts  gegen  den  Einfluss,  den  das 
Wasser  auf  die  Verbreitung  der  Cholerakeime  haben  kann;  denn  einerseits  ist 
Allen  bekannt,  dass  der  Cholerakeim  ausser  durch  das  Wasser,  durch  mehr 
oder  weniger  directes  Contagium,  sich  weit  und  schnell  verbreiten  kann,  und 
andererseits,  um  die  Epidemien  zum  Aufhören  zu  bringen,  nützt  derOebrauch 
reinen  Wassers  nichts,  wenn  nicht  gleichzeitig  in  wirksamer  Weise  alle  jene 
snf  Desinfection  und  Isolirung  bezüglichen  Normen  angewendet  werden,  die 
nothwendig  sind  um  die  Verbreitung  des  Contagiums  zu  verhindern. 

Das  Problem  der  Verbreitung  der  Infectionskeime  bei  einer  Epidemie, 
besonders  wenn  es  sich  um  eine  grosse  Stadt  handelt ,  ist  so  umfiassend ,  dass 
das  Prüfen  eines  einzigen  der  Factoren,  wie  es  fOr  die  Choleraepidemie  das 
Wasser  sein  kann,  nichts  nützt  hinsichüich  des  Werthes,  der  diesem  Propa- 
S^tionsmittel  in  Whrklickkeit  beigemessen  werden  muss.    Bef. 
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ist  also  durch  die  lebenden  Oewebe  der  Kaninchen  zerstört  worden.  —  Die 
durch  Schutzimpfung  erzengte  Immunität  der  Meerschweine  gegen  Vi- 
brio Mjstschnikovi  beruht  aber  nicht  auf  der  Fähigkeit,  das  Gift  zn  zer- 
stören. Im  Körper  solcher  immunisirter  Meerschweine  gehen  die  leben- 
den Vibrionen  rasch  zu  Gründe.  Diese  Thiere  unterliegen  jedoch,  eben- 
so wie  nicht  immunisirte,  der  Injection  des  Giftes. 

c)  Spirillnm  febris  recnrrentis  (Spirochäte  Obermeier i). 

Referenten:   Prof.  M.  Gmber  (Wien), 
Doc.  Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg)  und  Doc  Dr.  Carl  Güntlier 

(Berlin). 

600.  Karllnskl^  i.,  Zur  Kenntniss  des  fieberhaften  Icterus  (Fortaehr. 

d.  Medioin  1890,  No.  5  [Sep.-Abdr.    Mit  1  mikrophot  Tafel]). 

601.  Pastematzkjy,  Th.  i.,  Eine  neue  Methode,  die  Recurrensspirillen 

in  Blutegeln  zu  conserviren  (Wratsch  1890  p.  297  [Russiach}). 

602.  Pasternatzkij,  Th.  i.^  Zur  Frage  über  das  weitere  Schicksal 

der  Spirochäten  im  Blute  von  Recurrenskranken.  Vorllnfige 
Mittheilung  aus  der  Klinik  für  Diagnostik  und  allgemeine  The- 
rapie von  Prof.  TcHUDNOwsKij  (Wratsch  1890,  No.  6  n.  8 
[Russisch];  Referat:  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIII, 
1890,  p.  329). 

Karli^bi  (600)  berichtet  über  5  Fälle  von  acutem  fieberhaftem 
Icterus,  welche  durch  eine  eigenthnmliche,  an  Recurrens  erinnernde 
Temperaturcurve,  Albuminurie  und  durch  das  Vorhandensein  bestimmter 
Mikroorganismenformen  im  Blute  charakterisirt  waren.  Die  Fälle,  von 
denen  4  spontan  genasen,  einer  tödtlich  ausging  (Section  war  leider 
nicht  zu  ermöglichen),  wurden  im  Frühjahr  und  Sommer  1889  in  Stolac 
in  der  Herzegowina  beobachtet,  einer  Stadt  ohne  hygienische  Einrich- 
tungen, mit  indolenten,  verwahrlosten,  armen  Einwohnern,  in  einer 
Gegend  gelegen,  in  der  Malaria  sowohl  wie  Abdominaltjrphus-,  Recnr- 
rensepidemien  häufig  sind.  In  sämmtlichen  6  Fällen  war  mehrere  Wochen 
bis  Monate  vor  dem  Beginne  der  Krankheit  Malaria  dagewesen.  In 
allen  fanden  sich,  besonders  zahlreich  auf  der  Höhe  der  Fieber- 
anfälle, eigenthümliche,  kompaaförmig  gekrümmte  Stäbchen;  vereinzelt 
fanden  sich  jedoch  neben  diesen  kommaförmigen  Gebilden  auch  ans 
mehreren  (3-5)  Windungen  bestehende  spirillenartige  Dinge.  Alle  diese 
Organismen  zeigten,  frisch  untersucht,  sehr  träge  Eigenbewegnsg. 
Sie  färbten  sich  mit  Anilinfarbstofflösungen,  entfärbten  sich  bei  der 
GKAM^schen  Entfärbungsbehandlung.  Eine  künstliche  Züchtung  dieser 
Gebilde  gelang,  trotzdem  alle  möglichen  Nährsubstrate  versucht  wurden, 
nicht.    Ebenso  schlugen  Uebertragungsversuohe  auf  Thiere  (Taaben, 
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Hühner)  fehl.  Von  den  echten  Recurrensspirillen  waren  die  Gebilde  durch 
die  viel  geringere  Grösse  und  durch  die  viel  weniger  lebhafte  Eigen- 
bewegnng  nnterschieden.  Der  Verfasser  neigt  der  Annahme  zu,  dass  es 
sich  in  den  Fällen  vielleicht  um  Recurrensfieber,  welches  „durch  Ein- 
wirkung der  postmalarischen  Blutveränderung  abgeändert  wurde'',  han- 
dehi  dürfte.  Carl  Günther, 

Pastematzkij  (601)  machte  die  Beobachtung,  dass  die  Recurrens- 
spirillen im  Leibe  von  Blutegeln,  welche  Recurrensblut  gesogen  haben, 
lange  Zeit  lebend  bleiben,  besonders,  wenn  die  Blutegel  auf  Eis  bei  ca. 
0®  aufbewahrt  werden.  In  diesem  Falle  bewegen  sich  die  Spirillen  noch 
nach  10  Tagen,  zwar  etwas  langsamer  als  gewöhnlich,  aber  immer  noch 
ganz  deutlich,  während  sie  bei  Aufbewahrung  der  Blutegel  bei  Zimmer- 
temperatur schon  nach  4  Tagen  abgestorben  sind.  Werden  die  Blutegel 
im  Thermostaten  bei  27-30^  C.  gehalten,  was  sie  höchstens  2  Tage  ver- 
tragen, so  verändern  sich  die  Spirillen,  werden  kürzer,  dicker,  verlieren 
die  spiraligen  Windungen,  sterben  schliesslich  ab  und  zerfallen  in  Körn- 
chen. Alexander  Lewin. 
Pastematzkij  (602).  Im  Blute  von  Recurrenskranken  findet  man 
neben  den  Spirochäten  oft  in  grosser  Zahl  Körnchen,  isolirt  oder  zu 
perlschnurartigen  Gebilden  vereinigt.    Während  einige  Forscher  ihnen 
keine  Bedeatung  beimessen,  will  Albbecht  aus  ihnen  wieder  Spirochäten 
gezüchtet  haben.  Er  sieht  sie  daher  als  Keime  (Sporen)  der  Spirochäten 
an.  Bei  seinen  eigenen  Untersuchungen,  bei  denen  ein  Hauptaugenmerk 
auf  diese  Kömchen  gerichtet  wurde,  sammelte  P.  das  Blut  anfänglich  in 
Vaccinelynaphröhrchen,  die  zugeschmolzen  und  dann,  nachdem  sie  ver- 
schiedenen Temperaturen  ausgesetzt  worden  waren,  zerbrochen  wurden. 
Später  wendete  Verf.  ganz  feine  Gapillarröhrchen  an,  die  direct  mit  den 
stärksten  Systemen  mikroskopisch  untersucht  «erden  konnten.  Die  Fül- 
lung geschah  mit  defibrinirtem  Blute  (mittels  Schröpfkopf  gewonnen). 
Ans  der,  übrigens  wegen  unzureichenden  Materiales  nicht  ganz  abge- 
schlossenen, Arbeit  zieht  Verf.  folgende  Schlüsse :  Die  Spirochäten  über- 
dauern selbst  eine  Temperatur  von  80  ^,  wenn  sie  höchstens  '/g  Minute 
einwirkt.    Sie  gehen  dagegen  schon  bei  einer  Temperatur  von  46  ®  zu 
Gründe,  wenn  dieselbe  über  30  Minuten  einwirkt.    Die  zu  Grunde  ge- 
gangenen Spirochäten  verschwinden  rasch  aus  dem  Gesichtsfelde.    Je 
höher  die  Temperatur,  um  so  rascher  gehen  die  Spirochäten  zu  Grunde. 
Die  feinen  Kömchen,  die  man  im  Blute  der  Recurrenskranken  schon 
während  des  Anfalles  findet,  gehen  bei  45^,  ja  selbst  bei  65  <>  nicht  zu 
Grande.  Sie  vermehren  sich  im  Oegentheile  unter  diesen  Bedingungen  und 
ihre  Beweglichkeit  (Eigenbewegung  nach  Verf.)  wird  eine  grössere.  —  Bei 
Aufbewahrung  der  Blutproben  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bleiben  die 
Kömchen  ebenfalls  länger  bestehen  als  die  Spirochäten.  —  Perlschnur- 
^ge  bewegliche  Gebilde  hat  Verf.  fm  Qlute  yon  Recurrenskranken  zur 
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Zeit  des  Anfalles  nie  gesehen.  —  Die  Körnchen  erscheinen  in  groeaer 
Masse  bei  plötzlichem  nnd  starkem  Erhitzen  des  Blntes  in  den  zage- 
schmolzenen  Röhrchen.  Verf.  zweifelt  nicht,  dass  sie  ans  den  Spirochäte 
hervorgehen.  —  Das  Verschwinden  der  Spirochäten  ans  dem  Blnte  bei 
Eintritt  der  Krisis  hält  Verf.  dnrch  die  Erhöhung  der  Blnttemperatur 
im  Anfalle  mitbedingt*.  Gruber, 


*)  Eine  sehr  zweifelhafte  Annahme,  da  die  Temperatur  während  der  An- 
falle wohl  niemals  die  zur  Zerstörung  der  Spirillen  nach  Verf.'s  eigenen  Er- 
mittlungen nothwendige  Höhe  von  mindestens  45<>  C.  erreicht.     BcMmgartem, 
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i.  Pleomorphe  Bacterienarten. 

Referent:  Docent  Dr.  G.  Häuser  (Erlangen). 

603.  Baginsky^  A.,   Ueber  Cholera  infantum  (Arch.  f.  Kinderheilk. 

Bd.  XII,  1890,  Hfk-  1  u.  2.  Mit  4  lithograpb.  Tfln.).  —  (8.  398) 

604.  Ben,  Hans^  Ueber  den  Einflnss  des  Räacherns  auf  die  Fäulniss- 

erreger  bei  der  Conservirung  von  Fieischwaaren  [Aus  d.  hygie- 
nischen Institut  d.  Universität  Rostock]  (Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  VIII,  1890,  No.  17  u.  18).  —  (8.  398) 

605.  Carbone,  Tltto,   8ui  Veleni  prodotti  dal  Proteo  volgare  (Ri- 

forma  medica,  8ettembre  1890).  —  (8.  398) 

606.  Eppinger,  Hans^  Ueber  eine  neue  pathogene  Ciadothrix  und 

eine  durch  sie  hervorgerufene  Pseudotuberculosis  (Wiener  klin. 
Wochenschr.  1890,  No.  17).  —  (8.  398) 

607.  Klein,  £.,  „Food  Poisoning^^  Report  an  Bacteriological  [Investi- 

gation  of  certain  samples  of  Pork  and  6ravy-8tock  from 
CarUsle]  (19*^  Annual  Report  of  Local  Gov.  Board  1889-1890 
p.  228).  —  (8.  400) 

608.  Hettenhelmery  C,  Ueber  Jagobbon's  Algosis  faucium  leptothricia 

(Deutsche  Medicinalztg.  1890,  No.  18  p.  201).  —  (8.  401) 

609.  Zagarll,  G«,  Ueber  die  sogenannte  Tuberculosis   „zoogloeica'^ 

oder  Pseudotaberculose.  (Fortschr.  d.  Medicin  Bd.  VIII,  1890, 
No.  15  p.  569-578  u.  No.  16  p.  629-637).  —  (8.  400) 

FoÄ  und  BoNOME  hatten  bereits  gezeigt,  dass  man  durch  Injection 
eines  Gemisches  von  Cholin  und  Neurin  Kaninchen  gegen  die  tödtliche 
Wurkung  von  Culturen  des  Proteus  vulgaris  unempfänglich  machen 
könne,  wobei  sie  jedoch  die  Frage  offen  Hessen,  ob  diese  beiden  che- 
mischen 8ubstanzen  vielleicht  mit  zu  den  8toffwech8elproducten  des 
Proteus  vulgaris  gehören*. 


•)  Cfr.  Jahresber.  III  (1887)  p.  306/307  u.  p.  409.    Red. 
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Carbone  (605)  fand  nun,  dass  in  älteren,  auf  sterilisirtem  Fleisch 
gezüchteten  Cultnren  dieses  Spaltpilzes  neben  Aethylendiamini  Oadinin 
und  Trimethylamin  in  der  That  auch  Gholin  in  ziemlich  reichlich« 
Menge  gebildet  wird.  Verf.  zeigte  ferner,  dass  eine  Injection  tos 
0,006  g  des  chemisch  rein  dargestellten  salzsanren  Cholin  genügte,  um 
Kaninchen  gegen  die  Injectionen  von  Proteus-Culturen  immun  zu  maeheo. 
Das  Gleiche  gelang  auch  durch  Injection  geringster  Mengen  von  Mas- 
carin ,  einem  dem  Cholin  nnd  Neurin  verwandtem  chemischen  Korper. 

C.  fasste  daher  seine  Untersnchnngsresnltate  in  folgenden  Sätsen 
zusammen: 

„1)  Dass  der  Proteus  vulgaris  auf  Fleisch  gezüchtet  Cholin,  Aethj- 
lendiamin,  Gadinin  und  Trimethylamin  erzeugt,  Basen,  welche  alle  schon 
bei  der  Fäulniss  von  Fischen  gefunden  wurden ,  aber  von  welchen  maa 
nicht  wusste,  welchen  von  den  zahlreichen  Bacterien  sie  zuzoschreibes 
wären. 

2)  Dass  man  mit  einem  von  einer  bestimmten  Bacterienart  er- 
zengten PtomaTn  die  Thiere  gegen  die  gleiche  Bacterienart  refncUr 
machen  kann. 

3)  Dass  man  auch  mit  anderen,  diesem  Ptomaln  ähnlich  wirkenden 
Substanzen  den  gleichen  Erfolg  erzielen  kann,  auch  wenn  diese  Sab- 
stanzen  nicht  zu  den  Stoffwechselproducten  der  betreffenden  Bacterien- 
art gehören". 

Bea  (604)  fand  bei  der  Untersnchung  verschiedener  geräucherter 
Fleischwaaren  auf  ihren  Gehalt  an  Bacterien  nicht  selten  auch  des 
Proteus  vulgaris.  Besonders  zahlreiche  Cnltnren  dieses  Fäulni«- 
erregers  entwickelten  sich  ans  sogenannter  Knackwurst ,  welche  nur 
ganz  kurze  Zeit  über  offenem  Feuer  geräuchert  wird  und  bei  deren  Za- 
bereitung  dem  gehackten  Fleische  Wasser  beigemengt  wird. 

In  der  Mehrzahl  geräucherter  Fleischconserven ,  besonders  ntcli 
sogenannter  Heissräucherung,  fehlen  nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  s 
schnell  verflüssigende  Arten,  wie  Proteus  vulgaris,  gänzlich ;  in  kleioea 
Fleischstücken  werden  diese  schon  nach  4-5tägiger  Ränc^ening  g« 
tödtet. 

Baginsky  (603)  fand  in  den  Entleerungen  diarrhoisch  erkrankter 
Säuglinge  neben  zahlreichen  anderen  Bacterienarten  mehrmals  aneh  den 
Proteus  vulgaris. 

Nach  der  Annahme  des  Verf.^s  wird  die  Cholera  infantnm  dnre^ 
Fäulnissvorgänge  im  Darminhalte  bewirkt ;  ist  diese  Annahme  richtig, 
so  dürfte  auch  dem  Proteus  vulgaris  in  manchen  Fällen  von  CboJen 
infantum  eine  gewisse  ätiologische  Bedeutung  zukommen. 

Eppinger  (606)  beobachtete  in  einem  Falle  von  chroniscbem  ße- 
himabscess,  welcher  durch  Perforation  in  den  Ventrikel  nnd  hierin  sieb 
anschliessende  eiterige  Cerebro- Spinal -Meningitis  zum  Tode  gefShrt 
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hatte,  in  dem  Eiter  and  in  den  Wandungen  des  Abscesees,  sowie  in  den 
angrenzenden ,  im  Gehimparenchym  gelegenen  miliaren  Eiterheerdchen 
sehr  zahlreiche,  theils  zu  Gruppen  und  Büscheln  vereinigte  und  durch 
Scheinverzweigungen  ausgezeichnete  Fäden. 

In  der  Leiche  fanden  sich  ausserdem  kalkige  Knoten  und  fibröse 
miliare  Knötchen  in  den  Lungen,  ebensolche  Knötchen  an  den  Pleuren, 
femer  Vergrösserung  und  Versteinerung  der  Bronchialdrüsen ,  Ver- 
kreidong  einer  grossen  supraclaviculären  rechtsseitigen  Lymphdrüse 
und  ein  Tractionsdivertikel  des  Oesophagus. 

In  den  Knötchen  konnten  die  erw&hnten  Spaltpilze  nicht  nachge- 
wiesen werden,  wohl  aber  fanden  sich  Stücke  solcher  Fäden  im  Detri- 
tus des  Innern  der  Bronchialdrüsen  und  der  rechtsseitigen  Supraclavi- 
culardrüse. 

Die  Züchtung  des  Spaltpilzes  aus  dem  Eiter  des  Oehimabscesses 
gelang  auf  den  verschiedensten  Mhrböden.  Am  besten  gedeiht  der- 
selbe auf  Zucker- Agar,  wo  er  gerunzelte,  wie  gebrannter  Ocker  gefärbte 
Cnltnren  bildet,  welche  später  von  einem  blassen,  glatten,  grob  ge- 
kerbten nnd  radiär  gestreiften  Saum  umgeben  werden ;  ähnlich  ist  das 
Wachsthnm  auf  Blutserum.  Auf  Gelatine  dagegen  wächst  der  Schizophyt 
nur  kümmerlich.  Sehr  charakteristisch  ist  das  Waohsthum  auf  Kartoffeln 
und  in  Bouillon,  welches  der  Verf.  folgendermaassen  schildert : 

„Anf  Kartoffel  wächst  unsere  Cladothrix  ziemlich  rasch ;  doch  bleibt 
die  Cnltur  klein,  anfänglich  einer  weissen  kömigen  Auflagerung  gleich, 
die  mehr  in  die  Höhe  schiesst,  die  aber  schon  am  6.  Tage  sich  röthet, 
worauf  sich  ein  feinkörniger  üeberzug  bildet,  der  nach  und  nach  zu 
einem  mehligen  wird,  so  dass  eine  solche  Cultur  (am  20.  Tage)  wie 
eine  verzuckerte  Mandel  aussieht. 

In  Bouillon  entwickeln  sich  erst  am  2.  bis  3.  Tage  winzige  weisse 
Körnchen  an  der  Oberfläche,  die  sich  zu  schüsseiförmig  vertieften  Blätt- 
eben vergrössern ,  die  bald  spontan ,  gewiss  bei  leiser  Bewegung  zu 
Boden  sinken  und  sich  zu  einem  compacteren ,  weissen ,  schalenartigen 
Gebilde  vereinigen.     Die  Bouillon  bleibt  immer  klar". 

Die  Culturen  sämmtlicher  Nährböden  ergaben  stets  den  gleichen 
mikroskopischen  Befund,  nämlich  die  gleichen  verzweigten  Fäden,  wie 
sie  auch  in  dem  Oehiraabscess  gefunden  worden  waren.  Diese  Fäden 
setzen  sich  aus  verschieden  langen  Zellen  zusammen,  von  welchen  die 
spicalen  die  Form  und  Grösse  von  kokkengleichen  (bei  stärksten  Ver- 
grösserungen  deutlich  würfelförmig  gestalteten)  Elementen  annehmen. 
Daneben  findet  man  in  den  Culturen  zwischen  den  langen  und  kurzen 
verzweigten  Fäden  nicht  nur  längere  unverzweigte ,  sondern  auch  bac- 
teriengleiche  und  würfelförmige  Zellen,  von  denen  die  ersteren  eine 
gleitende,  die  letzteren  eine  sehr  lebhafte  wirbelnde  Eigenbewegung 
zeigen.    Gkisseln  konnte  E.  nicht  erkennen. 
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Pleomorpher  ,Bacilla8  pBeudotuberkulosis*. 

Die  Entwicklung  der  verzweigten  Scheinftden  ans  den  kleines 
würfelförmigen  Zellen  wurde  vom  Verf.  im  hängenden  Tropfen  in  eoD* 
tinuirlicher  Beobachtung  festgestellt. 

E.  bezeichnet  die  Art  als  Cladothrix  asteroides.  Dieselbe 
erwies  sich  beim  Thierexperiment  als  exquisit  pathogen;  während  lüiue 
refractär  sind,  wird  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen,  und  zwar  bei 
jeder  Applicationsweise,  eine  rasch  tödUich  verlaufende  Krankheit  er- 
zeugt, welche  sich  grob-anatomisch  in  nichts  von  einer  gewöhnlichen 
Miliartuberkulose  unterscheidet. 

Zagarl  (609)  züchtete  aus  tuberkelähnlichen  Knoten  von  Meer- 
schweinchen einen  eigenartigen  Bacillus,  welcher  anf  Gelatine  bei 
Zimmertemperatur  nicht  verflüssigende,  graue,  unregelmässig  begrenxte 
Colonien  bildet.  AehnUch  wachsen  die  Culturen  auf  Agar  und  Biot- 
serum.  Bei  Bouillonculturen  entsteht  eine  flockige  Trübung  der  oberes 
Flussigkeitsschichten,  während  der  untere  Theil  klar  bleibt;  erst  spater 
bildet  sich  auch  ein  l^iederschlag.  Auf  Kartoffeln  wachsen  die  BaciUen 
nur  kümmerlich.     Dieselben  sind  a^rob. 

Nach  24  Stunden  findet  man  in  den  Culturen  unbewegliche,  bis 
1,0  |i  lange  und  0,3  |i  breite  Bacillen  mit  abgerundeten  Enden,  welche 
theils  isolirt,  theils  zu  mannigfaltig  verschlungenen  Ketten  und  Zooglöt- 
häufen  vereinigt  sind.  Nach  7-8  Tagen  enthält  die  gleiche  Cultor  üüt 
unbewegliche  Bacterien  und  lange,  ovale  Mikrokokken. 

Durch  die  Temperatur,  sowie  durch  Zusatz  verschiedener  Anü- 
septica  zu  den  Nährböden  wird  der  Formenkreis  dieser  MikroorganismeD 
insofern  beeinflusst,  als  die  einzelnen  Phasen  eventuell  rascher  auf  eiB- 
ander  folgen,  bestimmte  Formen  vorherrschend  werden,  auch  weseet- 
liche  Differenzen  in  der  Grösse  der  Einzelindividuen  auflreten. 

Der  Bacillus  ist  besonders  für  Meerschweinchen  und  Kaninchen 
pathogen ,  bei  welchen  er  constant  ein  von  der  gewöhnlichen  Tnber- 
kulose  grob -anatomisch  nicht  zu  unterscheidendes  Krankheitsbild 
hervorruft. 

In  den  pathologischen  Producten  kommt  der  gleiche  Pleomorphis- 
mus  zur  Geltung,  wie  in  den  Culturen  auf  den  verschiedenen  Nahrbodeo. 
Jedoch  sind  in  den  Gewebsschnitten  die  Bacterien  schwieriger  dirn- 
stellen  (am  besten  eignen  sich  die  Methoden  von  Loffi.eb,  Kvsx^ 
Malasssz  und  Vional)  als  aus  den  Culturen,  wo  sie  sich  mit  eiofiid^ 
wässerigen  Lösungen  von  Fuchsin  und  Gentianaviolett  leicht  ftrbeo 


Klein  (607)  fütterte  Mäuse  mit  Schweinefleisch  und  Brnhe,  die 
verdächtig  waren ,  Diarrhoe  bei  einer  Anzahl  von  Personen  veranaeht 
zu  haben.  9  von  11  Mäusen  starben  und  es  ist  K.  gelungen,  ans  der«« 
Lungen  Culturen  von  einem  pleomorphen  Baciilns  zu  ieoHreo. 
Mäuse,  mit  Culturen  von  diesen  Bacillen  gefuttert  oder  subcutan  iofi^ 
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starben  und  K.  konnte  aus  den  Longen  dieselben  Bacillen  in  Reinonl- 
turen  isoliren.  Washbaum. 

Mettenheimer  (608)  hat  die  wenig  hanfige  „Algosis  fanciom 
leptothrida^'  nur  dreimal  vor  einer  längeren  Reihe  von  Jahren  gesehen 
und  theilt  nun  seine  Beobachtungen  an  2  Fällen  (wovon  einer  mit  Re- 
cidiv)  mit,  die  mit  jenen  von  Jagobson*  im  wesentlichen  übereinstimmen. 
Die  weissen,  sammtähnlich  beweglichen,  aus  dichtem  Rasen  der  Lepto- 
thrix  bnccalis  bestehenden  Stellen  auf  den  Mandeln  verschwanden  rasch 
nach  Aetanngen  mit  Höllenstein.  Eräl. 


*)  Gt  Jahresber.  W  (1888)  p.  283/284,  woselbst  auch  die  einschlägigen 
MittheOangen  von  Chiabi  und  P.  Michelson  referirt  sind.    Bed. 
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5.  Aftinomyres. 

Referenten:  .Docent  Dr.  O«  Samter  (Königsberg), 

Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Uffjreduzzi  (Tarin),  Prof.  Dr.  A.Johne  (Dr  es  denX 

Prof.  Th.  Ritt  (München)  und  Dr.  J.  Washbonrn  (London). 

610.  Baracz,  B.  t.^    üeber  neue  Fälle   menschlicher  Actinomykose 

(Wiener  klin    Wochenschr.  1890,  No.  26-28).  ~  (8.  410) 

611.  Barths  A.^  Ueber  Bauchactinomykose  [Aus  der  Chirurg.  Abtheil. 

des  Augustahospitals]  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  33 
p.  742).  —  (8.  411) 

612.  Boström,    E.^    Untersuchungen    über    die    Actinomykose    des 

Menschen  (Zieoleb's  Beiträge  etc.  Bd.  E^  1890,  Heft  1).  — 
(8.  403) 

613.  Oibbes^  Heneage^  Miescheb's  or  Raiket'b  Gorpuscles  in  Actino- 

myces (Annais  of  Surgery  vol.  XI,  1890,  no.  2  p.   96).   — 
(S.  409) 

614.  Hodenpyl^  Eagene^  Actinomyces  of  the  Lung  (Medical  Record 

1890,  Dec.  13).  —  (8.  410) 

615.  Llebmann^  Y.^  L*attinomice  deiruomo  (Archivio  per  le  sciense 

mediche  vol.  XIV,  1890,  p.  361).  —  (8.  409) 

616.  Mosselnian  et  Ll^nanx^  L'actinomycose  et  son  agent  infectienx 

(Annales  de  m6decine  vötör.  [Bruxelles]  1890,  cah.  8,  Aoftt, 
p.  409).  —  (8.  407) 

617.  Orloff^  L.  W.^   Zur  Frage  von  der  actinomykotischen  Erkran- 

kung   des    Gehirns    und    der    Gehirnhäute    (Deutsche    med. 
Wochenschr.  1890,  No.  17  p.  328),  —  (8.  410) 

618.  Plique^  A.  F.^  L'actinomycose  chez  Thomme  et  chez  les  ani- 

maux  (Gaz.  des  h6pitaux  1890  p.  705).  —  (S.  412) 

619.  Prensse^  C,  Enzootisches  Auftreten  der  Actinomykose  in  den 

Kreisen  Elbing  und  Marienberg  [Westprenssen]  (Berliner  thier- 
ärztl.  Wochenschr.  1890,  No.  3).  —  (S.  412) 
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620.  Protopopoff^  N.,  and  H.  Hammer^  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss 

der  Actinomycescalturen  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  Bd.  XI,  1890, 
No.  4).  —  (S.  408) 

621.  Sehartan^  Carl,  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Actinomykose 

[Inaug.-Diaa.].  Kiel  1890.  —  (8.  409) 

622.  Sehneidemflhl^  G.^  Ueber  Strahlenpilzerkrankung  bei  Menschen 

und  Thieren  (Münchener  med.  Wochenschr.  1890,  No.  37).  — 
(S.  412) 

623.  Schreyer^  H.^  Zwei  Fälle  von  Actinomykose  der  Bauchdecken. 

Greifiswald  1890.  —  (8.  411) 

Bostrom's  (612)  grosse,  auf  eigenen  umfassenden  Untersuchun- 
gen^) bemhende,  alle  Seiten  des  Gegenstandes  behandelnde  Arbeit  zerfflllt 
in  vier  Abschnitte.  Im  1.  Abschnitt  („Casuistik^')  werden  12  Fälle  mensch- 
licher A.  beschrieben ;  bei  Fall  1-9  wird  die  Einwanderung  des  Pilzes 
durch  die  Mundrachenhöhle,  in  Fall  10  durch  die  Luftwege,  in  Fall  11 
und  12  durch  den  Intestinaltractus  angenommen : 

1)  Ausbreitung  im  Bereich  des  Oberkiefers,  Parotis,  Regio  ptery- 
goidea;  lljähr.  Knabe,  2  Eckzähne  cariös. 

2)  Gewöhnliche  Form  der  Unterkieferactinomykose,  42jähr.  Mann, 
Zahncaries ;  ein  Strang  vom  Kiefer  nach  dem  Boden  der  Mundhöhle  be- 
zeichnet den  Weg  des  Processes. 

3)  Gewöhnliche  Form  der  Unterkieferactinomykose,  14jähr.  Knabe, 
auf  der  gesunden  Seite  besteht  Zahncaries. 

4)  Desgl.,  52jähr.  Mann;  Zahncaries;  Infiltration  am  Boden  der 
Mundhöhle. 

5)  Unterkieferactinomykose,  46jähr.  Mann;  die  Infiltration  reicht 
vom  ZuDgengrunde  nach  hinten  und  unten  bis  zum  Pharynx.  Bei  der 
Operation  wird  ein  Stück  Pharynxwand  mit  entfernt. 

6)  A.  des  Halses;  der  Process  war  von  der  Regio  submaxillaris  bis 
zwischen  Schildknorpel  und  Kopfnicker  gewandert.  Ö7jähr.  Mann ;  Zahn- 
caries; Patient  hatte  die  Gewohnheit,  Getreide  zu  kauen. 

Fall  1-6  wurde  in  der  üblichen  Weise  operirt,  jedoch,  wenn  möglich, 
80,  dass  das  Präparat  im  ganzen  blieb,  welches  dann,  in  toto  in  CelloYdin 
eingebettet,  in  Serienschnitte  zerlegt  wurde.  Das  Ergebniss  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  wird  schon  bei  den  einzelnen  Fällen  ausführ- 
lich beschrieben,  jedoch  erst  im  Abschnitt  („Morphologie  und  Biologie 
des  A.'^)  zusammenfassend  verarbeitet.    Fall  1-6  sind  femer  als  geheilt 

0  Bas  verarbeitete  Material  besteht  aus  13  F&Uen  menschlicher  Actino- 
mykose, von  denen  einer  bereits  früher  von  Middbldobff  (1884)  veröfiiBntlich 
worden  ist,  und  einer  grossen  Anzahl  yon  Präparaten,  welche  der  thierischen 
A.  angehören  (p.  216  spricht  B.  von  32  Fällen  von  A.  des  Ober-  und  Unter- 
Inefers  des  Rindes).    Ref. 
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bezeichnet,  doch  fehlt  fast  jedes  Mal  eine  genantere  Angabe,  wann  später 
das  Fortbestehen  der  Heilung  constatirt  wurde. 

7)  Prävertebrale  Ausbreitung ;  ausgeheilte  Oesophagitis  in  der  Höbe 
des  6.  Halswirbels,  von  da  Wanderung  im  hinteren  Mediastinum,  aoBge- 
breitete  Eiterung  am  Rücken,  Uebergang  auf  die  Lungen  mit  Dardi- 
bruch  in  den  Bronchialbaum;  aotinomykotische  Caries  der  Brustwirbel- 
Säule.  Klinisches  Bild  das  der  Pyämie.  Starke  Caries  der  Zähne,  die  in 
diesem  einzelnen  Falle  B.  in  einen  Causalnexus  mit  der  Erkrankung  sn 
bringen  für  zulässig  hält.     40jähr.  Mann. 

8)  Gelegentlicher  Befund  bei  einem  Phthisiker;  isolirter  actino- 
mykotischer  Abscess  vor  der  Wirbelsäule. 

9)  Letal  verlaufener  Fall  ohne  Sectionsbefund ;  Verlauf  Sy«  Jahre. 
Verhältnissmässig  acuter  Anfang  der  Krankheit  Auftreten  einer  aar- 
comähnlichen  Geschwulst  an  der  rechten  Clavicula,  verhältnissmässig  bald 
danach  ein  Abscess  nahe  über  der  rechten  Darmbeinschaufel  nahe  der 
Wirbelsäule.  Es  wird  ein  prävertebraler  Heerd  mit  Durchbruch  in  das 
Mediastinum  angenommen.  Danach  mehrfache  Abscessbildung  am  Rucken 
und  seitlicher  Brustwand.  Aus  einem  Abscess  unter  dem  linken  Rippen- 
bogen entleeren  sich  mit  dem  Abscesseiter  Gewebsstückchen,  die  Ver- 
fasser als  Milzgewebe  anspricht. 

10)  Einwanderung  des  Pilzes  durch  die  Luftwege.  Fall 
ohne  Sectionsbefund.  Propagation  auf  die  Brustwand.  Frühzeitigea  Auf- 
treten von  Husten  (72  Jahr  nach  Beginn).  Allmählich  auftretende  Eün- 
ziehung  der  rechten  Seite  mit  scoliotischer  Verbiegung  im  Bereich  des 
8.-11.  Brustwirbels  nach  links.  Dazu  trat  Dämpfung  rechts  unten  hinten, 
Auftreten  von  Actinomycesdrusen  im  Sputum,  femer  Vergrössening  der 
Leber  in  Folge  Durchbruchs  durch  das  Zwerchfell. 

Anhangsweise  wird  ein  wallnussgrosser  nekrotischer  Heerd  in  einer 
Phthisikerlunge  erwähnt,  von  dem  es  B.  nachträglich,  in  Erinnerung  an 
den  mikroskopischen  Befund,  durchaus  wahrscheinlich  im  Laufe  der 
Jahre  geworden  ist,  dass  es  sich  um  Actinomykose  gehandelt  habe. 

11)  Einwanderung  durch  den  Intestinaltractus.  Bei 
der  Section  einer  an  Nephritis  gestorbenen  Patientin  (60jähr.  Frau)  fand 
sich  der  Processus  vermiformis  mit  der  Harnblase  verwachsen,  an  seinem 
unteren  Ende  aufgetrieben  und  mit  actinomyceshaltigem  Eiter  gef&llt. 

12)  Fall  Middxldobxt's'''  B.  wendet  sich  gegen  Middkldobtf's  und 
J.  Israkl's  Ansicht,  wonach  die  Hauptausbreitung  vom  Dick-  resp. 
Mastdarm  her  erfolgt  wäre;  er  nimmt  vielmehr  an,  dass  der  älteste 
Heerd  die  Ovarialcaveme  gewesen  wäre,  in  welche  der  A.  aus  dem  Darm 
nach  erfolgter  Verwachsung  durchgewandert  wäre.  Es  ist  hier  nicht  der 
Platz,  genauer  auf  die  Beweisführung  einzugehen,  es  genüge,  darauf  hin> 

*)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1884,  No.  15.    Ref. 
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znweisen,  dass  B.  durch  genaue  mikroskopische  üntersnchnng  der  Darm- 
fisteln sich  einen  Anhalt  über  das  relative  Alter  verschafifte;  es  dürfte 
eine  eben  solche  üntersnchnng  überall  am  Platze  sein,  wo  bei  Actino- 
mykosen  der  Bauchhöhle  sich  mehrere  Darmfisteln  finden,  nm  auf  diese 
Art  den  Weg  der  Verbreitung,  so  gut  es  geht,  an  der  Leiche  festzustellen. 
Sowohl  in  dem  Inhalt  der  OYarialcayeme  wie  im  Danninhalt  fand  B.  einen 
1  mm  langen,  0,8  mm  breiten,  mit  einem  aus  Fächern  zusammenge- 
setzten Mantel  versehenen  pflanzlichen  Fremdkörper,  den  er  als  Vehikel 
des  A.  ansieht 

n.  In  dem  Abschnitt  über  Morphologie  und  Biologie  des  Actino- 
myces giebt  B.  einen  Bericht  über  seine  höchst  eingehenden  Untersuchungen. 
Die  Isolirung  und  Maceration  der  Kömer,  zum  Theil  unter  Zuhülfenahme 
besonderer  Macerationsflüssigkeiten,   andererseits    die  Einbettung  der 
Kömer  in  Celloldin  und  Zerlegung  in  Schnitte  mit  nachfolgender  Färbung, 
sind  die  Methoden  B.'s  gewesen.    Es  sei  gestattet,  hier  B.'s  eigenes 
Rtenmö  im  wesentlichen  wiederzugeben :  ,}Der  Actinomyces  ist  ein  ver- 
zweigter Fadenpilz;  die  Verzweigung  ist  eine  echte.    Die  Zweige  be- 
stehen zunächst  aus  soliden  gleichmässigen  Fäden,  diese  theilen  sich 
durch  fortgesetzte  Quertheilung  in  längere  Fäden,  lange  und  endlich 
ganz  kurze  Stäbchen,  und  diese  gehen  durch  weitere  Quertheilung  in 
kleine  mnde,  wie  protokokkenähnliche  Gebilde  über.  Die  einzelnen  Fäden 
oder  Tbeile  derselben  sind  mehr  oder  weniger  stark  wellig  gebogen ;  es 
kommen  aber  auch  echte  Spirillen  vor,  für  deren  Bildung  äussere  Ursachen 
formbestimmend  sind.     Der  A.  gehört  mithin  zu  den  pleomorphen  Bac- 
terien.  —  Da  die  mikrokokkenähnlichen  Bildungen  aus  den  Scheiden 
heraustreten,  zunächst  wieder  zu  kurzen,  dann  zu  längeren  Stäbchen,  end- 
lich zu  längeren  und  auch  verzweigten  Fäden  heranwachsen,  so  müssen  die- 
selben als  Sporen  bezeichnet  werden.   Jeder  Theil  eines  Fadengeflechts 
kann,  abgetrennt,  sich  weiter  entwickehi.  In  Folge  einer  eigenthümlichen 
Degeneration  der  Pilzscheide,  welche  vorläufig  als  eine  Vergallertung 
aufgefasst  ?nurde,  kommt  es  sowohl  im  Verlauf  der  Fäden,  als  ganz  be- 
sonders auch  an  den  Enden  derselben  zu  Anschwellungen,  den  sog.  Kolben, 
innerhalb  derselben  kann  entweder  ein  solider  oder  aus  Stäbchen  zu- 
sammengesetzter oder  in  seinem  Innern  mit  Sporen  gefüllter  Pilzfaden 
zunächst  noch  erkannt  werden.    Die  snpponirte  Oallertsubstanz,  zuerst 
weich  und  biegsam  und  in  Wasser  löslich,  nimmt  mit  dem  Alter  eine 
immer  festere  Consistenz  an.    Es  treten  in  derselben  deutliche  Schich- 
tungsgrenzen auf  und  der  central  gelegene  Pilzfaden  und  seine  Bestand- 
theile,  zuletzt,  wie  es  scheint,  die  Sporen,  gehen  zu  Gmnde.^'   Die  finger- 
förmigen Fortsätze  an  den  Kolben  und  die  Quertheilung  derselben  sind 
Folgen  von  Degeneration  (Sprüngen).  Die  ausgebildeten  Kolben  sind  todte, 
nicht  mehr  entwicklungsfähige  Gebilde.  Was  den  Aufbau  der  Drusen  be- 
trifit,  so  schildert  B.  dieselben  als  Hohlkugeln,  deren  Kugelmantel  an  einer 
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Stelle  durchbrochen  ist ;  ans  dieser  wächst  das  „Wurzelgeflecht"  nach 
aussen  in  das  Gewebe  hinein ;  Kolbenschicht,  Strahlenbnndel  und  das 
dichte  „Keimlager^^  folgen  von  aussen  nach  innen.  Das  Innere  der  Kugel 
ist  von  weniger  verzweigten,  regellos  geordneten  Fäden  eingenommen. 
Die  abgestorbene  Druse  besteht  aus  Kolben  und  degenerirten  Fäden; 
tritt  Verkalkung  ein,  so  nimmt  dieselbe  den  Weg  von  aussen  nach  innen. 
Einfache  und  verzweigte  Fäden,  auch  mit  Sporen,  trifft  man  nicht  selten 
innerhalb  von  Rundzellen;  unter  Aufquellung,  fortschreitender  Nekrose 
des  Zellprotoplasmas  und  Untergang  der  Zellkerne  werden  die  PilzHiden 
frei.  Ob  eine  Verschleppung  des  Pilzes  durch  die  Zellen  stattfindet,  ist 
nicht  erwiesen,  doch  wahrscheinlich.  —  Der  A.  ruft  in  dem  befallenen 
Oewebe  eine  Entzündung  hervor;  innerhalb  der  entzündlichen  Neubil- 
dung tritt  entweder  ein  schnell  um  sich  greifender  nekrobiotischer  Zerfall 
ein,  der  zur  Bildung  von  Erweichungsheerden  fuhrt;  diese  eröffnen  sich 
gern  nach  aussen  oder  in  benachbarte  Hohlorgane,  oder  es  kommt  zur 
Entwicklung  eines  ausgedehnten  entzündlichen  Granulationsgewebes, 
durch  welches  der  Pilz  in  seiner  Entwickelung  gehemmt  werden  kann, 
indem  dann  die  Degeneration  der  Pilzscheiden  um  sich  greift.  Das 
entzündliche  Granulationsgewebe  geht,  wenn  der  Entzündungsreiz,  ob- 
gleich abgeschwächt,  bestehen  bleibt,  in  Schwielenbildung  über;  fallt 
der  Entzündungsreiz  fort,  so  bildet  sich  eine  der  Grösse  des  Entzän- 
dungsheerdes  entsprechend  grosse  Narbe  aus.  —  Der  A.  veranlasst  keine 
Eiterung  — ,  ebensowenig  Lymphdrüsenmetastasen.  Wo  der  Pilz  vegetirt, 
ist  Entzündung  und  Erweichung  des  befallenen  Gewebes  vorhanden;  wo 
seine  Entwicklung  gehemmt  oder  wo  derselbe  abgestorben  ist,  bildet  sich 
vorzugsweise  ein  entzündliches  Granulationsgewebe,  welches  in  Binde- 
gewebsbildung übergeht.  Die  Aktinomykose  kann  daher  nicht  in  die 
Gruppe  der  infectiösen  Granulationsgeschwülste  gerechnet  werben.  Im 
System  gehört  der  A.,  nach  Verf.,  zu  der  Cladothrixgruppe. 

ni.  Uebergang  des  A.  aufThiere  und  Cultur  dessel- 
ben. B.  hält  nach  seinen  eigenen  Untersuchungen  und  entsprechender 
Kritik  der  Befunde  anderer  Autoren  die  üebertragung  desA.  aufThiere 
für  nicht  bewiesen^).  Hinsichtlich  der  Cultur  schildert  B.  seine  schon 
bekannten  Beobachtungen  und  erweitert  dieselben  durch  Angaben  über 
das  Wachsthum  des  A.  auf  Blutserum  und  Kartoffeln ;  das  Wachathnm 
erfolgt  bei  Zimmertemperatur  schwerer  als  bei  Körpertemperatur.  Ein- 
getrocknet  stirbt  der  A.  selbst  nach  einem  Jahre  nicht 
ab.  B.  hat  gleichfalls  (wie  andere  Autoren)  die  facultativ-anaßrobe 
Natur  des  A.  constatirt.  Technisch  ist  zu  erwähnen,  dass  B.  die  Körner 
zum  Zweck  der  Gultivirung  nicht  mehr  zwischen  zwei  Glasplatten  ler- 

0  Die  Kritik  der  Versuche  Ponfics's  erscheint  dem  Ref.  nicht  gerecht- 
fertigt. [Ueber  die  beweiskräftigen  positiven  Impferfolge  mit  A.-BeincQltiii«a 
von  J.  IsBAKL  und  M.  Wolff  wird  im  Ber.  pro  1891  berichtet  werden.    Bed.] 
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drückte,  sondern  (auf  Oaffky'sRath)  mit  Bouillon  vermischt,  in  einem 
Asbestmörser  zerrieb.  Das  verarbeitete  Material  stammte  von  5  Fällen 
menschlicher,  11  Fällen  thierischer  A. ;  700  Einzelculturen  wurden 
angelegt  (daher  die  positiven  Gulturerifblge). 

IV.  Aetiologie.  In  32  Fällen  vonA.  des  Ober-  und  Unterkiefers 
beim  Rinde  fand  B.  Getreidegrannen  nicht  bloss  zwischen  den  Zähnen, 
sondern  tief  zwischen  Zähne  und  Zahnfleisch  eingedrungen.  Nachdem 
B.  einmal  auf  die  Grannen  sein  Augenmerk  gerichtet 
hatte,  gelang  es  ihm  in  5  aufeinander  folgenden  Fällen 
von  Kieferaktinomykose  des  Menschen  Getreidegrannen 
innerhalb  des  entfernten  Präparates  nachzuweisen;  frei- 
lich erst  nach  sorgfältiger  Einbettung  in  Celloldin  und  Zerlegung  in  Serien- 
schnitte. Bei  Fall  4  (Seite  20)  schildert  z.  B.  Verf.  den  mikroskopischen 
Befund :  Ein  zusammenhängender  Zug  von  Rnndzellen  charakterisirt  das 
ganze  Präparat,  welches  bald  breit  bald  ganz  schmal,  bald  höher  bald 
tiefer  gelagert  ist,  gewissermassen  eine  Zickzacklinie.  Innerhalb  des 
Rnndzellenstranges  befinden  sich  in  regelmässigen  Abständen  die  Drusen 
und  zwar  nur  innerhalb  der  Rundzellenlager.  Am  untersten  Ende  dieses 
miregelmässigen  Zellcylinders  findet  sich  die  Getreidegranne  mit  zahl- 
reichen A.-Drusen.  Der  Rundzellenstrang  wird  von  einem  verschieden 
breiten  Mantel  von  Granulationsgewebe  umgeben,  dessen  Zellen,  je  weiter 
nach  der  Peripherie,  immer  mehr  spindelförmig  werden,  sich  mit  den 
breiten  Seiten  aneinander  legen  und  so  allmählich  in  junges  Bindegewebe 
übergehen.  —  Der  A.-Pilz  breitet  sich  in  den  Lufträumen  der 
Granne  aus  und  kann,  da  er  die  Eintrocknung  verträgt,  auch  in  der 
getrockneten  Granne  noch  lebensfähig  sein.  Die  Zahncaries  kann  B. 
demnach  nicht  in  so  directen  Zusammenhang  mit  der  Actinomykose 
bringen,  wie  es  meist  geschieht.  Für  die  Bedeutung  der  Granne  als 
Vehikel  spricht  femer  der  Umstand,  dass  unter  84  Fällen  77  %  in  die 
Monate  August  bis  Januar,  23  %  in  die  Zeit  vom  Februar  bis  Juli  fällt. 

Samter, 

Nachdem  Mosselmann  und  Li^naux  (616)  einen  kurzen  Sammel- 
bericht Ober  das  bisher  über  Actinomykose  Bekannte  vorausgeschickt 
haben,  ergehen  sie  sich  in  Schilderungen  eigener  Cultur-  und  Ino- 
culations-Versuche.  Zur  frischen  mikroskopischen  Untersuchung  des 
Actinomyces  empfehlen  sie  Zusatz  von  verdünntem  Ammoniak  K 

Culturen  wurden  angelegt  aus  einem  vom  Kiefer  abgewucherten 
Actinomykom  des  Rindes  auf  verschiedenen  Nährboden;  aber  nur  in 
Bouillon  (peptonisirt  und  glycerinisirt)  gelangen  dieselben.  Während 
der  ersten  zwei  Tage  blieben  die  keulenförmigen  Glieder  des  Pilzes 

0  Refl  lAsst  in  den  Cursen  die  mit  Wasser  aasgestreiften  Rasen  unter 
Zusatz  von  33  Vo  Kalilauge  besehen,  wobei  selbst  von  alten  Spiritusprftparaten 
die  Keulenelemente  mit  besonderer  Klarheit  zur  Schau  kommen.    Ref. 
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darin  erkennbar,  dann  verschwanden  sie  nnd  die  am  Boden  des  Grlaaca 
auftretenden  weissen  oder  gelblichen  Kömer  zeigten  eine  ZosammeD- 
set^sung  aus  ramificirten  Fäden.  An  diesen  yielästigen  Fäden  worden 
in  Abständen  sporenähnlicbe  rundliche  Knötchen  sichtbar  und  die  Fäden 
gingen  radiär  auseinander.  Gleiche  Resultate  brachten  Cultaren ,  die 
von  Actinomycesheerden  geimpfter  Kaninchen  angesät  worden.  IHe 
Cnlturen  gediehen  nur  in  ein  paar  Generationen,  von  der  dritten  Ge- 
neration ab  war  die  Entwicklung  eine  schwache  und  in  etwa  einem  Monat 
wurden  sie  steril.  Bei  39®  war  das  Wachsthum  besser  als  im  Zimmer; 
Behinderung  des  Luftzutrittes  durch  Zuschmelzen  der  Culturgläser  schioi 
die  Entwicklung  zu  hemmen. 

Zu  Impfungen  an  ELaninchen  verwandten  die  Autoren  Thdle  von 
Actinomykomen  der  Kuh  und  Bouillonculturen ,  welche  vom  Rinde  imd 
vom  ELaninchen  angelegt  waren,  die  Impfverändemngen  fielen  gleleh- 
artig  ans.  Bei  subcutaner  Iigection  der  in  Wasser  vertheilten  Tnmor- 
bestandtheile  constituirte  sich  ein  Abscess,  bei  intraabdomineller  und 
pectoraler  Injection  ergab  sich  auf  der  Serosa  ein  weisser  bis  gelblidier 
Eiterbelag,  der  auch  die  Eingeweide  bedeckte  und  sie  verkleben  machte. 
Es  bestand  keine  Tendenz  zur  Generalisirung,  indess  ftUiirte  der  Znaüuid 
zu  Abmagerung  und  nach  7-10  Tagen  zum  Tode.  Der  Eiter  enthielt 
in  grosser  Menge  ramificirte  Filamente  verschiedener  Länge  (woronter 
auch  jene  sphärischen  Sporen  wieder  auftraten,  Ref.),  die  gewöhnlichen 
Eiterbacterien  fehlten.  Die  Impftmg  einer  Ziege  am  trepanirten  Unter- 
kiefer lieferte  zwar  eine  Anschwellung  des  Knochens  und  mikroskopi- 
schen Fund  von  einigen  Fäden  und  keulenförmigen  Ausläufern  in  einer 
Saflprobe,  aber  da  Heilung  eintrat,  war  das  Ergebniss  nicht  typisch 
genug.  KM. 

Protopopoff  nnd  Hammer  (620)  arbeiteten  mit  Abkömmlingen 
AFANAssDBFF'scher  Cultnren*. 

In  Bouillon  scheint  der  A.  leicht  andere  beigemengte  Bacterien  zn 
überwuchern.  Verff.  beobachteten  den  Zerfall  von  Fäden  in  Stäbchen, 
in  Kettenkokken  und  den  Staphylokokken  ähnliche  Kokken;  fanden 
Kokken  andererseits  in  Cnlturen,  die  sie  mit  denselben  anlegten,  wieder 
zn  Stäbchen  ausgewachsen ;  sie  beobachteten  das  Auftreten  einer  Art 
Scheide  an  den  Fäden,  innerhalb  deren  ein  Zerfall  in  Kokken  (Sporen) 
stattfindet;  es  findet  nach  den  Beobachtungen  der  Verff.  auch  eine 
Längstheilung  der  Fäden  statt.  —  Sie  stellen  den  A.  zwischen  Clado- 
thrix  tmd  Crenothrix.  Sie  fanden  femer  in  älteren  Cnlturen  kolbeo- 
artige  Anschwellungen  der  Fäden  an  den  Enden,  die  sich  jedoch  intensiv 
färbten.  —  In  alten  Cnlturen  tritt  eine  schleimige  Degeneration  ein; 


*)  Cf.  d.  Yoij&hr.  Ber.  p.  398.    Red. 
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Dach  der  Ansicht  der  Ver£f.  treten  in  alten  Culturen  StofPvrechselprodnote 
des  A.  auf,  welche  seine  Weiterentwicklung  hemmen.  Samkr. 

Im  ersten  Theile  der  Arbeit  Liebmanil's  (615)  über  „Actino- 
mjkose  des  Menschen^  findet  sich  ein  genaues  und  detaillirtes  Ver- 
zeichniss  der  über  den  Oegenstand  existirenden  Literatur.  Der  andere 
Theil  enthält  die  Beschreibung  der  von  L.  mit  dem  Material  eines  Falles 
von  Actinomycosis  beim  Menschen  gemachten  Culturen;  und  hierüber 
zu  berichten  unterlasse  ich,  denn  was  L.  von  diesen  Culturen  angiebt 
(Fäden,  chlostridiumförmig  angeschwollene  sporogene  Bacillen  und  freie 
Sporen!),  hat  so  wenig  Aehnlichkeit  mit  den  Actinomycesformen ,  wie 
sie  bei  Thieren  und  beim  Menschen  beobachtet  werden,  dass  man,  wenn 
L.  einige  Zweifel  erhebt  über  die  Identität  der  von  anderen  Forschem 
erhaltenen  Actinomycesculturen  mit  den  von  ihm  erhaltenen,  geradezu 
sagen  kann,  seine  Culturen  haben  mit  dem  Actinomyces  nichts  gemein  K 

Bordcni'  Üffredwsei. 

Gibbes  (618)  theilt  mit,  dass  er  Schnittpräparate  von  Actinomy- 
cosis bovis  untersucht  hat  und  dass  er  neben  den  bimförmigen  Körpern 
und  Mycelien  von  Actinomyces,  Korper  ähnlich  dem  von  Claus  und 
Lbückabt  beschriebenen  in  der  Zunge  entdeckt  hat.  Mittels  Doppel- 
Arbung  mit  Picrocarmin  und  wässeriger  Lösung  von  Spillbb's  Purple 
(2  %)  kam  er  zu  folgenden  Resultaten: 

1)  Die  Erscheinung  von  den  sogenannten  RAiNAT'schen  oder 
MiBscHEB'schen  Körpern  ist  durch  die  Wucherung  des  Actinomyces  im 
Innern  der  Muskelfaser  verursacht. 

2)  Die  von  Leuckabt  u.  A.  beschriebenen  nieren-  oder  bohnen- 
formigen  Körper  sind  wirklich  die  bimförmigen  Körper  des  Actinomyces- 
pilzes. 

3)  Der  kömige  Stoff,  worin  die  nierenförmigen  Körper  eingebettet 
sind,  ist  das  Mycelium  des  Actinomycespilzes*.  WasKbcum, 

Sebartan  (621)  berichtet  über  14  Fälle  von  Actinomykose  aus 
der  V.  EsMABCH'schen  Klinik.  Davon  waren  „3  A.  mandibulae,  3  A.  colli, 
1  A.  mandibulae  et  colli,  3  A.  malae,  1  A.  abdominis,  1  A.  linguae,  1  A. 
pelvis,  1  A.  hepatis'S  5mal  waren  weibliche,  9mal  männliche  Personen 
erkrankt.  Ein  Patient  war  5  Jahre,  2  über  40  Jahre,  im  übrigen  lag 
das  Alter  zwischen  19  und  40  Jahren.    7mal  bestand  Caries  dentium. 

0  Der  Beschreibung  nach  zu  urtheilen,  die  L.  sowohl  im  Texte  der  Ar- 
beit als  in  den  beigegebenen  Figuren  von  dem  Aussehen  der  Culturen  und 
den  in  denselben  entwickelten  Formen  giebt,  handelt  es  sich  sehr  wahrschein- 
lich mn  Cultoren  einer  Variet&t  des  sogenannten  „KartoffelbaciUus^.    Ref. 

*)  Obige  Anfbssungen  des  yerf.'8  aber  die  von  ihm  gesehenen  Erschein 
nimgen  sind  nicht  haltbar;  Actinomyces  und  MiEscHER'sche  Schläuche  sind 
absohlt  verschiedene  Dinge,  die  wohl  gelegentlich  nebeneinander  vorkommen 
and  dadurch  die  Täuschung  einer  genetischen  Zusammengehörigkeit  voran* 
^^nen  kOnnen.    BawngarUn, 
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Verf.  empfiehlt  gründliche  Entfernung  des  erkrankten  Gewebes, 
darauf  Bestreuen  der  Wundhöhle  mit  krystallinischer  Borsäure,  Injectioa 
heisser  Borlösungen  in  das  Gewebe  und  ausserdem  dazu  Applicaüon  tob 
Eis.  Die  Angaben  über  das  Resultat  der  Behandlung  sind  ungenaii. 
dmal  Hess  sich  bei  den  Kranken  Beschäftigung  mit  krankem  Vieh  nach- 
weisen; Imal  (an  der  Zunge)  hatte  eine  Verletzung  mit  einer  Geraten- 
granne  stattgefunden,  die  sich  auch  bei  der  Operation  im  Znngenheerde 
vorfand. 

Im  einzelnen  sei  hervorgehoben,  dass  sich  in  dem  als  A.  hepatis 
bezeichneten  Falle  die  Beckeneiugeweide  untereinander  und  mit  dem 
Proc.  vermiform.  verwachsen  fanden ;  daneben  grosse  Leberabscesse,  die 
in  der  Gegend  des  Proc.  xiph.  stemi  die  Bauchwand  durchbrodien 
hatten.  In  dem  Fall,  welcher  als  Beckenactinomykose  bezeichnet  wurde, 
hatte  der  Process  sich  in  ausgedehntem  liaasse  innerhalb  der  rechten 
Bauchseitenwand  ausgebreitet.  Fall  10  (A.  abdominis)  ist  dadurch  aus. 
gezeichnet,  dass  der  ELranke  kurz  vor  Beginn  der  Erkrankung  von 
einem  Füllen  einen  Hufschlag  vor  den  Bauch  erhielt.  7  Wochen  danach 
entstand  an  dieser  Steile  ein  actinomykotischer  Heerd  der  Baachwand; 
später  wurde  aus  einer  Abscesshöhle  unterhalb  des  Nabels,  woselbst 
der  Hufschlag  getroffen  hatte,  eine  Fischgräte  entfernt.  Die  übrigen 
Fälle  sind  nicht  aussergewöhnlicher  Art.  Samler. 

y.  Baracz  (610),  welcher  bereits  früher  3  Fälle  von  menschlicher 
Aktinomykose  beschrieben*),  berichtet  neuerdings  über  3  Fälle  von 
Unter-,  1  Oberkiefer-,  1  Zungen-,  1  Hals -Aktinomykose.  Die 
Zähne  fanden  sich  jedesmal  erkrankt  Die  einzelnen  Fälle  unter- 
scheiden sich  in  nichts  von  den  zahlreichen  analogen  Fällen  anderer 
Autoren.  SamUr. 

Orloff  (617)  beobachtete  einen  unter  dem  Bilde  der  Pyämie  ver- 
laufenden Fall  von  Lungen- Actinomykose  mit  Metastasenbildung  im 
Gehirn  bei  einer  29jähr.  Frau.  Beginn  mit  einem  Heerde  unterhalb  des 
linken  Warzenfortsatzes.  Der  Gehimheerd  hatte  Anfälle  von  unilateralen 
(rechtsseitigen)  Krämpfen  hervorgerufen,  die  schliesslich  in  motorische 
Lähmung  übergingen  (an  den  Fingern  beginnend).  In  der  linken  Hemi- 
sphäre, die  beiden  Centralwindungen  einnehmend,  fand  sich  ein  6  cm 
im  Durchmesser  betragender  Heerd,  über  dem  die  Dura  mit  der  Pia  ver- 
wachsen war.  Ein  gleicher,  aber  kleinerer  Heerd  fand  sich  an  der  Unter- 
fläche  der  rechten  Hemisphäre  des  Cerebellum.  Daneben  ausgedehnte 
actinomykotische  Lungenerkrankung  mit  peripleuralen  Zerstörungheerden. 

Samter. 

Hodenpyl  (614)  beschreibt  zwei  Fälle  von  menschlicher  Lungen - 
Actinomykose.  Washbourn. 


0  Cf.  Jahresbericht  Y  (1889)  p.  400/401.    Ref. 
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Barth  (611)  berichtet  zunächst  über  den  im  Jahre  1889  beobach- 
teten Fall  von  Bauch -Actinomykose  ^),  dass  derselbe  nach  mehreren 
Monaten  mit  den  Zeichen  eines  tiefen  Abscesses  der  rechten  Seite  in 
der  Höhe  der  11.  und  12.  Rippe  sich  wieder  vorstellte.  Nach  ausge- 
dehnter Resection  der  11.  Rippe  kam  man  in  einen  grossen  Leberheerd. 
Der  Fall  endete  trotz  vorübergehender  Besserung  tödtlich  (jedoch  erst 
5  Monate  nach  der  Operation).  Bei  der  Section  fand  sich  im  Goecum 
nahe  der  Einmündungssteile  des  Proc.  vermif.  ein  lO-pfennigstückgrosser 
bis  auf  die  Serosa  reichender  Heerd.  Daneben  Leberabscesse  und  metas- 
tatische Knoten  in  den  Lungen. 

Ein  zweiter  Fall  betrifft  ein  25jähr.  Mädchen ;  das  klinische  Bild 
ist  das  einer  eitrigen,  zum  Durchbruch  nach  aussen  führenden  Blinddarm- 
entzündnng.  Der  actinomykotische  Erkrankungsheerd  der  Bauchwand 
ging  continuirlich  in  die  Lebersubstanz  ein ;  der  rechte  Leberlappen 
zeigte  sich  bei  der  Section  tief  nach  unten  in  die  Fossa  iliaca  gezogen 
und  hier  fest  mit  dem  Peritonaeum  parietale  verwachsen.  Der  untere 
kleinere  Theil  der  Abscesswand  wurde  von  Colon,  Niere  und  dem  ver- 
dickten Peritonaeum  gebildet.  Proc.  vermiform.  zieht  innerhalb  der 
Abscesshöhle  nach  oben;  sein  oberes  Ende  ist  narbig  verändert.  Die 
rechte  Niere  ist  in  den  oberen  %  in  einen  Eitersack  verwandelt.  Sonst 
kein  A.-Heerd. 

Ein  3.  Fall  betrifft  einen  löjähr.  Knaben.  Der  letal  verlaufene 
Fall  ist  dadurch  besonders  ausgezeichnet,  dass  sich  bei  der  Section  der 
Proc.  vermiformis  quer  verlaufend  an  seiner  Spitze  mit  dem  Rectum 
verwachsen  vorfand.  Vom  Rectum  ging  der  Process  (Stuhldrang  und 
Schleimabgang  als  erste  Symptome  verursachend)  in  das  Beckenzellge- 
webe über,  vor  der  Blase  an  die  Bauchwand  dringend  (die  in  der  Nähe 
des  Nabels  und  symmetrisch  in  der  Unterbauchgegend  durchbrochen 
wird),  sodann  nach  oben  hinter  der  linken  Niere  bis  an's  Zwerchfell, 
nach  unten  bis  auf  den  linken  Oberschenkel.  Empyem  der  linken  Pleura- 
höhle ohne  nachweisbaren  Durchbruch  und  ohne  Drusen  im  Eiter. 

Ein  4.  Fall  (39jähr.  Patientin)  bot  das  Bild  eitriger  Paratyphlitis, 
welche  nach  oben  gegen  den  Nabel,  nach  unten  gegen  den  Oberschenkel 
weiter  vorzudringen  die  Neigung  hat.  Samter. 

Sehreyer  (623)  berichtet  über  2  Fälle  von  Actinomykose  der 
Bauchwand. 

1)  24jähr.  Arbeiter.  Actinomykotischer  Herd  der  Bauchwand  nahe 
dem  Nabel. 

2)  4Öjähr.  Schuhmacher,  der  bei  Fütterung  von  Vieh  viel  mit 
Oerstenschrot  zu  thun  hatte,  auch  bisweilen  Getreide  kaute.  Actino- 
mykotischer Heerd  in  der  rechten  Unterbauchgegend  *,  beim  Verfolgen  des 

>)  Cf.  d.  voij&hr.  Bericht  p.  405.    Ref. 
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Prooesaes  innerhalb  der  Banchwand  kommt  man  anf  den  Proc.  Termi- 
formis,  der  von  Helfebioh  abgetragen  wird;  an  einer  Stelle  des  Free. 
vermiform.  fanden  sich  „entzündliche  Veränderungen  mit  SubatanzTerhut 
in  der  Macosa'^  Samier, 

Preasse  (619)  berichtet  über  das  enzootische  Auftreten  der 
Actinomycosis  in  den  Kreisen  Elbing  und  Marienburg  (West- 
preussen),  welche  i.  J.  1889  unter  den  dortigen  Rindviehbeatänden 
in  den  Weichtheilen  des  Kopfes  in  so  umfänglicher  Weise  auftrat,  das 
sich  die  Regierung  veranlasst  sah,  den  Verf.  zur  amtlichen  ünteranchung 
der  ätiologischen  Verhältnisse  etc.  dahin  zu  senden.  Derselbe  fand  bei 
seiner  Untersuchung  in  16  Ortschaften  der  gen.  Kreise  unter  500  Stock 
Vieh  30  verschiedener  Besitzer  103,  also  ca.  21  %  mit  der  genanntoi 
Krankheit  behaftet,  und  sollte  dieselbe  noch  in  zahlreichen  anderen  Ort- 
schaften beider  ELreise  in  geringerer  oder  grösserer  Verbreitong  vor- 
kommen. Als  Ursache  der  erheblichen  Ausbreitung  der  Aktinomykose 
unter  bezeichn.  Viehbeständen  glaubt  Verf.  die  Verabreichnn^  voi 
Futter,  namentlich  Heu,  suchen  zu  müssen,  welches  theils  in  Folge  der 
Ueberschwemmungen,  theils  in  Folge  des  nassen  Sommers  1888  ver- 
dorben, d.  h.  modrig  und  theilweise  verschimmelt  war.  In  den  Wirtk- 
schaften,  wo  die  Ernährung  nur  mit  solchem  Heu  erfolgte,  traten  bis 
50  %  Erkrankungsfalle  auf.  Auch  Spreu  und  Hecksei  war  in  ähnlicher 
Weise  verdorben.  Wo  gutes  Heu  gefuttert  worden  war,  trat  die  Krank- 
heit nicht  auf.  Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Heues  hat  n 
keinem  Resultate  gefuhrt.  Johne, 

Schneidemfllil  (622)  liefert  einen  kurzen  zusammenfaaaendes 
Bericht  über  die  Lehre  von  der  Aktinomykose.    '  Samter. 

Plique  (618)  liefert  einen  referirenden  Bericht  über  die  Lehre 
von  der  A.  Samter. 
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6.  Hyphomyceten  und  Sprosspilze. 

Referenten:  Dr.  F.  EMI  (Prag), 

Dr.  Alexander-Lewin  (Peterabnrg),  Dr.  O.  Bnjwid  (WarschanX  Prof. 

Dr.  A.  Johne  (Dresden)  und  Dr.  J.  Washbonm  (London). 

624.  Bauer  ^  Vergiftong  von  Kühen  dnrch  Rostpilze  (Wochenschr.  f. 

Thierheilk.  n.  Viehzucht  1890,  No.  43).  —  (S.  416) 
626.  Behrendt    6.,    üeber  Trichomycosis   nodosa    [Juhxl-RAkot], 

Piedra  [Osorio]   (Beriiner  kiin.  Wochenschr.  1890,  No.  21 

p.  464).  —  (S.  420) 

626.  Blanehard^  B.^  Snr  nn  nouvean  type  de  dermatomycose  (Compt. 

rend.  de  TAcad.  des  sciences  de  Paris  vol.  CXI,  1890,  no.  13 
p.  479).  —  (8.  424) 

627.  Busqnet^  0.  P.>  £tnde  morphologique  d^nne  forme  d' Achorion: 

L' Achorion  Arloini,  Champignon  du  favns  de  la  sonris  (Annales 
de  Micrographie  1889-1890,  t.  U  p.  9).  —  (S.  419) 

628.  Elsenberg^  A.^  Grzybek  parcha  [Favnspilz  bei  Favns  herpeticns] 

(Oazeta  Lekarska  1890  p.  208).  —  (S.  417) 

629.  Elsenberg^  A.^   lieber  den  Favnspilz  bei  ,Favus  herpeticns' 

(Archiv  f.  Dermat.  n.  8yph.  1890,  Heft  1  u.  2  p.  71).  —  (8.  418) 
690.  Fabry,  J.^  üeber  Onychomycosis  favosa  (Archiv  f.  Dermat.  n. 

Syph.  1890,  Heft  1  u.  2  p.  21).  —  (8.  418) 
681.  Fortnnet^  Dtisir  de^  et  J.  Coarmont^  £tnde  exp^rimentale 
snr  nn  Champignon  tronv^  chez  Phomme  dans  nne  lAsiou  cir- 
cin6e  de  la  pean,  qu'il  fant  considArer  comme  nne  16sion  favique 
(Annales  de  Dermat.  et  de  Syph.  1890  p.  239).  —  (8.  419) 

632.  Franko  Eine  mykotische  Neubildung  am  Widerrist  des  Pferdes 

(Wochenschr.  f.  Thierheilk.  u.  Viehzucht,  1890  No.  2).  —  (8. 416) 

633.  Heider,  Adolf,  üeber  das  Verhalten  der  Ascosporen  von  Asper- 

gillus nidulans  [Eibaji]   im  Thierkörper  (Centralbl.  f.  Bacter. 
u.  Paras.  Bd.  VH,  1890,  No.  18  p.  553).  —  (S.  415) 

634.  Jadassohn,  J.,  Bemerkung  zu  der  Arbeit  Elsenbebg's  ,Ueber 

den  Favnspilz  bei  Favus  herpeticns'  (Archiv  f.  Dermat.  u.  Syph. 
1890,  Heft  3  p.  451).  —  (8.  418) 
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635.  Jnhel-Benoy^  Ed.^  et  O.  Lion^  Recherches  histo-biologiqiiM  et 

6tiologiques  aar  la  Trichomycose  nodnlaire  (Annalea  de  Dermst 
et  de  Syph.  1890,  no.  10  p.  765).  —  (8.  420) 

636.  Kr&I^  F.^  üeber  den  Favaserreger  (Wiener  med.  Wochenschr. 

1890,  No.  34  p.  1441).  —  (8.  417) 
687.  Laurent^  Emile ^   Observations  snr  le  Champignon  du  mugnet 
(Ball,  de  la  sog.  beige  de  microsc.  t.  XVI,  1890,  no.  3  p.  14). 

—  (8.  424) 

638.  Lespinasse^  H.  E.^  £tade  snr  les  onychomycoseB  tricophjtiqae 

et  faviqae  et  la  pelade  angn6ale  [Th&se  de  Bordeanx.  1889-1890]. 
Paris  1890,  8teinheil.  —  (8.  418) 

639.  Linossier,  G;  et  0.  Bonx^  Recherches  biologiqnes  snr  le  Cham- 

pignon du  mngnet  (Archives  de  m^d.  expAr.  et  d'anat.  pathol. 
1890,  no.  2  p.  222).  —  (8.  422) 

640.  Linossier^  0«,  et  0.  Bonx,  8ur  la  nutrition  du  Champignon  du 

muguet  (Compt.  rend.  de  TAcad.  des  sciences  de  Paria  yoI.  CX, 
1890,  no.  7  p.  355).  —  (8.  423) 

641.  Linossier^  0.^  et  G.  Boax^  8ur  la  fermentation  alcooliqne  et  la 

transformation  de  Talcool  en  ald6hyde  proYoquöes  par  le 
Champignon  du  muguet  (Compt.  rend.  de  TAcad.  des  acienees 
de  Paris  vol.  CX,  1890,  no.  16  p.  868).  —  (8.  423) 

642.  Noiszewski^  K.^  Drobnouströj  jaglicowy  [Microsporon  trachoma- 

toBum]  (Gazeta  Lekarska  1890  p.  998).  —  (8.  424) 

643.  Pokrowskij^  D.  J.,  Ueber  die  Einwirkung  einiger  Arsneimittel 

auf  die  Entwickelung  und  das  Wachsthum  von  AspergiUiia 
fumigatus  (Mittheilungen  aus  der  medicinischen  Klinik  in  War- 
schau herausg.  von  Prof.  Lbo  Popow,  Bd.  II  p.  374  [Raasiseh]). 

—  (8.  416) 

644.  Qninqnaild^  Prophylaxie  et  traitement  de  la  trichophytie  (L' Union 

m6d.  1890,  no.  81  p.  49).  —  (8.  421) 

645.  ROQX^  Qt;  et  6.  Linossier^  Recherches  morphologiqnes  snr  le 

Champignon  du  muguet  (Archives  de  m4d.  exp^r.  et  d'anat 
pathol.  1890,  no.  1  p.  62).  —  (8.  422) 

646.  Bussel^  W.^  An  Address  on  a  characteristic  Organum  of  Cancer 

(British  med.  Journal  1890,  no.  1563  p.  1356).  --  (8.  424) 

647.  Seharif,  P.^   Eine  Impfung  des  Trichophyton  auf  den  Menschen 

(Monatsh.  f.  prakt  Dermat.  Bd.  X,  1890,  No.  12  p.  536).  — 
(8.  420) 

648.  Sehmidt^  Martin  B.^  Ueber  die  Localisation  des  8oorpilzea  in 

den  Luftwegen  und  sein  Eindringen  in  das  Bindegewebe  der 
Oesophagusschleimhaut  (Zieolbb's  Beiträge  Bd.  VIII,  1890, 
Heft  1  p.  173).  —  (8.  423) 
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649.  Schmorl^  G.^  Ein  Fall  von  Soormetastase  in  der  Niere  (Centralbl. 

f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  Vü,  1890,  No.  1  p.  329).  —  (S.  423) 

650.  Schwengers^  Ueber  Einwirkung  von  Medikamenten  auf  Calturen 

von  Favus  und  Trichophyton  (Monatsh.  f.  prakt.  Dermat.  Bd.  XI, 
1890,  Heft  4  p.  155).  —  (8.  421) 

651.  Unnay  P.  G.^  und  D.  y.  SeUeii^  Flora  dermatologica.  II.  Abth.: 

Fadenpilze  mit  Abschnürung  einzelner  Sporen  auf  einfachen 
oder  verzweigten  atypischen  Fruchtträgem  (Monatsh.  f.  prakt. 
Dermat.  Bd.  X,  1890,  No.  11p.  485  und  Bd.  XI,  1890,  No.  11 
p.  471).  —  (8.  416) 

652.  Wheaton^  8.  W.,  Case  primarily  of  tubercle  in  which  a  fnngus 

[Aspergillus]  grew  in  the  bronchi  et  lungs  simulating  Actino- 
myces  (Transact.  Path.  Soc.  of  London  vol.  XLI,  1890,  p.  34). 
—  (8.  416) 

Heider  (633)  gelang  es,  im  Gegensätze  zu  Lindt  ^,  durch  intra- 
venöse Injection  einer  Suspension  von  Ascosporen  des  Aspergillus  ni- 
dulans  den  Tod  des  Versuchskaninchens  in  ca.  6  Tagen  herbeizuführen. 
Mycelien  des  Pilzes  waren  nur  in  den  Nieren,  daselbst  aber  in  grosser 
Anzahl  nachweisbar.  Ihre  Abstammung  von  Ascosporen  (und  nicht  von 
den  in  geringer  Menge  in  der  Suspension  vorhanden  gewesenen  Conidien 
desselben  Pilzes)  konnte  an  einigen  jüngeren  Mycelien  mikroskopisch 
sichergestellt  werden.  In  der  Leber  und  der  Lunge  fanden  sich  viele 
unveränderte  oder  keimende  Ascosporen  vor.  KrclL 

Pokrowsky  (643)  prüfte  eine  grosse  Reihe  von  verschiedenen 
Antiseptica  in  Bezug  auf  die  Fähigkeit,  die  Entwicklung  von  Aspergillus 
fumigatns  auf  den  damit  versetzten  Nährböden  (angefeuchtetes  Brod- 
pulver, Kartoffel,  Fleischpeptonagar  und  -geUtine)  zu  verhindern.  Es 
zeigte  sich ,  dass  das  Sublimat  dies  schon  im  Verhältniss  von  1 :  2500 
vermochte  (es  ist  also  der  Aspergillus  weit  weniger  gegen  die  anti- 
septischen Eigenschaften  von  Sublimat  empfindlich  als  die  Bacterien), 
während  Thymol  ein  Verhältniss  von  1 :  2000  erforderte,  Kreosot  1 :  900, 
Ac.  arsenicotum  1:750,  Wasserstoffsuperoxyd  1:500,  Jod  1:450, 
Chinin  1 :  437,5,  Carbolsäure  1 :  400,  Borax  1 :  300,  Essigsäure  1 :  250, 
Borsäure  1 :  200,  Salpetersäure  1  :  200,  kohlensaures  Lithium  1 :  160, 
Resorcin  1 :  100,  Schwefelsäure  1 :  100,  Salzsäure  1 :  100.  Naphthalin 
1 :  100,  Kali  hypermanganicum  1 :  30,  Milchsäure  1 :  25,  Natrium  ben- 
zoicum  1 :  20,  Jodoform  1 :  5,  Olycerin  1 :  5,  Natrium  salicylicum  1 : 4. 
Dämpfe  von  Ol.  terebinthinae  rect.,  Ol.  eucalypti  globuli,  Naphthalin, 
Jod  wirken  stark  antiseptisch,  Campher  wirkt  schwächer. 
Alexa  nder-  Letvin . 

0  Gf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  329.    Ref 
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"Wlieatoil  (652)  beBchreibt  einen  Fall  von  menschlicher  Lnngen- 
tuberkulose  mit  Aspergillas-Entwicklung.  In  den  Bronchien 
und  in  den  Lungen  constatirte  W.  Körper,  die  zuerst  wie  Actinomjces 
erschienen,  aber  in  Wirklichkeit  die  Fruchtkörper  und  das  Mjcelinm  von 
Aspergillus  waren.  Auf  Gelatine  erlangte  Copsmak  Reincnltm^i 
von  dem  genannten  Pilz.  Washbamm. 

Frank  (632)  hat  in  einer  haselnnssgrossen,  breitgestielten,  poly- 
pösen, granulationsartigen  Neubildung  am  Kamme  eines  Pferdes,  doit 
wo  das  Kummet  beim  Ziehen  fest  anUegt,  zahhreiehe,  hat  ^ashelk 
Mycelfäden  gefunden,  welche  die  Neubildung  durchwncherten  und 
in  ihrer  Umgebung  zahlreiche  Rnndzellen  und  Blutextravasate  erkennen 
Hessen.  Dieselben  wurden  gegen  die  äusseren  Schichten  zahlreicher 
und  deutlicher  und  endigten  in  dunkelgefarbten  kuglichen  Gebildes. 
Verf.  glaubt  den  Pilz  als, Mucor  racemosus'  bezeichnen  und  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  die  Sporen  desselben  wahrscheinlich  znftUig 
auf  eine  wunde  Hautstelle  gelangt  und  ausgekeimt  seien  und  durch  ihren 
Reiz  die  entzündliche  Bindegewebswucherung  bedingt  hatten  K     Jahne, 

Baner  (624)  berichtet  über  einen  jener  interessanten  FaUe  Ton 
Vergiftungen  von  Kühen  durch  Rostpilze  durch  Verfnttera 
von  damit  befallenem  Weizen  und  Hafer,  deren  charakteristische  Er- 
scheinung eine  Lahmung  des  Schlundkopfes  ist.  Dieselbe  fuhrt  zu  einem 
Unvermögen  den  gebildeten  Bissen  abzuschlucken,  in  Folge  dessen  das 
gekaute  Futter  strangformig  den  hinteren  Theil  der  Maulhöhle  und  die 
Rachenhöhle  ausfüllt.  Jclme, 

Unna  und  yon  Sehlen  (651)  gehen  in  den  vorliegenden  Fort> 
Setzungen  VI  und  VH'  der  ,Flora  dermatologica'  zu  dner  neuen 
Gruppe  von  Fadenpilzen  über,  welche  dadurch  charakterisirt  wird, 
dass  die  auf  meist  einfachen  oder  auch  verzweigten  Fmohttragem  ab- 
geschnürten Sporen  nicht  längere  Ketten  bilden,  sondern  als  Einzd- 
fruchte  bestehen  bleiben.  In  diese  Gruppe  wurde  als  Pilz  Xn  Tricho- 
phyton tonsurans '  eingereiht.  Die  Pilze  XUI  und  XIV,  aus  verschiedenen 
Fällen  von  Ekzema  seborrhoicum  herrührend,  die  aber  auch  bei  anderen 
Dermatosen^  gefunden  wurden,  schnüren  Sporenhaufen  an  einfachen 


0  Sollte  es  sich  nicht  vielmehr  um  ein  secundAres  Hineinwuchera  des 
Pilzes  in  die  durch  den  mechanischen  Reiz  des  Kummets  bedingte  Qrsnnlations- 
wuchenmgen  handeln?    Ref. 

•)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  303  u.  304  und  V  (1889)  p.  421.    Ref. 

'}  Bei  dem  von  den  Verff.  beschriebenen  Trichophyton^PUze  scheint  es 
sich  um  einen  durch  viele  Generationen  hindurch  saprophytisch  gezQchteten 
Pilz  zu  handeln,  denn  der  Trichophyton-Pilz  prodndrt  —  nach  den  Erfiümmgen 
des  Ref.  —  bei  seinen  ersten  Generationen  auf  Agar  ebensowenig  als  dsr 
,Achorion  Schoenleinii'  irgend  em  Lufitmycel.    Ref. 

«)  Ref.  muss  sich  den  von  Prof.  Pick  im  voxj&hr.  Jahresberichte  erhobenen 
Bedenken  anschliessen  und  möchte  für  die  Bearbeitung  einer  ^lora  dermato- 
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oder  verzweigten  Fruchtständen  ab,  während  der  ans  Pityriasis  versi- 
color  gewonnene  Pilz  XV  *  Protosporen  in  Spermogonien  bildet.     Kral. 

Kril  (636)  beleuchtet  zunächst  die  Unzuverlässigkeit  der  bis- 
herigen Zächtnngsversnche  von  Fadenpilzen  aus  pathologischem  Materiale, 
da  bei  der  directen  Aussaat  ganzer  Fragmente  desselben  der  stricte 
Nachweis  nicht  geführt  werden  kann,  ob  in  diesem  ein  oder  mehrere 
Fadenpilze  nnd  event  in  welchem  numerischen  Verhältnisse  zu  einander 
sie  daseibat  vorhanden  sind.  Verf.  trennt  die  Keime  in  dem  zu  unter- 
suchenden Materiale  durch  Verreiben  mit  steriiisirter  amorpher  Kiesel- 
säure und  gewinnt  dann  weiter  mittels  des  Plattenverfahrens  und  der 
Verdünnungsmethode  unter  Zuhilfenahme  mikroskopischer  ControUe  nach- 
weislich ans  einem  einzigen  Keime  hervorgegangene,  also  einwandfreie 
Reincultnren,  zugleich  aber  auch  einen  genauen  Einblick  über  etwa  vor- 
handen gewesene  gewöhnliche  oder  zufallige  Begleiter  des  Parasiten. 
Mittels  dieser  Methode  isolirte  Verf.  aus  einem  Favusscutulum  einen 
Fadenpilz,  dessen  ausschliessliches  Vorhandensein  in  dem  Krankheits- 
produkte constatirt  wurde  und  der  mit  dem  an  anderer  Stelle  '  beschrie- 
benen Fadenpilze  I  identisch  ist.  Dieser  Pilz  ist  von  den  bisher  aus 
Favus  gezüchteten  Pilzen  morphologisch  und  cultureii  wesentlich  ver- 
schieden. Seine  Pathogenität  für  den  Menschen  wurde  von  Pick,  aus 
dessen  Klinik  die  Arbeit  hervorging,  durch  positive  Impfresultate  fest- 
gestellt, wobei  Parasit  und  Saprophyt  analoge  Wirkungen  hervorbrachten. 
Mit  diesem  aus  Kopffavus  gezüchteten  Pilze  wurde  auch  auf  der  un- 
behaarten Haut  des  Menschen  echter  typischer  Favus  erzeugt  und  in 
den  experimentellen  Krankheitsprodukten  war  wieder  nur  einzig  und 
allein  der  ausgesäte  Pilz  vorhanden.  Eine  eingehende  Beschreibung  des 
Pilzes  stellt  Verf.  in  Aussicht.  Kral. 

Elsenberg  (628)  hat  bei  Untersuchungen  an  3  Personen,  welche 
zu  derselben  Zeit  an  Favus  vulgaris  und  Favus  herpeticus  litten, 
mittels  Cnlturverfahrens  nur  einen  Pilz  cultivirt,  welcher  sich  hiernach 
als  die  einzige  Ursache  beider  Erkrankungen  herausstellte.  £.  stimmt 
also  nicht  der  Meinung  Quincke's  zu,  welcher  bekanntlich  der  Ansicht 


logica*  im  allgemeinen  einer  verbesserten,  das  quantitative  Vorkommen  der 
Pilzo  berücksichtigenden  Methodik  das  Wort  reden,  damit  nicht  alle  möglichen 
Mikroorganismen  aus  Luft,  Boden  und  Wasser,  wie  sie  ja  ununterbrochen  auf 
die  Haut  deponirt  werden,  zur  Bearbeitung  gelangen.  Wenn  dann  überdies 
noch  zur  morphologischen  Bestimmung  der  saprophytischen  Fadenpilze 
wenig  geeignete  N&hrböden,  wie  Gelatine  und  Agar,  Verwendung  finden,  so 
resultirt  ans  der  an  sich  mühevollen  und  sorgfältigen  Arbeit  nicht  die  intendirte 
Hautflora,  sondern  eine  —  Mykopathologie  bekannter  oder  unbekannter  Fadcn- 
pilzarten.    Ref. 

>)  Cf.  voij&hr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  420.    Ref. 

«)  Cf.  verjähr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  419.    Ref. 
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ist,  dass  man  zwei  differente  Pilze  aus  diesen  zwei  Krankheitsfonnen 
cnltiviren  könne.  Bujurii. 

Elsenberg  (629)  hat,  vorzüglich  zu  dem  Zwecke,  um  den  a-Püz 
Quingkb's  zu  gewinnen,  bei  3  weiteren^  Fällen  von  ,Favus  vulgaris* 
mit  ,Favus  herpeticus'  aus  den  Schuppen  und  Scutulis  der  unbehaarten 
Haut  einen  Pilz  gezüchtet ,  welcher  sich  mit  dem  gleichzeitig  aos  den 
Kopfscutulis  und  den  Haaren  derselben  Fälle  cultivirten  Pilze  als  iden- 
tisch herausstellte.  Ein  und  derselbe  Pilz  bewirkte  demnach  Favus  des 
Kopfes  und  der  Hautoberfläche,  an  letzterer  zum  Theile  in  ausschliess- 
lich herpetischer  Form.  In  einer  Fussnote  erklärt  Verf.  gegenüber 
Jadassohn  ',  dass  er  (E.)  in  seiner  früheren  Abhandlung  (1.  c.)  nicht 
zwei  Pilzarten  als  den  Favus  hervorrufend  angenommen  hätte,  sondern 
bloss  eine  Pilzart,  deren  allerdings  verschiedenartige  Entwicklong  anf 
gewissen  Nährboden  von  ihm  nicht  erklärt  werden  kann.  Krt'L 

Jadassohn  (634)  hält  gegenüber  Elsenbebo^  aufrecht,  dass  die 
Beschreibung  von  2  Pilzvarietäten  bei  Favus*  von  Seite  des  Letaleren 
und  das  constante  Vorkommen  derselben  nur  in  jenem  Sinne  gedeutet 
werden  konnten,  wie  es  vom  Verf.  geschehen  ist.  KrtU. 

Fabry  (630)  theilt  einen  Fall  von  Nagel favus  der  Finger-  und 
Zehennägel  mit,  bei  welchem  die  Krankheit  35  Jahre  hindurch  ohne 
jede  Therapie  auf  die  ursprüngliche  Localisation  beschränkt  blieb.  Der 
Pilz  findet  im  epithelialen  Theile,  hauptsächlich  am  Nagelgewebe  zwi- 
schen Coriumpapillen  und  den  Epithelzapfen  günstige  Entwicklnngs- 
bedingungen  vor,  von  wo  aus  er  in  die  oberen  Schichten  nicht  verhornter 
Epidermis  eindringt.  Die  Mummification  des  Nagels  lässt  sich  hieraus 
erklären,  da  durch  die  zwischen  Coriumpapillen  und  Epithelzapfen  des 
Rete  Malpighii  gelagerten  Piizmassen  die  Epithelschichten  von  den  er- 
nährenden Gefässen  der  Lederhautpapillen  abgeschnitten  werden.  Ein 
Eindringen  des  Pilzes  in  die  Cutis  findet  nicht  statt.  Kr*\l. 

Lesplnasse  (638)  behandelt  im  ersten  Theile  seiner,  unter  der 
Leitung  von  Dubbbuilh  entstandenen  Arbeit  die  klinischen  und  histolo- 
gischen Charaktere  der  durch  ,Trichophyton  tonsurans'  und 
,Achorion  Schoenleinii'  gesetzten  Onychomykosen.  Sie 
kommen  viel  häufiger  vor,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Die  beiden 
Arten  von  Onychomycosis  sind  weder  klinisch  noch  mikroskopisch  sicher 
von  einander  zu  unterscheiden^,  insbesondere  ist  die  DifTerentialdiagnose 


•)  Cf.  vorj&hr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  417.    Ref. 

«)  Cf.  voijähr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  419.    Ref. 

»)  8.  voranst.  Referat    Ret 

*)  Cf.  voij&hr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  417.    Ref. 

^)  Culturversache,  welche  unzweifelhaft  und  verh&ltniBsm&ssig  rasch  nun 
Ziele  geführt  haben  würden,  hat  Verf.  zur  Differentialdiagnose  nicht  heran- 
gezogen.   Ref. 
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schwierig,  wenn  sie  isolirt  nnd  nicht  in  Begleitung  oder  nach  analogen 
Erkrankungen  anderer  Eörpertheile  auftreten.  Klinisch  differenziren 
sich  die  Onychomykosen  von  anderen  Krankheiten  der  Nägel  (Psoriasis, 
Ekzema  etc.)  dadurch,  dass  die  Veränderungen  am  Nagelrande  am  aus- 
gesprochensten sind  und  die  Lunula  häufig  normal  bleibt;  indes  ent- 
scheidet die  mikroskopische  Untersuchung  in  jedem  Falle ,  ob  es  sich 
um  eine  Fadenpilzinvasion  handle.  Der  zweite  Theil  der  Abhandlung 
ist  der  Nagel-Pelade  gewidmet,  die,  nach  Verf.,  wahrscheinlich  nicht 
parasitären  Ursprungs  ist  und  von  trophonenrotischen  Störungen  be- 
dingt zu  sein  scheint.  Kral, 
De  Fortanet  und  Goarmont  (631)  berichten  über  eine  inter- 
digital localisirte  Hautaffection  an  der  linken  Hand  eines  jungen  Mäd- 
chens, deren  klinische  Merkmale  eine  sichere  Diagnose  nicht  gestatteten 
lind  die  ohne  besondere  therapeutische  Eingriffe  rasch  heilte.  Aus  dem 
serösen  Bläscheninhalte  wurde  ein  Fadenpilz  gezüchtet,  der  auf  neu- 
tralen und  alkalischen  Nährböden  schneeweisse,  sammtartige  Rasen  bildet. 
Uebertragungen  von  Reinculturen  auf  den  Arm  eines  Collegen  und  auf 
Kaninchen,  ferner  auf  ein  Kalb,  das  bereits  an  Trichophytiasis  litt, 
ergaben  keine  oder  keine  sicheren  Resultate,  hingegen  wurde  an  einer 
Maus  in  wenigen  Tagen  Favus  mit  typischer  Scutulumbildung  erzeugt  ^, 
weshalb  Verff.  nicht  anstehen,  ihren  Pilz  als  , Achorion'  zu  bezeichnen. 

Kral. 
Busqnet  (627)  hat  mit  dem  von  de  Fobtunet  und  Coubmont^ 
isolirten  Fadenpilze  in  Bezug  auf  dessen  cultnrelles  Verhalten  und  seine 
morphologischen  Eigenschaften  eingehendere  Untersuchungen  angestellt, 
deren  Ergebnisse  ausführlich  mitgetheilt  werden.  Hervorzuheben  wäre 
die  tief  carminrothe  Farbe  der  Unterfläche  der  Pilzrasen  auf  Kalbs- 
bouillon  und  auf  Kohlstengeln,  dann  die  anfangs  weisse,  späterhin  gelb- 
liche,, staubartige  nnd  gefaltete  Oberfläche  derselben  auf  verschiedenen 
Nährböden.  Das  normale  Fadenmycel  entwickelt  sich  nur  unter  gün- 
stigen, das  hefekettenähniiche  Mycel  unter  ungünstigen  Wachsthums- 
bedingungen.  Eine  sexuelle  Fructification  kam  nicht  zur  Wahrnehmung, 
hingegen  mehrere  ungeschlechtliche  Fructificationsformen ,  wie  Mycel- 
sporen,  die  von  Boeb  beschriebenen  keulenförmigen  Anschwellungen, 
welche  nach  Verf.  Conidien  in  Hefeform  prodnciren,  und  Luftsporen. 
Der  Verf.  hält  den  als  ,Achorion  Arloini'  bezeichneten  Pilz  für  identisch 
mit  dem  Pilze  des  Mäusefavus  und  glaubt,  dass  dieser  und  der  Favus- 

0  Der  Werth  dieses  einen  Impferfolges  wird  mit  Hinsicht  darauf,  dass 
sich  Yerfi^  u.  a.  auch  eines  bereits  hautkranken  Versuchsthieres  bedienten, 
erheblich  geschmälert.  Der  Verdacht  ist  nicht  ganz  unberechtigt,  dass  die 
Maus  ebenso,  wie  das  Kalb,  schon  vor  der  Impfung  eine  Pilzinvasion  aufzu- 
weisen hatte.    Ref. 

^)  Cf.  voransteh.  Heferat.    Ref. 
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pilz  des  Meoschen  zwei  Wachsformeo,  vielleicht  sogar  zwei  alternireBde 
Generationen  eines  nnd  desselben  höher  organisirten,  noch  unbekannten 
Pilzes  darstellen.  KrdL 

Seharff  (647)  gelang  es,  an  den  beiden  eigenen  Unterarmen  dorek 
Einreiben  von  Trichophytonculturen  blaschenartige  EffloretoenzeB 
zu  erzeugen,  die  sich  nach  kurzer  Zeit  zu  prominirenden,  kretsfonoigeii 
Plaques  ausgebildet  hatten  und  späterhin  unter  kaum  merklicher  Ab- 
schuppung  des  centralen  Theiles  spontan  abzuheilen  schienen.  Ana  den 
ausgesaeten  Schüppchen  wurden  wieder  Trichophytonculturen  gewonnen. 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  von  Schnitten  ans  exeidirten 
Hautstücken  liessen  sich  Mycelien  nur  innerhalb  der  unteren  Lagen  der 
Hornschicht  und  am  unteren  Theile  des  Haarbalgtrichters  nachweisen. 
Hieraus  sei  zu  schliessen,  dass  der  Pilz  in  den  zuerst  befallenen  (lewebs- 
Partien  abstirbt,  sobald  daselbst  eine  stärkere  Reaction  auftritt,  weshalb 
auch  bei  Trichophytia  capitis  künstlich  bewirkte  Reizung  nnd  Entzön- 
düng  als  rationelles  Heilmittel  angesehen  werden  können.  Kral. 

Behrend  (625)  isolirte  aus  den  knotigen  Anlagerungen  der  Schnnr- 
barthaare  eines  GoUegen,  sowie  aus  den  Knötchen  von  aus  Südamerika 
stammenden  ,Piedrahaaren',  die  ihm  von  Juhbl-Renoy  übersandt  worden 
waren,  ein  und  denselben  Faden  pilz,  welchen  er  als  ,Tricho- 
sporon  ovoides'  bezeichnet.  Der  Pilz  wächst  auf  saurem  Brotbrei 
als  schneeweisser,  gewnlsteter  Rasen  (der  in  seiner  Form  viel  Aehnlich- 
keit  mit  einer  vollentwickelten  Kartoffelcnltur  des  Bac.  mesenter.  vnlg. 
besitzt,  Ref.).  In  Gelatine-  und  Agarculturen  treiben  die  Conidien  einen 
Eeimschlauch,  an  dessen  Spitze  sich  eine  Kette  stäbchenartiger  oder 
ovoider  Glieder  bildet;  zuweilen  schnüren  einzelne  Conidien  wieder 
weitere  Conidien  in  Form  hefeartiger  Sprossung  ab.  Die  mikroskopische 
Untersuchung  der  knötchenartigen  Pilzhüllen  der  Haare  erwähnter  Pro- 
venienz, und  eines  noch  von  Osobio  stammenden  Haares,  ergab  eine 
vollständige  üebereinstimmnng  der  vorhandenen  Pihselemente.  Versnche, 
die  Knoten  an  Haaren  mittels  Reincnlturen  zu  erzeugen  oder  zum  min- 
desten eine  Verklebung  der  Haare  herbeizufuhren,  misslangen.       Kral, 

Jnhel-Benoy  und  Lion  (635)  geben  nun,  anschliessend  an  eine 
frühere  Mittheilung',  eine  eingehendere  Schilderung  von  dem  cnlturellen 
und  morphologischen  Verhalten  des  von  ihnen  aus  den  Knötchen  von 
,Piedrahaaren'  ^  gezüchteten  Fadenpilzes.  Hervorzuheben  wäre  die  Nei> 
gung  des  Pilzes,  auf  der  Oberfläche  der  verschiedenen  Nährböden,  ins- 
besondere auf  mit  Zucker  versetztem  Gerstenmalz wasser  und  auf  Gly- 


*)  JunEL-RENor,  Annales  de  Dermat.  et  de  Syph.  1888  p.  777.    Ref. 
2)  derselben  Herkunft,  wie  jene,  die  Verff.  Henn  Dr.  Bkhbekd  Qberiassen 
hatten.    S.  versteh.  Referat.    Ref. 
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cerinagar  gefaltete  nnd  gewnistete  Anflagernngen  zu  bilden  ^,  die  sich 
alsbald  mit  einem  weissen  mehlartigen  Staube  bedecken.  Der  Pilz 
verflüssigt  die  Gelatine  (während  der  kalten  Jahreszeit)  nicht.  Die 
Sporenbildung  tritt  am  raschesten  an  der  Snbstratoberfläche  ein.  In 
manchen  Culturen  fanden  sich  häufig  spiralförmig  umeinander  gewundene 
MycelfS&den  oder  aus  solchen  gebildete  knotenartige  Körper  vor,  deren 
Deutung  als  sexuelle  Fructification  Verff.  offen  lassen.  Nach  den  Re- 
sultaten ihrer  Versuche  über  die  Einwirkung  einiger  physikalischer  und 
chemischer  Agentien  auf  die  Lebensfähigkeit  des  Pilzes  in  Reincultnren 
glauben  Verff.  als  Therapie  wiederholte  Waschungen  mit  möglichst 
heisser  1  pro  Mille  Sublimatlösung  empfehlen  zu  dürfen.  Kral. 

Sehwengers  (650)  prüfte  die  Einwirkung  von  31  Medicamenten 
nnd  Salbengrundlagen  auf  das  Wachsthum  des  Favus-  und  des  Her- 
pes tonsurans-Pilzes.  Verschiedene  Mengen  des  betreffenden 
Medicamentes  wurden  einem  bestimmten  Quantum  Nähragargelatine  hin- 
zugefügt nnd  nach  dem  Erstarren  der,  eventuell  vorher  geschüttelten, 
Mischung  erfolgte  die  Aussaat  von  Reincultnren  der  erwähnten  Pilze. 
Bezüglich  der  aus  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Versuchsreihen  resnl- 
tirenden  Ergebnisse  möge  im  Originale  Einsicht  genommen  werden. 

Kral. 

Qnlnqnaiid  (644)  empfiehlt  als  Prophylaxe  des  Herpes  tonsurans 
ausser  den  üblichen  Maassnahmen  auch  häufig  wiederholte  Desinfection 
der  Kleider  und  Utensilien  erkrankter- Rinder  (in  Humanitätsanstalten) 
durch  Hitze,  da  nach  Verf.  die  Sporen  und  das  Mycel  des  Trichophyton 
zwischen  50  und  60®  C.  vernichtet  werden.  Frische  leichte  Fälle  ohne 
Eindringen  des  Pilzes  in  die  Haarfollikel  können  durch  Kurzscheeren 
der  Haare  und  häufige  Waschungen  mitunter  spontan  heilen.  Bei  Herpes 
circinnatus  an  Stellen  mit  schütterem  Haarwuchs  genügen  Salben  mit 
2proc.  Chrysarobingehalt.  Handelt  es  sich  jedoch  um  Herpes  tonsurans 
im  ,lichenoIden  Stadium'  mit  Follikelinvasion  durch  den  Parasiten,  so 
werden  nach  dem  Kurzscheeren  der  Haare  die  Plaques  abgeschabt,  um 
eine  nützliche  oberflächliche  Entzündung  hervorzurufen,  worauf  man 
Waschungen  mit  0,2  Quecksilberbijodür  und  1,0  Quecksilberbichlorür 
in  40,0  Alkohol  und  250,0  Wasser  2  mal  täglich  folgen  lässt.  Etwa 
nach  6  Tagen  wird  der  Kopf  mit  Vaselin  100,0  und  Chrysophan-,  Sali- 
cyl-  und  Borsäure  äa.  2,0  eingerieben,  diese  Procedur  nach  24  Stunden 
wiederholt  und  dann  wieder  mit  den  Waschungen  begonnen.  So  fährt 
man  altemirend  fort  und  kann  dann  nach  20-25  Tagen  zur  Epilation 
der  nachgewachsenen ,  nun  minder  gebrechlichen  Haare  schreiten.  Die 
ganze  Behandlung  umfasst  gewöhnlich  2-3  Abschabungen  und  2  Epi- 

')  welche  nach  den  der  Abhandlung  beigefügten  Phototypien(Agarcultur) 
der  BERBE2n>*8€hen  Brotbreicultur  (s.  o.,  p.  420)  sehr  ähnlich  sehen.    Ref. 
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lationen.     Im  Hospital  Saint -Louis  zu  Paris  hat  sie  seit  ihrer  vor 
2  Jahren  erfolgten  Einfährung  vorzügliche  Resultate  ergeben.        Kral. 

Bonx  und  Linossier  (645)  erachten  die  Hefeform  als  den 
normalen  vegetativen  Zustand  des  Soorpilzes.  Die  üppigsten  Cal- 
turen  des  Pilzes  werden  auf  gekochter  Möhre  gewonnen.  Auf  Melonen 
und  auf  Zuckergelatine,  sowie  in  Milch  und  Malzkeiminfus  werden  vor- 
wiegend Fäden  gebildet,  auf  oder  in  den  übrigen  von  den  Yerff.  be- 
nutzten natürlichen  und  künstlichen,  festen  und  flüssigen  Nährmedi» 
tritt  ausschliesslich  oder  fast  ausschliesslich  die  Hefeform  auf.  Der 
Soorpilz  vermag  die  im  Nährsubstrate  vorhandenen  FarbstoflTe  anf- 
zunehmen.  Was  frühere  Autoren  bald  als  Dauer-  bald  als  Involntions- 
formen  gedeutet  haben,  stellt  verschiedene  Entwicklungsphasen  echter 
Sporen  dar,  welche  Verfi^.  als  Chlamydosporen  ansehen.  Die  Chlamydo- 
Sporen  lassen  sich  schon  mikroskopisch  durch  ihre  Grösse  und  ihre  Con- 
stitution von  den  Hefezellen  und  den  falschen  Ascosporen,  den  ^Pseudo- 
sporangien^  leicht  differenziren  und  zeigen  gegenüber  den  vegetativen 
Formen  charakteristische  Farbenreactionen.  Auf  rohen  Erdbeeren  und 
Kirschen  konnten  die  Chlamydosporen  wohl  zur  Keimung  gebracht 
werden,  allein  darüber  hinaus  war  eine  weitere  Entwicklung  vegetativer 
Formen  nicht  zu  erzielen.  Verff.  glauben  sich  berechtigt,  den  Soorpilz 
aus  der  Gruppe  der  Saccharomyceten  auszuscheiden.  Krril. 

Linossier  und  Bonx's  (639),  im  folgenden  zu  referirende,  mit 
anerkennenswerther  Gründlichkeit  durchgeführte  Arbeit  bezweckt,  die 
biologischen  Eigenschaften  des  Soorpilzes  festzustellen.  In 
den  Culturen  des  Soorpilzes  wächst  die  Verschiedenheit 
der  Form  mit  dem  Molekulargewichte  des  Nährstoffes. 
Die  Fadenbildung  wird  indes  auch  durch  verschiedene  Concentrmtions- 
grade,  Sauerstoffmangel,  Alter,  sowie  durch  toxisch  wirkende  und  selbst 
indifi^erente  Stoffe  sichtlich  beeinflusst  und  es  lässt  sich  daraus  leicht 
erklären,  weshalb  der  Pilz  auf  den  natürlichen  Nährböden  bald  Hefe- 
Zellen,  bald  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Fäden  bildet.  Mehr  als 
ca.  1  pro  Mille  Schwefelsäure  dem  Nährmedium  zugesetzt,  hemmt  die 
Entwicklung  des  Pilzes  vollständig,  während  die  gleiche  Menge  Wein- 
säure nicht  den  geringsten  Einfiuss  auf  dessen  Wachsthum  ausübt 
Leichte  Alkalinität  begünstigt  das  Wachsthum,  grössere  Dosen  Alkali 
verhalten  sich  wie  andere  toxische  Stoffe.  Der  Soorpilz  ist  ein  exquisiter 
Aerobe;  bereits  ein  stärkeres  oder  geringeres  Zusammenpressen  des 
Wattepfropfens  im  Halse  der  Culturgläser  bedingt  verschiedene  Ernte- 
mengen.  Die  mineralischen  Nährstoffe  und  die  Stickstoffverbindungen 
besitzen  für  den  Soorpilz  einen  geringen  bis  mittleren  Nährwerth.  Die 
Nitrate  verhalten  sich  indifferent.  Das  Pepton  und  einige  Kohlehydrate 
erwiesen  sich  als  die  dem  Pilze  zuträglichsten  Nährstoffie.     Die  Er- 
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Dährnngsbedingimgen  des  Soorpilzes  weichen  erheblich  von  jenen  der 
Bierhefe  und  der  Schimmelpilze  ab.  Krdl, 

Linossier  und  Roux  (640)  beobachteten,  wie  bereits  oben  er- 
wähnt, dass  der  Soorpilz  gegen  Sauerstoffmangel  sehr  empfindlich 
ist.    Schon  die  Hohe  der  Flüssigkeitssäule  des  Nährmediums  beeinflusst 
wesentlich  das  Emtequantum  und  als  die  Luft  durch  0  substituirt  wurde, 
erhielten  Yerff.  das  12fache  Ernteergebniss.  Nährlösungen  aus  minerali- 
schen  Salzen  haben  einen  geringen  Nährwerth.    Aus  der  Reihe  der 
Kohlehydrate  gewährten  Olucose  und  Saccharose,  von  den  stickstoff- 
haltigen Nährböden  Pepton,  Leucin  und  Ammoniumtartrat  die  ergiebig- 
sten Ernten.  KrcU. 
Nach  Linossier  und  Bonx  (641)  producirt  der  Soorpilz  in 
Traubensaft  5'5,  in  Bierwürze  4*6  und  in  Zuckerlösungen  2-7  Volum- 
procente  Alkohol.    Ausser  Traubenzucker  vergährt  der  Pilz  Lävulose 
und  Maltose.    Er  entwickelt  sich  auf  Kosten  der  Saccharose,  ohne  sie 
indes  vergähren  oder  invertiren  zu  können ,   auch  vermag  er  Lactose 
nicht  zn  assimiliren.     Der  Alkohol  wird  durch  das  Wachsthum  des 
Pilzes  in  Aldehyd  und  Essigsäure  umgesetzt.   Der  Soorpilz  ist  demnach 
ein  alkoholisches  Ferment  und  gleichzeitig  ein  Oxydationsmittel.     Kral. 
Schmidt  (648)  fand  bei  5  an  Gastroenteritis  gestorbenen 
Säuglingen  im  Belage  des  Oesophagus,  den  Wandungen  des  Kehlkopfes, 
der  Trachea  und  der  grösseren  Bronchien,  einmal  auch  im  Lungen- 
gewebe, mehr  oder  weniger  reichlich  Soorelemente,  unter  welchen 
zumeist  die  Oonidienform  vorherrschte.  Bemerkenswerth  war  ausser  der 
Ansiedelnng  und  Weiterentwicklung  des  Pilzes  in  den  Luftwegen  die 
Beziehung  desselben  zu  den  tieferen  Geweben  der  Pharynx-  und  Oeso- 
phaguswand,  sowie  das  Eindringen  des  Parasiten  in  die  Blutgefässe  des 
Bindegewebes.     Bei  2  von  obigen  5  Fällen  durchbohrten  die  Pilzfäden 
die  ganze  Mucosa  und  drangen  an  einzelnen  Stellen  durch  die  Sub- 
mucosa  bis  zur  Muskelschicht  vor.     Aus  den  histologischen  Befunden 
geht  des  Weiteren  hervor,  dass  der  Soorpilz  wahrscheinlich  auch  als 
Entzündungserreger  fungiren  könne.     Das  Wachsthum  des  Pilzes  bleibt 
auf  den  mit  Flimmerepithel  besetzten  Schleimhäuten  überall  auf  die 
Oberfläche  und  innerhalb  des  schleimig-serösen  Belags  beschränkt  und 
es  findet  seine  Bestätigung,  dass  die  Cylinderzellen  dem  Pilze  nicht  so 
günstige  Existenzbedingungen  gewähren  als  das  Plattenepithel.     Kriil. 
Schmorl  (649)  theilt  die  Befunde  mit,  welche  sich  bei  der  Section 
und  aus  der  mikroskopischen  und  bacteriologischen  Untersuchung  ver- 
schiedener Organe  eines  an  Abdominaltyphus  gestorbenen  lOjähr.  Mäd- 
chens  ergeben    hatten.     Neben    einer   ausgedehnten    diphtheritischen 
Verschorfung  der  Schleimhaut   im  Munde,    Rachen  und   Oesophagus 
waren  daselbst  auch  Soorwucherungen  vorhanden.    Aus  der  Niere 
und  der  Milz  konnte  der  Pilz  mittels  des  Plattenverfahrens  reingezüchtet 
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und  in  der  ersteren  auch  mikroskopisch  nachgewiesen  werden.  Eine 
wahrscheinlich  degenerative  Wnchsform  des  Soorpilzes,  etwa  die  Ifhte 
haltend  zwischen  den  typischen  Soorfaden  nnd  den  Soorhefezellen,  Cud 
sich  in  einem  miliaren  Nierenal)Bcesse  vor.  Unzweifelhaft  sind,  nadi 
Verf.,  von  den  primären  Soorheerden  ans  Keime  in  die  Blatbaho  ge- 
langt, die  sich  dann  in  der  Niere  weiter  entwickelten.  Kral 

Da  der  Soorpilz  nach  Laurent  (637)  keine  Endosporen,  hingegen 
aaf  festen  Nährböden  (Bierwürzegelatine)  am  Hyphenverlanfe  Hänfchen 
von  hefeartigen  Zellen,  analog  dem  Cladosporiom  herbamm  Lk.  (De- 
matium  puUulans)  bildet,  da  er  ferner  in  zuckerhaltigen,  schwach  sanreo 
Flüssigkeiten  blos  in  Hefeform  vegetirt  und  als  solche  nur  achwaehe 
Alkobolgährung  ^  bewirkt,  so  hält  es  Verf.  für  zweckmässig,  den  Soor- 
pilz als  jDematium  albicans'  zu  bezeichnen.  Krdä. 

Noiszewski  (642)  ist  es  mittels  Gelatinecultur  gelungen,  ränea 
Pilz  aus  T  r  a  c  h  0  m  zu  cultiviren,  welchen  er  ,Mikro8poron  tracho- 
matosnm'  nennt.  Die  Gelatine  zu  Gulturmedien  präparirt  N.  ans  den 
gekochten  Augen  von  Kälbern.  Der  Pilz  ist  ähnlich  dem  ,MikF08poron 
furfiir',  aber  dadurch  von  ihm  unterschieden,  dass  er  viel  kleinere 
Conidien  hat  und  dass  die  Gonidienträger  keine  Septa  besitzen,  wäh- 
rend solche  bei  M.  furiur  vorhanden  sind. 

Verf.  fuhrt  leider  keine  Impf  versuche  an.  Bt^md. 

Blanehard  (626)  fand  an  der  Oberseite  der  ersten  Schwanzhälfte 
einer  grünen  Eidechse  drei  graue  auf  die  Haut  beschränkte  warzen- 
artige Wucherungen,  welche  durch  die  Ansiedlung  und  Entwicklung 
eines  der  Gattung  Selenosporium  Corda  angehörigen  Pilzes  be- 
dingt worden  waren.  Die  Hornhaut  war  von  2  Arten  Conidien  reich- 
lich durchsetzt,  die  von  einem  üppigen  in  der  Tiefe  der  Epidermis  ge- 
deihenden Mycel  herrührten.  Der  Pilz  wächst  bei  Zimmertemperatur 
auf  verschiedenen  Nährmedien,  besonders  gut  auf  Peptongelatine  und 
bildet  bereits  nach  48  Stunden  ausser  aorogenen  Conidien  verschiedener 
Form  auch  solche  halbmondförmige  Conidien,  wie  sie  in  den  Hant- 
schuppen gefunden  ¥rurden.  Verf.  hält  den  Parasitismus  des  Pilzes  für 
einen  ausnahmsweisen  und  selten  vorkommenden  Zustand.  l&ol. 

Bnssel  (646)  berichtet  über  Mikroorganismen,  die  er  in  Schnitt- 
präparaten vom  Krebs  fand  und  wegen  ihrer  Färbungseigenschaft 
,Fuchsine  Bodies'  nennt.  In  43  aus  46  Fällen  vom  Krebs  fand  R.  die- 
selben Mikroorganismen.  In  50  oder  60  Fällen  von  verschiedenen 
Krankheiten  —  Tuberkulose,  Myxoma,  Struma  etc.  —  constatirte  R. 
dieselben  nur  6mal.    Die  Mikroorganismen  sind  rund  und  gewohnlieh 


0  Verf.  konnte  in  einer  einen  Monat  alten  Cultnr  in  b%  Zudcerlflsong 
blos  0,6  Volmnprocente  Alkohol  nachweisen,  was  von  den  Pr^ur'schen  (c£ 
Jahresber.  II  [1886]  p.  332)  und  den  Linossieb  und  Roux*8chen  Angaben  (s.  a, 
p.423)  erheblich  abweicht.    Ref. 
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gnippiren  sie  sich.  Ihr  Durchmesser  beträgt  durchschnittlich  4  {t,  aber 
die  kleinsten  sind  ungemein  klein  und  die  grossten  12  (i,  im  Durch- 
messer. Sie  sind  immer  von  einem  hellen  Raum  umgeben,  aber  be- 
sitzen keine  eigentliche  jKapsel'.  Sie  werden  entweder  zwischen  den 
kleinen  Zellen  am  Rande  des  Krebses  oder  zwischen  und  innerhalb  der 
EpithelzeUen  oder  in  Stroma  und  Lymphgefassen  sichtbar.  Bisweilen 
werden  sie  im  Gewebe  ausserhalb  des  Tumor  gefunden.  Sie  wachsen 
mittels  Sprossbiidungen  und  bisweilen  kommen  Erscheinungen  von 
Sporenbildung  vor.  Nach  R.  gehören  sie  zu  den  ,Sprosspilzen\ 
Man  fiürbt  sie  mit  Eosin  oder  nach  der  OBAM'schen  Methode.  R.  em- 
pfiehlt die  folgende  Methode:  Die  Schnitte  kommen  aus  dem  Wasser  in 
eme  Fuchsinlösung  (getränkte  Lösung  von  Fuchsin  in  2procentige  Carbol- 
löBung)  10  Minuten.  Nachher  werden  sie  in  Wasser  gut  umgerührt 
und  man  legt  sie  eine  halbe  Minute  in  absoluten  Alkohol.  Nun  kommen 
sie  5  Minuten  in  Jodgrün  (1  %  Jodgrün  in  eine  2prooentige  Carbol- 
lösung)  und  dann  werden  sie  in  absolutem  Alkohol  entwässert,  in  Ol. 
Caryophylli  aufgehellt  und  in  Canadabalsam  conservirt*. '    WasKboum. 


*)  Obigen  Beobachtungen  des  Yerl's  ist  wohl  nur  ein   sehr  geringer 
Werth  fOa  die  Aetiologie  des  Krebses  beizulegen.    Baumgartei%. 
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7.  Protozoon. 

a)  fPlasmodium  Malariae\ 

Referenten:   Prof.  Dr.  Guido  Bordoni-üfPrednzzi  (Turin) 

und  Docent  Dr.  Carl  Gttnther  (Berlin). 

Für  die  russischen  Arbeiten:   Doc.  Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg). 

653.  Antolisei^  £.,   Considerazioni   intorno  alla  classificazione   die 

parassiti  della  malaria  (Riforma  medica  1890,  no.  99-103).  — 
(8.  432) 

654.  Antolisei^  E.^  L'ematozoo  della  quartana  (Riforma  medica  1890, 

no.  12  e  13).  —  (8.  436) 

655.  Antolisei,  E.^  SuU'ematozoo  della  terzana  (Riforma  medica  1890, 

no.  26  e  27).  —  (8.  436) 

656.  Antolisei^  E.^  ed  Angelinl^  Nota  sul  ciclo  biologico  dell'ema- 

tozoo  faloiforme  (Riforma  medica  1890,  no.  54,  55  e  56).  — 
(8.  438) 

657.  Antolisei^  E.^  ed  Angelini^  Osservazioni  sopra   alcnni   casi 

dMnfezione  malarica  con  forme   semilunari  (Archivio   italiano 
di  clinica  medica  1890  p.  1).  —  (8.  438) 

658.  Bastianelli  e  Bignami^  8ull'infezione    malarica    primaverile 

(Riforma  medica  1890,  no.  144-146).  —  (8.  437) 

659.  Bignami  e  BastianieUl,  Osservazioni   sulle  febbri  malariche 

estivo  autunnali  (Riforma  medica  1890,  no.  223  e  224).  — 
(8.  440) 

660.  Bignami,  Ricerche  sull'anatomia  patologica  delle  pemiciose  (Atti 

della  R.  Accademia  medica  di  Roma  vol.  V,  8er.  II,  1890).  — 
(8.  442) 

661.  Brandt^  Beitrag  zur  Malariafrage  (Deutsche  med.  WocLcnschr. 

1890,  No.  39  p.  864).  —  (8.  448) 

662.  Canalis^  P.^  Intorno  a  recenti  lavori  sui  parassiti  della  malaria, 

lettera  al  Presidente   della  R.  Accademia  medica  di  Roma. 
Roma  1890.  —  (8.  439) 
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663.  CanaliSf  P.^   Contributo  alla  storia  degli  stadi  moderni  suUa 

infezione  malarica  fLo  Spallanzani  1890,  fasc.  3  e  4).  — 
(8.  439) 

664.  Canalis^  P.^  Sülle  febbri  malariche  predominanti  neirestate  e 

neU'antunno  in  Roma  (Archivio  per  le  scienze  mediche  vol.  XIV, 
1890,  p.  333).  —  (8.  439) 

665.  Celli^  A.^  e  £.  MarehiafaTa^    Intomo  a  recenti  lavori  sulla 

natnra  della  causa  della  malaria  (Bullettino  della  R.  Accademia 
medica  di  Roma  1889/90,  fasc.  II).  —  (S.  439) 
666«  Celli^  A.^  e  £•  MarehiafaTii^    Ancora  solle  febbri  malariche 
predominanti  nelFestate  e  neirautnnno  in  Roma  (Archivio  per 
le  scienze  mediche  vol.  XIV,  1890,  p.  450).  —  (8.  439) 

667.  Celli,  A.,  Ueber  die  Malariakrankheiten.    Vortrag  gehalten  am 

X.  internationalen  medicin.  Congress  in  Berlin  (Wiener  klin. 
Wochenschr.  1890,  Nr.  48).  —  (8.  431) 

668.  Gelli,  A.,  e  E.  HarchiafaTa,  II  reperto  del  sangae  nelle  febbri 

malariche  invemali  (Bullettino  della  R.  Accademia  medica  di 
Roma  1889/90,  fasc.  VI;  Riforma  medica  1890,  no.  77).  — 
(S.  431) 

669.  Celli,  A«,  und  £.  Marchiafaya,  Ueber  die  Malariafieber  Roms 

namentlich  im  Sommer  und  Herbst  [Nach  Atti  della  R.  Accad. 
med.  di  Roma  V.  und  handschriftlichen  Zusätzen  der  Verfasser 
bearbeitet  von  Dr.  Th.  Wetl  in  Berlin]  (Berliner  klin.  Wochen- 
schr. 1890,  No.  44  [8ep.-Abdr.].  —  (8.  430) 

670.  Dock^  6.^  Studios  in  the  etiology  of  malarial  infection  and  of 

the  Haematozoa  of  Laveran  (Med.  News  1890,  vol.  II,  no.  3 
p.  59-65).  —  (S.  444) 

671.  Feletti  e  Grassi^  Sui  parassiti   della  malaria  (Riforma  medica 

1890,  no.  50).  —  (S.  440) 

672.  Golgi^  C.5  Sülle  febbri  intermittenti  malariche  a  lunghi  intervalli. 

Criteri  fondamentali  di  raggruppamento  delle  febbri  malariche 
(Archivio  per  le  scienze  mediche  vol.  XIV,  1890,  p.  293).  — 
(S.  434) 

673.  Grassi  e  Feletti,  Sui  parassiti  della  malaria  (Riforma  medica 

1890,  no.  11).  —  (S.  433) 

674.  V.  Jaksch,  B.,  Demonstration  von  Malariaplasmodien  (Verein 

deutscher  Aerzte    in   Prag.    17.  Januar   1890  (Prager  med. 

Wochenschr.  1890,  No.  4  p.  40).  —  (S.  448) 
676.  Laveran,  A.,  Des  h^matozoaires  du  paludisme  (Archives  de  m^d. 

exp6rim.  et  d'anat.  pathol.  1890  p.  1-38).  —  (S.  428) 
676.  Laveran^  A.^  Au  sujet  de  rh^matozoaire  du  paludisme  et  de 

son  Evolution  (Oazette  m6d.  de  Paris  1890,  no.  27  p.  316).  — 

(8.  430) 
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677.  Lnzet^  Ch.,  Des  agents  infectieux  du  palndisme  (Archives  gini- 

rales  de  miä.  1890,  Juillet  p.  61).  —  (S.  449) 

678.  Nemnanii^  H.^  Aetiologie  der  Malaria  [Uebersichtsreferat]  (Ar- 

chiv f.  Kinderhlk.  Bd.  XII,  1890,  p.  241).  —  (8.  449) 

679.  Osler^  W.^  The  etiology  of  Malaria  (The  Canadian  Praetitioner 

January,  Febmary  1890  [Sep.-Abdr.].  —  (8.  449) 

680.  Paltanfy  B.^  Zur  Aetiolog^ie  der  Febris  intermittens  (Wiener  klio. 

Wochenschr.  1890,  No.  2  u.  3).  —  (8.  448) 

681.  Plehn^  F.^  Beitrag  znr  Lehre  von  der  Malariainfection  [A.  d. 

bacteriolog.  Laborat.  d.  Stadt.  Rrankenhanses  Moabit]  (Zeiteclir. 
f.  Hygiene  Bd.  VUI,  1890,  p.  78).  —  (S.  445) 

682.  Plehn^  F.,  Zur  Aetiologie  der  Malaria  [Vortrag  in  der  BerL  Med. 

Gesellsch.  Aus  d.  städt.  Krankenh.  Moabit  zu  Berlin]  (BerUner 
klin.  Wochenschr.  1890,  No.  13  p.  292).  —  (S.  445) 

683.  Plehn^  F.^  Aetiologische    und    klinische    Malariastudien.     Mit 

2  lithgr.  Tafeln.     Berlin  1890,  Hirschwald.  —  (S.  445) 

684.  Qulneke^  H.^  Ueber  Blutuntersuchungen    bei    Malariakranken 

[Vortrag  im  physiol.  Verein  zu  Kiel  am  2.  Juni  1890]  (Mitth. 
f.  d.  Verein  Schleswig  -  Holsteinscher  Aerzte  1890,  Heft  12, 
Stück  4  [Sep.-Abdr.]).  —  (S.  446) 

685.  BomanOTSky^  D.^  L.,  Ueber   den  Bau  der  Malariaparasiten 

(Wratsch  1890,  no.  52  [Russisch]).  —  (S.  444) 

686.  Bosenbach^  0.^  Das  Verhalten  der  in  den  Malariaplasmodien 

enthaltenen  Kömchen  (Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  16 
p.  325).  —  (S.  443) 

687.  Bosln^  H.^  Ueber  das  Plasmodium  malariae  [A.  der  med.  Abth. 

d.  Prof.  Dr.  0.  Rosenbaoh  im  Allerheiligenhospital  zu  Breslau] 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1890,  No.  16  p.  326).  —  (8.  448) 

688.  Sacharoff^  N.^  Ueber  Conservirung  von  Malariaplasmodien  im 

lebenden  Zustande  in  Blutegeln  (Wratsch  1890  p.  644  [Russisch]). 
—  (8.  444) 

689.  Terni  e  Giardlna,  Sülle  febbri  irregolari  da  malaria  (RivisU 

dMgiene  e  sanit^  pubblica  1890,  no.  3  p.  81).  —  (S.  441) 

LaTeran  (675)  setzt  sich  im  Anschluss  an  seine  vorjährige  Arbeit 
über  die  Malariaparasiten '  die  Aufgabe:  1)  zu  untersuchen,  welcher 
Natur  diese  Parasiten  sind;  zu  diesem  Zwecke  sollen  die  bei  Ter- 
schiedenen  Thieren  beschriebenen  analogen  Blutparasiten  studirt  werden; 
2)  zu  zeigen,  dass  diese  Parasiten  die  wirkliche  Veranlassung  der 
Malaria  sind,  und  zu  untersuchen,  wie  sie  zu  den  für  diese  Krankheit 
charakteristischen  Störungen  Veranlassung  geben ;  3)  die  Technik  der 
Untersuchung  dieser  Gebilde  anzugeben. 

»)  Cf.  Jahresber.  V  (1889),  p.  426.    Ref. 
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üntersuchongen  aber  dasselbe. 

1.  Der  Autor  wendet  sich  zunächst  gegen  die  von  Mosso  und  von 
Maragliako  gegen  die  parasitäre  Natur  der  im  Malariablute  zu  beob- 
achtenden Dinge  erhobenen  Bedenken,  die  bereits  auch  von  anderen  Seiten 
zurückgewiesen  wurden.  Dann  erörtert  der  Autor  die  Frage,  ob  die  zu 
beobachtenden  Parasitenformen  einer  einzigen  Art  oder  mehreren  Arten 
angehören*  Er  hält  das  erstere  für  wahrscheinlicher.  Es  würde  sich 
danach  um  einen  poljrmorphen  Parasiten  handeln,  der  zu  den  Sporozoen 
gehört.  Nach  Balbiani  werden  die  letzteren  eingetheilt  in  1)  Grega- 
rinen,  2)  eiförmige  Psorospermien  oder  Coccidien,  3)  schlauchförmige 
Psorospermien  oder  Sarkosporidien,  4)  Myxosporidien,  5)  Bükrosporidien. 
Die  MaUriaparasiten  haben  mit  den  Coccidien  manche  Eigenschaften 
gemein  (Polymorphie,  Entwicklung  im  Innern  von  Zellen)  und  sind  viel- 
leicht denselben  zuzurechnen.  Der  Autor  erinnert  an  die  vielfachen 
Befunde  von  HämatozoSn  bei  Thieren  (Vögeln,  Reptilien),  welche  in  den 
letzten  Jahren  gemacht  worden  sind,  und  die  dem  HämatozoSnbefund 
bei  der  Malaria  vielfach  analog  sind;  er  möchte  aber  eine  Identität  der 
Malariaparasiten  mit  z.  B.  gewissen  Vogelparasiten  durchaus  nicht 
annehmen.  (Der  Versuch,  eine  gesunde  junge  Elster  mit  Malariablnt 
zu  inficiren,  schlug  fehl). 

2.  Der  Autor  erinnert  daran,  1)  dass  sich  bei  der  Malaria  aller 
LÄnder  die  charakteristischen  Hämatozo6n  haben  nachweisen  lassen, 
2)  dass  sie  nie  bei  Nicht-Malariakranken  gefunden  wurden,  3)  dass  die 
Entwicklung  dieser  Hämatozoän  stets  mit  der  Prodüction  der  Melanämie, 
einer  für  die  Malaria  charakteristischen  Veränderung,  verbunden  ist, 
4)  dass  Chininsalze  zugleich  mit  der  Heilung  des  Fiebers  auch  die 
üämatozoSn  aus  dem  Blute  verschwinden  lassen,  5)  dass  intravenöse 
lujectionen  von  Malariablut  bei  dem  Nicht-Malariakranken  Malaria  er- 
zengen. Der  Schluss,  dass  die  Hämatozoän  die  Ursache  der  Malaria 
sind,  drängt  sich  auf.  —  Wo  diese  Mikroorganismen  in  der  Natur 
ausserhalb  des  Körpers  zu  finden  sind,  und  unter  welcher  Form  sie  zu 
finden  sind,  ist  noch  völlig  unbekannt.  —  Der  Autor  entwickelt  dann 
seine  (zum  Theil  hypothetischen)  Ansichten  über  den  Zusammenbang 
der  Malariasymptome  mit  dem  begleitenden  Parasitenbefunde.  Speciell 
erinnert  er  an  die  Zerstörung  der  rothen  Blutkörperchen  durch  die 
Parasiten  und  die  damit  in  Zusammenhang  stehende  Malariaanämie, 
ferner  an  die  mikroskopisch  (im  Gehirn  etc.)  nachweisbaren,  durch  die 
Parasiten  veranlassten  Oefässverstopfungen,  welche  sich  bei  der  Malaria 
entwickeln  können  und  dann  zu  entsprechenden  Krankheitssymptomen 
Veranlassung  geben. 

3.  Frisches  Blut  untersucht  der  Autor  gewöhnlich  ohne  jeden  Zu- 
satz. Das  durch  Stich  aus  der  Fingerkuppe  entleerte  Tröpfchen  wird 
in  dünnster  Schicht  zwischen  Objectträger  und  Deckglas  ausgebreitet, 
unter  eventuellem  Abschluss  mit  Paraffinum  liquidum.  Eine  300-400fache 
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Vergrössernng  genügt.  Die  Untersuchung  kann  bei  Zimmertemperator 
vorgenommen  werden.  Halbmondförmige  Körper  lassen  sich  sehr  gut 
in  Form  de»  Deckglastrockenpräparates  conserviren.  Derartige  Präpa- 
rate können  ungefärbt  oder  auch  mit  Methylenblau  (wäsaerige  Loftnng) 
gefärbt  studirt  werden.  Gut  anwendbar  sind  auch  Doppelfarbiingen  mit 
Methylenblau  und  Eosin.  —  Culturversuche  mit  den  Hämatozoen  waren 
bisher  resultatlos,  ebenso  die  Versuche,  Thiere  mit  Malariablnt  zu 
inficiren.  Carl  GünÜter. 

Layeran  (676)  unterscheidet  4  verschiedene  Formen  der  Parasiten 
im  Malariablute :  1)  sphärische  Körper,  2)  Geisseln,  3)  halbmondförmige 
Körper,  4)  sphärische  segmentirte  Körper.  Welche  Beziehungen  ezistiren 
zwischen  diesen  verschiedenen  Formen?    Der  Verf.  neigt  der  Anaicht 
zu,  dass  der  Malariaparasit  polymorph ,  aber  ein  einheitlicher  sei.     Er 
möchte  nicht  die  Ansicht  italienischer  Autoren  (Goloi,  Ganalis,  QtLks?!, 
Feletti,  Antolisei)  theilen,  dass  3  verschiedene  Species  von  Malaria- 
Parasiten  (der  Parasit  der  Tertiana,  der  der  Quartana,  der  der  unregel- 
mässigen Fieber)  zu  unterscheiden  seien.  Die  letztere  Ansicht  lasst  nach 
des  Verf.'s  Meinung  eine  ganze  Reihe  von  Einwänden  zu :  Die  Einheitlich- 
keit der  Malaria  vom  klinischen  und  pathologisch-anatomischen  Stand- 
punkte ist  unbestreitbar.     Gemeinsam  ist  den  verschiedenen  Typen  die 
Melanämie  und  die  Hypersplenie,  gemeinsam  die  Behandlungsweise.    Bei 
einem  und  demselben  Kranken  wechselt  der  Typus  des  Fiebers  sehr 
häufig.     Nach  der  Ansicht  der  italienischen  Autoren  sollen  sich  Halb- 
mondformen  bei  Kranken  mit  regelmässiger  Tertiana  oder  Quartana  nie 
finden.     L.  aber  hat  genug  derartige  Fälle  beobachtet,  in  denen  Halb- 
mondformen constatirt  wurden.     Der  Autor  erinnert  ferner  daran,   dass 
bei  der  experimentellen  Malaria  (Impfungen  von  Gualdi  und  Antolissi) 
die  entstehende  Fieberform  durchaus  nicht  stets  dem  Ausgangsfalle  ent- 
sprach; auch  bezüglich  des  Blutbefundes  zeigten  sich  Differenzen.     Die 
Annahme  der  Existenz  verschiedener  Species  der  Malariaparasiten  steht 
also   auf  sehr  schwachen  Füssen.     Dagegen   entspricht  die  Annahme, 
dass  der  Parasit  ein  einheitlicher,  aber  polymorph  sei,  den  Thatsachen, 
die  wir  auch  sonst  bei  Sporozoen  beobachten.     Kürzlich  studirte  der 
Verf.  in   Metschnikoff's   Laboratorium  Parasiten   bei  Apns  (zu   den 
Branchiopoden,  Kiemenfüssern  gehörig).   Die  Parasiten  stellen  zuuächst 
spindelförmige,  in  Bündeln   vereinigte  Körper  dar.     Aus  diesen  ent- 
stehen dann  zum  Theil  amöboide,  zum  Theil  halbmondförmige  Körper. 
Es  ist  dem  Verf.  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich  ähnliche  Vorgänge  der 
polymorphen  Entwicklung  auch  bei  dem  Malariaparasiten  vollziehen. 
Der  Malariaparasit  würde  nach  des  Verf.'s  Meinung  als  einheitlich  und 
polymorph  anzusehen  sein.    Seine  Entwicklung  würde  sich  nicht  immer 
in  gleicher  Weise  vollziehen.  Carl  Günther. 

A.  Celli  und  E.  Harchiafaya  (669).  Th.  Wetl  giebt  eine  kurze 
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Darsteiiung  der  Ergebnisse  neuer  Malarianntersuchnngen  der  genannten 
italienischen  Autoren,  welche  sich  auf  die  Sommer-  und  Herbstfieber 
Roms  beziehen  und  die  bereits  in  diesem  Jahresberichte  ^  besprochen 
wurden.  Carl  Günther. 

Die  Malariainfection  offenbart  sich  in  Rom,  zur  Winter  zeit,  in  der 
grossen  Mehrzahl   der  Fälle,  unter  der  Form  von  Fiebern  von  regel- 
mässigem Typus,  meistens  von  Febris  tertiana  und  F.  tertiana  duplicata, 
welche   mit  Chininpräparaten  wirksam  bekämpft  werden  können,  und 
die  zum  grössten  Theil  recidiv  aus  dem  Sommer  und  dem  Herbst  sind. 
Celli  und  Marchiafava  (668)  haben  bei  den  an  diesen  Fiebern  Er- 
krankten, indem  sie  die  Untersuchungen  des  Blutes  bei  denselben  im 
Sommer  and  Herbst  auch  im  Winter  fortsetzten,  beobachtet,  dass  sich, 
entsprechend   der  Veränderung  des  Fiebertypus,   auch   die  Form  der 
Malanaparasiten  im  Blute  veränderte,  dass  nämlich  den  kleinen  nicht 
pigmentirten  amöboiden  Formen,  die  C.  und  M.  für  die  Sommer-  und 
Herbstfieber    charakteristisch    halten,    pigmentirte   Formen    von   ver- 
schiedener   Grösse  nachfolgten,    mit    einem   Entwicklungscyklus ,   der 
charakteristisch  für  das  im  Frühling  auftretende  Tertianfieber  ist  (Ooloi). 
C.  und  M.  erörtern  sodann,  welche  von  den  beiden  bestehenden  Theorien 
eine  bessere  Erklärung  für  diese  Tbatsachen  zu  geben  vermag,  nämlich 
ob  jene,    welche  für  die  Malariakrankheit  die  Existenz  einer  einzigen 
pleomorphen  Parasiteuart  annimmt,  die  unter  gegebenen  Bedingungen, 
seien  es  nun  äussere  (Temperatur,  Feuchtigkeit)  oder  innere  (individuelle), 
im  Blute    aus  einer  Form   in   eine  andere  übergehen  kann,  oder  die 
andere,  nach  welcher  mehrere  Malariaparasiten-Arten  oder  Varietäten 
existiren,  denen  verschiedene  Fiebertypen  entsprechen.     M.  und  C. 
geben  schiesslich  der  erstgenannten  Theorie  den  Vorzug*  und  meinen, 
dass   der  Pleomorphismus  sich  hauptsächlich   durch  die  grössere  oder 
geringere  Schnelligkeit,  mit  welcher  sich  die  Entwicklung  des  Parasiten 
in  den  rothen  Blutkörperchen  vollzieht,  kundgiebt.    Bordoni-  Uffreduezu 
Dieser  Vortrag  Celll's  (667),  der  besonders  von  der  geographi- 
schen Verbreitung  der  verschiedenen  Formen  der  Malariainfection  han- 
delt und  sich  mit  der  Frage  beschäftigt,  ob  diese  verschiedenen  Formen 
ihren  Ursprung  einer  einzigen  oder  mehreren  Parasitenarten  verdanken, 
könnte  nicht  besser  znsammengefasst  werden  als  mit  den  Worten  C/s 
selbst,  die  so  lauten: 

1)  Es  wäre  sehr  nützlich,  eine  Karte  der  Ausbreitung  der  Malaria 
mit  grösstmöglicher  Genauigkeit  anzufertigen.  Zur  Anlage  dieser  Karte 
wären  Epidemiologen  aller  Länder,  Militär-  und  Marineärzte,  Eisenbahn- 
verwaltungen, Colonialunternehmungen  etc.  als  Mitarbeiter  heranzuziehen. 

0  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  429.    Ref. 

^)  Cf.  d.  obige  Referat  über  Layeran's  einscbiftgige  Abhandlung.    Red 
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Dabei  wäre  es  von  grossem  Vortheil  für  alle  Beobachtungen,  ein 
heiüiches  Eintheilnngsprincip  anzunehmen  und  jede  Zone  nach  der  ver- 
schiedenen Intensität  als  gleicht',  ^schwer'  oder  ^sehr  schwer'  zu  dassi- 
ficiren.  Die  Beobachtungen  sollen  mehrere  Jahre  fortgesetzt  und  auf 
möglichst  viele  Punkte  ausgedehnt  werden;  in  Fällen,  wo  es  nothig  er- 
scheint, soll  die  mikroskopische  Blutuntersuchung  zur  Gontrole  vor- 
genommen und  in  Er^nzung  dieser  Daten  möglichst  genaue  meteoro- 
logische Beobachtungen  angestellt  werden. 

2)  Unter  den  Malariaformen  interessiren  zunächst  die  Fälle  erster 
Invasion  und  die  mit  anderen  Infectionskrankheiten  complicirten. 

Bis  jetzt  kennen  wir  von  derartigen  die  Malaria  begleitenden 
Infectionskrankheiten :  Tuberkulose,  Pneumonie,  Bronchopneumonie, 
Erysipel,  Septikämie,  Variola,  Typhus,  Enteritis  ulcerosa  und  Dyaen* 
terie(?).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  sogenannte  ,Malariatyphu8' 
nicht  zur  Malaria  gehört, '  obwohl  die  ,Fi6vre  bilieuse  hömoglobinnriqne' 
der  Malaria  angehört. 

3)  Nach  dem  heutigen  Stande  unseres  Wissens  ist  es  noch  ge- 
stattet, anzunehmen,  dass  dem  einheitlichen  klinischen  und  epidemio- 
logischen Bilde  der  Malaria  auch  ein  substantiell  einheitlicher  Parasit 
zu  Grunde  liege.  Bordoni-Uffredußsi 

Antolisei  (653)  kommt,  nachdem  er  alles  was  wir  bis  jetst  über 
die  Morphologie  und  Biologie  der  Malariaparasiten  wissen,  einer  Prnümg 
unterzogen  und  nachdem  er  einen  Vergleich  mit  den  anderen  schon  be- 
schriebenen und  besser  gekannten  verwandten  Wesen  angestellt  hat, 
zu  dem  Schlüsse,  dass  besagte  Parasiten  Protozoon  seien  und  zur 
Abtheilüng  der  ,Oymnomixen'  (Roy-Lakkestsk)  gehören,  d.  h.  zu  den 
einer  differencirten  Rindschicht  entbehrenden  Parasiten,  und  genauer 
zur  Glasse  der  Proteomixen,  von  welcher  die  höheren  Protozoon  ab- 
stammen. 

A.  meint  femer,  dass  nicht  eine  pleomorphe  Species  von  Malaria- 
parasiten allein  existire,  sondern  dass  es  drei  (wenigstens  bis  jetzt  be- 
schriebene) bestimmte  pleomorphe  Varietäten  gebe,  nämlich  die  der 
Quartana,  die  der  Tertiana  und  die  der  unregelmässigen  Fieber  (mit 
der  Phase  der  semilunaren  Formen). 

A.  weist  auf  die  Resultate  der  von  ihm  und  Oualdi  *  mit  malaria- 
krankem Blut  gemachten  Impfversuche  hin,  Versuche,  deren  Resultat 
absolut  zu  Gunsten  der  Existenz  mehrerer  Malariaparasiten- Varietäten 
spricht.  Denn  bei  den  ersten  Experimenten,  bei  denen  A.  und  G.  Blut 
von  Personen  benutzten,  die  von  Malariafiebem  verschiedener  Typen 
befallen  waren,  erhielten  sie  weder  die  Reproduction  des  Fiebertypns 
noch  die  der  ins  Blut  geimpften  Formen.    Als  sie  jedoch  die  bnpfäng 


0  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  435.    Ref. 


Protoioön.    ,Pla8m(Nliam  Malariae\    Morphologie  desselben.         433 

mit  den  priinitiven  Fiebern  (Reincnltnren)  machten,  erhielten  sie  stets 
die  Reprodnction  der  eingeimpften  Parasitenformen  und  des  Fiebertypus 
an  den  sie  gebunden  sind. 

A.  fahrt  Beispiele  von  beobachteten  Fällen  an,  in  denen  bei  einem 
und  demselben  Individuum  Keime  mehrerer  Varietäten  existirten  und, 
nachdem  das  durch  die  Entwicklung  einer  Varietät  hervorgerufene  Fieber 
mit  Chinin  geheilt  worden  war,  sich  nach  einem  Intervall  von  vielen 
Tagen,  unter  örtlichen  Umständen,  die  eine  neue  Infection  absolut  aus- 
schlössen, ein  Fieber  von  verschiedenem  Typus  entwickelte,  das  wahr- 
scheinlich durch  die  Entwicklung  von  Sporen  hervorgerufen  wurde,  die 
sich  im  latenten  Zustande  in  den  inneren  Organen  befanden. 

A.  meint  deshalb,  dass  sich  bei  seinen  ersten,  mit  Gualdi  ge- 
machten, Experimenten  in  dem  eingeimpften  Blute  eben  einige  dieser 
Sporen  der  Varietät  im  latenten  Zustande  befanden,  die  sodann  bei  der 
Entwicklung  das  Uebergewicht  erlangten. 

Eine  jede  dieser  3  Malariaparasiten- Varietäten  hat  als  Anfangsphase 
die  amöboide  Form,  und  bei  allen  erfolgt  die  Reprodnction  auf  asexuellem 
Wege,  ohne  Sporocysten  und  durch  runde  oder  eirunde  Clamidosporen. 

Bordoni'  üffreduaai, 

Grassi  und  Feletti  (673)  geben  an,  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
das  ,Plasnaodium -malariae'  wirklich  ein  Parasit  sei  und  nicht  ein  Pro- 
dnct  der  Veränderung  der  rothen  Blutkörperchen,  erst  dann  gelangt  zu 
sein,  nachdem  sie  durch  besondere  Methoden  (1)  das  Vorhandensein  eines 
Kerns  in  demselben  constatirt  und  beobachtet  hatten,  dass  die  Theilungs- 
phase  der  pigmentirten  Parasiten  von  einem  Theilungsvorgang  im  Kern 
selbst  begleitet  wird  '.  F.  und  G.  beschreiben  sodann  in  Ueberein- 
Btimmung  mit  dem  Theilungsprocess  des  Malariaparasiten ,  der  schon 
durch  die  Beobachtungen  Goloi's  bekannt  ist,  einen  analogen  Theilungs- 
vorgang im  Kern.  Sie  behaupten,  dass  sie  stets  in  dem  semilunare 
Formen  enthaltenden  Blute  auch  geisselformige  Körper  beobachtet  haben, 
wenn  das  Blut  bei  einer  genügend  hohen  Temperatur  (welcher?)  darauf- 
hin untersncht  wurde  und  vermuthen,  dass  jene  Formen  nichts  anderes 
zum  Ausdruck  bringen,  als  eine  auf  das  Absterben  des  Parasiten  hin- 
deutende Erscheinung,  indem  sie  sich  dabei  auf  die  von  Einem  von  ihnen 
(Fblbtti)  beobachtete  Thatsache  stützen  *,  dass  aus  den  rothen  Blut- 

0  Abgesehen  davon,  dass  das  Vorbandensein  des  Kerns  im  Malaria- 
psnaiten  schon  vorher  von  G01.01  und  von  Celli  und  Guakneri  beobachtet 
▼Orden  war,  glauben  G.  und  F.  denn  wirklich,  dass  das  Problem  der  wahren 
Parasitennatur  der  Malariaamöben  nicht  schon  lange  vor  Ihren  Beobachtungen 
l^etreffs  der  Existenz  des  Kerns  und  seiner  Entwicklungsphase,  genügend  ge- 
l^twar?    Ref. 

')  Diese  Behauptung  (bemerken  möchten  wir  hier  aber,  dass  eine  solche 
I^heinnng  schon  von  den  Untersuchungen  Sohultib'b  her  bekannt  ist)  und 
der  Umstand,  dass  G.  und  F.  die  geisselförmigen  Körper  immer  und  nur 

Banmgartes's  JahrenbericM  VI.  28 
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körperchen  Fäden  heraustreten  können,  die  den  in  Rede  stehenden 
Oeisseln  ganz  ähnlich  sind. 

Aus  ihren  Beobachtungen  folgern  F.  und  6.,  dass  der  Malaria- 
parasit  wahrscheinlich  zu  den  Rhizopoden  gehöre  und  genauer  gesjigt 
zn  den  amöbenförmigen. 

Zum  Schlüsse  schlagen  F.  und  O.  vor,  den  Parasiten  der  regel- 
mässigen Fieber  (Quartana  und  Tertiana)  mit  dem  Namen  Haemamoeba 
malariae  und  den  (halbmondförmigen)  Parasiten  der  unregelmäasigen 
Fieber  mit  dem  Namen  Laverania  malariae  zu  bezeichnen  ^ 

Bordani  -  üffredujejn, 

Golgi  (672)  hat  die  Existenz  von  intermittirenden  Malariafiebem 
positiv  constatirt,  die  durch  in  Intervallen  von  5-6>8-10-12  und  sogar 
von  14  und  15  Tagen  auftretende  Anfalle  charakterisirt  und  an  den 
biologischen  Cyklns  besonderer  durch  die  LAvzRAN^schen  semilnnnren 
Formen  repräsentirter  Parasiten  gebunden  sind*.  Der  Entwicklangs- 
cyklus  dieser  Formen  vollzieht  sich  nicht  innerhalb  einer  const&nten 
und  bestimmten  Zeitgrenze,  sondern  in  einer  Periode  von  verschiedener 
Dauer,  und  nicht  nur  variirend  bei  den  verschiedenen  Individuen,  son- 
dern auch  bei  einem  und  demselben  Kranken,  je  nach  Umständen,  die 
nicht  genau  bestimmt  sind ;  und  entsprechend  dieser  verschieden  langen 
Entwicklungszeit  des  Parasiten  bieten  auch  die  Fieber  in  jedem  einzelnen 
Falle  in  verschieden  langen  Intervallen  auftretende  Anfalle  dar. 

In  den  Intervallen  finden  sich  im  Blute  nur  die  freien  semilonaren 
Formen,  welche,  sich  langsam  entwickelnd,  jenen  Entwicklungsgrad  er- 
reichen, in  welchem  die  Production  und  Ausstossung  junger  Körperehen 
stattfindet  (Sporulation) ,  die,  unter  der  Form  pigmentloser  amöboider 
Körperchen  andere  rothe  Blutkörperchen  überfallend ,  die  Entwicklung 
des  Fieberanfalls  veranlassen.  Neben  diesen  Formen  hat  0.,  während 
des  Anfalls,  in  den  Blutkörperchen  auch  die  Anwesenheit  spärlicher 
Geisseiformen  beobachtet.    Die  kleinen  pigmentlosen  amöboiden  Formen 

beobachtet  haben  wollen,  wenn  das  Blut  in  einer  hohen  Temperatur  gehalten 
wurde,  l&sst  uns  sehr  bezweifeln,  dass  sie  die  Qeisselformen  des  Malana- 
parasiten wirklich  gesehen  haben.    Ref. 

0  Wir  begreiien  nicht  recht,  warum  G.  und  F.  diese  neuen  Namen  ver- 
schlagen, da  doch  nicht  ihnen  das  Verdienst  der  Entdeckung  des  Parasiten  oder 
der  Thatsache,  dass  die  Parasiten  der  Quartana,  der  Tertiana  und  die  semi- 
lunaren  Formen  sich  in  Form  und  Entwicklung  von  einander  unterscheiden, 
znf&llt  Ebenso  begreift  man  nicht  recht,  warum  G.  und  F.  die  Parasiten  der 
Quartana  und  die  der  Tertiana  zusammenbringen,  die  sich  von  einander  durch 
ebenso  bestimmte  und  hervortretende  Merkmale  unterscheiden,  ab  es  die- 
jenigen sind,  durch  welche  sich  diese  Formen  von  den  semüunaren  onter- 
scheiden.  Und  dann,  warum  die  einen  ,Hftmam6ba*  nennen  und  nicht  auch 
die  anderen,  wenn  diese  doch  ebenMs  Amöben  sind  und  sich  ebenfiüls  im 
Blute  entwickeln?    Ref. 

♦)  Cf.  d.  voijähr.  Ber.  p.  432.    Red. 
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dieses  Malariafiebertypus  setzen  ihre  Entwicklung  nicht  weiter  fort  bis 
zur  Spaltung,  wie  dies  die  endoglobulären  Formen  des  Tertian-  und 
Qnartanfiebers  thun,  sondern  schwellen  nur  etwas  an  und  erlangen 
wenige  und  feine  Figmentkömchen ;  statt  sich  alsdann  weiter  zu  ent- 
wickeln, verschwinden  sie  in  kurzer  Zeit  (12-36  Stunden),  auch  ohne 
Chininverabreichung.  Dagegen  widerstehen  die  semilunaren  Formen 
auch  der  wiederholten  Verabreichung  des  Arzneimittels. 

Auf  Orund  der  von  ihm  nachgewiesenen  Beadehung  zwischen  den 
verschiedenen  Fiebertypen  und  den  verschiedenen  Evolutionscyklen  der 
Malariaparasiten,  unterscheidet  0.  folgende  Haupttypen  von  Malaria- 
fieber: 

1)  Intermittirende  Fieber,  die  an  den  Evolutionscyklus  von  sich  in 
zwei  Tagen  entwickelnden  Parasiten  gebunden  sind.  Dieser  Kategorie 
entsprechen  die  klinischen  Typen  der  Tertiana  und  einiger  täglicher 
Fieber,  die  bedingt  werden  durch  die  tagliche  Maturation  zweier  Gene- 
rationen der  Tertianfieber-Parasiten. 

2)  Intermittirende  Fieber,  die  an  den  Evolutionscyklus  von  sich  in 
drei  Tagen  entwickelnden  Parasiten  gebunden  sind.  Diese  Kategorie 
nmfasst  die  klinischen  Typen  der  Quartana,  der  Quartana  dupli- 
cata  und  einiger  Quotidianfieber,  d.  h.  jener,  die  bedingt  werden  durch 
die  tagliche  Maturation  dreier  Generationen  von  Parasiten,  welche  ihren 
Cyklus  in  drei  Tagen  durchlaufen,  aber  mit  einem  Tag  Abstand  von 
einander  zur  Maturation  gelangen.     (Quartana  triplex?) 

3)  Intermittirende  Fieber,  die  an  die  Anwesenheit  von  Formen  im 
Blute  gebunden  sind,  welche  ihren  Cyklus  in  einem  nicht  constanten, 
sondern  nnregelmässigen  Zeitraum  durchlaufen  und  ,semilunare'  genannt 
werden. 

Die  zahlreichen  klinischen  Varietäten  der  intermittirenden  Malaria- 
fieber sind  nur  einfache  Abarten  und  Combinationen  dieser  Grundtypen. 
So  müssen  die  sogenannten  ,Quotidianfieber',  solange  nicht  die  Existenz 
einer  besonderen  Malariaparasiten -Varietät  nachgewiesen  ist,  welche 
ihren  Entwicklungscyklus  im  Laufe  eines  Tages  durchläuft,  mit  Bezug 
auf  ihre  Aetiologie,  als  aus  der  Combination  verschiedener  Typen  resul- 
tirend  gehalten  werden.  Denn  sie  passen  zum  Theil  in  den  Typus  der 
Quartana  oder  Tertiana  hinein  (siehe  oben)  und  sind  zum  Theil  auch 
mit  den  durch  die  ,semilunaren'  Formen  charakterisirten  Malariainfec- 
tionen  in  eine  Kategorie  zu  stellen ,  wenn  nämlich  diese  Formen  in  er- 
heblicher Menge  und  mit  aufeinanderfolgenden  Entwicklungsstufen  vor- 
handen sind  und  daraus  Gruppen  resultiren,  die,  Tag  für  Tag  reifend, 
entsprechende  tägliche  Invasionen  junger  Formen  in's  Blut  veranlassen. 

G.  hat  mit  seinen  Beobachtungen  nicht  die  Existenz  eines  beson- 
dem,  an  das  Vorhandensein  der  alleinigen  pigmentlosen  amöboiden 
endoglobulären  Formen  gebundenen  Fiebertjrpus  bestätigen  können,  wie 


436     ProtoKoßn.   ,PlaBmodiam  Malariae*.  Parasitenformen  der  Quartan- 

und  Teiüanfieber. 

dies  Masghiafava  und  Celli  für  die  Sommer-  und  Herbstfieber  be- 
hauptet haben.  —  G.  bekämpft  femer  die  von  Mabchiafaya  und  Cblli 
aufgestellte  Behauptung,  dass  „die  pigmentlosen  amöboiden  Korperchen 
die  gewöhnlichsten  und  in  diagnostischer  Hinsicht  die  wichtigsten  Formen 
seien^,  und  meint,  dass  derjenige  in  Irrthum  verfallen  würde,  der  diese 
Angabe  bei  Untersuchungen  des  Blutes  Malariakranker  zum  leitenden 
Prüfstein  nähme;  denn  Q.  hat  bei  seinen  zahlreichen  Beobachtnngeo 
constatiren  können,  dass  der  Befund  der  pigmentlosen  amöboiden  endo- 
globulären  Formen  nicht  nur  nicht  der  gewöhnlichste  und  charak- 
teristischste, sondern  vielmehr  der  seltenere  ist  und  dass  sich  stets 
gleichzeitig  auch  pigmentirte  Formen  vorfinden.      Bordoni-Üffreduezi. 

Die  Beobachtungen  Antolisei's  (654)  bestätigen  im  allgemeinen, 
was  Gk)LOi*  bezüglich  der  Evolutionsphasen  der  Quartanfieber-Paraaiten 
angegeben  hat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nach  A.  die  Theilongs- 
phase  stets  einige  Stunden  vor  dem  Fieberanfall  statt  habe,  und  dieser 
nicht  durch  die  Invasion  der  neuen  Parasiten  in  die  rothen  Blutkörper- 
chen bestimmt  werde,  sondern  durch  die  Infection  des  BIntes  mittels 
der  bei  der  Theilung  der  reifen  Amöben  freigewordenen  Sporen.  Die 
Intensität  des  Fiebers  würde  demnach  im  Verhältniss  zur  Zahl  der 
Parasiten  stehen,  aber  genauer  gesagt  stände  sie  im  Verhältniss  zur 
Quantität  der  in  Theilung  begriffenen  Formen,  die  sich  im  circulirenden 
Blute  befinden. 

A.  hat  sodann  beobachtet,  dass  in  einigen  Fällen  von  ,febrls  snb- 
continua'  der  Qnartanfieberparasit  seinen  Entwickelungscyklus  schneller 
durchläuft  und  zur  Sporulation  gelangt,  ehe  er  das  ganze  rothe  Blut* 
körperchen  zerstört  hat,  wenn  er  kaum  einige  Pigmentkömehen  enthUt 

Bordotii-  üffredussL 

Die  Beobachtungen  AntoUsei's  (655)  betreffs  des  Malariaparasiten 
des  Tertianfiebers  weichen  etwas  von  jenen  Golqi's  ab.  Nach  A. 
sollen  die  pigmentirten  Formen  des  Tertianfiebers,  statt  kleiner  zu  sein 
als  die  des  Quartanfiebers,  zuweilen  sogar  die  doppelte  Grösse  der 
rothen  Blutkörperchen  haben  und  soll  sich  der  Entwickelungscyklus  des 
Pararasiten  beim  Tertianfieber  vorzugsweise  in  den  Organen  vollziehen, 
statt  im  cirkulirenden  Blute,  wie  dies  beim  Qaartanfieber  der  Fall 
(Verf.  sagt  nicht,  worauf  er  diese  seine  Ansicht  stützt.    Ref.). 

A.  hat  beobachtet,  dass  bei  einigen  pigmentirten  Formen  des 
Tertianfiebers  eine  Umbildung  des  Protoplasma  in  lauter  kleine  glän- 
zende Kügelchen  mit  deutlichen  Umrissen  und  dazwischen  liegendem 
Pigment  erfolgt.  Zuweilen  treten  aus  diesen  Körpern  Protoplasmafaden 
heraus  und  so  entstehen  die  geisselförmigen  Körper  Lavkran's.  So- 
lange diese  Bildung  kleiner  Kügelchen  fortdauert,  ist  das  Protoplasma 


*)  Cfir.  d.  vog.  Ber.  p.  428.    Red. 
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in  thätiger  Bewegung  und  wenn  die  ganze  Protoplasmamasse  in  einen 
Kugelhaufen  umgebildet  ist,  hört  jede  Bewegung  auf.  A.  meint  nun, 
dass  dieser  Vorgang  das  Absterben  des  Parasiten  darstelle  und  dass  die 
geisselformigen  Körper  eine  pathologische  Form  desselben  seien. 

Bordeni-  üffredueei. 
Bastfanelli  und  Bignami  (658)  beschreiben  einige  biologische 
Besonderheiten  des  Malariaparasiten  der  Tertiana  und  Quartana,  die 
sie  durch  Vergleichung  des  mittels  Einstiches  aus  der  Milz  gezogenen 
Blutes  mit  dem  ans  dem  Finger  extrahirten  studirten.  Was  den  Parasiten 
der  Tertiana  anbelangt,  haben  B.  und  B.  als  häufigste  Sporulationsform 
die  von  Goloi  sub  2  beschriebene  gefunden  (15-20  ovale  Körperchen, 
die  am  einen  centralen  Pigmenthaufen  herum  angeordnet  sind),  und  bei 
den  anregelmässigen  Tertian-  und  Quotidianfiebem ,  ausser  dieser  auch 
andere  kleinere  Sporulationsformen,  gebildet  von  nur  5-10  um  wenige 
centrale  Pigmentkömehen  herum  angeordneten  Körperchen. 

B.  und  B.  sind  nun  der  Ansicht,  dass  die  frühzeitige  Sporulation 
dieser  Formen,  die  kaum  die  Hälfte  oder  wenig  mehr  des  rothen  Blut- 
körperchens eingenommen  haben,  der  Ausdruck  eines  sich  in  kürzerer 
als  der  Normalzeit  abwickelnden  Lebenscyklus  des  Parasiten  sei.  Nicht 
immer  werden  die  rothen  Blutkörperchen  vom  Parasiten  langsam  ver- 
ändert und  zerstört,  mit  Umbildung  des  Farbstoffs  in  Melanin ;  zuweilen 
geht  das  rothe  Blutkörperchen  vielmehr  schnell  zu  Grunde,  entweder 
indem  es  sich  vollständig  entfärbt  oder  indem  der  Farbstoff  eine  gelbe 
Farbe  wie  die  von  altem  Oolde  annimmt  und  das  Protoplasma  ein- 
schrumpft. Alle  diese  Formen  haben  B.  und  B.  im  Blute  der  Milz  zu- 
sammen mit  Bruchstücken  rother  Blutkörperchen  beobachtet. 

Die  als  ;,  Zerfall-  und  Absterbeformen''  beschriebenen  Formen  des 
ausgewachsenen  Parasiten  der  Tertiana  sind  viel  häufiger  im  Blute  der 
Milz  als  in  dem  des  Fingers,  besonders  zu  Beginn  des  Fieberanfalls. 
Diese  Formen  (freie  oder  in  den  Makrophagen  eingeschlossene  hyaline 
pigmentirte  Kügelchen)  rühren  vom  Zerfall  der  grossen  pigmentirten 
und  auch  von  den  aus  dem  Blutkörperchen  infolge  dessen  Nekrose 
herausgetretenen  endoglobulären  Formen  her.  Auch  die  von  B.  und  B. 
Behr  häufig  bei  der  Tertiana  und  ebenfalls  zu  Beginn  des  Fieberanfalls 
beobachteten  Geisseiformen  werden  von  ihnen  (wie  von  der  Mehrzahl 
der  Forscher)  gleich  den  grossen  pigmentirten  Körpern  als  Zer&U- 
formen  des  Parasiten  gedeutet.  Es  ist  B.  und  B.  nicht  gelungen  durch 
ihre  Beobachtungen  festzustellen,  dass  die  Zahl  der  Parasiten  der 
Tertiana,  welche,  statt  die  Sporulationsphase  zu  vollziehen,  zerfallen  und 
za  Grunde  gehen,  mit  der  Thatsache  der  spontanen  Heilung  der  Krank- 
heit in  Beziehung  stehe.  Während  der  Periode,  in  welcher  der  Parasit 
der  Tertiana  endoglobulär  ist,  besteht  keine  bemerkenswerthe  Differenz 
zwischen  der  Zahl  der  im  Blute  der  Milz  und  in  dem  des  Fingers  ent- 
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haltenen  Parasiten.  Zu  Beginn  des  Fieberanfalls  hingegen  finden  sich 
im  Blute  der  Milz  in  viel  reichlicherer  Zahl  die  in  Zerbröckelnng  be- 
griffenen ausgewachsenen  pigmentirten  Formen,  die  Sporulationsformen 
und  die  Pigmentstücke. 

Auch  bei  der  Quartana  haben  B.  und  B.  die  ZerüallformcD  des 
Parasiten  beobachtet,  besonders  an  dem  dem  FieberanfAlle  vormas* 
gehenden  Tage,  und  zwar  unter  der  Form  grosser  freier  pigmentirter 
Körper  und  freier  pigmentirter  Kügelchen,  analog  den  Formen  der 
Tertiana.  Bei  den  Quartanfiebern  hat  sich  die  Zahl  der  im  Blute  des 
Fingers  und  in  dem  der  Milz  enthaltenen  Parasitenformen  (endoglobulire 
Körper  und  Sporulationen)  in  allen  Phasen  des  Fieberanfalls,  so  nem> 
lieh  als  die  gleiche  herausgestellt.  Bordani-Üffredu^si. 

Antolisei  und  Angelint  (656)  bestätigen,  was  bereits  durch  die 
Beobachtungen  Celli'b  und  Mabchiafava'b  sowie  Canalis^  bewiesen  wor- 
den ist,  dass  sich  nämlich  bei  den  nnregelmässigen  intermittirenden 
Malariaifiebern,  die  im  Sommer  und  im  Herbste  vorherrschen,  im  Blate 
eine  besondere  Malaria-Parasitenvarietät  befindet,  die  von  der  des  Ter- 
tian-  und  Qnartanfiebers  verschieden  ist  und  sich  durch  die  Erscheinung 
der, Halbmondformen'  Laverak's  unterscheidet.  Wie  die  anderen 
Beobachter,  so  haben  auch  A.  und  A.  bestätigt,  dass  dieselbe  Varietät 
zuweilen  ihren  Entwickelungscyklus  schnell  durchläuft  und  alsdann  von 
der  Phase  der  nicht  pigmentirten  Amöbe  zu  jener  der  rundlich  geformten 
mit  einem  einzigen  Pigmenthaufen  imd  zur  Sporulationsphase  übergeht, 
oder  die  Sporulation  auch  erfolgt,  ehe  der  Parasit  eine  Pigmentspnr  auf- 
weist, dass  aber  zuweilen  auch  die  Entwicklung  eine  langsamere  ist  und 
der  Parasit  alsdann  zur  Spindel-  oder  Halbmondsform  gelangt,  ehe  er  sich 
reproducirt.  Diese  letzteren  Formen  finden  sich  eher  in  dem  aus  der 
Milz  eztrahirten  Blute  als  im  cirkulirenden  (ans  dem  Finger  extrahirten). 
Im  Blute  der  Milz  trifft  man  immer  mehr  Entwickelungsphiwen  an  als 
in  dem  des  Fingers,  und  im  allgemeinen  herrschen  dort  die  vorgeschrit- 
tensten  Entwiokelungsformen  und  die  Sporulationsformen  vor. 

Bardoni-  Uffredtissi. 

Den  Verlauf  einiger  Fälle  von  unregelmässigen  Malariafiebem 
mittels  mikroskopischer  Untersuchung  verfolgend,  haben  Antolisel  und 
Angelini  (657)  constatirt,  dass,  wie  schwer  auch  das  Fieber  sein  mag, 
in  dem  (aus  dem  Finger  extrahirten)  circulirenden  Blute  in  den  ersten 
(4-8)  Tagen  nur  pigmentlose  amöboide  Formen  beobachtet  werden,  und 
dass  erst  später  die  semilunaren  Formen  in  demselben  erseheinen. 
A.  und  A.  meinen,  dass  diese  letzteren  von  den  amöboiden  Formen  ab- 
stammen, welche  in  einem  gewissen  Zeitpunkt  ihrer  Entwicklung,  statt 
der  gewöhnlichen  Evolution  zu  den  anderen  verwandten  Formen  m 
folgen  und  zu  rundlichen  Formen  auszureifen,  die  Halbmondform  an- 
nehmen.   A.  und  A.  haben  im  circulirenden  Blute  die  Sporulation  der 
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semilnnaren  Formen  nur  in  seltenen  Fällen  beobachtet  (nicht  so  häufig 
wie  Cakalis  angiebt  sie  beobachtet  zu  haben)  mit  den  von  Ganalis  be- 
schriebenen morphologischen  Merkmalen. 

A.  und  A.  haben  zuweilen  bei  den  semilunaren  Formen  auch  einen 
Keimlings-  und  einen  Zerbröckelungs-Prozess  des  Protoplasmas  be- 
obachtet, der  das  Zugrnndegehen  des  Parasiten  anzeigt. 

Bei  den  von  den  semilunaren  abstammenden  runden  Formen  haben 
A.  und  A.  die  Geissein  in  einer  zwischen  1  und  5  schwankenden  Zahl 
entstehen  sehen.  A.  und  A.  behaupten  dass  diese  Geisseiformen  blosse 
Uebergangsformen  sind,  da  die  Geissein  bald  verschwinden  ohne  frei  zu 
werden,  wie  Laveban  behauptet.  Bordoni-Üffreduaai. 

Celli  u.  MarchiafftTa  u.  Canalis  (662-666)  polemisiren  unter 
einander  über  die  Priorität  der  von  C.  und  M.  einerseits  und  Canalis 
andererseits  gemachten  und  veröflfentlichten  Beobachtungen  betreffs  der 
Malariaparasitenvarietät  der  in  Rom  zur  Sommer-  und  Herbstzeit  vor- 
herrschenden intermittirenden  Fieber  von  unregelmässigem  Typus. 

C.  und  M.  behaupten,  dass  sie  schon  vor  Canalis,  nämlich  in 
ihrem  in  der  Riforma  medica  vom  13.  September  1884  veröffentlichten 
Artikel  sowie  in  ihren  am  16.  October  desselben  Jahres  auf  dem  medicin. 
Congress  in  Rom  gemachten  Mittheilungen,  die  gleichen  Formen  als 
charakteristisch  für  jene  Fiebergruppe  beschrieben  haben;  und  ferner, 
dass  die  Beobachtungen  Canalis'  von  den  ihrigen  nur  insofern  ab- 
weichen als  1.,  Canalis  ein  häufigeres  Vorkommen  der  semilunaren  For- 
men beobachtet  und  daraus  einen  normalen  Ring  eines  zweiten  (längeren) 
CykluB  dieser  Malariaparasitenvarietät  gemacht  hat,  und  als  2.,  Canalis 
die  Sporulationsphase  der  semilunaren  Formen  beschrieben  hat  (deren 
Bzistenz  sie  in  Zweifel  stellen). 

G.  und  M.  sind  nämlich  der  Ansicht,  dass  die  kleinen  endo- 
globulären  pigmentlosen  amöboiden  Formen  die  für  die  Sommer- 
und  Herbstfieber  wirklich  charakteristische  Parasitenform  ausmachen 
und  dass  die  semilunaren  Formen  nur  nebensächliche  Produkte  einer 
auf  Abwege  gerathenen  Evolution  (Involutionsformen?)  seien. 

Ganalis  erwidert,  dass  C.  und  M.  nur  die  verschiedenen  Formen 
getrennt  beobachtet  hätten,  ohne,  wie  er,  den  genetischen  Zusammenhang 
zwischen  ihnen  zu  erfassen  und  ohne  sie  als  ISntwickelungsphasen  einer 
einzigen  Varietät  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen*.  Er  be- 
hauptet femer,  dass  C.  und  M.  nur  selten  die  semilunaren  Formen 
beobachtet  hätten,  die  er  vielmehr  für  eine  constante  Entwicklungsphase 
bei  Infectionen  mit  langsamem  Verlauf  hält^. 

0  cfr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  4d2ff.  Ref. 

*)  Da  in  diesen  Publicationen  keine  neuen  Thatsacben  enthalten  sind,  so 
ist  es  nicht  unsere  Aufgabe,  den  Verff.'n  in  ihren  langen  und  lebhaften  Polemiken 
über  die  betr.  Frage  noch  weiter  zu  folgen.    Ref. 


440  Protozoon.    fPIasmodium  Malariae'.    Parasitenformen  der 

unregelm&ssigen  Malariafieber. 

C.  und  M.  endlich,  in  ihrer  Bub  No.  666  (Ancora  suUe  febbri  mala- 
riche  etc.)  citirten  Arbeit,  warnen  (und  mit  Recht)  dem  von  Lt^vwajLS 
(Archives  de  mödecine  ezpörim.  1890,  No.  1*)  gegebenen  falschen  Rathe 
zu  folgen,  das  Blut  malariakranker  Personen  nämlich  unter  Hinzufn^nn^ 
von  Wasser  zu  untersuchen.  Dieses  zerstört  die  rothen  Blutkörperchen  and 
macht  es  so  in  der  That  unmöglich,  die  kleinen  pigmentlosen  amöboidea 
intraglobulären  Formen  zu  beobachten,  welches  eben  diejenigen  aind, 
die  bei  schwerer  (pemiciöser)  Malariainfection  zur  Sommer-  und  Herbst^ 
zeit,  die  Diagnose  zu  stellen  gestatten.  Keinem  kann  die  grosse  prak- 
tische Bedeutung  entgehen,  die  das  schnelle  Stellen  der  Diagnose  in 
solchen  Fällen  hat,  um  sofort  mit  der  specifischen  Behandlung  beginnen 
zu  können.  Bordoni-Uffreduszi. 

In  dieser  ihrer  zweiten  Mittheilung  bestätigen  Felettl  und  Grassi 
(671)  die  Resultate  der  von  Canalis  gemachten  Beobachtungen,  soweit  es 
die  constante  Anwesenheit  der  semilunaren  Formen  (die  sie  immer  ,Lave- 
raniae'  nennen)  bei  Malariafiebem  von  unregelmässigem  Typus  betrifft. 
Im  Gegensatz  zur  Angabe  Canalis'  behaupten  sie  jedoch,  die  8eg- 
mentationsphase  der  semilunaren  Formen  nur  sehr  selten  im  circnliren- 
den  Blute  beobachtet  zu  haben.  Im  Uebrigen  bestätigen  sie,  was  Ceiaa 
und  BiABCHiAFAVA  sowic  Canalis  betrefl^  des  Befundes  des  Blutes  bei 
unregelmässigen  Malariafiebern  beobachtet  haben.    Bordoni-  TJffreduMzi^ 

Bignami  und  Bastianelli  (659)  theilen,  nachdem  sie  die  zwischen 
den  verschiedenen  Beobachtern  bestehenden  Meinnngsunterschiede  be- 
züglich der  Biologie  des  Parasiten  der  unregelmässigen  Fieber  hervor- 
gehoben haben,  die  Resultate  ihrer  eigenen  Beobachtungen  mit,  nach 
welchen  in  dem  bei  den  ersten  Fieberanfällen  (am  1.-6.  Tage)  aus  der 
Milz  gezogenen  Blute  sich  die  kleinen  pigmentlosen  amöboiden  Formen, 
die  amöboiden  Formen  mit  centralem  Pigment  und  diese  letzteren  in 
Theilung  begriflfen  vorfinden  (in  dem  aus  dem  Finger  gezogenen  Blute 
werden  dagegen  nur  die  pigmentlosen  oder  mit  feinen  Pigmentkömehen 
versehenen  amöboiden  Formen  beobachtet).  Am  7.  oder  8.  und  so- 
weilen  auch  am  5.  oder  6.  Tage  beginnen  im  Blute  der  Milz  ei-  oder 
spindelförmige  endoglobuläre  Eörperchen  zu  erscheinen,  deren  Ent- 
wicklung bis  zur  ausgewachsenen  semilunaren  Form  verfolgt  werden 
kann,  während  im  Blute  des  Fingers  diese  Formen  nur  ausnahmsweise 
angetroffen  werden,  nämlich  nur  in  Fällen,  in  denen  die  Zahl  der  Para- 
siten eine  sehr  grosse  ist.  Im  Blute  des  Fingers  finden  sich  erst  am 
8.  oder  9.  Tage  die  schon  ausgebildeten  semilunaren  Formen  von  Mit 
dem  Fortschreiten  der  Krankheit  setzt  sich  die  Production  der  semi- 
lunaren Formen  fort,  sodass  sie  sich  nach  einer  Reihe  von  FieberanfäUen 
im  Blute  angehäuft  haben. 

*)  Cf.  oben  p.  428-430.    Red. 
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In  den  fieberfreien  Perioden  bestehen  die  semilunaren  Formen  fort, 
und  beobachtet  man  bei  diesen  einen  Anflosongs-  nnd  Vacuolisations- 
process,  welcher  nach  B.  und  B.  nicht  als  ein  Theilnngsprocess,  sondern 
als  ein  Vorgang  degenerativer  Natur  zu  betrachten  ist,  der  den  Tod 
des  Parasiten  zur  Folge  hat.  Ausser  den  semilunaren  Formen  finden 
sich,  während  der  Apyrexie,  im  Blute  der  Milz  auch  die  jungen  ei-  oder 
spindelförmigen  endoglobulären  Formen,  welche  nach  B.  und  B.  eine 
Uebergangsform  von  den  pigmentirten  amöboiden  zu  den  ausgewachsenen 
semilunaren  Formen  darstellen,  die  somit  auch  in  den  fieberfreien 
Perioden  fortbestehen.  Während  dieser  Perioden  haben  B.  und  B.  in 
den  Fällen,  in  denen  kein  Chinin  verabreicht  wurde,  auch  einige  spär- 
liche pigmentlose  amöboide  Formen  beobachtet,  deren  Entwicklung  bis 
zu  den  Körpern  mit  centralem  Pigment  und  den  spindelförmigen  Kör- 
pern verfolgt  werden  konnte. 

Auf  Grund  der  Resultate  ihrer  Beobachtungen  meinen  B.  und  B., 
dass  die  neuen  Fieberanfälle,  die  nach  einem  im  Allgemeinen  zwei 
Wochen  nicht  überschreitenden  Zeitraum  auftreten,  als  Rückfälle  zu 
betrachten  seien  und  nicht  als  durch  die  langsame  Maturation  der  semi- 
Innaren  Formen  bedingt  (Golgi,  Canalis),  bei  denen  sie  eine  Sporu- 
lationsphase  nie  beobachten  konnten.  Diesen  Beobachtungen  nach 
wäre  auch  der  Befund  Goloi's  nicht  richtig,  der  behauptet,  dass  die 
pigmentlosen  amöboiden  Körper  sich  nicht  entwickeln;  denn  wenn  man 
sie  auch  im  Blute  des  Fingers  nicht  beobachtet,  im  Blute  der  Milz  finden 
sich  die  weiteren  Phasen  ihrer  Entwicklung  (auch  mit  centralem  Pig- 
ment und  Theilungsformen). 

Danach  würde  sich  auch  die  von  Gbasbi  und  Fbletti  aufgestellte 
Behauptung,  dass  nämlich  die  pigmentlosen  amöboiden  und  die  semi- 
lunaren Formen  zwei  verschiedene  Parasitenarten  seien,  als  eine  irrige 
erweisen. 

Die  semilunaren  Formen  würden  jedoch  nach  B.  und  B.  nur  Ge- 
bilde entarteter  Entwicklung,  sterile  Formen  des  Parasiten  dieser  Fieber- 
gruppe  darstellen  und  nicht  eine  constante  Phase  seiner  Entwicklung 
(Canalis).  Bordoni  -  Uffreduezi. 

Terni  und  Giardina  (689)  haben  durch  ihre  Beobachtungen  im 
wesentlichen  die  Resultate  der  von  Canalis  gemachten  Beobachtungen 
bezüglich  der  halbmondförmigen  Varietäten  des  Malariaparasiten  der 
unregelmässigen  Sommer-  und  Herbstfieber  bestätigt. 

Auf  62  Fälle  solcher  Fieber  herben  T.  und  G.  nur  in  einem  einzigen 
Falle  die  Formen  dieser  Varietät  in  Begleitung  jener  des  Tertianfiebers 
(gefunden,  in  allen  anderen  ausschlieeslich  die  ersteren.  In  4  Fällen 
wurden  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  nur  die  pigmentlosen 
oder  mit  wenigen  Pigmentkömehen  versehenen  amöboiden  Formen,  ohne 
^  sichelförmige  Stadium,  nachgewiesen;  in  den  anderen  Fällen  beob- 


442     Protozoen.    , Plasmodium  Malariae*.    Verbreitung  desselben  in  den 
inneren  Organen  von  Malariafieberkranken. 

achteten  T.  und  O.  stets  die  Phase  der  Halbmondsform.  In  25  FlUen 
fanden  sie  die  geisselförmigen  Korper  und  zwar  meistens  kurz  vor  den 
Fieberanfällen  und  stets  von  den  runden  Körpern  begleitet. 

Auf  12  Fälle  von  Kachexie  beobachteten  sie  in  10  nur  die  Para- 
siten der  halbmondförmigen  Varietät,  während  in  den  beiden  anderen 
Fällen  diese  Formen  in  Begleitung  jener  des  Parasiten  des  Qaartao- 
fiebers  auftraten.  In  11  Fällen  von  Tertian-  und  Quartanfieber  haben 
sie  nur  die  von  Golgi  als  charakteristisch  für  diese  Fiebergruppen  be- 
schriebenen Parasitenformen  gefunden.  Bordoni-  Uffreduzsl 

Die  Beobachtungen  Bignamrs  (660)  beziehen  sich  besonders  aaf  die 
Verbreitung  der  Malariaparasiten  in  den  inneren  Organen  bei  den 
schweren  (pemiciösen-comatösen  Sommer- und  Herbst-)  Fiebern.  Diese 
Verbreitung  variirt  nicht  nur  in  den  verschiedenen  Organen,  sondern 
auch  in  den  verschiedenen  Oefassterritorien  eines  und  desselben  Orgms. 
Wie  bereits  Celli  und  Mabchiafava  beobachtet  hatten,  sind  es  die 
Gehirncapillaren,  in  denen  sich  die  Malariaparasiten,  in  den  rotben 
Blutkörperchen  eingeschlossen,  in  verschiedenen  Entwicklnngsstadien 
(als  kleine  pigmentlose,  als  pigmentirte  amöboide  Formen  und  als 
Sporulationsformen)  in  reichlicherer  Menge  vorfinden.  Diese  letzteren 
Formen  werden  besonders  zahlreich  im  Gehirn,  weniger  zahlreich  da- 
gegen in  der  Lunge,  der  Milz,  im  Knochenmark,  in  der  Leber  und  im 
Darm  angetroffen*,  in  manchen  Fällen  jedoch  sind  sie  im  Darm  zahl- 
reicher enthalten  als  in  den  anderen  Organen  (F.  perniciosa  cholerica). 
Andere  Formen,  wie  die  semilunaren  und  eiförmigen,  werden  dagegen 
zahhreicher  in  der  Milz  und  im  Knochenmark  als  in  den  übrigen  Ein- 
geweiden  angetroffen.  In  der  Mibs,  im  Knochenmark  und  in  der  Leber 
werden  die  endoglobulären  Parasiten  von  den  in  den  weissen  Blot- 
körperchen  und  den  Endothelzellen  der  *  Blutgefässe  eingeschlossenes 
Formen  (Phagocjrten,  Makrophagen)  an  Zahl  übertroffen. 

Die  Zahl  der  Parasiten  ist  überall  eine  bedeutend  grössere  in  den 
feinen  Arterien  und  Capillaren,  wo  sich  häufig  ausschliesslich  Parasiten- 
formen  angehäuft  finden ;  während  in  den  grösseren  Oefassen  and  in 
den  Venen  die  Parasiten  enthaltenden  Blutkörperchen  stets  mit  einer 
grossen  Zahl  normaler  rother  Blutkörperchen  vermischt  sind. 

Die  Ursachen  dieser  ungleichen  Vertheilung  können  ebensowohl  io 
dem  verschiedenen  Grad  des  Circulationswiderstandes  gesucht  werden, 
der  bewirkt,  dass  die  Parasiten  enthaltenden  Blutkörperchen  sich  be- 
sonders dort  anhäufen,  wo  ein  sehr  dichtes  Netz  feiner  Capillaren  vor- 
handen (Gehirn),  oder  wo  die  Circulation  eine  langsame  ist  (Milz),  sl^ 
auch  in  der  verschiedenen  Wirksamkeit,  mit  welcher  in  den  verschiedenen 
Organen  die  Phagocytosis  auftritt. 

Was  nun  die  Parasitenqualität  anbetrifft,  so  sind  die  Paruiten- 
formen  des   perniciösen  Fiebers  dieselben  wie  die  der  Sommer-  und 
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Herbstfieber.  Oft  kommen  in  einem  und  demselben  Falle  alle  Formen 
des  Entwicklungscyklus  des  Parasiten  zur  Beobachtung;  zuweilen  herr- 
schen die  Formen  des  von  IfAscHiAFAyA  und  Celli  beschriebenen  sehr 
schnellen  Cyklns  vor,  der  sich  mit  der  Spornlation  der  pigmentlosen 
amöboiden  Formen  vollzieht;  doch  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  die 
pigmentirten  amöboiden  Formen,  die  runden  Körper  mit  centralem  Pig- 
ment and  die  rosettenförmig  pigmentirten  Spomlationen  vorherrschend. 
Die  semtlnnaren  Formen  wurden,  wenn  auch  nicht  constant,  in  den  von 
B.  beobachteten  Fällen,  so  doch  ziemlich  häufig,  besonders  in  den  im 
Herbst  und  zu  Anfang  des  Winters  aufgetretenen  Fällen,  von  perniciösem 
Fieber  angetroffen.  Die  semilunaren  und  die  Uebergangsformen  (runde 
und  eiförmige  Parasiten  mit  rundem  und  stäbchenförmigem  Pigment) 
finden  sich  in  grösserer  Zahl  in  der  Milz  und  im  Knochenmark. 

B.  bringt  zum  Schluss  die  beobachteten  Thatsachen  mit  den  klini- 
schen Symptomen  der  perniciös-comatösen  Fieber  in  Verbindung  und 
erklärt  das  Koma  durch  die  Verlangsamung  der  Circulation  im  Gehirn, 
erzeugt  durch  die  Anhäufung  der  Parasiten  in  den  Gehirncapillaren, 
und  die  cboleraartige  Diarrhoe  durch  die  Parasitenthrombose  der  Capil- 
laren  der  Magen-  und  Darmschleimhant  und  die  darauffolgende  Nekrose 
und  Entzündung  der  Schleimhaut,  die  in  den  betreffenden  Fällen  beob- 
achtet wird.  Die  Milzanschwellung  dürfte  zum  Theil  mit  der  in  diesem 
Organ  stattfindenden  Zerstörung  der  rothen  Blutkörperchen  und  mit  der 
Ablagerung  der  Pigment,  Blutkörperchen  und  Plasmodien  tragenden 
weissen  Blutkörperchen  in  Verbindung  zu  bringen  sein  und  zum  Theil 
mit  der  Invasion  veränderter  rother  Blutkörperchen,  endoglobulärer  und 
freier  Parasiten  und  weisser  Blutkörperchen  in  die  Milzpulpa. 

In  4  Fällen  von  mit  Malaria  complicirter  Pneumonie  hat  B.  aus 
dem  Exsudat  den  FnAENxsL'schen  Diplokokkus  cultivirt.  In  2  Föten,  die 
von  malariakranken  Frauen  im  3.  resp.  6.  Monat  der  Schwangerschaft 
abstammten,  hat  B.  im  Blute  keine  Spuren  von  Malariaparasiten,  die 
im  mütterlichen  Blute  in  reichlicher  Menge  vorhanden  waren,  ange- 
troffen. Bordoni'üffredtufjn. 
Rosenbaeh  (686)  beobachtete  einen  Intermittensfall,  der  ausser- 
ordentlich milde  verlief;  auf  Darreichung  von  0*3  Chinin  folgte  dauernde 
Apyrexie.  Bei  der  Blutuntersuchung  (cf.  die  sub  No.  687  [p.  448] 
referirte  Mittheilung  von  Rosenbagh's  Assistenzarzt  Rosin)  fanden  sich 
innerhalb  von  rothen  Blutzellen  die  charakteristischen  Plasmodien,  die 
aber  —  im  Gegensatz  zu  den  Beschreibungen  anderer  Autoren  —  kein 
schwarzes  Pigment,  sondern  ungefärbte,  weissgelb  oder  griinlichgelb 
glänzende  kleine  Körnchen  und  rothbraune  grössere  Kömer  enthielten. 
Der  Verfasser  ist  geneigt,  das  Fehlen  des  schwarzen  Pigments  in  seinem 
l^sUe  mit  der  Gutartigkeit  des  Verlaufs  desselben  in  Beziehung  zu 
bringen,  Oberhaupt  eine  gewisse  Parallelität  zwischen  der  Stärke  d^r 
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Pigmentbildong  und  der  Schwere  der  Malariafäile  im  allgemeineD  an- 
zunehmen.  Carl  Günther, 

BomanOTSky  (685)  fand,  unter  M.  Afanassieff's  Leitung,  mit- 
tels einer  bestimmten  (s.  unten)  Färbungsmethode,  in  jedem,  noeh  so 
kleinen  Exemplare  von  Malariaplasmodium  einen  deutlich  sichtbaren  sich 
violett  ftrbenden  ,Kem\  von  einem  farblosen  Hof  umgeben,  von  runder, 
eiförmiger,  zuweilen  auch  eckiger  Form.  Manchmal  erscheint  dieser 
,Kem'  stabchenartig  (Profilansicht)*,  zuweilen  besteht  ein  solches  Stäb- 
chen aus  mehreren  Einzeltheilen.  Meistens  liegt  der  ,Kem'  im  Para- 
siten sehr  excentrisch.  Verf.  stellte  seine  Beobachtungen  an  Kranken 
mit  Tertianfiebem  an.  Deckglaspräparate  wurden  über  der  Gasflamme 
rasch  eingetrocknet,  dann  %-l  Stunde  lang  auf  105-110^  C  erhitzt  ond 
schiesslich  mit  einer  Mischung  aus  2  Voll,  einer  gesättigten  wässerigen 
Methylenblaulösung  und  5  Voll,  einer  1  %  wässerigen  Eosinlösnng 
1-24  Stunden  lang  gefiirbt.  Alexander-Leicin. 

Sacharoff  (688),  angeregt  durch  Pastbkkazku'b  Mittheiiungen  über 
Conservirung  von  Recurrensspirillen  in  Blutegeln*,  stellte,  nnd  zwar 
mit  Erfolg,  ähnliche  Versuche  mit  den  Malariaplasmodien  an.  Blutegel, 
die  sich  mit  Malariablute  vollgesogen  hatten,  wurden  in  gefrorenem 
Zustande  auf  Eis  conservirt.  Die  Thiere  wurden  täglich  aufgethaot 
und  das  Blut  wurde  ihnen  mittels  Reizung  des  hinteren  Körpertheiles 
mit  einem  Kochsalzkry ställchen  entzogen.  Die  Plasmodien  erwiesen 
sich  als  vollkommen  lebendig  eine  Woche  lang  und  darüber.  Ungeach- 
tet der  wiederholten  Gefrierungen  und  Aufthanungen,  waren  die  Be- 
wegungen der  Parasiten  sogar  noch  energischer  als  im  unmittelbar  dem 
Kranken  entzogenen  Blute.  Ihre  Zahl  wurde  nicht  geringer,  nur  der 
Unterschied  zwischen  der  inneren  dunkleren  und  äusseren  helleren 
Partie  (Bndoplasma  und  Ektoplasma  italienischer  Autoren)  weniger 
deutlich.  Die  LAVBBAN'schen  Halbmonde  vertrugen  die  Conservimng 
im  Blutegelkörper  weniger  gut;  sie  verschwanden  zum  Theil,  zum  Theil 
wurde  ihre  Form  mehr  kreisrund.  Alexander- Lewin, 

Dock  (670),  Assistent  von  Dr.  Osleb  in  Galveston  (Texas), 
hatte  Gelegenheit,  in  30  Malariafällen  Blutuntersuchongen  anznsteilea. 
12  von  den  Fällen  konnten  genauer  studirt  werden.  In  allen  Fällen 
fanden  sich  die  für  die  Malaria  charakteristischen  Blutparasiten.  Freie 
geisseltragende  Körper  fanden  sich  in  7  acuten  Fällen  6mal,  in  5  chro< 
nischen  Fällen  2-dmal.  An  diesen  freien  geisseltragenden  Körpern  be- 
obachtete der  Autor  auch  Knospungsvorgänge.  Es  kam  aar  Abschnä- 
rung  eines  Tochterkörperehens,  welches  ebenfalls  geisseltragend  war 
und  im  Innern  tanzende  Pigmentkörnchen  enthielt.  HalbmondtSmüge 
Körper  wurden  bei  frischen  Fällen  selten  gesehen;  nie  waren  derartige 

*)  Gf.  diesen  Bericht  p.  895  Red. 
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Korper  in  rothen  Blutkörperchen  eingeschlossen.  —  Therapeutisch  ver- 
wendete der  Autor  in  einigen  Fällen  mit  Vortheil  Kalisalpeter  an  Stelle 
des  Chinins;  das  Mittel  wurde  in  einem  Falle  (Potator;  quotidianes 
Fieber,  Tertiana  duplex)  zu  15  Gran  (0,9  g)  alle  drei  Stunden  vor  und 
wahrend  des  Fieberanfalles  gegeben.  Carl  Günther. 

Quincke  (684)  berichtet  über  Blutuntersuchungen  an  8  von  ihm 
im  Frülgahr  1890  in  Kiel  beobachteten  Intermittenskranken.  Bei 
sämmtlichen  Kranken  waren  die  Fieberanfalle  typisch  (7  Tertianen, 
eine  Quotidiana);  bei  allen  trat  auf  Chinin  prompte  Heilung  ein.  Bei 
allen  fanden  sich  die  charakteristischen  endoglobulären  Parasiten.  Die 
(sporulirenden)  Gänseblümchenformen  wurden  nur  2-3mal  andeutungs- 
weise gesehen ;  sichelförmige  und  ovale  Körper  wurden  nicht  beobach- 
tet. Im  allgemeinen  schien  die  Menge  der  Blutparasiten  dem  Grade 
der  Erkrankung  zu  entsprechen ;  ein  Paralielismns  zwischen  dem  Blut- 
befund und  der  Periodicität  des  Fiebers  (GoLoi^sches  Gesetz^)  wurde 
aber  nicht  constatirt.  —  Der  Verf.  sah  an  seinen  Präparaten,  welche 
durch  Ausbreitung  eines  kleinsten  Blutetröpfchens  zwischen  Objectträger 
und  Deckglas  in  dünnster  Schicht  hergestellt  waren,  in  vielen  Blutkör- 
pem  scharf  begrenzte,  farblose  Figuren,  ,Pseudo-yacuoIen';  dieselben 
sind  sehr  steilwandige  Vertiefungen  in  dem  Stroma  des  rothen  Blut- 
körperchens, sie  stellen  Gestaltverändemngen  der  Blutkörper  dar,  die 
durch  äussere  Einflüsse  zu  Stande  kommen,  sich  auch  bei  andersartigen 
Kranken,  gelegentlich  auch  bei  Gesunden  finden,  mit  parasitären  Ge- 
bilden nicht  das  Geringste  zu  thun  haben.  Carl  Günther. 
Plehn  (681)  berichtet  über  drei  Malariafälle,  welche  er  bezüglich 
des  Blutbefundes  genauer  studirte  (vgl.  das  folgende  Referat). 

Carl  Günther. 

Plehn  (682)  berichtet  über  5  Malariafälle  mit  positivem  Befund 

hinsichtlich  der  bekannten  Blutparasiten.    (Siehe  das  folgende  Refjprat.) 

Carl  Günther. 
Plehn  (683)  berichtet  über  Studien,  die  an  18  Fällen  von  Bialaria 
angestellt  wurden.  14  von  den  Fällen  beobachtete  der  Verf.  persönlich 
im  Städtischen  Krankenhause  Moabit  zu  B  erlin,  von  4  Fällen  lagen  dem 
Verf.  übersandte  Blutpräparate  zur  Untersuchung  vor.  Von  den  14  erst- 
genannten Fällen  hatten  5  quotidianen,  4  tertianen,  2  quartanen  Typus, 
3  ganz  unregelmässigen  Verlauf.  Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.'s 
sind  die  im  Malariablut  zu  findenden,  zu  den  Protozoon  gerechneten 
Gebilde  nicht  allein  ein  regelmässiger  Befund  bei  Malaria,  sondern  sie  kom- 
men derselben  auch  ausschliesslich  zu.  Zur  mikroskopischen  Beobachtung 
der  Halariaparasiten  im  Blute  im  lebenden  Zustande  ist  es  nothwendig,  das 
Blut  in  möglichst  originalem  Zustande  der  Beobachtung  zu  unterwerfen. 


0  Gf.  Jahresber.  U  (1886)  p.  343.    Ref. 
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Als  die  beste  Methode  der  Blatconservirung  zeigte  sich  dem  Verf.  em 
neues  Verfahren,  bei  welchem  das  Blut  zwischen  zwei  Schichten 
von  flossigem  Paraffin  disponirt  wird.  Der  Verf.  benutzt  einen  gewöhn- 
lichen Objectträger,  welcher  mit  einem,  etwa  die  Breite  eines  Deek- 
gläschens  im  Durchmesser  haltenden  flachen  Ring  von  Spiritaslaek  ver- 
sehen wird.  So  erhält  man  einen  modificirten  hohlen  Objeettrager, 
in  die  Mitte  von  dessen  Höhlung  ein  Tröpfchen  flüssigen  Paraffins  ge- 
bracht wird ;  ein  gleicher  Tropfen  kommt  auf  die  Mitte  eines  rein  ge- 
putzten Deckgläschens.  Der  durch  Stich  entleerte  Blutstropfen  wird 
auf  dem  Paraffintropfen  des  Deckgläschens  aufgefangen.  Dann  wird 
das  Deckglas  auf  den  Objectträger  gelegt,  so  dass  sich  der  Botstropfeo 
nun  zwischen  den  beiden  Paraf&nschichten  ausbreitet.  Die  so  herge- 
stellten Präparate,  bei  geeigneter  constanter  (Blut-)Temperatnr  auf- 
bewahrt,  zeigen  noch  viele  Stunden  lang  lebende,  unveränderte  JL«enko- 
cjten  und  tagelang  in  ihrer  Form  und  Elasticität  erhaltene  rothe  Blnt- 
körper.  Bei  der  Anfertigung  der  Präparate  muss  man  strengstens 
aseptisch  arbeiten  ]  denn  das  Malariablut,  welches  an  seinen  baeterien- 
vernichtenden  Eigenschaften  in  Folge  der  Infection  ausserordentlich 
eingebüsst  hat,  ist  ein  guter  Nährboden  für  Bacterien.  Die  Präparate 
werden  mit  dem  Mikroskop  zusammen  in  den  auf  constanter  Temperatur 
erhaltenen  Heizkasien  gestellt  und  dann  weiter  beobachtet  Will  man 
das  Malariablut  im  Trockenpräparat  untersuchen,  so  empfiehlt  es  sich, 
das  auf  dem  Deckglas  ausgestrichene  Blut  nicht  in  der  Flamme,  sondern 
mit  Hülfe  von  Alkohol  zu  flxiren.  Im  Alkohol  bleiben  die  Präparate 
3-5  Minuten  lang,  sie  kommen  dann  direct  in  eine  Eosin-Methylenblan- 
lösung  (60  ccm  conc.  wässer.  Methylenblaulösung,  20  ccm  Vsproc 
Eosinlösung  in  75proc.  Alkohol,  40  ccm  dest.  Wasser,  12  Tropfen 
20proc.  Kalilauge);  die  Blutkörperchen  werden  roth,  die  Parasiten  blau 
gefärbt. 

Von  den  lebend  untersuchten  Parasiten  giebt  der  Verf.  folgende 
Schilderung:  2-3  Stunden  nach  dem  Abfall  des  Fiebers  zeigt  ein  typisch 
verlaufender  Tertianafall  ziemlich  reichliche,  kleinste,  wenig  lieht- 
brechende,  extracellulär  gelegene  Körperchen  im  Blut,  von  denen  jedes 
1-3,  den  Durchmesser  des  Körperchens  um  das  3-6fache  an  Lange 
übertreffende  Geisseifäden  von  äusserster  Feinheit  besitzt,  die  in  ihrem 
Verlauf  2-5  intensiv  dunkle,  knötchenförmige  Anschwellungen  besitxen. 
Ebensolche,  nur  bezüglich  ihrer  Oeisselfäden  weniger  deutliche  Parasiten, 
finden  sich  in  ziemlicher  Anzahl  im  Innern  von  rothen  Blutkörperchen. 
Bei  einer  ferneren  Untersuchung,  am  nächsten  (fieberfreien)  Tage,  sieht 
man  die  Parasiten,  die  nun  grösstentheils  innerhalb  von  Blntkorpero 
liegen,  gewachsen;  der  Zellleib  der  Parasiten  ist  jetzt  reichlieh  mit 
glänzenden,  dunklen,  braunrothen,  stark  lichtbrechenden  Kömchen  nnd 
Stäbchen  angefüllt,  die  durch  die  intensive  Plasmabewegung  im  Innern 
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lebhaft  hin-  und  hergeworfen  werden.  Die  Pigmentkömer  liegen  gröss- 
tentheils  in  der  Randzone.  Mit  dem  Wachsthnm  der  Parasiten  geht 
nun  eine  immer  mehr  zunehmende  Entfärbung  des  Blutkörpers  Hand  in 
Hand.  Zu  der  Zeit,  wo  dann  der  neue  Anfall  sich  vorbereitet,  treten 
folgende  Verändemngen  ein:  Die  Bewegung  der  Pigmentkömehen  wird 
lebhafter ;  im  Innern  der  Parasiten  treten  eine  Menge  heller,  stark  licht- 
brechender und  allmählich  mit  immer  deutlicherem  ovalem  Contour  sich 
umgebender  Körperchen  auf.  Diese  Körperchen  treten  dann  aus  dem 
Paraaitenieibe  resp.  dem  destmirten  Blutkörper  heraus  und  vertheilen 
sich  im  Blutplasma.  Diese  Körperchen  sind  als  Sporen  aufzufassen;  im 
gefärbten  Präparat  zeigen  sich  die  Pole  dieser  ovalen  oder  eiförmigen 
Gebilde  gewöhnlich  gefärbt,  die  Innensnbstanz  ungefärbt.  Von  der 
zuerst  erwähnten  (amöboiden)  Form  des  Parasiten  unterscheidet  sich  die 
Spore  durch  ihre  geringere  Grösse,  ihre  scharfe  Begrenzung  und  ihre 
regelmässige  Form.  Die  Entwicklung  der  amöboiden  Form  aus  der 
Spore,  die  unzweifelhaft  statthat,  direct  zu  beobachten  gelang  dem  Verf. 
nicht;  sonst  aber  kann  man  unter  dem  Mikroskop  alle  Uebergänge 
zwischen  den  verschiedenen  Stadien  des  Parasiten  direct  studiren. 

Was  nun  die  Beziehungen  dieser  verschiedenen  Entwicklungs- 
stadien zu  den  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit  angeht,  so  möchte 
der  Verf.  nach  seinen  Untersuchungen  das  GoLGi'sche  Gesetz*  nicht 
allzu  wörtlich  nehmen ;  speciell  auch  sieht  er  noch  keinen  zwingenden 
Grund,  für  die  Tertiana  und  für  die  Quartana  getrennte  Parasitenspecies, 
die  sich  durch  verschieden  langen  Entwicklnngscyklus  von  einander 
unterscheiden,  anzunehmen.  Vielleicht  beeinflusst  die  jeweilig  ver- 
schiedene Disposition  des  befallenen  Körpers  und  seiner  Zellen  die  Ent- 
wicklungszeit des  Parasiten. 

Halbmondformen  fand  der  Verf.  nur  bei  zwei  Fällen  (Recidive 
tropischer  Malaria),  jedoch  nie  bei  unserer  einheimischen  Malaria.  Die 
Patienten  mit  den  Halbmondformen  zeigten  nie  Fieber,  solange  diese 
Formen  allein  im  Blute  vorhanden  waren ;  trat  Fieber  auf,  so  waren 
stets,  und  meist  in  recht  erheblicher  Zahl,  neben  den  Halbmondformen 
auch  amöboide  Formen  im  Blute  vorhanden. 

Sehr  wichtig  sind  nun  die  Beobachtungen,  welche  der  Verf.  bezüg- 
Uoh  der  Wirkungen  des  Chinins  auf  die  Malariaparasiten  machte.  In 
der  Zeit  wenige  Stunden  vor  dem  Beginn  des  Frostes  bis  zu  der  Zeit 
während  des  Frostes  sind  ausgewachsene  resp.  in  Sporulation  begriffene 
Parasiten  resp.  freie  Sporen  im  Blute  vorhainden.  Gegen  diese  Dinge 
ist  das  Chinin  machtlos.  Die  Sporen  sind  sehr  resistent  gegen  das 
Chinin.  Wenige  Stunden  nach  dem  Anfalle  jedoch  sind  keine  Sporen 
mehr,  sondern  amöboide  Formen  im  Blute  vorhanden,  und  diese  sind 


*)  CL  Jahresber.U.  (1886)  p.a43.  Bef. 
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sehr  leicht  durch  das  Chinin  zu  beeinflussen.  Das  Chinin  soll  also  nur 
dann  gegeben  werden,  wenn  die  mikroskopische  Untersuchung  die  An- 
wesenheit der  amöboiden  Formen,  die  Abwesenheit  der  Sporen  docn- 
mentirt;  giebt  man  das  Chinin  bei  dem  Vorhandensein  der  Sporen,  so 
nützt  es  nichts,  kann  aber  durch  seinen  lähmenden  Einflaas  anf  die 
Herzthätigkeit,  durch  seinen  Reiz  auf  die  Magenschleimhaut  etc.  schaden. 

Carl  Günther. 

B08in(687),  Assistent  von  Prof.  0.  Rosbkbach  in  Breslau,  hatte 
Gelegenheit,  bei  einem  auf  der  Abtheilung  seines  Chefs  zur  Beobachtung 
gelangenden  Falle*  von  typischer  Intermittens  tertiana  Blntonter- 
suchungen  anzustellen.  Sowohl  in  frischen  Präparaten  wie  in  mit  oon- 
centrirter  wässeriger  Methylenblaulösung  gefärbten  Trockenpräparaten 
wurden  die  (im  letzteren  Falle  mit  etwas  ins  Grünliche  schilleroder  blauer 
Farbe  gefärbten)  Plasmodien  im  Blute  nachgewiesen.       Carl  Günther. 

Paltauf  (680)  verbreitet  sich  in  diesem  in  der  k.  und  k.  Gesellsch. 
d.  Aerzte  zu  W  i  e  n  am  20.  Dec.  1889  gehaltenen  Vortrage  über  die 
Malariaplasmodien,  deren  Literatur  er  zunächst  kurz  resumirt,  nnd  die 
er  selbst  an  zehn  verschiedenen  Intermittenshlllen  (meist  Tertianen, 
3  Quotidianen)  mikroskopisch  studiren  konnte.  Zum  mikroskopischen 
Studium  empfiehlt  der  Autor  vor  Allem  frische  (nicht  Trocken-)  Präpa- 
rate. In  2  Fällen  fand  er  geisseltragende  Körper.  Der  Autor  spHcht 
sich  durchaus  für  die  ätiologische  Bedeutung  der  im  Malariablnte  ge- 
fundenen Parasiten  aus.  Bezüglich  des  gelegentlich  in  Frage  kommen- 
den  differentiell-diagnostischen  Werthes  der  Blutuntersuchnngen  sagt 
der  Verfasser:  „Eine  zweimalige  Blutuntersuchung,  in  der  Apyrexie  nnd 
im  Fieberanfall,  mit  negativem  Resultate  dürfte  eine  Intermittens  ans- 
schliessen  lassen^.  C'arl  Günther. 

y.  Jaksch  (674)  berichtet  über  einen  Fall  von  Febris  intermittens 
quartana,  in  welchem  er  die  typischen  Blutparasiten  mikroskopisch  nach- 
zuweisen vermochte.  Carl  Günther. 

Brandt  (66 1)  hat  als  Arzt  am  Seemannskrankenhanse  zn  Hamburg 
Oelegenheit  gehabt,  bei  einer  Reihe  von  MalariafäUen  das  Blut  mikro- 
skopisch zu  untersuchen.  Im  Ganzen  kamen  24  Fälle  —  ans  fremden 
Ländern  eingeschleppte  Malaria  —  zur  Untersuchung.  In  10  von  dlesoi 
Fällen  war  der  Veif.  in  der  Lage  Plasmodien  mit  Sicherheit  za  eon- 
statiren.  Halbmondförmige  Körper  wurden  nie  beobachtet  Der  Verf. 
tritt  mit  Bestimmtheit  für  die  Specifität  der  Plasmodien  für  die  Malaria 
ein;  er  schreibt  dem  Befunde  in  zweifelhaften  Fällen  eine  wichtige 
diagnostische  Bedeutung  zu.  Auch  das  GoLoi^sche  Gesetz  (Ausbildung 
des  Reifeznstandes  der  Plasmodien  unmittelbar  vor  dem  Beginne  des  An> 
falles)  glaubt  der  Verf.  nach  seinen  Untersuchungen  bestätigen  zu  können. 
Carl  Güntiter. 

*)  Cf.  oben  p.  443.    Bed. 
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Osler  (679)  giebt  in  dieser  bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  des 
neuen  Oebändes  des  Biological  Departement  der  Universität  Toronto  am 
19.  Dec.  1889  gehaltenen  Rede  eine  kurze  Darstellung  unserer  Kennt- 
nisse von  der  Aetiologie  der  Malaria.  Carl  Günther. 

Lnzet  (677)  giebt  an  der  Hand  der  Literatur  eine  sehr  vollständige 
Uebersicht  über  die  Lehre  von  dem  Malariavirus.  Der  Arbeit  ist  ein 
nach  den  verschiedenen  Phasen  dieser  Lehre  sorgfältig  geordnetes 
Literaturverzeichniss  beigegeben.  Carl  Günther. 

Neamann  (678)  giebt  eine  kurze,  äbersichtliche  Darstellung  des 
heutigen  Standes  unserer  Kenntnisse  von  der  Aetiologie  der  Malaria. 
Auch  die  Methoden  der  Blutuntersuchung,  wie  die  verschiedenen  For- 
scher sie  üben,  werden  aufgeführt.  Carl  Günther. 

b)  Hämatozoto  bei  Vögeln  und  Amphibien« 

Referent:  Doc.  Dr.  Carl  Günther  (Berlin). 

690«  Danilewsky,  Y.^  Sur  les  microbes  de  Tinfection  malarique  aiguö 
et  chronique  chez  les  oiseaux  et  chez  Thomme  (Annales  de 
rinst.  Pastbub  1890,  no.  12  p.  763).  —  (8.  449) 

691.  Danilewsky,  Y.^  D^veloppement  des  parasites  malariques  dans 

les  leucocytes  des  oiseaux  [Leucocytozoaires]  (Annales  de  l'Inst. 
Pastbub  1890,  no.  7  p.  427).  —  (8.  450) 

692.  Kmse^  Yf.,  lieber  Blutparasiten  [Erste  Mitth.    Aus  dem  bacter. 

liaboratorium  d.  zoolog.  Station  zu  Neapel]  (Vibchow's  Archiv 
Bd.  CXX,  1890,  p.  541).  —  (8.  451) 

693.  Kmse^  Yf.,  lieber  Blutparasiten  [Zweite  Mitth.  Aus  dem  bacter. 

Laboratorium  d.  zoolog.  Station  zu  Neapel]  (Vibghow's  Archiv 
Bd.  CXXI,  1890,  p.  359).    Mit  1  lith.  Tafel.  —  (8.  451) 

694.  Pfeiffer^  L.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  pathogehen  Gregarinen. 

IV.  Gregarineformen  innerhalb  der  Blutzellen  bei  Schildkröten, 
Eidechsen,  Vögeln  und  von  Malariakranken  (Zeitschr.  f.  Hygiene 
Bd.  VIII,  1890,  p.  309).  —  (S.  452) 

Danilewsky  (690)  rechnet  bekanntlich*  die  bei  verschiedenen 
Vogelspecies  im  Blute  gefundenen  Hämatozoän  in  Anbetracht  ihrer 
morphologischen  und  biologischen  Charaktere  zu  den  „pathogenen 
Malariamikrobien^^  Zur  Stütze  dieser  Ansicht  bringt  er  jetzt  neue  Be- 
obachtungen bei.  Während  nämlich  bisher  nur  „chronische  Malaria- 
infectionen^^  bei  Vögeln  beobachtet  wurden,  konnte  der  Autor  neuer- 
dings auch  eine  „acute  Malariainfection"  bei  diesen  Thieren  nachweisen, 
bei  welcher  in  dem  Blute  intraceliuläre  Mikrobien  (Haematozoa  Malariae 
acutae)  auftreten,  die  den  bei  der  Tertiana  und  Quartana  des  Menschen 

'}  Cf.  Jahresber.  n  (1886)  p.  345  und  IV  (1888)  p.  312.    Ref. 
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gefundenen  völlig  entsprechen.  Die  Temperatur  des  Vogels  steigt  um 
1-1,5  Orade  und  mehr,  das  Thier  verliert  den  Appetit,  wird  apatlüach, 
sein  Gefieder  wird  welk;  man  beobachtet  selbst  ConvnlsioneD ;  das 
Körpergewicht  geht  herunter.  Der  Vogel  ist  zweifellos  krank,  nnd  di« 
Symptome  verschlimmem  sich  Hand  in  Hand  mit  der  Vermehrung  des 
Parasiten.  Der  gesammte  Krankheitsverlanf  dauert  etwa  4-6  Tage; 
dann  erfolgt  die  Heilung,  d.  h.  die  Mikrobien  verschwinden  ans  dem 
Blute,  das  Allgemeinbefinden  wird  wieder  normal.  —  Untersucht  man 
das  Blut  beim  Beginn  der  Krankheit,  so  findet  man  die  Parasiten  als 
2-3  |x  grosse,  unregebnässig  begrenzte,  pigmentlose,  psendovacuoleD- 
artige  Gebilde  innerhalb  der  rothen  Blutkörperchen.  Amöboide  Be- 
wegungen zeigen  sie  nicht;  D.  schreibt  diesen  Umstand  der  grosseren 
Dichtigkeit  des  Vogelblutkörperchens  (im  Vergleich  zu  dem  mensch- 
lichen Blutkörperchen)  und  der  Anwesenheit  eines  Kernes  in  demselben 
zu.  Am  nächsten  Tage  sind  die  endocellulären  Parasiten  gewachsen, 
sie  schliessen  Pigmentkömehen  (Melanin)  ein,  die  Blutzölle  befindet 
sich  auf  dem  Wege  der  Degeneration.  Am  3.  oder  4.  Tage  treten 
Segmentations-(Sporulations-)vorgänge  auf;  das  Melanin  zieht  sieh  in 
dem  Centmm  des  Parasiten  zusammen ;  der  letztere  spaltet  sich  durch 
Ausbildung  radiär  gestellter  Furchen  in  eine  Reihe  von  Sporen.  Die 
Zahl  der  letzteren  beträgt  8-10,  aber  häufig  selbst  20  und  mehr.  Die 
Sporen  färben  sich  mit  Methylenblau  und  mit  Safranin.  —  Die  ge- 
schilderte Entwicklung  der  Parasiten  ist  der  Entwicklung  der  Malaria- 
parasiten des  Menschen  höchst  ähnlich.  —  In  einzelnen  Fällen  constatirte 
der  Autor  zunächst  ein  Verschwinden  der  Parasiten  ans  dem  Blnte, 
einen  6-10  Tage  dauernden  ,Amikrobismus*,  nnd  dann  ein  Wiederauf- 
treten der  Parasiten. 

Danilewsky  (691)  beobachtete  in  dem  Knochenmarke  von  Eulen 
eigenthümliche  Blutparasiten,  welche  nach  Ansicht  des  Autors  in  Lenco- 
cyten  eingeschlossen  sind  und  sich  in  denselben  entwickeln.  Der  Parasit 
erscheint  mit  seiner  Wirthszelle  als  ein  grosses,  farbloses,  spindel- 
förmiges Körperchen,  dessen  centrale  Partie  granulirt  ist.  Dasselbe 
schliesst  einen  länglichen,  excentrisch  gelegenen  Kern  ein.  Das  Aus- 
sehen und  die  Dimension  des  Kernes,  der  völlige  Mangel  von  Melanin 
und  Hämoglobin  sprechen  neben  anderen  Kennzeichen  dafür,  dass  es 
sich  um  einen  Parasiten  handelt,  der  nicht  in  einem  rothen  Blutkörper- 
chen, sondern  in  einem  in  Degeneration  begriffenen  Leucocyten  ein- 
geschlossen ist.  Es  wurde  in  dem  Knochenmarke  der  Eulen  eine  ganze 
Reihe  von  Entwicklungsstadien  des  Parasiten  gefunden;  oft  beobachtete 
auch  der  Autor  das  Freiwerden  des  Parasiten.  Derselbe  tragt  lebhalt 
bewegliche  Geissein.  Es  handelt  sich  nach  Ansicht  des  Autors  um 
Polimitus  avium^;  von  dem  Polimitus,  welcher  sich  innerhalb  der 

«)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  313.    Ref. 
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rothen  Blutkörperchen  entwickelt,  unterscheidet  sich  dieser  Polimitns 
allerdings  dnrch  seine  grössere  Dimension. 

Kruse  (692)  hat  die  von  Gaule  (1880)  beschriebenen,  im  Frosch- 
blnte  gefundenen  ,Wünnchen\  die  Gaule  fdr  Abkömmlinge  der  Blnt- 
zelle  selbst  hielt,  studirt  und  gelangt  zn  der  Ueberzeugnng,  dass  diese 
Gebilde   (von  Rat  Lakkesteb   1882   als  ,Drepanidinm   ranarnm'    be- 
zeichnet) in   der  That  Parasiten  sind,  und  zwar  einem  „ziemlich  weit 
vorgeschrittenen   Stadium    in    dem  Entwicklungsgang  eines  Parasiten 
entsprechen,  der  sich  ganz  und  gar  innerhalb  der  rothen  Blutscheiben 
vollzieht^.  —  Behufs  der  Untersuchung  des  lebenden  Blutes  bringt  der 
Verf.  ein  kleinstes  Blntströpfchen  zwischen  Objectträger  und  Deckglas; 
das  Tröpfchen  breitet  sich  in  dünnster  Schicht  aus.    Zur  Darstellung 
von  Trockenpraparaten  wird  das  Blut  mit  dem  Platinspatel  auf  dem 
Deckglas  ansgestrichen,  getrocknet  und  durch  5-10  Minuten  langes  Ein- 
legen in  concentrirte  wässrige  Sublimatlösung  fixirt.   Nach  dem  Heraus- 
nehmen aus  der  Sublimatlösung  werden  die  Präparate  mit  Wasser  ab- 
gespült und  gelangen  auf  5  Minuten  in  absoluten  Alkohol  (dem  einige 
Tropfen  Jodtinctur  zugesetzt  sind),  dann  5  Minuten  in  reinen  Alkohol. 
So   erhält   man   Sublimat-  und  jodireie  Präparate.    Dieselben  werden 
dann  in   concentrirter  wässriger  Methylenblaulösung  gefärbt.  —  Die 
von  dem  Autor  untersuchten  Frösche  zeigten  —  zum  grössten  Theile 
innerhalb  rother  Blutzellen  eingeschlossen  —  parasitäre  Gebilde  ver- 
schiedener Form.    Die  verschiedenen  Formen  sind  wahrscheinlich  ver- 
schiedene Stadien  in  dem  Entwicklungsgang  eines  und  desselben  Para- 
siten.  Es  finden  sich  da  zunächst  kleinste,  längliche  Gebilde  von  3-4  |i 
Länge  und  1,5-2  |i  Breite,  welche  in  der  Regel  ein  glänzendes  Tröpf- 
chen fluchtigen  Oeles  und  eine  Anzahl  farbbarer  Kömer  einschliessen. 
Dann  finden  sich  grössere  gestreckte,  sehr  langsam  bewegliche  Gebilde, 
den  GAULE'schen  Wärmchen  entsprechend.    Auch  runde  Gebilde  ver- 
schiedener Grösse  finden  sich.     Dieselben  haben  langsame  amöboide 
Beweglichkeit  und  zerfallen  weiterhin  in  5-12  Tochterkörperchen  (Spo- 
renbildung), welche  in  jeder  Beziehung  den  kleinsten  oben  erwähnten 
Gebilden  gleichen.    Unter  besonderen  Bedingungen  kann  es  auch  zur 
Ausbildung  erheblich  grösserer,  kernhaltiger  gestreckter  Gebilde  (,kem- 
haltige  Würmchen')  kommen.  —  Die  Art  und  Weise  des  Zustande- 
kommens der  Infection  der  Frösche  ist  bisher  nicht  ermittelt.    Versuche 
der  Uebertragung  der  Parasiten,  die  wohl  zu  den  Gregariniden  zu 
rechnen  sind,  blieben  erfolglos. 

Kruse  (693)  beschreibt  im  Anschlüsse  an  seine  Mittheilung  über 
Blutparasiten  des  Frosches  (siehe  das  vor.  Referat)  analoge  Blutver- 
änderungen, die  er  bei  der  Nebelkrähe,  Corvus  comix,  fand.  Der  in 
dem  Krähenblut  gefundene  Parasit  legt,  wie  der  Froschparasit,  seinen 
gesammten  Entwicklungsgang  innerhalb  der  rothen  Blutzelle  zurück. 
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Anch  hier  bleibt  der  Kern  stets  Terschont.  Zunächst  zeigen  sieli 
c.  2-3  |i  im  Durchmesser  haltende,  runde  oder  ovale  helle  Fleckchen  in 
der  Blutzelle,  welche  langsame  amöboide  Bewegungen,  auch  Oitsrer- 
änderungen  darbieten.  Mit  Methylenblau  lässt  sich  die  äusserste  Zone 
des  Oebildes  färben,  während  das  Innere  farblos  bleibt.  Bei  der  weite* 
ren  Entwicklung  des  Parasiten  nimmt  seine  Grösse  zu ;  es  scheiden  sich 
(in  der  färbbaren  Substanz)  kleinste  Kömchen  dunkelbraunen  bis  schwar- 
zen Pigmentes  ab.  Der  Parasit  wächst  mehr  und  mehr  und  nimmt 
schliesslich  das  gesammte  Blutkörperchen  (excl.  Kern)  ein.  In  den 
Zwischenstadien  hat  der  Parasit  eine  halbmondähniiche,  ,würnichen*- 
formige  Gestalt.  Die  „Würmchen^  werden  auch  frei  ausserhalb  der 
Blutzellen  beobachtet,  allerdings  entwickeln  sie  sich  erst  unter  dem 
Mikroskop  (im  frischen  Präparat)  aus  ihren  Wirthszellen.  Der  Yert 
beobachtete,  auch  öfters  das  Heraustreten  von  geisseltragenden  Para- 
siten aus  den  Blutkörperchen.  Diese  Gebilde  zu  fixiren  und  zu  färben 
gelang  nicht.  Auch  Andentungen  von  Sporenbildung  (Zerfall  des  Para- 
siten in  kleine,  den  ersten  Stadien  der  Entwicklung  entsprechende 
Körper)  beobachtete  der  Verf.  —  Die  inneren  Organe  der  Thiere  — 
vor  allem  die  Milz  —  enthielten  (innerhalb  der  Geflsse)  Pigment, 
welches  meist  im  Innern  von  farblosen  Zellen  lag.  —  Der  Umstand, 
dass  der  Parasit  der  Nebelkrähe  als  Amöbe,  als  Gregarine  (Würmchen- 
gestalt),  als  Flagellate  auftritt,  veranlasst  den  Autor,  ihm  den  Namen 
,Haemoproteu8  Danilbwskii'  zugeben.  Dass  der  Parasit  mit 
den  übrigen  Schmarotzern  des  Vogelblutes,  die  Danilxwskt  entdeckte, 
identisch  ist,  ist  nicht  ausgeschlossen. 

Pf eiif er  (694)  berichtet  Studien  über  Gregarineformen,  die 
nnerhalb  der  Blutzellen  bei  Schildkröten,  Eidechsen  und  Vögeln  an- 
getroffen werden.  Zunächst  beschreibt  er  die  Haemogregarina 
cistudinis  s.  Stbpakowi  (R.  Danilewskt),  die  zuerst  von  Dahi- 
LEWSKY  bei  Emys  lutaria  (Sumpfschildkröte)  geftmden  wurde,  nnd  die 
der  Verf.  bei  derselben  Thierspecies  wieder  fand.  Dann  folgt  eine  Be- 
schreibung von  Haemogregarina  lacertae  (Danilbwskt),  vonDAHi- 
LBWSKT  bei  Lacerta  viridis  und  agilis  (grüne  und  graue  Eidechse)  ent- 
deckt, vom  Verf.  bei  Lacerta  viridis  wiedergefunden.  Femer  beschreibt 
der  Verf.  Hämatozo^n,  die  er  in  den  rothen  Blutkörperchen  einer 
Schleiereule  fand,  und  die  ebenfalls  bereits  von  Dakilswskt  beschrieben 
wurden.  Endlich  giebt  der  Verf.  eine  Schilderung  von  sichelförmigen 
Körperchen,  die  er  innerhalb  einzelner  rother  Blutscheiben  bei  einem 
Falle  von  Malariarecidiv  beim  Menschen  fand. 
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c)  Dysenterie-Amöben. 

Referenten:  Doc.  Dr.  C«  Günther  (Berlin), 
Prof.  Dr.  6«  Bordoni-Uifrednzzi  (Tarin)  u.  Dr.  J«  Washboiirn  (London). 

606.  Fenoglio^  G.,  Ent^ro-colite  par  Amoebae  Coli  (ArchiTes  ital.  de 
biologie  1890,  fasc.  1). 

696.  Kartalis,   Ueber   weitere  Verbreitungsgebiete    der  Dysenterie- 

Amöben  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VII,  1890,  No.  2 
p.  54;  Orig.-Mittb.). 

697.  Osler,  W.,  On  the  Amoeba  Coli  in  Dysentery  and  in  Dysenterie 

Liver  Abscess  (John  Hopkin's  Hospital  Bulletin  1890,  vol  I, 
no.  5  p.  53). 
69B.  Osler,  W.,  Ueber  die  in  Dysenterie  und  dysenterischem  Leber- 
abscess  vorhandene  Amoeba  (Centralbl.  f.  Bacter.   u.  Paras. 
Bd.  VII,  1890,  No.  23  p.  736;  Orig.-Mitth.). 

Fenoglio  (695)  beschreibt  einen  Fall  von  Enterocolitis  erzengt 
durch  ,Amoeba  coli'  bei  einer  jungen  Frau  aus  der  Provinz  Cagliari 
(Sardinien).  Die  Amöben  waren  im  Roth  in  zahlreicher  Menge  vor- 
handen und  zeigten  bei  der  Temperatur  des  Luftkreises,  die  unter  10®  C. 
war,  keine  Bewegung;  bei  Erwärmung  der  Präparate  auf  15®  C.  zeigten 
die  Amöben  jedoch  lebhafte  Bewegungen.  Von  den  verschiedenen  von 
F.  zur  Heilung  angewendeten  Mitteln  erwiesen  sich  als  die  erfolgreich- 
sten Chininsulfat-Klystiere,  doch  vermochten  auch  diese  die  Amöben 
nicht  gänzlich  aus  dem  Koth  zum  Verschwinden  zu  bringen. 

Bordoni  -  IJffreduzzi. 

Kartolis  (696)  berichtet  von  2  Fällen  sporadischer  Dysen- 
terie, welche  er  in  Athen  sah.  In  dem  einen  Falle  (Tenesmus,  blutige 
Diarrhöen)  constatirte  er  zahLreiche  lebende  Amöben  im  Stuhl;  in  dem 
anderen  Falle  hatte  Dr.  Chassiotis  in  Athen  die  Amöben  constatirt. 
Der  Verf.  hält  die  von  ihm  in  dem  ersten  Falle  gesehenen  Amöben  für 
identisch  mit  den  von  ihm  in  Aegypten  gefundenen.  —  Er  wendet  sich 
dann  zu  einer  kurzen  Besprechung  der  Publication  von  Massiutin^, 
welcher  Amöben  angeblich  auch  bei  anderen  Darmerkrankungen  fand. 
Die  5  von  M.  beschriebenen  Fälle  hält  der  Verf.  gerade  wegen  des 
Amöbenbefundes  für  echte  Dysenterien  (acuter  und  chronischer 
Form)  und  macht  auf  die  seiner  Ansicht  nach  durch  die  von  M.  (in 
Kiew,  Russland)  beobachteten  ^älle  und  durch  die  in  Athen  beob- 
achteten Fälle  erwiesene  weitere  Verbreitung  der  Dysenterie-Amöben 
aufmerksam.  Carl  Günther, 


<)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  440.    Ref. 
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Osler  (697)  beschreibt  einen  Fall  von  Dysenterie  mit  LeberabscesB. 
In  den  Stählen  nnd  im  Eiter  aus  dem  Abscess  fand  er  grosse  Meogen 
der  von  Kabtttlis  beschriebenen  Amöben.*  Washboun, 

Osler  (698)  fand  bei  einem  32jähr.  Patienten,  der  vor  5  Jahren 
in  Panama  an  chronischer  Dysenterie  gelitten  hatte,  in  dem  durch 
Incision  entleerten  Eiter  zweier  Leberabscesse  amöbenarti^e 
Körper  eben,  die  er  mit  Sicherheit  als  parasitische  Amöben  in- 
spricht. Die  Körperchen  waren  etwa  12mal  so  gross  wie  ein  weines 
Blutkörperchen  nnd  zeigten  lebhafte  amöboide  Bewegungen.  „Das 
Protoplasma  bestand  aus  einem  homogenen  äussern  Theil  und  doer 
centralen  körnigen  Substanz,  in  der  viele  Bläschen  von  verschiedener 
Grösse  und  oft  schwachbegrenzte  Nuclei  sich  befanden".  Die  nicht 
mehr  deutlich  dysenterischen  Faeces  enthielten  ebenfalls  Amöben. 

Carl  GüfäJur. 

d)  Protozoon  (Gregarinen,  Psorospermien)  als  Erreger  von 
Dermatbnosen  des  Menschen. 

Referent:  Dr.  J.  Jadassohn  (BreBlau> 

609.  Boeck^  C.^  Psorospermosis  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie 
1890,  II  p.  132).  —  (S.  460) 

700.  Balkley^  L.  Dunean^  Psorospermosis  follicularis  cutis  (Medicil 

News  1890,  no.  8).  —  (8.  460) 

701.  Darier^  A  propos  d'un  nouveau  cas  de  psorospermose  foUiculiire 

v6gAtante  (Annales  de  Dermat.  et  de  Syphiligr.  1890  p.  277). 
—  (8.  460) 

702.  Euthyboale^  £tnde  sur  la  psorospermose  folliculaire  ySgitiMie 

on  maladie  de  Daribb,  k  propos  d'un  cas  consign^  sons  le 
titre  d'^ruption  acn^ique  gön^ralis^e  polymorphe  et  se  nppor 
tant  vraisemblablement  k  cette  affection  (Revue  mödieo-plur* 
maceutique  de  Constantinople  1890,  janv.,  fSvr.,  mars,  <vr. 
pp.  5,  10,  38  et  55).  —  (8.  460) 

703.  Hang,   B.,  Eine  neue   Färbungsmethode  der  Gregarinen  des 

Molluscum  contagiosum  (Zeitschr.  f.  wissenschaftl.  Mikroskopie 
u.  für  mikroskopische  Technik  [Braunschweig]  Bd.  Vn,  1890, 
p.  151).  —  (8.  458) 

704.  Hutschinson,  J.^  jun.,  Psorospenns  in  chronic  eczema  of  the 

breast  Paoet's  Disease.  (Trans,  path.  Society  of  London 
vol.  XLI,  1890,  p.  214).  —  (Ö.  461) 

705.  Schfltz,  Ueber  die  Protozoon-  u.  coccidienartigen  MicroorganiS' 

men  in  Krebszellen  (Mnnchener  med.  Wochenschr.  1890,  Kr. 
35).  —  (8.  461) 

*)  Cf.  das  folgende  Referat    Red. 


Protozoto  a]8  Erreger  von  Dermatonosen.  455 

705.  Standale^  Anatomisch-pathologischer  and  bacteriologischer  Bei- 

trag zar  Eenntniss  des  Moilascum  contagiosum  (Giom.  ital. 
delle  scicDce,  med.  vol.  XII,  1890,  —  (S.  458) 
707.  Sutton^  Bland,  Psorospermien  beim  Menschen).  Referat:  LaSe- 
maine  mMical  1890,  no.  1  p.  7).  —  (S.  461) 

706.  Torok  nnd  Tommasoli,   lieber  das  Wesen  des   Epithelioma 

contagiosum  (Monatshefte  f.  prakt.  Dermatologie  1890,  Bd.  I, 
No.  4).  —  (8.  467) 

709.  Torok  et  Tommasoli,   Au  siyet  de  la  correspondence  de  M.  le 

docteur  Dabieb  intitul^e :  ,A  propos  d'un  nouveau  cas  de  pso- 
rospermose  folliculaire'  (Aonales  de  Dermat.  et  de  Syphiligr. 
1890  p.  4Ö8).  —  (S.  4Ö8) 

710.  Yineent^  Sur  la  pr^sence  d'616ments  semblables  aux  psorosper- 

mies  dans  Tepithölioma  pavimenteux  (Annal.  de  micrographie 
t.  II,  1890,  p.  10-11).  —  (8.  460) 

711.  White,  J.  C,  Keratosis  foUicnlaris  [Psorospermose  foUiculaire 

v^g^tante]  (Journal  of  cnt.  and  genito-urin.  Diseases  1890, 
Jan.).  —  (S.  469) 

712.  Wiekham,  L.,  Contribution  k  Vituäe  des  Psorospermoses  cuta- 

n^es  et  de  certaines  formes  de  Cancer.  Maladie  de  la  peau 
dite  ,Maladie  de  Paobt\    Paris  1890,  Massen.  —  (S.  456) 

713.  Wickham,  L.,  Anatomie  pathologique  et  nature  de  la  maladie 

de  Paobt  du  mamelon  (Archives  de  m^decine  exp^rimentale 
1890,  I,  no.  1).  —  (S.  466) 

714.  Wickham,  L.,  Maladie  du  mamelon,  dite  de  Paget  [Revue  g^nä- 

rale  et  critique]  (Annales  de  Dermat.  et  de  Syphiligr.  1890, 
I  et  n).  —  (8.  465) 

Von  den  drei  Dermatonosen,  welche  bisher  mit  mehr  oder  weniger 
grosser  Sicherheit  auf  Psorospermien  zuückgefuhrt  worden  sind,  dem 
Molluscum  contagiosum,  der  ,Psorospermo8e  follicnlaire  v^g^tante' 
Dabieb's  und  der  ,Paobt*8  Disease  of  the  nipples'  hat  die  letzter- 
wähnte* im  vergangenen  Jahre  die  ausführlichste  Bearbeitung  erfahren. 

In  einer  umfangreichen  Monographie  und  einigen  anderen  Mit- 
theilungen schildert  Wickham  (712,  713,  714)  die  Geschichte,  das 
klinische  nnd  das  anatomische  Bild  dieser  eigenartigen  und  allgemein- 
pathologisch sehr  interessanten  Erkrankung,  von  der  er  7  Falle  theils 
allein,  theils  mit  Dabibb  untersuchen  konnte.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  das  klinische  und  anatomische  Bild  des  einem  Ekzem  ähnlich 
beginnenden  und  zur  Krebsbildung  fortschreitenden  Processes  einzu- 
gehen. W.  unterscheidet  3  Stadien:  das  erste  charakterisirt  durch 
Verdickung  und  ,Desorganisation'  der  Epidermis  nebst   relativ    unbe- 

♦)Cf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  438,    Red. 
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deutenden  entzündlichen  Erscheinungen  im  Corinm;  das  sweite  dnrek 
▼ollständige  Abhebung  der  Homschicht,  reichliche  Auswandemng  toi 
Lenkocyten,  welche  die  Epithelzellen  ganz  durcheinander  werfen  (bis 
zu  vollständiger  Ulceration),  an  einzelnen  Stellen  durch  starke  Proli- 
feration des  Bete  mncosum  in  seinen  Zapfen  und  der  Epithelien  der 
Schweiss-,  Talg-  und  Milchdrüsenausfuhrungsgänge,  endlich  durch  sehr 
intensive  Infiltration  der  Cutis;  das  dritte  endlich  das  Stadium  der 
eigentlichen  Carcinomentwicklung,  welche  sowohl  von  dem  Deckepithd, 
als  von  dem  der  Drüsengänge  ausgehen  kann.  —  In  allen  diesen  Stadien 
hat  nun  W.  die  eigenartigen  Gebilde  aufgefunden ,  welche  er  ab  die 
Erreger  des  ganzen  Processes  ansehen  zu  müssen  glaubt,  für  dere& 
Studium  er  besonders  die  Fixation  in  doppeltchromsauren  Salzen,  in 
Pikrin-  und  Ghromsäure  und  Färbung  speciell  in  Garmin  empfiehlt;  man 
kann  sie  auch  in  den  Schuppen  und  Borken  finden,  besonders  wenn 
man  diese,  nach  Dasieb's  Vorgang,  mehrere  Tage  in  doppeitchrom- 
saurem  Ammoniak  (Vioo)  maceriren  lässt,  sie  dann  auswäscht  und  event 
noch  mit  Hämatoxylin  färbt. 

In  der  Beschreibung  dieser  Gebilde  stimmt  W.  vollständig  mit 
Dabdbb  nberein.  Sie  erscheinen  zuerst  als  protoplasmatische  Massen 
mit  oder  ohne  Kern,  die  sich  wesentlich  durch  die  Abwesenheit  des 
Stachelbesatzes  von  den  Epidermiszellen  unterscheiden;  sie  umgeben 
sich  dann  mit  einer  doppeltcontourirten  Membran,  das  Protoplasma 
differenzirt  sich  in  eine  Anzahl  einzelner  Körperchen  (Pseudonaviceflen) 
—  es  liegt  dann  eine  „sporifere  Cyste^'  vor.  Oft  kann  man  die  intra- 
celluläre  Lagerung  dieser  „Parasiten"  nachweisen  —  der  Kern  der  sie 
beherbergenden  Zelle  ist  an  die  Wand  gedrückt;  in  Alkoholpräparaten 
kommt  eine  centrale  Betraction  des  Protoplasma  zu  Stande,  welche  der 
Epidermis  von  Schnitten  aus  dem  ersten  Stadium  ein  geradezu  durth- 
löchertes  Aussehen  ertheilt ;  das  ganze  Gebilde  ist  oft  um  das  ^elfiiciie 
grösser,  als  die  Epidermiszelle ;  es  ist  auch  grösser,  als  die  von  Dabisb 
bei  der  Psorospermosis  follicularis  geschilderten  Psorospermien. 

W.  hat  diese  Parasiten  nicht  blos  in  der  Epidermis,  die  sie  oft 
vollständig  durchsetzen,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Drüsen- 
ausführungsgängen  und  in  den  Zapfen  und  ,Perlen'  des  ausgebildeten 
Carcinoms  gesehen.  lieber  das  weitere  Schicksal  der  encystirten  Psaro- 
spermien  vermag  er  bestimmte  Angaben  nicht  zu  machen;  in  einzehien 
Fällen  hat  er,  wie  Dabieb,  ein  solches  Gebilde  sich  nach  einer  Seite 
enorm  ausdehnen  sehen  und  beide  Autoren  haben  den  Eindruck  gebabt, 
dass  sie  schliesslich  platzen  und  ihren  Inhalt  entleeren.  Dass  ein  solcher 
Vorgang  für  die  Propogation  des  Processes  von  grosser  Bedeutung  wäre, 
braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  —  Experimentelle  Ueber- 
tragungen  (auch  auf  den  eigenen  Arm)  und  Culturversuche  haben  W.  ein 
positives  Besultat  nicht  ergeben.     Trotzdem  zweifelt  er  nicht  an  der 
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parasitüren  Natur  der  beschriebenen  Gebilde,  welche  er  mit  Dabieb  in 
die  Gruppe  der  ,ovifonnen  Psorospermien'  oder  Coccidien  aus  der  Glasse 
der  Sporozoen  einreiht.  Er  bespricht  kurz  ihre  Differentialdiagnose  gegen- 
über den  verschiedenen  Degenerationsformen  der  Epithelzelle,  betont, 
dass  sie,  wie  es  scheint,  mit  Vorliebe  die  obersten  Epitheliagen  befallen 
und  dass  sie  eine  ,Derivation  nutritive'  der  Epithelien  hervorrufen.  — 
^non  pas  simple,  mais  command^e  et  dirig^e  directement  par  le  parasite". 

Endlich  bespricht  der  Verf.  auch  noch  die  Bedeutung  seiner  Arbeit 
für  die  Aetiologie  der  Carcinome  überhaupt;  er  zweifelt  nicht  daran, 
dass  bei  der  PAGET'schen  Krankheit  die  Psorospermien  die  Ursache  auch 
des  schliesslich  sich  immer  entwickelnden  Carcinoms,  das  bald  unter  der 
Form  des  Epithelioms,  bald  unter  der  des  eigentlichen  Carcinoms  auf- 
treten kann,  seien ;  er  führt  die  in  der  Litteratur  niedergelegten  Befunde 
von  ahnlichen  Gebilden  in  anderen  Krebsen  an,  denen  er  »zwei  eigene 
Beobachtungen  beifugt  (bei  einem  Epitheliom  der  Nase  und  einem 
Ulcus  rodens),  er  betont  schliesslich,  dass  bei  Psorospermosis  follicularis, 
bei  dem  MoUuscnm  contagiosum,  dessen  parasitäre  Natur  er  freilich  in 
suspenso  ISsst,  und  bei  der  Psorospermosis  der  Kaninchenleber  eben- 
falls Epithelproliferationen  sich  finden,  und  er  ist  nach  alledem  wohl 
geneigt,  hypothetisch  alle  Carcinome  auf  Psorospermien  zurückzufuhren. 

Den  Schluss  der  Arbeit  bildet:  ein  Bericht  Dabieb's  über  thera- 
peutische Resultate,  die  dieser  Autor  bei  einem  Fall  von  PAOET'scher 
Krankheit  mit  antiparasitären  Mitteln  erzielt  hat,  und  ausgezeichnet  aus- 
geführte Abbildungen  \ 

Die  Natur  der  im  Molluscum  contagiosum  vorhandenen,  zuletzt 
von  Neisseb*  ausführlich  beschriebenen  und  als  Psorospermien  in  ihren 
verschiedenen  Entwicklungsformen  gedeuteten  Körperchen  haben  Torök 
und  Tommasoli  (708)  einer  Untersuchung  unterzogen.  Während  sie  von 
der  Contagiosität  der  bekannten  kleinen  Epitheliome  überzeugt  sind  und 
einige  weitere  klinische  Beweise  iiir  dieselbe  beibringen  —  Impfversuche 
auf  Menschen  und  Hühner  sowie  Culturen  auf  künstlichen  Nährböden 
sind  auch  ihnen  missglückt  —  haben  sie  sich  von  der  Psorospermien- 
natur  der  so  ausserordentlich  eigenartigen  ,Einschlüsse'  nicht  überzeugen 
können.     Ihre  Bemühungen  auf  dem  erwärmten  Objectträger,   in  der 

0  In  eine  Kritik  der  Befunde  W's.  einzutreten,  ist  ohne  eigene  Nach- 
untersuchungen kaum  möglich.  Die  schwachen  Punkte  seiner  Beweisführung, 
die  dem  Autor  zum  Theil  selbst  wohl  bewusst  sind,  sind  in  dem  obigen  Beferat 
angedeutet  und  sind  bei  der  vielfieudien  Discussion  dieser  Fragen  im  Laufe  der 
letzen  Jahre  genügend  betont  Der  letzte  Schluss  bleibt  immer:  Bis  specifische 
Reaetionen  der  vermeintlichen  Microorganismen,  bis  Cultur-  und  Uebertragungs- 
methoden  gefunden  sind,  wird  die  schwerwiegende  Frage  nach  der  Bedeutung 
selbst  der  morphologisch  anffiülendsten  dieser  Gebilde  wohl  in  suspenso  bleiben 
mOssen.    Ref. 

*)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  315.    Red. 
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feuchten  Kammer  unter  verschiedenen  Bedingungen  Bewegangserachei- 
nungen  an  diesen  Gebilden  zu  beobachten,  haben  zn  einem  positiTen 
Resultate  nicht  geführt.  Dagegen  haben  chemische  UntersnchnngeB 
der  MoUuscnmkdrperchen  und  Vergleiche  dieser  mit  den  Coccidien  des 
Kaninchens  die  Verff.  zu  dem  für  sie  definitiven  Schluss  geführt,  dast 
die  ersteren  lebende  Wesen  überhaupt  nicht  sein  können ;  denn  dieselben 
haben  der  Einwirkung  der  energischsten  chemischen  Agentien  (eoncen- 
trirte  Essig-,  Ameisen-,  Oxal-,  rauchende  Salpeter-,  ChlorwasaerstofT- 
saure,  concentrirte  Kalilauge,  Ammoniak,  H  Cl  -j-  Pepsin)  den  energisch- 
sten Widerstand  entgegengesetzt  und  ihre  Form  und  Zusammensetzung 
selbst  bei  längerer  Einwirkung  dieser  Stoffe  bewahrt,  —  ganz  im  Gegen- 
satz zu  den  Coccidien,  obgleich  auch  diese  ein  ,resistente8  Invoincnun* 
haben  und  obgleich  die  Aufquellung  der  Homkapsehi  des  MoUnacmn 
und  event.  die  Färbung  ihres  Inhaltes  den  Beweis  lieferte,  daaa  jene 
Substanzen  in  das  Innere  derselben  wirklich  eingedrungen  waren.  Anf 
Grund  dieser  Untersuchungen  sind  die  Verff.  zu  der  üeberzeugang  ge- 
kommen, dass  die  „Parasiten^^  des  Molluscum  nichts  sind,  als  Dege- 
nerationsproducte,  „Producte,  welche  in  Bezug  auf  ihre  chemischen 
Eigenschaften  sich  in  hohem  Grade  der  kolloiden  Substanz  nähern^. 
Manche  Eigenthümlichkeiten  in  den  Formen  der  älteren  Körperchen, 
die  als  Fragmentationen  etc.  imponirten,  fuhren  Tobök  und  TomiAsou 
auf  die  Einwirkung  der  Fixationsmittel  zurück  K 

In  einer  Replik  auf  einen  weiter  unten  zu  erwähnenden  Artikel 
Dabdsb's  betonen  Törok  und  Tommasoli  (709)  noch  einmal  auf 
Grund  der  geschilderten  Versuchsergebnisse  ihre  Meinung  und  treten  in 
eine  Kritik  der  Arbeiten  Nbissbb's  nnd  Pfbipfbb^s  ein. 

Anch  Stanziale  (706),  welcher  von  der  Gontagiosität  des  Molluscum 
überzeugt  ist,  trotzdem  ihm  von  45  Inoculationsversuohen  nur  einer  rä, 
wie  es  scheint,  nicht  ganz  zweifelloses  Resultat  ergeben  hat  (seine 
Culturversuche  waren  ebenfalls  vergeblich),  hält  die  Molluscumkörperchen* 
nicht  für  Parasiten,  da  sie  sich  verschiedenen  Reagentien  gegenüber 
ganz  so  verhalten  wie  verhornte  Zellen'. 

Dagegen  scheint  Hang  (703)  der  festen  Ueberzeugnng  zu  sein, 
dass  die  Molluscumkörperchen  Gregarinen  enthalten ;  er  giebt  eine  eigene 
Färbungsmethode  für  dieselben  an  nnd  zwar:  Nach  12 stund.  Fixation 
in  1  %  Eisessig  -  Alkohol ,  Auswässern ,  Alkoholhärtung ,  Paraffinein- 
bettung,  Ueberfärbung  in  Hämatoxylin  (1,0: 30,0  Alkohol  +  Ammoniak- 
akun  1,0:300,0  Aq),  Differenzirung  mit  Salz-  oder  Oxalsäure- Alkohol, 
Auswässern  (15  Minuten),   Eintauchen  in  verdünnte  Ammoniakcannin- 

^)  Die  Verff.  übersehen  bei  dem  letzterwähnten  Punkte^  daaa  Nci»»eb  seine 
überzeugendsten  Bilder  gerade  an  frischem  Material  gewann.    Ref. 

*)  8t  verwechselt  dabei  wohl  den  verhornten  Zellmaotel  mit  dem  eigen* 
thümlieben  Inhalt.    Ref. 
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löflung,  Abspülen  in  Wasser,  endlich  10-15  Minuten  in  Alkohol  mit  2% 
Acid.  formicicnm,  15  Minnten  in  leichgeförbten  absolutem  Pricrinalkohol. 
In  den  bläulich  -  grünen  Schnitten  sind  „die  Gregarinen  leicht  grün- 
lich, das  Gewebe  rosaroth,  die  Zellen  schön  blau;  Alles  deutlich 
differenzirt'^ 

Eine  noch  lebhaftere  Discussion,  als  über  das  Molluscum  contagio- 
sum hat  sich  über  die  DABiEn'sche  ,Psoro8permosis  follicularis 
vegetans^  entwickelt. 

White  (711)  hatte  bereits  im  Vorjahre  einen  Fall  unter  dem 
Namen  ^Keratosis  follicularis'  veröffentlicht,  von  dessen  klinischer  Iden- 
dität  mit  Dabibb's  Krankheit  er  bei  Gelegenheit  des  Pariser  Derma- 
tologen-Congresses  sich  durch  den  Augenschein  überzeugen  konnte.  Der 
zweite  Fall,  den  W.  beobachten  konnte,  betraf  die  Tochter  des  ersten 
Patienten,  welche  dieser  aber  seit  ihrem  ersten  Lebensjahre  nicht  gesehen 
hatte.  Das  klinische  Bild  war  dasselbe,  nur  quantitative  Unterschiede 
bestanden.  Von  beiden  Fällen  untersuchte  Dr.  Bowek  verschiedene 
Stücke  und  konnte  ebenso  wie  W.  selbst,  im  Ganzen  die  Beschreibung 
Dabieb's  bestätigen.  Nur  bezüglich  der  intracellulären  Lagerung  der 
^runden  Körper  mit  stark  lichtbrechender  Membran,  die  gewöhnlich 
einen  Kern  enthalten^,  ist  Bowen  anderer  Meinung  als  Dabieb  ;  er  hat 
den  Eindruck  gehabt,  dass  dieselben  nur  einfach  den  unterliegenden 
Zellen  an-,  nicht  aber  in  dem  Protoplasma  derselben  liegen.  Und  er 
hat  femer  die  der  Beschreibung  der  Psorospermien  entsprechenden 
Zellen  vielfach  Keratohyalin  enthalten  sehen,  so  dass  er  meint,  man 
müsse  annehmen,  dass  auch  sie  wie  die  Retezellen  selbst  eine  Verhomnng 
eingehen;  das  aber  wäre  für  thierische  Parasiten  zum  mindesten  etwas 
sehr  auffallendes.  Auch  Bowen  hat  in  Epitheliomen,  ja  auch  in  gewöhn- 
lichen Warzen  ganz  analoge  Gebilde  gesehen;  Cultur-,  Thierimpfungs- 
Versuche  und  die  Bemühungen,  eine  specifische  Färbung  zu  finden 
waren  vergeblich.  Das  Resumö  des  pathologischen  Anatomen  ist,  dass, 
so  gute  Gründe  Dabieb  auch  für  seine  Anschauung  beigebracht  hat, 
dieselbe  doch  keineswegs  als  bewiesen  anzusehen  ist. 

Dieser  Meinnng  schüesst  sich  auch  der  Kliniker  W.  an;  er  giebt 
zwar  zu,  dass  die  eigenartigen,  runden  Körper  bisher  in  jedem  Falle 
dieser  seltenen  Krankheit  gefunden  worden  sind,  und  dass  sie  wohl  auch 
in  jedem  der  erkrankten  Follikel  vorkommen.  Ob  sie  aber  für  Parasiten 
anzusehen  sind,  das  wagt  weder  W.  selbst,  noch  der  von  ihm  zu  Rathe 
gezogene  Zoologe  Philadelphias  Joseph  Leidy  zu  entscheiden,  und  dem- 
nach muss  natürlich  auch  die  weitere  Frage  nach  der  pathogenetischen 
Bedentung  dieser  Gebilde  unerledigt  bleiben.  Für  contagiös  vermag 
er  sie  vorläufig  nicht  zu  halten;  bei  den  verheiratheten  Patienten  blieb 
die  Frau  gesund  und  die  Thatsache,  dass  in  W.'s  Fall  Vater  und  Tochter 
erkrankt  war,  ist  er  —  zumal  die  beiden  seit  dem  ersten  Lebensjahr 
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der  Tochter  nicht  zosammengelebt  haben  —  eher  geneigt,  als  Beweis 
fnr  eine  hereditäre  Anlage  zu  halten  (s.  u.  Bobck's  Fälle). 

In  einer  Besprechung  dieser  Arbeit  hält  Darier  (701)  die  von  ihm 
aufgestellte  Hypothese  in  allen  Punkten  aufrecht;  er  betont,  dass  man 
die  intracellulären  Formen  besonders  in  den  tieferen  Schichten  des  Bete 
fände,  während  die  harten  Kömer,  welche  mehr  aussen  liegen,  im  All- 
gemeinen sich  nicht  mehr  innerhalb  der  Zellen  befinden,  dass  auch  sie  in 
den  höheren  Schichten  eine  Art  „Condensation"  erleiden  (analog  den 
entsprechenden  Formen  des  Molluscum  contagiosum)  und  daas  sie  dann 
weniger  typisch  aussehen.  Er  fuhrt  endlich  die  Autorität  Malasssz' 
und  BALBiAia's  für  sich  ins  Feld  und  sieht  in  der  Auffindung  ähnlicher 
Gebilde  bei  anderen  Krankheiten  eine  Stutze  seiner  Auffassung. 

Ebenso  zweifelhaft  wie  White  spricht  sich  auch  Buttley  (700) 
gelegentlich  der  Vorstellung  eines  typischen  Falls  der  DABisB'scheo 
Krankheit  über  die  parasitäre  Ursache  derselben  aus  —  sein  Kranker  ist 
derselbe,  von  dem  Lustgabten  *■  gelegentlich  des  X.  internationalen  Con- 
gresses  mikroskopische  Präparate  (mit  den  charakteristischen  Gebilden 
im  Epithel)  demonstrirte.  Enthyboale  (702)  hat  seinen  —  schon  früher 
publicirten  Fall  nicht  mikroskopisch  untersuchen  können,  spricht  ihn  aber 
als  ein  —  nur  wegen  der  Kürze  der  Erkrankung  nicht  ganz  typisches  — 
Beispiel  der  Psorospermose  an.  Boeck's  (699),  aus  einer  Familie  stam* 
mende  Fälle  werden  —  da  die  ausgeführte  Beschreibung  erst  dem 
Jahre  1891  angehört,  erst  im  folgenden  Bericht  berücksichtigt  werden 
können^. 

Yincent  (710)  hat  —  im  Anschluss  an  die  Beobachtongen  von 
Dabibb  (bei  der ,  Acn6  corn^e  hypertrophiante'  und  der  ,Maladie  de  Paget) 
und  von  Malassez  (bei  bestimmten  Epitheliomen)  —  bei  der  Unter- 
suchung vieler  ,Epitheliomes  pavimenteuz'  in  der  Mittte  der 
Epithelanhäufungen  eigenthnmliche,  den  Coccidien  ähnliche  Gebilde  ge- 
funden ;  sie  sind  mit  den  gewöhnlich  gebrauchten  Färbungsmethoden  sehr 
schwer  zu  erkennen,  dagegen  heben  sie  sich  bei  dem  vom  Vortragenden 
angewendeten  Verfahren  (Einlegen  der  Schnitte  in  verdünntes  Ammoniak, 
Auswaschen,  Färben  mit  concentrirter  Safraninlösnng  5  Minuten  lang, 
Entfärbung  mit  1%  Essigsäure,  Wasser,  Alkohol,  event.  Doppelfarbung 
mit  dunner  Fluorescin-  oder  Hämatoxylinlösung)  durch  ihre  lebhaft  rothe 
Farbe  von  dem  hellerem  Grunde  deutlich  ab.  Sie  liegen  in  den  Zelten, 
deren  Kern  sie  an  die  Seite  drängen,  von  dem  Protoplasma  oft  dorcb 
einen  leeren  Raum  (Schrumpfungserscheinung?)  getrennt,  manchmal 
widerstehen  sie  der  Färbung.     Cultur versuche  misslangen.     Verfasser 


0  Eine  ansfohrliche  Publication  dieses  Falls  ist  inzwischen  ersduenen 
(Journal  of  cutan.  and  genito-  urin.  diseases  1891).    Ref. 

•)  Cf.  Archiv  fOr  Dermatologie  und  Syphilis  1891,  Heft  6.    Ref. 
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ist  geneigt,  diese  Gebilde  mit  den  bisher  beschrieben  Coccidien  zu  iden- 
tificiren. 

Schütz  (705)  ist  bei  der  Untersuchung  von  in  FLEMMiNo'scher 
Flüssigkeit  gehärteten  Carcinomen  die  Analogie  anfgefallen,  welche  die 
rotben  Blutkörperchen  in  ihrer  Tinction  mit  den  von  anderen  fdr  Coccidien 
gehaltenen  Gebilden  aufweisen.  Er  —  wie  Andere  —  haben  früher 
schon  beschrieben,  dass  bei  Carcinomen  rothe  Blutkörperchen  nicht  blos 
extravasiren,  sondern  auch  in  Zellen  und  deren  Kerne  eindringen  und 
dass  sie  „auf  ihren  Wanderungen  die  absonderlichsten  Formen  annehmen ^^ 
können.  Es  geht  daher  so  weit,  zu  behaupten,  dass  mindestens  ein 
Theil  der  als  Plasmodien  etc.  beschriebenen  Dinge  veränderte  rothe 
Blutkörperchen  seien,  während  er  die  ,Sporencysten'  als  Abkömmlinge 
der  weissen  Blutkörperchen  bezeichnet.  Für  den  Nachweis  der  para- 
sitären Natur  aller  dieser  Gebilde  verlangt  er  vor  Allem  den  Nachweis, 
dass  sie  leben  —  dieser  aber  ist  bisher  nirgends  erbracht. 

Bland  Satton  (707)  hat  in  der  medicinischen  Gesellschaft  zu 
London  ein  Präparat  von  einem  Ureter  vorgelegt,  in  welchem  sich  un- 
mittelbar unterhalb  der  Schleimhaut  Cysten,  die  mit  Psorospermien 
gefüllt  waren,  vorfanden;  die  Psorospermien  selbst  glichen  ganz  den 
beim  Kaninchen  beobachteten. 

Im  Anschluss  daran  berichtete  Silcock  über  einen  Fall,  welchen 
er  in  St.  Mary's  Hospital  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  hatte;  es 
handelte  sich  um  eine  ö3jähr.  Frau,  die  unter  Schmerzen  in  den  Gliedern, 
in  Milz  und  Leber,  mit  Albuminurie,  Nausea,  remittirendem  Fieber 
erkrankt  war;  Leber  und  Milz  waren  vergrössert,  der  Tod  trat  in  Folge 
von  Herzschwäche  ein.  Bei  der  Section  fand  sich:  die  Leber  stark  ver- 
grössert, in  der  Nähe  der  Oberfläche  eine  grosse  Anzahl  zerstreuter, 
käsiger  von  einer  hyperämischen  oder  hämorrhagischen  Zone  umgebener 
Heerde;  ebensolche  in  der  Milz.  In  den  zunächst  als  tuberkulös  impo- 
nirenden  Heerden  fanden  sich  zahlreiche  Psorospermien;  Der  Vortragende 
glaubt,  dass  solche  Fälle  oft  mit  Tuberculose  verwechselt  worden  seien. 
Del£pin£  erwähnt,  dass  er  unter  50  Kaninchen  sicher  psoro- 
spermienfreie  gefunden  habe;  für  junge  Kaninchen  werden  diese  Para- 
siten oft  lebensgefährlich,  während  ältere  sie  ohne  Schaden  beherbergen. 
Taroett  endlich  berichtet,  dass  bereits  vor  53  Jahren  in  Guy's 
Hospital  Psorospermiencysten  der  Ureteren  beobachten  worden  sind*. 

Hatehinson  (704)  erörtert  die  Coccidia  -  Frage  und  beschreibt 
einen  Fall  von  ,Paget's  Disease  of  the  nipples',  in  welchem  er  Psoro- 
spermien in  Schnitt-  und  Zupfpräparaten  fand. 

In  einem  anderen  solchen  Falle  und  in  zwei  Fällen  von  Molluscum 
contagiosum  konnte  er  Psorospermien  nicht  finden.  Washbowirm. 


*)  Cf.  folgende  Seite!    Red. 
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e)  Gregarinen  (Psorospermien  9   Coccidien)  im  Krebagewebe  iimd  ia 
verschiedenen  inneren  Organen  von  Menschen  nnd  Thieren« 

Referenten:  Doc.  Dr.  €.  Günther,  (Berlin),  Prof.  Dr.  A.  Jolue 
(Dresden)  und  Dr.  J.  Washbonm  (London). 

715.  Arnold^   Das  ,Stallroth'  nnd  seine  Behandlang  (Bad.  thieriLrztl. 

Mittheilungen  1890,  No.  3).  —  (S.  463) 

716.  Del6phine^  8.^  Oregarinosis  vel  Psorospermosis  and  more  espe- 

cially  some  of  the  effects  produced  by  psorospermial  in  rabbits 
liver  (Transact.  pathological  Society  of  London  vol.  XLI,  1890, 
p.  346).  —  (S.  463) 

717.  Hache^  £d.^  Les  coccidies  dans  les  Cancers  öpith^lianx  (80c.  de 

Biol.  Paris.  8  nov.  1890,  Jonmal  des  soc.  scient.  1890,  no.  49 
p.  490).  —  (8.  462) 

718.  Bailliet  et  Lacet^  üne  nonvelle  maladie   parasitaire  de   l'oie 

domestique,  d^termin^e  par  les  coccidies  (Soc.  de  Biol.  Paris. 
24  mal  1890;  Journal  des  soc.  scient.  1890,  no.  24  p.  235). 
—  (8.  463) 

719.  Remy^  Psorospermie  h6pat]qne  du  lapin  (Bulletin  de  l'acad.  Royale 

de  m6d.  1890,  no.  7  p.  384).  —  (8.  464) 

720.  Sibley^  W.  K.,  Psorospermia  in  relation  to  Tumonrs  (Traaaju^ 

pathological  Society  of  London  vol.  XLI ,  1890,  p.  322).  — 
(8.  463) 

721.  Silcock^  A.  D.^  Case  of  para^itism  by  Psorospermia  (Transact. 

pathological  Society  of  London  vol.  XLI,  1890,  p.  320).  — 
(S.  463) 

722.  Targett,  J.  H.,  Cysts  of  the  Ureter  and  Pelvis  of  Kidney.  ?  Pao- 

rospennial  Sacr.  (Transact.  pathological  Society  of  London.  voL 
XLI,  1890,  p.  170).  —  (S.  462) 

Hache  (717)  hat  in  4  Fällen  von  Krebs  mikroskopische  Gebilde 
innerhalb  des  Krebsgewebes  gefunden,  welche  er  für  Parasiten  hält  und 
ihrer  Erscheinungsweise  nach  zu  den  Coccidien  rechnet.  Es  fanden  sich, 
in  Epithelzellen  eingeschlossen  oder  auch  frei  zwischen  den  Zellen,  erstens 
mehr  oder  weniger  voluminöse  sporentragende  Cysten ,  zweitens  kleine 
Parasiten,  den  in  den  Cysten  enthaltenen  Gebilden  durchaus  gleichend. 

Carl  Günther. 

Targett  (722)  beschreibt  ein  Präparat  aus  dem  Mnsenm  des  Gtrr's 
Hospital.  Der  Patient  war  im  Jahre  1836  unter  der  Behandlnng  des 
berühmten  Dr.  Bbioht.  Das  Präparat  wurde  etikettirt  „Nieren  nnd 
Ureten,  welche  entzündet  sind.  Kleine  conische  Kömchen  in  der 
Mucosa  des  Ureters,  wie  vergrösserte  Follikel^.  In  den  Kömchen  fand 
T.  Körper  ähnlich  den  Psorospermien.  Waskboum. 
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Arnold  (715)  istanf  Orund  seiner  Untersnchnngen  zu  der  Ansicht 
gelangt,  dass  das,  wie  es  scheint,  in  manchen  Gegenden  Badens  beson- 
ders hänfig  endemisch  auftretende  ,Staiiroth'  (eine  eigenthümliche 
Form  der  Hämaturie)  des  Rindes ,  welche  sogar  zu  einer  alimälichen 
Verblutung  der  erkrankten  Thiere  in  die  Harnblase  fuhren  kann,  und  bei 
welchen  man  bei  der  Section  in  der  übrigens  blassen  Blasenschleim- 
haut theils  inselförmig  sich  abhebende,  aus  erweiterten  Capiilaren  be- 
stehende Heerde,  theils  gestielte,  papillöse,  an  ihrer  Oberfläche  oft  ver- 
ästelte blutgefässreiche  Wucherungen  jungen  Granulationsgewebes  als 
wesentliche  pathologische  Veränderungen  findet,  durch  thierische  Para- 
siten, und  zwar  durch  Gregarinen,  hervorgerufen  werde.  Dieselben 
sollen  bei  500facher  Vergrösserung  an  der  Oberfläche  jenes  Granula- 
tionsgewebes möglichst  frischer  Harnblasen  in  grosser  Zahl  leicht  zu 
finden  sein.  Sie  wären  sie  2-3mal  so  gross  wie  ein  rothes  Blutkörperchen, 
birnenförmig,  und  Hessen  z.  Th.  deutlich  eine  schmale  durchsichtige 
Rindenschicht  und  in  dem  feinkörnigen  Protoplasma  auch  Andeutungen 
eines  Kernes,  sowie  eine  lebhafte  (wurmartige)  Beweglichkeit  erkennen. 
Daneben  sollen  kleinere,  mehr  kugelige,  den  weissen  Blutkörperchen 
ähnliche  Gebilde  vorkommen,  welche  wahrscheinlich  Jugendformen  dar- 
stellten. —  Verf.  glaubt,  dass  die  Parasiten  mit  dem  Grünfutter  aufge- 
nommen werden,  in  das  Gefasssystem  gelangen  und  sich  in  den  Kapil- 
laren der  Harnblase  ansiedeln,  wo  sie  die  Ursache  zur  Gewebswucherung 
würden.  Johne. 

Sileoek  (721)  beschreibt  einen  Fall,  in  welchem  er  Coccidien  in 
der  L.eber  des  Menschen  constatirte.  In  frischen  Präparaten  konnte 
er  die  Psorospermien-Formen  nicht  finden.  In  Präparaten,  die  während 
2  Monaten  in  Wasser  lagen,  entwickelten  sich  die  Psorospermienformen. 
Die  Entwicklung  fand  auch  in  einer  schwächern  Ammonii  brichromat. 
Losung  statt.  Washbourn. 

Sibley  (720)  berichtet,  dass  er  Psorospermien  in  der  Leber  bei 
einem  menschlichen  Falle  und  auch  in  den  Organen  von  Karpfen 
und  von  Kaninchen  gefunden  hat.  Washboum, 

Del^phlne  (716)  giebt  eine  lange  und  sehr  genaue  Beschreibung 
der  Psorospermosis  bei  Kaninchen.  Er  bringt  auch  eine  detaillirte 
Uebersicht  aller  darauf  bezüglichen  Schriften  und  eine  genaue  Beschrei- 
bung der  Parasiten  und  der  Veränderung  in  den  Organen  mit  lehr- 
reichen Bildern.  Wer  sich  eingehender  über  die  genannten  Parasiten  zu 
unterrichten  wünscht,  findet  in  D.'s  Arbeit  beste  Auskunft.  Wdshbourn, 
Bailliet  und  Lncet  (718)  berichten  über  eine  neue  Krankheit 
der  Hausgans,  die  durch  Coccidien  veranlasst  war.  In  den  Nieren 
fanden  sich  massenhafte  Knoten ,  aus  Ansammlungen  von  (freien  und 
encystirten)  Coccidien  bestehend.  Der  Befund  erinnerte  an  denjenigen 
bei  der  Coccidienkrankheit  der  Kaninchenleber.     Die  Parasiten  ent- 
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wickeln  sich ,  wie  aus  der  Untersuchung  von  Nierenscbnitten  der  Gans 
hervorging,  in  den  Hamkanälchen,  und  zwar  innerhalb  der  Epithel- 
zellen. Carl  Oüniher. 
Remy  (719),  m^decin  T^t^rinaire  in  Gand  (Belgien),  hatte  Ge- 
legenheit, die  Leberpsorospermienkrankheit  des  Kanincheoa, 
Tulgo  als  ,gro8  venire',  flämisch  ,waterbnik'  (Wasserbauch),  bezeiehnet 
welche  durch  das  von  Hakb  entdeckte  Goccidium  oviforme  yeraa- 
lasst  ist,  zu  Studiren.  Die  Krankheitssymptome,  welche  die  Kanincheii 
darbieten,  sind :  zunehmender  Umfang  des  Abdomens  bei  allmählich  an- 
tretender Abmagerung,  Verlust  des  Appetits,  Auftreten  fötider  Diarrhöen; 
unter  Entwicklung  hochgradigsten  Ascites  gehen  die  Thiere  zu  Grunde. 
—  Bei  der  Section  findet  man  eine  sehr  grosse  Menge  klareo ,  iarb- 
nnd  geruchlosen  Serums  in  der  Bauchhöhle.  Klz  und  Nieren  sind  blais. 
Die  Leber  ist  gelblich  gefärbt,  zerreiblich  und  bildet  mehr  oder  weniger 
feste  weissliche  Massen  dar,  welche  von  Coccidien  und  Epithelialzellen 
gebildet  sind  und  dem  Zuge  der  Gallengänge  folgen.  —  Bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  des  Blutes  zeigen  sich  die  Leukocyten  ^h^- 
lich  vermehrt.  In  der  Ascitesflnssigkeit  finden  sich  viele  kleine  freie 
Coccidien.  Lässt  man  die  Gallengänge  24  bis  48  Stunden  in  33proe. 
Alkohol  maceriren,  und  schabt  man  dann  die  Epithellage  ab,  so  sieht 
man  bei  500facher  Vergrosserung,  dass  innerhalb  der  Epithelzellen  an- 
dere Zellen,  meist  von  ovaler  Gestalt,  liegen;  dies  sind  die  specifischen 
Coccidien,  welche  die  Ursache  der  Krankheit  sind.  Die  Coccidien  stel- 
len im  jüngsten  Entwicklungsstadium  kleine  granulirte  protoplaamatiache 
Körper  dar,  welche  innerhalb  der  Epithelzellen  der  Gallengänge  tiegea 
und  sich  dort  weiter  entwickeln.  Im  erwachsenen  Zustand  bilden  sie 
ovale,  von  einer  doppelt  contourirten  Schale  umgebene  Körper  von  30 
bis  40  |Ji  Länge  und  16  bis  20  |Ji  Breite.  Sie  werden  dann  frei  nnd  ge- 
langen in  den  Darmkanal,  werden  dann  mit  den  Faeces  entleert.  Unter 
günstigen  Bedingungen  kann  ausserhalb  des  Wirthes  das  Coccidinm  sieh 
weiter  entwickeln.  Sein  Inhalt  zerfallt  dann  in  4  rundliche  Sporen, 
deren  jede  sich  verlängert  nnd  dann  2  sichelförmige  Körperchen  in 
ihrem  Innern  entstehen  lässt.  Diese  letzteren  geben  vielleicht  zu  nenen 
Infectionen  Veranlassung,  indem  sie,  mit  der  Nahrung  in  einen  Thier- 
körper  gelangt,  sich  in  Amöben  umwandeln  und  als  solche  wieder 
in  Epithelzellen  eindringen.  —  Die  Krankheit  tritt  besonders  im  Herbst 
und  zu  Anfang  des  Winters  auf,  besonders  in  regnerischen  Jahroi  nnd 
bei  Kaninchen,  die  feuchtes  Futter  erhalten  haben.  Sie  ist  contagiös 
und  verursacht  ausgedehnte  Epizootien.                            Carl  GiMker. 
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I)  SporosoSn  (Mikrosporidien)  bei  verschiedeneii  Thieren« 
Referent:  Doe.  Dr.  C.  Gttnther  (Berlin). 

728.  Pfeiffer^  L.,  Ueber  einige  neue  Formen  von  BfiEBOHEB'schen 
Schläuchen  mit  Mikro-,  Myxo-  und  Sarkosporidieninhalt  (Vib< 
OHOw's  Archiv  Bd.  CXXH,  1890,  p.  552). 

724.  Wlerzejskl^  A.^  Note  pr^liminaire  sur  le  Blanchardia  cypricola, 
nov.  gen.,  nov.  sp.  (Eztrait  du  Bulletin  de  la  soc.  zoologique 
de  France  t  XV  p.  192:  Söance  du  28.  Octobre  1890). 

Pfeiffer  (723)  macht  Mittheilung  über  einige  Infectionen,  die  er 
^verfolgt  hat  in  den  Muskelfibrillen  der  europäischen  Sumpfschildkröte, 
in  den  Muskeln  der  Barbe,  sowie  auf  Pleura  und  Peritoneum  des  Schafes. 
Ala  charakteristischer  Sporeninhalt  finden  sich  beim  Schaf  die  bekann- 
ten Sichelkeime  oder  RAnnsr'schen  Körperchen,  in  den  Muskeln  der 
Barbe  und  in  damit  zusammenhängenden  Hautgeschwnren  die  be- 
kannten Fischpsorospermien,  wie  sie  bei  der  Schleihe  in  der  Schwimm- 
und  in  der  Gallenblase  vorkommen ,  in  dem  Schildkrötenmuskel  die 
kleinen  GoBNALiA'schen  oder  Pebrinekörperchen^.  —  1)  Die  Infection 
des  Schildkrötenmuskels  mit  Schläuchen  entdeckte  R.  Dakilewskt  in 
Charkow.  Das  Untersuchungsmaterial  des  Verfassers  (testudo  europea) 
stammte  von  D.  Die  jüngsten  Stadien  der  Infection  gleichen  durchaus 
den  jüngsten  Stadien  der  Pebrineinfection  des  Seidenspinners.  Es  finden 
sich  im  Schildkrötenmuskel  jüngste  Schläuche  von  3-4  |i  Länge  und  1  |i 
Breite  neben  ganz  langen  Schläuchen  von  640  |i  resp.  16  |i  Ausdeh- 
nung. Die  letzteren  sind  wahrscheinlich  aus  einer  Anzahl  von  Parasiten- 
individuen, die  unter  einander  verklebt  sind,  zusammengesetzt.  Die 
Sporen  sind  2-4  |i  gross,  glatt,  undurchsichtig  und  sehr  resistent.  Aus- 
schlüpfen von  Amöben  aus  den  Sporen  wurde  nicht  beobachtet.  —  2)  Psoro- 
spermien  waren  bisher  in  allen  Organen  von  Fischen  mit  Ausnahme  der 
Muskeln  aufgefunden  worden.  Der  Verf.  fand  diese  Gebilde  im  Früh- 
jahr 1890  in  den  Muskelfibrillen  von  kranken  Barben  aus  dem  Mosel- 
Saar-Rheingebiet.  Die  kranken  Thiere  zeigen  missfarbige  Schwellungen 
der  Haut  und  tiefe  kraterartige  Geschwüre  an  den  verschiedensten 
Körperstellen.  Die  Infection  betrifft  primär  das  Innere  von  Muskel- 
zellen. Durch  Platzen  von  Muskelfibrillen  und  durch  Zusammenfiiessen 
des  Inhalts  einer  Muskelgruppe  kommt  es  zu  Geschwürsbildung.  Die 
Sporen  sind  harte,  glänzende,  zweischalige  Gebilde  von  der  Grösse  der 
Sarkosporidienkeime  oder  kleiner.  Die  jungen  Schläuche  entstehen  aus 
dem  amöboiden  Inhalt  der  Sporen.  Wie  die  Infection  der  Thiere  er- 
folgt, ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  ELrankheit  ist  in  dem  oben  genannten 
Flnasgebiete  endemisch.  —  3)  Bei  dem  Schafe,  der  Ziege  und  dem  Pferd 
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treten  die  MiESCHEB'schen  Schläuche  in  Gestalt  von  weissen,  hinekorn- 
bis  erbsengrossen  Cysten  auf  in  der  Znngenmuskulatur,  zwischen  den 
Kehlkopfmuskeln,  in  der  Speiseröhre,  auf  der  Pleura  und  dem  Perito- 
neum. Kleine  Cysten  zerreissen  häufig  beim  Versuch  dieselben  hersnsza- 
präpariren ;  sie  entleeren  einen  rahmartigen  Inhalt,  während  eine  Gallert- 
masse  zurückbleibt;  grössere  Cysten  lassen  sich  als  Ganzes  ans  einem 
Cystensack  ausschälen ,  ganz  wie  eine  Balggeschwulst.  Auch  bei  der 
Infection  des  Schafes  scheinen  endemische  Momente  eine  Rolle  za 
spielen ;  Rambouilletschafe  sind  besonders  disponirt.  —  lieber  die  An 
und  Weise,  wie  die  Infection  der  Schafe,  Schweine  etc.  zu  Staode 
kommt,  ist  Sicheres  noch  nicht  ermittelt. 

Wierzejski  (724)  in  Krakau  fand  bei  der  Untersuchnng  mehrerer 
Dutzend  in  Alkohol  conservirter  Exemplare  von  Cypris  Candida  (Muschel- 
krebs), und  zwar  bei  etwa  10%  derselben,  sehr  einfach  gebaute,  anf 
den  ersten  Blick  an  Eier  von  Distoma  oder  von  Eustrongylns  gigas 
erinnernde  fremde  Körper,  welche,  oft  in  ausserordentlich  grosser  An- 
zahl, in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  inneren  Organen  gelagert 
waren.  Eine  genauere  Untersuchung  dieser  Körper  Hess  dieselben  ab 
Cysten  eines  zu  den  Sporozoen  gehörigen  Parasiten  erkennen.  Eine 
genauere  Classificirung  war  bisher  nicht  möglich;  denn  dem  Autor  glückte 
es  nicht,  den  Parasiten  im  lebenden  Zustande  anzutreffen.  Der  Antor 
nennt  den  Parasiten  (zu  Ehren  Blanchabd*s  in  Paris)  ,Blanchardia 
cypricola^  Derselbe  findet  sich  sowohl  encystirt  wie  in  Vegetation 
begriffen  in  demselben  Thierexemplare  vor.  Der  Autor  beschreibt  und 
bildet  ab  die  verschiedenen  Formen,  unter  denen  der  Parasit  erBchien, 
und  die  ohne  Zweifel  verschiedene  Entwicklungsstadien  desselben 
repräsentiren.  Höchst  wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  einen  wäh- 
rend seines  gesammten  Entwicklungsganges  extra c el In lär  lebenden 
Parasiten. 

g)  Flagellaten  (?)  im  Blate  von  Infiaenzakranken. 

725.  Klebs^  E.^  Ein  Blutbefund  bei  Influenza  (Centralbl.  f.  Bact.  n. 
Paras.    Bd.  VII,  1890,  No.  5  p.  145). 

Elebs  (725)  berichtet  über  den  Befund  kleiner,  lebhaft  beweg- 
licher Rörperchen  von  starkem  Glänze  in  Influenzablut,  die  erxn 
den  Flagellaten  rechnet.  In  einem  letalen  Falle  von  Inflaenu 
fanden  sich  in  dem  Herzblut  der  Leiche  erstens  kleine,  1-1,5  |i  im 
Durchmesser  haltende,  lebhafte  schmetterlingsartige  zuckende  Be- 
wegungen darbietende  Monaden,  ferner  grössere,  2-4,5  [i  lange  Formen, 
die  leicht  peristaltische ,  langsamere  Bewegungen  ihres  Leibes  zeigten. 
Mit  Methylenblaulösnng  (5proc.   Lösung  in   physiologischer  KochsaU- 


Protozoen.  Allgemeines  ttber  die  pathogene  Bedeutung  derselben.    467 

lösung)  Hessen  sich  die  Monaden  färben ;  sie  zeigten  dann  einen  blau- 
g^efärbten,  starren,  stielartigen  Fortsatz,  der  etwa  so  lang  ist  wie  das 
Körperchen  selbst.  An  den  gefärbten  Präparaten  sah  man  auch  deut- 
lich, dass  ein  grosser  Theil  der  Flagellaten  im  Innern  von  rothen  Blut- 
körperchen lag.  Innerhalb  eines  Blutkörperchens  fanden  sich  2  -  3  -  5  bis 
massenhafte  Flagellaten.  Die  beschriebenen  Formen  rechnet  Klebs  zu 
der  I.  Familie  der  Monadinen,  zu  den  Rhizomastigina'". 

Carl  Günther. 

h)  Allgemeines  aber  pathogene  Protozo($n. 
Referent:  Doc.  Dr.  C.  Günther  (Berlin). 

726.  Dantlewsky,  Contribution  k  T^tude  des  phagocytes  (Annales  de 

l'Institut  Pastbüb  1890,  no.  7  p.  432).  —  (S.  469) 

727.  Pfeiffer,  L.,  Unsere  heutige  Kenntniss  von  den  pathogenen  Proto- 

zoon (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.    Bd.  VIII,  1890,  No.  24 
und  25  p.  761-768,  794-803;  Orig.-Mitth.).  —  (8.  467) 

728.  Pfeiffer,  L.,  Die  Protozoon  als  Krankheitserreger.    Hit  34  Ab- 

bildungen im  Text  und  1  lith.  Tafel.     Jena  1890,  Fischer. 
~  (8.  467) 

729.  Salomonsen,  C.  J.,  SporozoOr  som  Sygdomsarsag  hos  Mennesket 

[Sporozoen  als  ELraiücheitsursache  beim  Menschen]  (Bibliothek 
for  Läger  I,  1890,  p.  6).  —  (8.  469) 
790«  Wrighty  B.,  The  pathogenic  Sporozoa  (The  Ganadian  Practitioner 
1890,  January  and  February).  —  (8.  469). 

Pfeiffer  (727)  weist  auf  die  wichtige  und  ausgedehnte  Rolle  hin, 
die  den  Protozoon  allem  Anscheine  nach  in  der  Pathologie  zukommt, 
und  giebt  eine  kurze  Uebersicht  der  bisher  auf  dem  Oebiete  der  patho- 
genen Protozoon  ermittelten  Thatsachen. 

Pfeiffer  (728)  stellt  in  dem  citirten  Buche  unsere  heutigen 
Kenntnisse  von  den  pathogenen  Protozoon  in  gedrängter  Dar- 
stellung zusammen.  Der  Verf.,  welcher  das  Gebiet  bereits  durch  eine 
ganze  Reihe  von  werthroUen  Untersuchungen  bereichert  hat,  nimmt  in 
seiner  Darstellung  auf  diese  seine  eigenen  Untersuchungen  vielfach 
Bezug.  —  Nach  einer  über  das  Gesammtgebiet  orientirenden  Einleitung 
behandelt  er  in  einem  ersten  Abschnitt  die  ,örtlich  begrenzten 
Epithelinfectionen  durch  Coccidien  und  durch  frei  lebende 
Gregarinen'.  Hier  wird  zunächst  die  Gattung  Klossia  geschildert, 
welche  bei  vielen  Schneckenarten  (Untersuchungen  von  H.  Kloss 
1855/56)  sowie   bei  der  Hausmaus  (Untersuchungen  von  Th.  Smith 


*)  Dass  es  anderen  Untersuchem  nicht  gelungen  ist,  obigen  KLEBs'scben 
Befund  zu  bestätigen,  dürfte  allgemein  bekannt  sein.    Red. 
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1889^)  im  Nierenepithel  parasitirt;  dann  wird  die  Oattong  Eimeria 
beschrieben,  welche,  wie  Th.  Eimxb  1870  fand,  die  Darmepithefiai 
der  Haasmaus  inficirt,  und  welche  PFxanB  auch  im  Mitteldann  d«i 
TausendfnsBee  beobachtete.  In  demselben  Abschnitt  wird  ferner  die 
Infection  des  Darmepithels  durch  Clepsidrianabei Blatta  germaDiet 
(Schabe),  die  Infection  der  Oallengangsepithelien  des  Kaninehens  dvch 
Coccidium  oviforme,  femer  die  bei  vielen  verschiedenen  Thier- 
species  vorkommende  Epithelinfection  im  Darmkanal  dnrch  Coeddiei 
abgehandelt.  —  Nach  dieser  Darstellung  der  ortlich  begrenzten  Epithel- 
infectionen  wendet  sich  der  Verf.  in  einem  aweiten  Abschnitt  zu  des 
,Sporidieninfeotionen'  (Sarkosporidien ,  Myxosporidien,  Mibo- 
sporidieo),  bei  denen  die  Parasiten  sich  nicht  auf  bestimmte  ZellgelueCe 
im  Körper  ihres  Wirthes  beschränken,  sondern  alle  möglichen  Zellet 
befallen  können  und  dann,  häufig  unter  der  secundären  Mitwirkong  ron 
Bacterien,  grausame  Zerstörungen  in  dem  be&llenen  Organismus  ann- 
richten  fähig  sind.  Hier  wird  zunächst  die  Sarkosporidien- Infeetioi 
der  Muskeln  der  Warmblüter  geschildert;  dann  geht  der  Verf.  auf  die 
von  ihm  studirte  verhörende  Myxosporidien -Infection  der  Miuikv- 
latur  der  Barbe,  dann  auf  die  Myxosporidien-Infection  in  der  Hambliie 
des  Hechtes  ein.  Den  Schluss  dieses  Abschnittes  macht  die  Bespreehoog 
der  Mikrosporidien-Infection  bei  Insecten  (Pebrine  des  Seidea- 
Spinners  und  anderer  Insecten).  —  In  einem  dritten  Abschnitt  bespricht 
Verf.  die  ,Hämocyten-  und  Leukocyteninfectionen\  Hier 
wird  zunächst  die  Gattung  Herpetomonas  (bei  Pferden,  Honden^ 
Ratten,  Hamstern  gefundener  Blutparasit)  abgehandelt,  dann  werdeo  die 
als  Plasmodium  und  als  Trypanosoma  bezeiehneten  Formeo 
(ersteres  im  menschlichen  Malariablute,  letzeres  im  Blute  von  Frosehes, 
Salamandern,  Fischen,  Vögeln  gefunden)  besprochen;  im  Anschlots 
daran  werden  die  von  Danilswskt  bei  Schildkröten,  Eidechsen  oad 
Vögeln  gefundenen,  die  rothen  Blutkörperchen  bewohnenden,  als  Haemo- 
gregarina  bezeichneten  Parasiten  beschrieben.  Den  Schluss  dieses 
Abschnittes  macht  die  Besprechung  des  GAüLE'schen  Blutwürmchen  des 
Frosches.  —  Im  Anschlüsse  daran  macht  der  Verf.  auf  die  den  verschie- 
denen durch  Protozoon  hervorgerufenen  Zellinfectionen  gemeinsameo 
Gharacteristica,  namentlich  die  stets  bemerkbare  Zellhypertrophie,  lof- 
merksam  und  bespricht  dann  eine  Reihe  von  Infectionen,  die  bei  Pf  laoien 
durch  mycellose  Parasiten  (Synchytrium,  Plasmodiophora)  hervor- 
gerufen werden.  Endlich  werden  die  bei  Epithelioma  contagiosnoi 
und  Psorospermose  des  Menschen  und  bei  Geflngeldiphtherie 
erhobenen  Parasitenbefunde  geschildert  und  die,  nach  des  Verf.'s  Ansicht 


')  Cf.  Jahresber.  V  (1889),  p.  443.  —  Smitu  rechnete  den  Parasiten  n 
der  Gattung  Eimeria.    Nach  Pfeiffer  gehört  er  zur  Gattung  Klossia   Bet 
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mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  als  Protozoon  -  Infection  zn  deutenden, 
von  dem  Verf.  stadirten  Verändemngen  an  den  Epithelzellen  bei  Herpes 
Zoster  nnd  bei  den  Blatte rnkrankheiten  besprochen. 

Salomonsen  (729)  giebt  eine  historisch-kritische  Uebersicht  über 
die  Lehre  toii  den  Sporozoen,  insofern  sie  für  die  menschliche  Patho- 
logie von  Bedentnng  ist.  C  <7.  Saiomonsen. 

Wright  (730)  giebt  in  dieser  bei  Gelegenheit  der  Eröffhnng  des 
neuen  Gebäudes  des  Biological  Department  der  Universität  Toronto  am 
19.  Dec.  1889  gehaltenen  Rede  eine  kurze  und  übersichtliche  Schilderung 
unserer  Kenntnisse  von  den  pathogenen  Sporozoen. 

Danilewsky  (726)  studirte  das  Verhalten  vonPhagocyten  zu 
Parasiten  aus  der  Glasse  der  Protozoon.  Wird  Fröschen  Haemogregarinen- 
haltiges  Schildkrötenblut  (durch  die  vordere  Abdominalvene)  einverleibt, 
so  findet  man  bereits  nach  30  Minuten  bis  einer  Stunde  in  dem  durch 
Stich  entnommenen  Zehenblut  phagoeytische  Vorgänge.  Die  grossen 
Lenkocyten  des  Frosches  haben  parasitenhaltige  Schildkröten  -  Blut- 
körperchen eingeschlossen.  Schon  nach  mehreren  Stunden  beginnt  eine 
Destmction  des  eingeschlossenen  Blutkörperchens,  dessen  Stroma  sich 
allmählich  entfärbt.  Viel  resistenter  verhält  sich  der  eingeschlossene 
Parasit,  wenigstens  im  erwachsenen  Zustand.  Derselbe  besitzt  hier 
eine  feste  Guticnla,  die  das  Innere  des  Parasiten  schützt.  Erst  allmäh- 
lich kommt  eine  Zerstörung  des  Parasiten  zu  Stande,  dessen  Granula- 
tionen weniger  distinct  werden,  während  der  Parasit  selbst  heller  und 
durchsichtiger  wird.  Endlich  bleibt  nichts  übrig  als  der  helle  cuticuläre 
Sack,  der  leer  ist  und  faltig  erscheint;  sein  Inhalt  ist  von  dem  Phago- 
cyten  resorbirt,  verdaut.  Ausser  der  Cnticula  des  Parasiten  resistirt 
sehr  lange  der  Kern  des  Blutkörperchens.  Befindet  sich  der  einge- 
schlossene Parasit  noch  im  jugendlichen  Stadium,  so  wird  er  viel 
schneller  zerstört,  da  hier  die  schützende  Guticula  noch  fehlt.  —  Die- 
selben phagocytischen  Vorgänge  kann  man  auch  beobachten,  wenn  man 
das  Schildkröten-  und  das  Froschblut  direct  mischt,  eventuell  unter  Zu- 
satz 0,6  proc.  Seesalzlösung.  Man  spritzt  zu  diesem  Zwecke  das 
Schildkrötenblut  am  besten  in  das  Froschherz^  direct  hinein,  dessen  Ge- 
fässe  man  unterbunden  hat.  Die  Beobachtung  kann  man  im  hängenden 
Tropfen  in  der  feuchten  Kammer  vornehmen,  am  besten  bei  36-39®  C. 
—  Wird  parasitenhaltiges  Eulenblut  mit  Froschblut  gemischt  und  bei 
15-18®  C.  gehalten,  so  beobachtet  man  ebenfalls  die  Aufnahme  der 
parasitentragenden  Blutkörperchen  in  die  Froschleukocyten.  Die  Sub- 
stanz des  Blutkörperchens  (exd.  Kern)  wird  zuerst  vernichtet,  dann 
folgt  die  Auflösung  des  Parasiten ;  der  Kern  der  Blutzelle  resistirt  am 
längsten.  —  Dieselben  Vorgänge  zeigen  sich  auch,  wenn  man  inficirtes 
und  nicht  inficirtes  Vogelblut  mit  einander  mischt,  oder  wenn  man  para- 
sitenhaltiges Vogelblnt  in  eine  unterbundene  Vene  des  Hundes  einffihrt. 
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—  Auch  innerhalb  des  Organismus  der  mit  Parasiten  behafteten  Vögel 
findet  man  phagocytische  Vorgänge.  Bei  diesen  Thieren  (Rabe,  Elster, 
Eule)  zeigen  sich  Milz,  Knochenmark,  Leber  dunkelbraun  bis  sditran 
gefärbt ;  mikroskopisch  finden  sich  Melaninmassen,  theiis  frei,  tfaeils  m 
grossen  protoplasmatischen  Körpern  eingeschlossen,  die  Ton  pha^o^- 
tischen  Zellen  abstammen*. 


*)  Alle  diese  Beobachtungen  beveisen  indessen  nichts  für  MET8CRsiKOFr'& 
Phagocytenlehre.  Sie  zeigen  nur,  dass  Einschlüsse  Yon  Protosote  oder 
protozo€nhaltigen  Zellen  in  weisse  Blutkörperchen  stattfinden  und  das  die 
eingeschlossenen  Protozoen  all  mahlig  zu  Grunde  gehen.  Dass  aber  der  Ebi- 
schluss  die  Todesursache  bildet,  ist  durch  nichts  erwiesen  und  aas  den  oft 
erörterten  Gründen  in  hohem  Grade  unwahrscheinlich.    Bcrnmgarien, 
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B.  Saprophytisobe  Mikroorganismen 

(Saprophytische,  saprogene,  zymogene,  chromogene  und  photogene 

Art«n)». 

Referenten:  Prof.  Dr«  F«  Hneppe  (Prag), 

Prof.  Dr.  G.  Bordoni-Uffrediizzi  (Turin),  Prof.  Dr.  A.  Johne 

(Dresden),  Dr.  F.  Tangl  (Budapest)  und  der  Herausgeber. 

731.  Adametz^  L.,  Die  Bacterien  normaler  und   abnormaler  Milch 

(Koch'8  Revue  Bd.  XV,  1890,  p.  11).  —  (8.  474) 

732.  BentiTegna  e  Sdayo^   Un  caso  di  inquinamento  in  una  con- 

duttnra  d'acqua  potabile  per  lo  sviluppo  della  ,Crenotbrix 
Kühniana'    (Rivista  dlgiene  e  sanitä  pubblica  1890,  no.  1). 

—  (8.  478) 

733.  de  Frendenreich,  £.^  I.  Sur  quelques  bact^ries  produisant  le 

boursouflement  des  fromages  (Annaies  de  Micrographie  t.  II, 
1890,  p.  553).  —  II.  Ueber  einen  neuen,  in  geblähten  Käsen 
gefundenen  Bacillus  (Landwirthschaftl.  Jahrbuch  Bd.  IV,  1890, 
p.  17).  —  (8.  475) 

734.  Gasperini^  6.^  Recherches  morphologiques  et  biologiques  sur 

un  microorganisme  de  Tatmosphäre,  le  Streptothrix  Foersteri 
CoHN  (Annales  de  Micrographie  t.  II,  1890,  p.  449).  —  (8.  478) 

735.  Oiard,  A.,   NouTclles  recherches  sur  les  bact^ries  lumineuses 

pathog^nes  (Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biologie  1890,  p.  188). 
~  (8.  477) 

736.  Gosio    e   Sclayo,    Contributo   allo    studio    delle    fermentazioni 

batteriohe  (Rivista  digiene  e  sanitä  pubblica  1890,  no.  12  e 
13).  —  (8.  473) 

737.  Hansen,  £•  Chr.,  Untersuchungen  aus  der  Praxis  der  Gährungs- 

industrie  I,  2.  Aufl.,  mit  14  Abb.  München  1890,  Oldenbourg. 

—  (8.  472) 

*)  Betreffs  der  in  unserer  Zusammenstellung  nicht  berücksichtigten  Arbeiten 
über  saprophytische  Mikroorganismen  aus  dem  Jahre  1890  verweisen  wir  auf 
den  im  gleichen  Verlage  (Harald  Bruhn,  Braunschweig)  erschienenen  ^Jahres- 
bericht  über  die  Fortschritte  in  der  Lehre  von  den  G&hrungsorganismen*  (6  Mk.), 
bearbeitet  von  Dr.  Alfbkd  Koch,  Privatdocent  der  Botanik  an  der  Universität 
Göttingen,  welcher  Bericht  die  Literatur  über  die  saprophytischen,  speciell  die 
Gährungs- Organismen,  vollständig  und  eingehend  behandelt    Red. 
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738.  Hansen^  E«  Chr*^  Nonveiles  recherches  aar  la  drculatioii  du 

Saccbaromyces    apienlatns    (Annales   des  Sdences  naliureli«, 

Botanique  t.  XI,  1890,  no.  3).  —  (8.  472) 
739*  Hansen^  E.  Clir.^  Productlon  des  vari^t^  chez  les  Saecharo- 

myces  (Annales   de  Micrographie   t.  II,    1890,    no.  5).  — 

(8.  473) 
740«  Emeger^  VL.,   Bacteriologisch- chemische  Untersnchmig  kiriger 

Butter  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VU,  1890,  No.  14-16) 

—  (8.  475) 
741«  Lustig^  A.^  Ein  rother  Bacillus  im  Flusswasser  (GentralbL  för 

Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIII,  1890,  No.  2).  —  (8.  477) 

742.  RAtz,  Ueber  die  schleimige  Milch  (Archiv  f&r  wissensch.  a.  pnkt 

Thierheilkunde  Bd.  XVI,  1890,  p.  100).  —  (8.  474) 

743.  Schardinger,  F«,  Ueber  eine  neue  optisch -active  Modificatioo 

der  Milchsäure  durch  bacterielle  8paltnng  des  Rohrzuckers  er- 
halten (Sitzungberichte  der  Wiener  Akademie,  Bd.  XUX,  1890, 
Abth.  II).  —  (8.  473) 

744.  Scholl^  H«,  Beiträge  zur  Eenntniss  der  Milchzersetzungen  doreb 

Mikroorganismen.     U.  Ueber  Milchsäuregährung   (Fortsdiritte 
der  Medicin  1890,  No.  2).  -  (8.  474) 
746.  Winogradsky,  S.,  Recherches  sur  les  organismes  de  la  nitri- 
fication.  I,  11  und  III  (Annales  de  l'Inst.  Pastsüb  t  DI,  1890, 
p.  213,  257,  760).  —  (8.  476) 

Hansen's  (737)  ausgezeichnete  Arbeit  giebt  in  Bezug  auf  Est- 
stehung,  Methodik  und  Anwendung  eine  gute  Zusammenfassung  des  tod 
ihm  in  die  Bierbrauerei  eingeführten  Princips  des  Ausgangs  vod  Rdo- 
culturen  der  Hefen.  Während  Pastbxtb  Hefen  anwandte,  welche  frei  von 
Bacterien  waren,  in  denen  er  die  Erreger  der  Bierkrankheiten  sah,  hatte 
H.  nachgelesen,  dass  auch  viele  wilde  Hefen  Krankheiten  des  Bieres 
veranlassen.  Diese  Uebelstände  werden  bei  Pabteub^s  Methode  nicht 
beseitigt,  wohl  aber,  wenn  man  wie  H.  von  Reinculturen  der  Culturhefen 
ausgeht  und  dadurch  sowohl  fremde,  also  event.  auch  Krankheiten  des 
Bieres  bewirkende  wilde  Hefen  als  auch  Bacterien  ausschliesst.  Huq^* 

Hansen  (738)  findet  die  Hefeart  ,8accharomyces  apiculatna*  in 
den  ersten  6  Monaten  des  Jahres  nicht  in  Blüthen ,  sondern  im  Bodeo. 
Im  Juli  und  August  aber  findet  sich  die  Art  reichlich  auf  den  inzwieebeo 
süssen  Fruchten  und  weiter  auf  Blüthen,  Blättern  und  in  der  Luft.  Später 
wird  die  Hefe  an  den  Blüthen  seltener  und  in  den  letzten  Monaten  imdet 
sie  sich  wiederum  im  Boden.  Diese  Hefe  kann  also  ihre  ganze  Ent- 
wicklung im  Boden  durchmachen  und  ist  nicht  nothwendig  auf  ein 
Zwischenstadium  angewiesen,  in  dem  sie  nectarfuhrende  Blüthen  befallt, 
wie  Verf.  durch  besondere  Versuche  nachgewiesen.  Hueppt, 
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Hansen  (739)  hat  schon  früher  aus  ein  und  derselben  reinen 
Unterhefe  Varietäten  gezüchtet,  welche  sich  durch  die  Form  der  Zellen 
und  die  Intensität  resp.  den  Mangel  der  Sporenbildnng  von  einander 
nnteiwsheiden.  Es  gelang  jedoch  durch  Aendenmg  der  Cultnrverhält- 
nisse  die  verloren  gegangenen  Eigenschaften  wieder  zu  erhalten.  Dann 
gelang  es  Verf.  durch  Cultivirnng  bei  einer  Temperatur,  welche  über 
dem  Maximum  der  Sporenbildung  der  Art  lag ,  Varietäten  zu  züchten, 
welche  dauernd  verändert  waren,  d.  h.  auch  bei  weiteren  Culturvariationen 
keine  Sporen  mehr  bildeten.  (Es  sind  dies  übrigens  Resultate,  welche 
man  bei  Bacterien  schon  länger  kennt.)  Die  degenerirten  Varietäten 
bildeten  keine  Decken,  welch*  letztere  deshalb  wohl  mit  der  Sporen- 
bildung in  Beziehung  stehen  dürften.  Ihr  Vermögen  Alkohol  zu  bilden 
war  geringer  als  das  der  ursprünglichen  Art.  Hueppe. 

Sehardlnger^  0.  (743).  Weinsäure  wird  nach  Pasteub  durch 
Bacterien  derart  zerlegt,  dass  die  rechtsdrehende  Modification  zerstört 
wird,  während  die  linksdrehende  zurückbleibt.  Umgekehrt  verhält  sich 
nach  LswKOwiTBCH  die  Mandelsäure  gegenüber  Penicillium  und  auf 
diesem  Wege  wies  dieser  Forscher  nach,  dass  die  inactive  Mandelsäure 
aus  zwei  activen  zusammengesetzt  ist.  —  Aehnlich  müsste  auch  die 
Aethylidenmilchsäure  in  zwei  active  Componenten  spaltbar  sein,  von 
denen  aber  bis  jetzt  nur  die  rechtsdrehende  Modification  bekannt  und 
auch  als  Spaltungsprodukt  von  Bacterien  nachgewiesen  ist.  Verf.  fand 
nun  im  Wasser  eine  Bacterienart,  welche  aus  Zucker  die  zweite,  bis 
jetzt  unbekannte  linksdrehende  Paramilchsäure  bildet.  Dieser , Bacillus 
addi  laevo  lactici'  ist  ein  unbewegliches  Kurzstäbchen,  ohne  Endosporen, 
welches  öfters  zu  Fäden  answächst.  In  Gelatine  bildet  er  schleimige 
weisse  Nagelculturen.  Die  Bacterien  bilden  ausserdem  etwas  Aethyl- 
alkohol,  COs  und  H.  Die  genaue  Analyse  der  Salze  und  die  Bestim- 
mung des  Drehungsvermögens  muss  im  Original  nachgesehen  werden. 

Hueppe, 

Gosio  und  Sclavo  (736)  haben  ans  in  Oährung  übergegangenen 
Stärkekleister  einen  Bacillus  isolirt,  dem  sie  den  Namen  ,Bac.  suaveolens' 
gaben,  weil  er  in  den  Nährsubstraten,  in  denen  er  sich  entwickelt,  einen 
angenehmen  (dem  Duft  der  Ananas  ähnlichen)  Geruch  ausströmt.  Dieser 
Bacillus  bildet  auf  Gelatine  Colonien,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Proteuscolonien  haben,  ist  sporogen  (mit  ovaler  Endspore),  säurebildend 
und  mit  oxydirendem  Vermögen  ausgestattet.  Den  stärksten  Geruch 
entfaltet  er  in  Stärkekleister,  Milch,  Fleischbrühe  und  pflanzlichen  Auf- 
güssen. 

Die  chemische  Untersuchung  des  aus  Reisstärke  bereiteten  Kleisters, 
in  welchem  der  Bac.  suaveolens  zur  Entwicklung  gebracht  wurde,  hat 
als  von  ihm  verursachte  Gährungsprodukte  Dextrin,  Glycose,  Alkohol  und 
Aethyl-Aldehyd,  Essig-,  Butter*  und  Ameisensäure  deutlich  nachgewiesen. 
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6.  und  S.  haben  nicht  genau  den  Aether  oder  die  Aether  bestinrnt, 
denen  der  Geruch  der  Culturen  zuzuschreiben  ist,  glauben  jedoch,  im 
es  wahrscheinlich  die  Aetbyl-Bnttersäure  sei.  Bordoni-Uffreduizi 

Scholl  (744)  weist  gegenüber  Fokksb  nach,  dass  die  Intensität  de 
Milchsäure gährung  von  den  Arten  und  der  Emährang  der  Toihai* 
denen  Mikrobien  abhangt.  Die  Erreger  der  MilGhsäuregährnng  sind  aih 
gepasste  Saprophyten  resp.  Varietäten  solcher,  deren  GährnngsvermögeD 
je  nach  den  Gnlturbedingungen  abnehmen  oder  zunehmen  kann«  Die 
Eiweisskörper  wirken  begünstigend,  weil  sie  die  Ernährung  der  Oähnmgi- 
Zellen  intensiver  gestalten  und  derart  genährte  Zellen  chemischen  Eis- 
griffen  (den  Stoffwechselproducten)  besser  widerstehen.  Die  stärkere 
Concentration  des  Nährmaterials  arbeitet  dem  hemmenden  Einfluss  der 
eigenen  Stoffwechselprodukte  etwas  entgegen.  Zum  Schluss  bespricbt 
Verf.  im  Anschluss  an  die  Auffassungen  des  Ref.  eingehend  das  Cansal 
verhältniss  der  Mikrobien  bei  Gährungen,  wonach  man  diese  als  die  Er 
reger  und  nicht  ate  Ursachen  im  strengen  Sinne  der  exacten  Wiflsen 
Schäften  aufzufassen  hat.  Huqppt. 

Adametz  (731)  hat  die  Bacterien  der  normalen  und  ib 
normen  Milch  untersucht.  Er  bespricht  zunächst  die  Hanpttypen 
der  abnormen  Gerinnungen,  und  dann  die  verschiedenen,  diese  abnormeo 
Processe  veranlassenden  Bacterienformen,  darunter  einige  bisher  noch 
nicht  bekannte,  die  sogen,  „gährende  Milch^^  veranlassende,  woröber 
Näheres  im  Original  nachgelesen  werden  muss.  Joknf* 

Ritz  (742)  hat  die  schleimige  Milch  bacteriologisdi  näher 
untersucht,  welche  aus  einem  Stalle  mit  8  Kühen  stammte,  wdehe 
sämmtlich  eine  Milch  producirten,  deren  reichliche  dicke  Bahmsehieht 
nach  dem  Stehen  schleimig,  zähe  wurde,  welche  aber  auch  schon  fiiseb 
diese  Beschaffenheit  zeigte.  Einen  in  solcher  Milchprobe  von  ScHCn 
gefundenen  Kokkus  hat  Verf.  nun  näher  geprüft  und  folgendes  gefiiodeo. 
Ovale^  Form  2,15  |ji  Länge,  mittlere  Dicke  von  1,2  |i,  Färbbarkeit  mit 
wässrigen  und  kalihaltigen  Anilinfarben;  Lagerung  inmier  an  zwei,  voo 
einer  schwach  gefärbten  Kapsel  umgeben.  Keine  Eigenbewegung.  Auf 
Gelatineplatten  am  3.  Tage  grauweisse,  stecknadelkopfgrosse  Kngelebao, 
keine  Verflüssigung.  Weitere  Wachsthnmdetails  siehe  im  Original  In 
sterilisirter  Milch  Gerinnung  mit  Bildung  einer  schleimigen  Bahmscfaidit 
und  zwar  bei  20-22  ^^  C.  in  30-48  Stunden,  bei  10®  G.  später.  Bei 
33-35 <*  C.  so  gut  wie  keine  Gerinnung.  Dabei  Auftreten  sauerer  Be- 
action.  Die  Gerinnung  erfolgt  um  so  rascher  und  vollständiger,  je 
zeitiger  man  die  Impfung  der  Milch  bald  nach  ihrer  Gewinnung  vonimnit 
Die  Kokken  ändern  ihre  Form  in  der  geronnenen  Milch  nicht  ImpM» 
mit  denselben  bei  den  gewöhnlichen  Versuchsthieren  blieben  erfolgiM^ 


0  War  also  kein  Kokkus,  sondern  ein  ovoidas  Baeterinai!    Be£ 
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ebenso  Fütterangsversuche  bei  weissen  Mänsen.  Ghemiscb  wurden  in 
der  Milch  grosse  Mengen  von  Milchsäuren  nachgewiesen.  Ans  dem 
umstände,  dass  der  Milchfehler  bei  den  Kühen  sofort  verschwand,  nach- 
dem die  Euter  der  Kühe  vor  dem  Melken  desinficirt  wurden,  schliesst 
Verf.,  dass  der  beschriebene  Mikroorganismus  erst  während  oder  nach 
dem  Melken  in  die  Milch  gelangte.  Nach  allem  sei  zu  folgern,  dass 
die  schleimige  Milch  durch  verscliiedene  Mikroorganismen  erzeugt  werden 
kann.  Ausserdem  glaubt  Verf.  den  Schluss  ziehen  zu  müssen,  dass  die 
von  ihm  untersuchte  schleimige  und  die  von  Sghmidt-Mühlhbim,  Huepfe 
und  Lofpler  beschriebene  fadenziehende  Milch  zwei  verschiedene  Milch- 
infectionen  darstellen.  Johne. 

Kmeger  (740)  fand  unter  anderen  einen  Milchkokkus,  der  neben 
Milchsaure  keine  Kohlensäure  bildete,  aber  das  Eiweiss  peptonisirte. 
Am  interessantesten  ist  seine  Angabe,  dass  der  Bac.  fluorescens  non  lique- 
faciens  Buttersäure  bildet,  indem  er  die  Glyceride  des  Fettes  in  Olycerin 
und  Fettsäuren  spaltet  und  letztere  in  Buttersäure  event.  auch  in  Ameisen- 
säure zerlegt.  Dieser  selbe  Organismus  bewirkt  Fäulniss  der  Eiweiss- 
körper  der  Milch  unter  Bildung  von  Schwefelwasserstoff,  Trimethylamin 
und  Ammoniak.  Die  vom  Verf.  darauf  hin  geprüften  aäroben  Bacterien 
wachsen  auf  reinem  Milchfett  sehr  schlecht.  Dass  übrigens  das  Ranzig- 
werden der  Fette  in  der  Regel  andere  Ursache  hat,  hat  inzwischen 
R1T8XBT  gefunden.  Hueppe. 

Frendenreieh  (733).  Die  abnormen  Zersetzungen  der  Milch  und 
der  Molkereiproduete  führten  häufig  zu  Krankheitsstörungen,  sodass 
diese  Proeesse  eine  immer  grössere  Bedeutung  gewinnen.  In  der  ersten 
Mittheilung  weist  Verf.  nach,  dass  3  von  Guillebeau  bei  Mastitis  ge- 
fundene und  für  Kühe  und  Ziegen  als  pathogen  nachgewiesene  Bacterien 
bei  Zufügung  zur  Milch,  in  den  aus  solcher  Milch  bereiteten  Käsen  das 
Entstehen  von  grossen  Löchern  veranlassen  und  schlechten  Geschmack 
bewirken.  Später  fand  Verf.  (II)  noch  eine  4.  nicht  pathogene  in  ähn- 
licher Weise  wirkende  Bacterienart ,  zu  deren  Studium  er  sich  vorge- 
wärmter Milch  bediente,  die  nach  Infection  mit  den  Reinculturen  zur 
Käaebereitung  verwendet  wurde.  Die  Ansichten,  welche  Verf.  über  die 
Verwendung  sterilislrter  resp.  vorgewärmter  Milch  und  Beschickung  der 
selben  mit  den  für  den  Process  der  Käsereifnng  nothwendigen  Organis- 
men entwickelt,  nähern  sich  denen,  welche  Ref.  1889  in  dem  deutschen 
milchwirthschaftlichen  Verein  entwickelt  hat.  Nur  auf  diese  Weise 
dürfte  es  mit  Sicherheit  gelingen,  sowohl  die  hygienischen  Gesichts- 
punkte zu  wahren  als  auch  die  grossen  pecuniären  Verluste  zu  ver- 
meiden, welche  die  abnormen  Zersetzungen  jetzt  dem  Milch-  und  Käse- 
handel zufügen.  Hueppe. 

Die  interessanten  Versuche  Winogradsky's  (745)  über  die  Or- 
ganismen  der  Nitrification  können   nur   ganz   kurz   mitgetheilt 
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werden,  weil  die  Einzelheiten  derselben  vorwiegend  ein  Interesse  ffir 
die  Landwirthschafk  haben.  Es  gelang  Verf.  durch  snecesrive  CdtORn 
in  Flüssigkeiten,  welche  znr  Nitrification  geeignet,  zn  Rednctionen  üb- 
geeignet  waren,  und  durch  sich  daran  anschliessende  Isolinuig  der 
Ifikrobien  eine  Bacterienart  rein  zu  cultiviren.  Dieselbe  besteht  am 
einzelnen,  nicht  zu  Ketten  vereinigten,  ellipsoiden,  seltener  spindel- 
förmigen Zellen.  Die  Zellen  bewegen  sich  und  sind  hänfiger  sa 
Zoogloeen  vereinigt.  Endosporen  wurden  nicht  beobactet.  Verf.  seimi 
den  Organismus  Nitromonas.  Von  Einzelheiten  seiner  Wirkung  so  hier 
nur  die  fundamental  wichtige  hervorgehoben,  dass  dieses  Baeterium  seine 
Energie  aus  der  Oxydation  des  Ammoniak  schöpft,  d.  h.  eben,  dass  sie 
nitrificirt,  und  weiter  dass  sie  aus  kohlensaurem  Ammoniak  ihre  orgamsdie 
Substanz  aufbaut  und  demnach,  ohne  Chlorophyll  zu  besitzen,  CO«  tsai- 
miliren  kann.  Hiermit  ist  das  letzte  fehlende  physiologisdie  Glied 
zwischen  Thier-  und  Pllanzenleben  gefunden. 

Dem  Verf.,  der  durch  systematische  Untersuchungen  über  Schwefd- 
und  Eisenbacterien  zu  diesen  Versuchen  geleitet  war,  eraeheint  dieses 
Resultat  wichtig  genug,  um  durch  eine  wohl  seltene  Art  der  üeberkritik 
es  so  darzustellen ,  als  sei  diese  grundlegende  Thatsache  neu  und  vor 
ihm  unbekannt  gewesen.  Dass  dies  falsch  ist,  wusste  aber  Verf.  gui 
genau.  Dass  es  rein  cultivirte  Organismen  giebt,  welche  nitrificiren,  irar 
schon  durch  Hebaeus  (1886)  wahrscheinlich  gemacht  und  ich  selbst 
habe  im  Jahre  1887  sehr  vielen  Herren  dieses  Phaenomen  einzebi  uid 
auch  im  Wiesbadener  Naturhistorischen  Verein  demonstrirt  Die  Ent- 
deckung eines  zweifellos  nitrificirenden  Organismus  gebührt  denrnseh 
W.  nicht  und  daran  kann  auch  seine  sonderbare  Kritik  nichts  Sadem. 
Ebenso  hatte  Hebaeus  es  wahrscheinlich  gemacht,  dass  eine  Baeteriensit 
aus  00^  und  NH3  ihre  organische  Substanz  aufbauen  kann.  Dts 
Beobachten  dieser  Möglichkeit  einer  Systhese  aus  kohlensaurem  Ammoniak 
zeigt  schon  allein  die  Sorgfalt,  mit  der  Hbbaeüs  in  seiner  von  mir  in- 
geregten  Arbeit  vorgegangen  war,  da  dies  allen  damaligen  Ansichten 
widersprach.  Sghloesing  und  Müntz  hatten,  was  Hkrabus  leider  unbe- 
kannt geblieben  war,  um  die  Nitrification  als  Lebensprocess  von  Mikro- 
bien  verständlich  zu  machen,  die  sonderbare  Idee  ausgesprochen,  dass 
sich  diese  hypothetischen  Mikrobien  von  Alkohol  nähren,  den  sie  sieb 
dann  bemühten  in  der  ganzen  Natur  nachzuweisen.  Man  muss  diesen 
Unsinn  nur  einmal  so  einfach  hinschreiben ,  wie  er  damals  in  die  Welt 
gesetzt  wurde,  um  den  grossen  Fortschritt  durch  Hebaeus  zu  verstehen 
und  das  Unberechtigte  der  Kritik  von  W.  richtig  zu  würdigen.  V»ss 
aber  zwischen  der  Nitrification  und  der  Systhese  ans  kohlensanreo 
Ammoniak  ein  Causalverhältniss  besteht,  war  Hebaeus  entgangen,  so 
dass  er  die  Sache  nicht  zu  Ende  führte;  ausserdem  hatte  er  noch  einig« 
methodische  Fehler  nicht  überwunden.    Ich  nahm  dann  die  Sache  wieder 
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auf  und  habe  aie  im  Jahre  1887  fix  und  fertig  demonstriren  können  t 
Im  Verlaufe  meiner  Untersuchnngen  fand  ich,  daas  sich  die  Systhese 
durch  das  Zwischenstadium  des  Formaldehyd  Tollzieht,  dass  sie  im 
Dunkeln  besser  als  bei  Licht  vor  sich  geht  und  nannte  deshalb 
den  Vorgang  ,Chlorophyllwirkung  ohne  Chlorophyll'.  Besonders  die 
Vierte,  welche  unser  bester  Ghlorophyllkenner,  Fbingsheim,  in  der 
Discussion  meines  Vortrages  hinaufngte,  beweisen  wohl,  dass  ich  be- 
reits damals  nicht  nur  die  ontogenetische  Seite,  sondern  auch  die 
damals  nur  von  wenigen  geahnte  phylogenetische  Seite  der  Sache  voll 
erkannt  habe. 

Verf.  konnte  nur  dadurch  su  seiner  angeblichen  Priorität  kommen, 
daas  er  briefliche  Mittheilnngen  von  mir  gans  willkürlich  verwerthete. 
Hätte  er  etwas  wirklich  neues  gebracht,  so  hätte  er  beweisen  müssen, 
dass  sich  die  Systhese  nicht  so  vollziehen  kann,  wie  ich  sie  gefunden 
habe.  Das  hat  nun  Verf.  gar  nicht  gethan  und  er  setzt  nur  meiner  auf 
Thatsachen  begründeten  Ansicht  die  willkürliche  Annahme  entgegen,  dass 
sich  die  Systhese  ans  kohlensaurem  Ammoniak  durch  Harnstoff,  hindurch 
vollziehe.  Dies  ist  aber  ein  chemischer  Unsinn,  wie  Low  bereits  gegen 
W.  gezeigt  hat,  und  doch  ist  dies  eigentlich  das  prinzipiell  Neue  an 
W.'s  Arbeit. 

Durch  diese  Einwände  werden  aber  die  hoch  interessanten  Einzel- 
heiten dieser  werthvollen  Arbeiten  nicht  berührt.  Aber  ich  muss  die 
Priorität  für  das  Wahrscheinlichmachen  der  ersten  Thatsaohe  für  Hsraxus 
und  für  den  exacten  Beweis  und  für  die  Erkennung  des  ganzen  Zu- 
sammenhanges für  mich  wegen  der  biologischen  Bedeutung  der  Sache 
reclamiren  und  uns  das  Recht  der  zuerst  gekommenen  wahren. 

Hueppe. 

Lustig  (741)  beschreibt  die  biologischen  Eigenschaften  eines  rothen 
chromogenen  Bacillus,  den  er  aus  dem  Wasser  eines  Flusses  im 
Aostathal  (in  Piemont)  cultivirt  hat  und  den  er  für  verschieden  von  den 
anderen  bisher  beschriebenen  chromogenen  Arten  hält. 

Es  ist  ein  1,8*3,0  |i  langer  beweglicher  Bacillus ,  der  in  allen  ge- 
wöhnlich angewendeten  Nährmitteln  gut  gedeiht,  in  allen  das  rothe 
Pigment  bildet  und  ein  facultatives  Anaärobium  ist.  L.  will  die  Bildung 
Ton  Arthrosporen  bei  ihm  beobachtet  haben ^.         Bordoni-Üffredugei. 

Oiard  (735)  setzte  seine  Untersuchungen  über  sein  Lencht- 
bacterium%  das  sich  für  Arthrostraceen  als  pathogen  erwies,  fort. 


0  Die  Annahme  L.'8  gründet  sich  nur  auf  das  glänzende  und  homogene 
Aussehen  des  Protoplasmas  einiger  Bacillen.  Da  jedoch  diese  Formen  mit  leb- 
hafter Bewegung  ausgestattet  sind  und  da  der  Nachwels  fehlt,  dass  sie  eine 
grössere  Widerstandsfähigkeit  besitzen  als  die  anderen  Bacillen,  so  dürfte  diese 
Annahme  zum  mindesten  als  eine  verfrühte  erscheinen.    Ref. 

«)  G£  d.  vorjähr.  Jahresber.  lY  (1889)  p.  463.    Ref. 
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Durch  monatelanges  Fortzüchten  anf  künstlichen  Nährböden  verloren  die 
Bacillen  das  Leuchtvermögen  und  ihre  Pathogenität.  Sie  gewannen  aber 
diese  Eigenschaften  wieder  als  sie  auf  Fischfleisch  (Centronotas  ganelU 
und  Clupea  harengus)  ausgesät  wurden.  Mit  diesen  lenchtend  gewor- 
denen Bacillen  konnten  dann  Talitren  erfolgreich  inficirt  werden,  nnd 
entwickelte  sich  in  ihnen  wieder  die  photogene  Krankheit ,  die  mit  der 
natürlichen  übereinstimmte.  Verf.  hat  auch  den  Lenchtbacillns  tob 
Fisches  und  den  von  Fobstbr  und  Tilanüs  vergleichend  ontersoebt. 
Auch  diesen  konnte  er  ihr  verlorenes  Leuchtvermögen  wiedergeben,  in- 
dem er  sie  auf  verschiedene  Fische  impfte.  Der  FoBSTKB'sehe  Ba- 
cillus gewann  sehr  bald  die  Phosphorescens  wieder,  der  FiscHSB'sehe 
etwas  langsamer.  Diese  beiden  Bacillen  erwiesen  sich  dann  für 
Talitren  ebenfalls  als  pathogen.  Trotzdem  diese  3  Leuchtbacterien  fir 
Talitren  pathogen  sind,  sind  sie  mit  einander  doch  nicht  identisch. 

Tangl 

Bentlyegna  und  Sclayo  (732)  haben  die  gusseiaemen  Bohren 
einer  Trinkwasserleitung  mit  einer  schmierigen,  schlammigen  SobstiDz 
belegt  gefunden,  die  einen  widerlichen  Geruch  hatte  und  aus  einem  dich- 
ten Geflecht  von  Crenothrixfäden  bestand,  zwischen  denen  zahlreidie 
Bacterien  angetroffen  wurden.  B.  und  S.  meinen  nun ,  dass  die  Creno- 
thrixvegetationen  ein  zur  Entwicklung  anderer  Mikroorganismen  geeig- 
netes Substrat  bilden  und  so  indirect  die  Verunreinigung  des  Wassers 
veranlassen,  und  schlagen,  um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  vor,  die 
Metallröhren  durch  glasirte  Thon-  und  Sandsteinröhren  zu  ersetzen,  ia 
welchen  die  Crenothrix  sich  nicht  entwickelt.         Bordoni-Uffreduesi 

Gasperini  (734)  gelang  es,  die  ,Streptothrix  Foxbstsbi\ 
welche  F.  Cohn  zuerst  in  Concretionen  aus  den  menschlichen  Thränen- 
kanälchen  gefunden,  aus  der  Luft  in  Reinculturen  zu  isoliren.  Dieselbe 
bildet  auf  festen  Nährböden  ein  im  Substrate  wurzelndes  Lager  rer- 
zweigter  homogener  feiner  Fäden,  von  welchem  Mycellager  dickere, 
plasmareichere  Luftfaden  emporsteigen,  an  denen  kurzcylindrische 
Gonidiensporen  in  basipetaler  Richtung  auftreten.  Die  keimende  Spore 
entsendet  von  einem  oder  beiden  Polen  einen  ungegliederten  Keim£idea. 
Die  Entwicklung  und  das  gesammte  weitere  Wachthum  ist  also  ganz 
ähnlich  wie  bei  ,Oidium\  wonach  Verf.  die  Streptothrix  nicht  zu  den 
Bacterien,  sondern  zu  den  Hyphomyceten  rechnet. 

Bezuglich  der  Angaben  über  die  biologischen  Eigenschaften  sei 
folgendes  erwähnt:  Bei  Sauerstoffabschluss  vermag  die  Streptothrix  swar 
etwas  zu  wachsen,  aber  keine  Sporen  zu  bilden.  Das  Mycel  stirbt  in 
Flüssigkeit  von  60-65^  C.  in  10  Minuten  ab.  Die  Sporen  widerstehen 
im  trockenen  Zustande  10  Minuten  einer  Temperatur  von  120^,  wahrend 
Wasserdampf  von  100<»  G.  sie  in  15  Minuten  tödtet.  Mehrere  Tsge 
wirkendes  Sonnenlicht  unterdruckt  Wachsthum  und  Keimung.  Die  Strep* 
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tothrix  gedeiht  besser  auf  neutralem  und  alkalischem  als  auf  saurem 
Boden,  bildet  aber  ihrerseits  selbst  Alkali,  so  dass  schwach  saurer 
Boden  durch  sie  alkalisch  gemacht  wird.  Gelatine  und  Blutserum  werden 
unter  dem  Einfluss  der  Streptothrixwucherung  verflüssigt.  Rohrzucker 
wird  durch  letztere  invertirt,  aber  nicht  vergährt.  In  der  Natur  lebt 
die  Streptothrix  saprophytiach  auf  dem  Boden  von  Pilz-  und  Bacterien- 
vegetationen.  Baumgarien. 
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gene  Bacterien  and  eine  QaeUe  von  Toxinen  sdn?  (CentnlbL 
f.  Bacter.  a.  Paras.  Bd.  VH,  1890,  p.  583).  —  (S.  490) 

783.  Prochownik  and  Sp&th^   Ueber  die  keimtddtende  WiAn^  des 

galyanischen  Stromes  (Deutsche  med.  Wochenschrift  1890, 
No.  26).  —  (8.  505) 
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784.  Bemouchamps  et  8ngg,  L'Acide  ph^nique,  la  cr6oline  et  le 

lysol.  £tude  comparative  de  lenr  action  aar  divers  microorga- 
nismes  [Extrait  du  Monvement  hygi^nique].  Bnigeg  1890.  — 
(8.  494) 

785.  Santorl^  S.^  L'inflnenza  della  temperatnra  soirazione  microbi- 

cida  della  Ince  (Annali  deiristitato  d'igiene  dell'Univeniti 
di  Roma  1890  p.  121).  —  (8.  504) 

786.  Schottellas,  IL,   Vergleichende  Untersuchangen  über  die  des- 

inficirende  Wirkung  einiger  Theerproduete  [Aus  dem  Hygien. 
Institut  der  Universität  Freiburg  i.  Hr.]  (München,  med.  Wochen- 
schrift 1890,  No.  20).  —  (8.  494) 

787.  Schwalbe^  PtomaXne,  LeukomaYne,  Toxalbumine  (Deutsche  med. 

Wochenschr.  1890,  No.  36  p.  807).  —  (8.  491) 

788.  Seala  e  Sanfellce^  Azione  dell'acido  carbonico  disciolto  nelle 

acque  potabili  su  alcuni  microrganismi  patogeni  (Annali  deir 
Istituto  d'igiene  dell'Universitä  di  Roma  1890  p.  237).  — 
(8.  501) 

789.  Seraflnl  e  üngaro^  Influenza  del  fumo  di  legna  suUa  vita  dei 

batteri  (Gomunicazione  fatta  alla  R.  Accademia  medica  di 
Roma  il  25  Maggie  1890).  —  (8.  496) 

790.  Smith,  Th«,  Einige  Bemerkungen  über  Säure-  und  AlkaU-Bildnng 

bei  Bacterien  (Centralbl.  für  Bacteriol.  und  Parasitenk.  Bd.  VIII, 
1890,  No.  13).  —  (8.  488) 

791.  Sonntag,  H.,  Ueber  die  Bedeutung  des  Ozons  als  Desinficiens 

(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VUI,  1890,  Heft  1  p.  95).  —  (8.  502) 

792.  Sorokin,  N.,    Noch    einmal    über   Spirillum   endoparagogicum 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  YH,   1890,  p.  123).  — 
(8.  484) 
793«  StUllng^  J.,  Anilinfarbstoffe  als  Antiseptika  und  ihre  Anwen- 
dung in  der  Praxis.    Strassburg  1890,  Trübner.  —  (8.  492) 

794.  Tappeiner,  H.,     Zweite    Mittheilung   über    die  Wirkung    des 

Fiuornatriums  (Archiv  f.  oxperim.  Patholog.  Bd.  XXVII,  1890, 
p.  108).  —  (8.  500) 

795.  Wyssokowltseh,  W.,  Ueber  den  Einfluss   des  Ozons  auf  die 

Bacterien.  Mittheilungen  aus  Dr.  Bbbhmeb's  Heilanstalt  für 
Lungenkranke  in  Görbersdorf ;  Neue  Folge,  p.  71-123.  Wies- 
baden 1890,  Bergmann.  —  (8.  503) 

Durch  Zusatz  von  Salzlösungen  gelang  es  Fischer  (758)  bei  den  Bac- 
terien wie  bei  Pflanzenzellen  durch  Plasmolyse  eine  Gontraction  des 
Inhalts  zu  erhalten.  Auf  diese  Weise  erklärt  er  die  Polkömer  und  viele 
früher  als  Endosporen  aufgefasste  Lücken  zwischen  dem  contrahirten 
Inhalte  zu  Stande  gekommen.    Aber  auch  manche  Körnelungen  bei  Bac- 

81* 
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terien  im  Innern  der  Gewebe  fasst  er  als  eine  Plasmolyse  dnreh  den 
Salzgehalt  der  Oewebssftfte  auf.  Die  Versnche  illustriren  die  genoge 
Dorchläasigkeit  der  Bacterienmembran  in  interessanter  Weise.  Pole- 
misch wendet  sich  Verf.  gegen  die  Auffassung  von  der  Kemnator  des 
Bacterieninhalts  dnrch  Bütsohli  K  Huqppe. 

Sorokln  (792)  theilt  mit,  dass  er  nnnmehr  die  leeren  Sporenhiliea 
nach  dem  Auskeimen  im  Innern  der  Mutterzellen  seines  „Spirillum  endo- 
paragogicum^^  *  aufgefunden  habe.  Femer  erwähnt  er,  dasa  man  sdioo 
mittels  Zusatz  von  schwacher  Jodlösung  Gilien  an  beiden  Enden  der 
Spirillen  sichtbar  machen  könne.  BaumgarUn, 

Almqalst  (746)  beschreibt  drei  Bacterienspecies,  die  er  zu  den 
Genus  ,Streptothrix'  (Oohn)  rechnet,  einer  Schizophytengattimg, 
welche  für  die  Systematik  der  Bacterien  von  besonderem  Inter- 
esse ist,  indem  sie  eine  Uebergangsform  zwischen  Spalt-  nnd  Fades- 
pilzen  bildet.  Diese  Streptothrixarten  treten  nämlich  bald  als  verzweigtes 
ungetheiltes  Mycel  mit  mehr  oder  minder  deutlichem  SehimmelgerDch, 
bald  bacillenähnlich  auf.  Die  bacillenähnlichen  Formen  entstehen  durch 
secundäre  Eintheilnng  der  Fäden  in  kürzere  Zellen,  „die  nach  Bbkfild 
als  ,Oidien*  bezeichnet  werden  müssen^.  „Einige  von  diesen  Oidieo 
sind  äusserst  klein,  von  gleicher  Grösse  und  auf  eine  bestimmte  Art 
keimend,  so  dass  sie  mit  vollem  Rechte  Sporen,  Oidiensporen  genannt 
werden  können''.  In  einer  seichten  Flüssigkeitsschicht  (Bouillon)  cni- 
tivirt,  entwickeln  sich  aus  dem  Mycel  massenhafte  Luftfäden,  welche 
zu  einer  die  Flüssigkeit  überziehenden  Schimmelkruste  zusammentreten. 
Die  (bei  zwei  der  beschriebenen  Arten)  in  Sporen  zerfallenden  Luftftden 
sind  so  reichlich  mit  Oel  überzogen,  dass  sie  von  Wasser  nicht  oder 
nur  schwer  benetzt  und  daher  mit  Leichtigkeit  vom  Winde  zu  neaen 
Brutstätten  transportirt  werden  können.  In  diesen  Streptothrixarten 
liegen  mithin  Bacterienformen  vor,  welche  die  nöthigen  Bedingnogen 
besitzen,  um  ans  einer  Flüssigkeit  direct  in  die  Luft  übergeführt 
werden  zu  können,  was  bei  den  gewöhnlichen  BacteriengattongeB,  die 
kein  solches  Luftmycel  bilden,  nicht  möglich  ist. 

Die  drei  in  Rede  stehenden  Streptothrixarten  sind  einander,  wenig- 
stens hinsichtlich  des  Mycels,  sehr  ähnlich.  Sie  sind  aber  trotsdem 
leicht  zu  unterscheiden  und  bilden  ohne  Zweifel  gut  getrennte  Spedei. 
Die  Unterscheidungsmerkmale  sind  folgende: 

Species  No.  1  (als  Verunreinigung  in  einer  alten  BaciUnsenltnr  in 
Gelatine  gefunden).  Keine  oder  gewöhnlich  nur  unbedeutende  Krönten- 
bildung  beim  Wachsen  in  Gelatine ;  die  in  Bouillon  entwickelte  Kmste 
recht  dick,  kreideweiss,  ziemlich  eben,  mit  Oeltropfen  belegt;  tAa^ 


0  Cf.  vorj&hr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  467.    Ref. 
«)  Cf.  Jahresber.  lU  (1887)  p.  333/334.    Ref. 
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Myeelfaden;  Lnftftden  zerfallen  bald  in  Oidiumsporen ;  deutlicher  Sehim- 
melgemch;  nnucheres  Waehsthum  auf  Agar-Agar. 

Speciea  No.  2  (in  einer  Plattenenltnr  von  Oehimventrikelflüasigkeit 
bei  CerebrospinahneningitiB  gefiinden).  Die  Oelatinecnltnr  bildet  inuner 
auf  der  Oberfläche  eine  kreideweiese,  sehr  dicke  Ejmste,  die  convex  bis 
halbkiigelfSrmig  emporragt;  Myeelfaden  gröber,  als  bei  1 ;  rasche  Odien- 
aporenbildong  in  den  Lnftftden,  sehr  starker  Schimmelgemch;  üppiges 
Wachsthnm  auf  Agar-Agar. 

Species  No.  S  (einige  Male  bei  Untersuchung  des  Wassers  von 
Wasserleitungen  gefunden).  Auf  Gelatine  eine  dünne,  weissliche  Kruste, 
deren  Oberfläche  schwach  convex,  nabelförmig  oder  gerunzelt  ist  und 
deren  Luftftden  nicht  in  Oidiensporen  zerfallen;  geringer  Greruch; 
üppiges  Waehsthum  auf  Agar ;  verflüssigt  nicht  die  Gelatine. 

Baumgarten. 

Low  (775)  macht  auf  die  Eigenschaft  der  Algen  aufmerksam,  sich 
bei  Ldchtabschluss  in  fauligem  Wasser  durch  die  Fäulnissstoffe  ernähren 
und  bei  niedriger  Temperatur  wachsen  zu  können ;  die  Euplenen  z.  B. 
g^eihen  fast  in  gleicher  Ueppigkeit  bei  0  wie  bei  30^  Durch  diese 
beiden  Fähigkeiten  eignen  sie  sich  ausgezeichnet,  um  die  organischen 
Stoffe  eines  Wassers  verarbeiten  zu  helfen.  Dass  sich  Algen  thatsäch- 
lich  an  der  Reinigung  von  Schmutzwässern  betheiligen,  hat  Verf. 
schon  vorher  einmal  ermittelt  K  Hueppe. 

Kappes  (766)  stellte  Untersuchungen  an  über  den  Ernährungs- 
process  und  die  Zusammensetzung  von  Spalt-  und  Sprosspilz- 
zellen (Bacillus  prodigiosus,  Xerosebacillus  und  Soorhefe),  indem  er  die 
genannten  Ifikroorganismen  auf  Nähragar  von  bestimmter  Zusammen- 
setzung cnitivirte,  die  Culturen  sowohl  als  auch  die  Nährböden  chemisch 
analysirte.  üeber  Resultate  dieser  Analysen  und  die  daraus  gezogenen 
Schlussfolgerungen,  die  etwas  wesentlich  Neues  nicht  ergeben  haben, 
möge  das  Original  eingesehen  werden.  Grösseres  Interesse  haben  für 
uns  die  Versuche  und  Erörterungen,  welche  Verf.  über  die  Frage  der 
Immunität  der  abgeernteten  Nährsubstrate  gegen  ein  erneutes  Waehs- 
thum der  gleichen  oder  auch  andersartiger  Bacterien  resp.  Pilze  angestellt 
hat'.  Als  wesentliches  Resultat  seiner  desbez.  Ermittelungen  begründet 
Verf.  den  Satz,  dass  diese  Immunität  der  Nährböden  theils  von  völliger 
Erschöpfung  an  Nährstoffen  theils  und  zwar  vorzugsweise  von  Belastung 
der  Nährsubstrate  mit  schädlichen  Stoffwechselproducten  herrührt.  Den 
nachtheiligen  Einfluss  der  letzteren  illustrirt  er  u.  a.  durch  folgenden 
Versuch:  Impft  man  zwei  ungleiche  Kartoffelhälften  mit  Bacillus  pro- 

0  Archiv  f.  Hygiene  Bd.  IX,  1889,  p.  291.    Ref. 

*)  Gl  die  einschlägigen  früheren  Arbeiten  yon  Soyka,  GARRfi,  Sibotinin 
und  Fbsudkrbeich  (Jahresber.  HI,  1887,  p.  406  und  Jahresber.  IV,  1888, 
p.  436/187  und  p.  453,  454).    Ref. 
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digiosns  und  trägt  man,  nach  Entwicklung  der  Caltoren,  von  der  dickereo 
Kartoflfelhälfte  die  einige  mm  dicke  Schicht,  um  welche  sie  die  andere 
an  Maase  übertrifft,  sammt  der  Cnltur  ab,  so  wäohat  anf  der  neiieo 
Schnittfläche  eine  neue  Coltor  weit  kümmerlicher,  als  vorher  auf  der 
alten,  was  schwerlich  auf  Mangel  an  Nährstoffen  beruhen  kann. 

BaumgartoL 
Kltasato  und  Weyl  (768)  setzen  den  Nährböden  verschiedene 
stark  redncirende  Substanzen  zu,  um  sie  dadurch  für  das  Wachsthno 
der  Anaörobien  geeigneter  zu  machen,  indem  sie  von  der  Annahme 
ausgingen,  dass  die  wachsthumbefordemde  Eigenschaft  des  übficheB 
Zuckerzusatzes  eben  auch  nur  auf  der  in  alkalischer  Losung  redudreBdea 
Kraft  des  Zuckers  beruhe.  Sie  theilen  die  von  ihnen  in  Anwendmig 
gebrachten  Stoffe  in  2  Gruppen.  Von  den  in  Gruppe  1  als  Substanzen, 
die  in  alkalischer  Lösung  stark  Sauerstoff  absorbirend  oder  reäu- 
cirend  wirken,  aufgeführten  erwiesen  sich  als  unbrauchbar,  weil  die 
Anafirobien  im  Wachsthum  behindernd:  das  unorganische  Hjdioiyla' 
minchlorhydrat  AH,  (OH)  HCl,  die  Phenole:  Resorcin,  Hydrochinon  lud 
Pyrogallol,  femer  das  salzsaure  Phenylhydrazin  NH,  —  NH  (Ct  Bs)Ea^ 

das  Chinon  C«  H«  <q>9  dem  gegenüber  besonders  der  BaciUus  dei 

malignen  Oedems    empfindlich  erschien,  die  Aldehyde:    Acetaldehyd 

GHs  G:^g  und  Benzaldehyd  G«  H,  G^^.    Einen  mehr  weniger  begm- 

atigenden  Einfluss  auf  das  Anadrobienwachsthum  übte  aus  das  Pheuol: 

OH 
Brenzcatechin  und  das  Amidophenol:  Eikonogen  Cio  Hs^NH,     ,eia 

SO,  Na 
Stoff,  der  vielfach  beim  photographischen  Process  als  „Entwickler''  be- 
nutzt wird,  vor  allem  aber  ein  sich  wie  Aldehyd  verhaltender  Körper, 
das  ameisensaure  Natron  HCOONa,  dessen  Zusatz  zum  Agar  in 
einer  Menge  von  0*3-0*5  y,  (das  abgewogene,  feste  Salz  wird  dem 
fertigen,  noch  flüssigen  Agar  zugefugt)  neben  dem  in  der  ihrem  Wir- 
knngsmodus  nach  unbekannten  zweiten  Gruppe  aufgeführten  indigo- 
schwefelsauren Natron,  das  in  einer  Menge  von  0*1  %  demigir 
zuzusetzen  ist,  als  günstiger  Nährboden  für  Ana€robien  aufs  Wärmste 
empfohlen  wird.  Durch  letztgenannten  Stoff  wird  das  Agar  unduich- 
sichtig  blauschwarz  gefärbt  und  erst  mit  zunehmendem  Wachsthnm  dtt 
Anaörobien  nach  12  Stunden  beginnt  er  sich  von  unten  auf  zu  entfirbeo, 
wird  erst  grünlich  und  nimmt  dann  seine  natürliche  Farbe  wieder  tOf 
in  allen  Fällen  bleibt  aber  die  oberste  Schicht,  und  zwar  in  einer  Breite 
von  2  cm,  schön  indigoblan  gefärbt.  Da  durch  Luftzutritt  so  dev 
unteren  Schichten,  z.  B.  infolge  Zerbrechens  des  Gläschens,  also  dveh 
Oxydation  die  entfärbte  Schicht  wieder  gebläut  wird,  nehmen  dieYeHT. 
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wohl  mit  Beeht  an,  dass  die  durch  das  Anafirobienwaohsthnm  bedingte 
Entftrbnng  anf  einer  Rednction  der  Indigoblan-Salfosäure  zur  Indigo- 
weiB8-Sulfo8äure  beruhe.  —  Auch  um  ein  etwaiges  Beducirungsvennögen 
▼on  Afirobien  featzustellen,  iet  der  Zusatz  von  indigoschwefelsaurem 
Natron  zum  Agar  gut  verwerthbar.  Cholerabacillen  entfärben  ihn  nur 
in  geringem,  Typhusbacillen  in  kaum  nachweissbarem  Umfang  vom 
Impfistich  aus,  Milzbrandbacillen  gamicht.  Trcje. 

Kitasato  und  Weyl  (769)  stellten  ihre  neuen  Versuche  so  an, 
dasB  sie  zu  Bouillon-  und  Agar-Nährböden  als  reducirende  Substanzen 
schweflichsaures  und  unterschwef lichsaures  Natron,  als  oxydirende  Stoffe 
chlorsaures  und  jodsaures  Kali,  jodsaures  und  chromsanres  Natron  ein^ 
sein  zusetzten  und  die  Goncentration  zwischen  0*1  %  und  1*0  7o 
▼aiiirten;  mit  chlorsaurem  Kali  wurde  bis  zu  3*0  %  gegangen.  Die  Er- 
gebnisse waren  folgende:  Nicht  alle  Beductionsmittel  wirken  wachsthum- 
begflnstigend  för  Anaörobien  und  schädigend  für  Afirobien.  Begün- 
stigung der  Adrobien  durch  oxydirende  Mittel  konnte 
überhaupt  nicht  mit  Sicherheit  nadigewiesen  werden.  Das  jod- 
saure  Natron  und  Kali  kann  als  Oxydationsmittel  insofern  zur  Veranschau- 
Hebung  der  Lebensbedingungen  der  Bacterien  dienen,  als  es  in  gleicher 
Goncentration  das  Wachsthum  der  Anadrobien  hindert,  in  welcher  es 
Adrobien  ungestört  gedeihen  lässt.  Petruschky. 

PetmscUky  (781)  giebt  im  Anschiuss  an  frühere  Mittheilungen 
„über  die  Beaction  baoterieller  Stoffwechselproducte  auf  Lackmus  als 
Beitrag  zur  Charakteristik  und  als  Mittel  zur  Unterscheidung  von 
Bacterienarten^  ^  eine  tabellarische  Uebersicht  über  die  von  41  unter- 
suchten Bacterienarten  in  Lackmus-Molke  hervorgebrachte  Beactions- 
änderung  unter  Angabe  der  titrimetrisch  festgestellten  Beactions- 
grössen,  (welche  natürlich  nur  für  die  benutzten  Nährlösungen  Oiltigkeit 
baben).  Ans  der  Beihe  der  angeführten  Bacterien  seien  folgende  be- 
sonders wichtige  Arten  hier  erwähnt: 

Säure-Bildung  bewirkt  in  Molke  u.  a.  der  Milzbrandbacillus 
und  zwar  =  0-1%  Zehntel -Normallösung,  femer  der  Typhus- 
bacillus  =:  ^'^^/o  Zehntel-Normallösung,  femer  der  Bacillus  Brie- 
ger  =  10-12%  Zehntel -Normallösung,  femer  der  Bacillus  acidi 
lactici  (Hüeppb)  =  17-18  %  Zehntel-Normallösung. 

Alkalibildung  dagegen  bewirkt  in  Molke  u.  a.  der  Staphylo- 
kokkus aureus  und  zwar  =  3-4  %  Zehntel-Normaliösung,  ferner  4er 
Bacillus  des  Schweinerothlaufis  und  zwar  =  4-5  %  Zehntel-Normal- 
JöBung,  ferner  Spirillum  cholerae  asiaticae  und  zwar  =  4-5  %  Zehntel- 
Normallösung,   femer  der  Bacillus  fluorescens  und   zwar  =  6-7  Yq 


•)  et  d.  YQijfthr.  Ber.  p.  47&    Bei: 
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durch  dieselben. 

Zehntel-NonnaUosung,  ferner  der  Badllos  der  blauen  Milch  md  um 
=  10-11  %  Zehntel-NormalldBang.  BaumgarioL 
Smltll  (790)  betont,  anknüpfend  an  die  interessante  Entdeekiii{ 
Lofflbb's  über  die  Beziehnngen,  welche  zwischen  der  Alkali-  uid 
Sänre-Prodnotion  mancher  Bacterienarten  nnd  der  Farbbarkeit  ihrer 
Oeisseln'  bestehen,  die  —  seinerzeit  schon  vom  Bef.  hervorgehobenen'— 
Schwierigkeiten,  welche  einer  allgemeinen  Classificlnuig  der  Bseteriai 
in  Alkali-  nnd  Sänrebildner  entgegenstehen.  Nach  des  Yerf.  üite- 
snchnngen  ist  die  Säorebildnng  einer  Bacterienart  meistena  eng  an  du 
Vorhandensein  einer  för  sie  vergährbaren  Zucker- 
art  gebnnden.  So  bildet  z.  B.  Bac.  coli  sowohl  ans  Tranbenzseker 
als  ans  Milchzucker  Säure,  der  Hog-cholera-Bac.  dag^en  nur  iis 
Traubenzucker,  während  derselbe  nebenher  stets  auch  «Ikalisebe  Pro* 
ducte  bildet.  Daher  erscheint  in  der  vom  Ref.  (1.  e.)  empfoUes« 
Lackmus-Molke  Bac.  coli  als  Sänrebildner,  der  Hog-cholera-Bae.  ab 
Alkalibildner,  während  in  Traubenzucker -Lösung  beide  Säuretnldier 
sind.  Dass  bei  dem  Hog-cholera-Bac.  Alkaliproduction  auch  n eben  der 
Säurebildung  langsam  einhergeht,  bewies  Verf.  dadurch,  dass  schwaeke 
Traubenzucker-Lösungen  nach  anfänglicher  geringer  Säuerung  alliBilh 
Hch  alkalisch  wurden.  In  starken  Zuckerlösungen  erreichte  die 
Säurebildung  einen  entwickelungshemmenden  Grad  und  blieb  bestahei. 
Ein  Parallel- Versuch  mit  Typhus-Bac.  ergab  in  Pepton-Bouillon  saGuig* 
liehe  Säurebildnng,  die  bald  in  Alkalescenz  umschlug,  in  jeder  Zsekor- 
lösung  nur  Säurebildnng.  Durch  Zusatz  kleiner  Zucker-Mengen  ist 
es  nach  Verf.  möglich ,  ein  besonders  reichliches  Wachsthum  maneber 
Alkalibildner  deshalb  zu  erzielen,  weil  die  Spuren  gebildeter  Sänre  nr 
Neutralisimng  der  andernfalls  entwickelungshemmenden  Alkali-Meng» 
dienen.  —  Die  mehrfach  aufgezeichnete  Beobachtung,  dass  Cnltiir« 
zuerst  sauer,  später  alkalisch  reagirten,  will  Verf.  aus  der  Anire0eo- 
heit  von  Traubenzucker-Spuren  in  dem  Fleisch-Infits  erklären*. 
PetrusMf. 

0  Cf.  diesen  Ber.,  Abschnitt:  AUgem.  Methodik.    Bei 
>)  Cf.  die  in  Jshreeber.  V  (1889)  p.  478  nnd  die  voransteiiead  nbdrtt 
ansflEIhrliche  Abhandlung  des  Ref. 

•)  Da  Verf.  mehr&ch  nicht  nur  in  ,zuckerfreier'  Pepton-BouiQon,  Sonden 
auch  in  verdanntem  Blutserum  (1:10)  regehnässige  SämebOdanf 
durch  manche  Mikroorganismen  beobachtete,  so  scheint  die  Frage  doch  übe 
zu  liegen,  ob  nicht  auch  £  i  w  e  i  s  s  und  Pepton  von  manchen  Bacterieo- 
arten  unter  Säorebildung  zersetzt  werden.  —  Die  Bezeichnung  .Sine»  oad 
Alkali-Bildner'  —  darin  stimmt  Ref.  dem  Verf.  yollkommen  bei  —  kana  natsr- 
lich  stets  nur  eine  relative,  bis  zu  einem  gewissen  Qrads  voi 
Nährboden  abhängige,  bleiben.  Das  Stadium  der  biologischen  Bedentoag  d« 
Alkali-  und  S&ure-Bildong  durch  Mikroorganismen  ist  durch  die  hiab«^ 
Untersuchungen  noch  keineswegs  erschöpft.  Die  von  8.  angezogene  Arbeit  dei 
Bef.  verfolgte  das  Thema  zunächst  nur  nach  der  Rachtang,  welchs  die €<- 
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femer  yon  diastatischem  Ferment  durch  dieselben. 

LewandowBki  (772)  stellte  Untersnchongen  an  fiber  Indol-  und 
Pbenolbildung  dnrch  Bacterien.  Er  verfuhr  dabei  so,  dass  er 
Fleischbrohecnltaren  der  an  prüfenden  Bacterien  nach  Zusatz  von  Salz- 
slore  destillirte  und  das  Destillat  den  Indol-  resp.  Phenol  -  Reactionen 
unterwarf.  Bildete  sich  im  Destillat  nach  Zusatz  von  Brom  schnell 
ein  flockiger,  krystallinischer  Niederschlag,  so  war  Phenol  nachgewiesen; 
in  einigen  Fällen  wurde  auch  noch  der  Schmehspnnkt  des  Tribromphenols 
bestimmt.  Als  Indohreaction  diente  die  bekannte  Rothfärbung  nach 
Znsatz  von  Schwefelsäure*-}-  Natriumnitrit.  Es  ergab  sich,  dass  eine 
sehr  grosse  Zahl  von  Bacterien  weder  Phenol  noch  Indol,  andere 
wiederum  zwar  Indol,  aber  kein  Phenol,  andere  schliesslich  beides 
bilden.  Zur  Gruppe  1  gehören  die  Bacterien  des  Milzbrands,  Typhus,  der 
Pneumonie  (A.  Faabhksl  und  FbiedlAiidbb),  Diptherie,  des  Schweine- 
rothlaufy  der  Mäuseseptikämie,  Schweinepest;  femer  der  Staphylokokkus 
aureus  und  diverse  saprophytisohe  Bacterien;  Gruppe  2  wird  durch  die  ver- 
schiedenen Kommabacillenarten,  BaciUus  Ehmbeich  und  Bacillus  BniBaBR 
repräsentirt;  Gruppe  3  umfasst  die  Bacterien  der  ,Septikämia  haemorr- 
hagica*  (Hüxppb):  Schweineseuche,  Wildseuche,  Huhnercholera,  Ka- 
ninohenseptikämie,  Frettchenseuche,  ausserdem  Rotz  und  etliche  sapro- 
phytisehe  Bacterien.  Baumgarten. 

Maefadyen  (777)  erörtert  die  Lehre  von  den  chemischen 
Producten  der  Bacterien  und  beschreibt  seine  eigenen  hierauf 
besüglichen  Versuche.  Bei  seiner  Arbeit  benutzte  er  1)  füulnisserregende 
Bacterien;  2)  Scurf-Badllen  von  Elleik;  3)  Milzbrand-Baeillen. 

Als  Nährboden  benutzte  er  eine  Mischung  von  5  %  Alkali- Albumin, 
l*/o-2%  Pepton,  5%  Chlomatrium,  die  mit  Natrium  carbonicum 
alkalisch  gemacht  war.  Aus  den  Producten  konnte  er  Leucin,  Tyrosin, 
Phenol  ete.  erlangen. 

Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Versuche  muss  auf  die  Original- 
Arbeit  verwiesen  werden.  Wtishbaum. 

Branton  und  Maefadyen  (750)  benutzten  bei  ihrer  Arbeit  über 
Fermentthätigkeit  der  Bacterien  die  folgenden  Bacterienarten: 
1)  das  KocR'sche  Choleraspirillum ;  2)  das  FnncLisB'sche  SpiriUum; 
3)  einen  füulnisserregenden  Mikrokokkus;  4)  Scurf-Bacillus  von  Klbin; 


winnung  sicherer  Unterscheidungsmerkmale  bestimmter  Bacterienarten  ver- 
sprach, und  zu  diesem  Zwecke  bleibt  die  vom  Ref.  empfohlene  Lackmusmolke 
wohl  Us  auf  Weiteres  das  geeignetste  Nfthrsubstrat,  mit  Beziehung  auf  welches 
man  alsdann  Yon  ,AIkali-  und  S&ure-Bildnem'  sprechen  kann.  Dass  diese 
Charakteristika  nicht  bloss  von  nebensächlicher  Bedeutung  sind,  zeigt  wohl  am 
besten  die  interessante  Entdeckung  Löpplbh*s.  Aber  sicher  wird  auch  das 
Studium  des  chemischen  Verhaltens  der  Mikrobien  in  anderen  Nährböden 
noch  manche  werthyoUe  Aufschlösse  über  ganz  anderweitige  Fragen  geben 
kennen.    Bef. 
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5)  den  Welford  -  Bacillus  von  Klbik,  aus  Milch  isolirti  und  kamen 
unter  anderen  au  folgenden  Resultaten : 

1)  Die  Bacterien  verflüssigen  Oelatine  mittels  eines  Leim  anflöseii' 
den  Enzyms,  das  isolirt  werden  kann. 

2)  Die  Bacterien,  die  auf  Eiweiss  -  Nährböden  ein  peptonistreadM 
Ensym  produciren,  können  auch  ein  diastatisches  Enzym  hervorbringeB, 
welches  ebenfalls  isolirt  werden  kann.  WaMaum, 

Aus  der  langen  Arbeit  Fermrs  (767)  über  die  Bacteriei- 
fermente  können  wir  hier  nur  einige  der  hauptsächlichsten  Resnltate 
anführen,  im  üebrigen  auf  die  Arbeit  selbst  verweisend. 

F.  hat  die  Existenz  eines  die  Oelatine  verflüssigenden  FermeDts 
für  folgende  Bacterien  constatirt  und  dasselbe  auch  isolirt  erhaltea: 
Milzbrandbac,  Cholerabac,  FnncLBB-PfiioB'scher  Bac.,  Bae.  prodigiosu, 
Mikrok.  ascoformans,  Bac.  ramosns,  Bac.  pyocyaneus,  MOLUEB'schwBac., 
Bac.  megaterium,  Bac.  subtilis,  Käsespirillum  und  Trichophyton  tonsnruu 
(für  diese  beiden  letztern  nicht  isolirt).  F.  meint,  dass  diese  Fermente 
ein  physiologisches  Secret  der  Bacterien  darstellen,  das  ihnen  forderiiek 
ist,  und  dass  sie  nichts  mit  Toxinen  zu  thun  haben,  welche  vielmehr 
Zersetzungsproducte  der  organischen  Substanzen  der  Substrate  sind,  in 
denen  die  Bacterien  sich  entwickeln.  Diese  Fermente  verlieren  ihre 
Wirksamkeit  bei  einem  verschiedenen  Temperaturgrade  (56-70*  C)  umI 
werden  von  dem  Vorhandensein  desinflcirender  chemischer  Substassen 
(Oarbolsänre,  Sublimat  u.  s.  w.)  in  verschiedener  Weise  beeinflnsst  Ton 
den  14  peptischen  Fermenten,  die  F.  untersucht  hat,  lösen  nur  6  Fibrin 
auf  (die  Fermente  des  Cholerabadllus,  des  FnrKLSB-PaiOB'sehen  B$c 
des  Bac.  predig.,  des  MoLUEB'schen  Bac.  und  des  KäsespiriUom),  keinei 
aber  löst  Fibrin  bei  Vorhandensein  von  HCl  auf. 

F.  hat  ans  einer  grossen  Zahl  Mikroorganismen  auch  ein  diastt- 
tisches  Ferment  isolirt  und  ebenso  die  Wirkung  studirt,  welche  die 
Temperatur  und  die  chemischen  Desinfectionsmittel  anf  dasselbe  nst- 
üben.  Sowohl  die  peptischen  als  die  diastatischen  Fermente  werden  in 
Substraten,  die  der  Eiweissstoffe  vollständig  entbehren,  nicht  enengt; 
doch  sind  die  einen  wie  die  anderen  als  verschiedene  und  speeifisebe 
Körper  für  jede  einzelne  Mikroorganismenart  zu  betrachten. 

Bordmi-ÜffrtäuMii 

Popoff  (782)  bereitete,  um  den  Nährwerth  des  Kreatis  <ar 
pathogene  Bacterien  zu  prüfen,  eine  0,6proc.  und  eine  0,26proc  Kretfin* 
Lösung  in  Leitungswasser,  sterilisirte  dieselben  und  züchtete  dlrin 
Staphylokokkus  albus,  Typhus-  und  Milzbrandbacillen,  von  denen  nur 
die  erstere  Art  reichlich  wuchs,  während  Typhus-  und  Antraxbacillen 
nur  sehr  spärliche  Vermehrung  aufwiesen.  In  sterilem  deitiUirifiB 
Wasser  fand  gar  keine  Vermehrung  statt.  Zusatz  von  Salzen  n  der 
Kreatin-Lösung  verbesserte   die  NährfiUiigkeit  derselben  mehi    Dv 
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Toxalbnminen.    F&rbangswidentand  lebender  Pilszellen. 

Verbrauch  an  Ejreatin  durch  die  Bacterien  war,  wie  durch  Analysen  fest- 
gestellt wurde,  ein  sehr  geringer.  Toxische  Wirkungen  konnten  durch 
die  nach  Ansäuerung  auf  dem  Wasserbade  eingedampfte  Cnlturflnssig- 
keit  nicht  erzielt  werden.  Petruschky. 

Schwalbe  (787)  giebt  in  seinem  Aufsatze  eine  —  klar  und  über- 
sichtlich geschriebene  —  Wiedergabe  der  Sammelarbeit  Rousst's^,  welche 
die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  der  zahlreichen  Ptomaln- Studien 
zusammenfasst.  Nach  kurzer  geschichtlicher  Einleitung  werden  die 
Metboden  der  Darstellung  von  Ptomalnen  nach  Stas-Otto,  DBAOEin>oBFF, 
Gaütheb,  Pouchet  und  Bbiboisb  kurz  angegeben.  Sodann  stellt  Verf. 
die  theils  aus  Fäulniss-Oemischen,  theils  aus  Bacterien-Reinculturen  ge- 
wonnenen Toxine  der  Reihe  nach  zusammen.  Ebenso  werden  die  bisher 
dargestellten  Leukomalne  aufgeführt  und  in  solche  der  Secretions-Flüssig- 
keiten  (Schlangengift  etc.),  solche  des  gesunden  Thierkörpers  und  solche 
des  kranken  thierischen  Organismus  gruppirt. 

Schliesslich  behandelt  Verf.  das  namentlich  durch  L.  Bbibgbb  nnd 
C.  FsASNKEL  neu  erschlossene  Gebiet  der  ,Toxalbumine*  und  erwähnt 
diejenigen  Bacterienarten,  aus  deren  Culturen  bisher  giftige  Eiweiss- 
stoffe  isolirt  wurden.  Petnisehhy. 

Lombroso  und  Ottolenglll  (774)  haben  alkoholischen  Extract  ans 
durch  die  Entwicklung  desOldium  lactis  veränderterPolenta 
in  Frösche,  Meerschweinchen  und  Kaninchen  ii^icirt  und  beobachtet, 
dass  dieser  Extract  eine  an  Intensität  abnehmende  toxische  Wirkung  bei 
diesen  drei  Thierarten  hat.  Für  den  Frosch  ist  die  todtliche  Dosis 
14  %o  des  Gewichts  des  Thieres,  für  das  Meerschweinchen  18  7oo  ^°^ 
for  das  Kaninchen  33  %o.  Die  Thiere  sterben  unter  Erscheinungen  der 
Motilitäts-  und  Sinneslähmung.  Bordani-  Uffredu0jri. 

Bnchner  (751)  prüfte  den  relativen  Färbnngs widerstand 
lebender  Pilz-  und  Bacterienzellen  und  fand  denselben  beson- 
ders für  Hefezellen  deutlich  ausgesprochen,  während  für  Bacterien- 
zellen ein  solcher  nicht  allgemein  sicher  zu  constatiren  war,  obwohl  sich 
auch  hier  bei  einigen  Arten,  z.  B.  den  Typhusbacillen,  ein  Unterschied 
in  der  Anfiiahmefähigkeit  für  Farbstoffe  z¥ri8chen  lebenden  und  getödteten 
Caltnren  zu  Gunsten  der  letzteren  bemerkbar  machte.  Der  Färbungs- 
widerstand  der  lebenden  Pilz-  nnd  Bacterienzelle  wird  durch  die  FlUbung 
selbst  meist  rasch  überwunden,  indem  die  gewöhnlich  benutzten  Farb- 
stoffe (Anilinfarben)  das  BacterienproteYn  in  der  Regel  bald  abtödten,  wie 
BuoHNXB  speciell  für  TyphusbaciUen  bestätigte,  wenngleich  ein  gewisser 
Grad  der  Färbung  bis  zu  einem  solchen,  der  dem  Auge  den  Eindruck 
einer  wohlgelungenen  Tinction  vermittelt,  die  Lebensfähigkeit  der  Bac- 
terienzelle nicht  ausschliesst,  welche,  bereits  durch  Versuche  Biboh- 


0  Revue  des  sdences  mMicales  1888^  t  I  et  IL    Ref. 
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und  Yemichtimg  durch  ,Pyoktaiiin'. 

Hibsohfbld's  *  festgestellte,  Thatsache  Verf.  durch  eigene  E^perimeite 
mit  Methylviolett  an  TyphnsbaciUen  neu  erhärtete.  „Eine  volle  Sättigoii^ 
aller  Theile  des  Bacterienplasmas  mit  Farbstoffen  können  wir  mn,  nack 
BiroHxnsB,  allerdings  nicht  anders,  als  mit  dem  Tode  der  Zelle  sosanuiiei- 
fallend  vorstellen'^  (voraasgesetst,  dass  es  sich  um  Impragnatm  mit 
giftigen  Farbstoffen  handelt,  denn  an  und  für  sich  brauchte  am 
wohl  nicht  der  Fall  zu  sein,  wie  das  Beispiel  der  Pigmentbaeterien, 
der  rothen  Blutkörperchen  etc.  zu  beweisen  scheint.    Ref.)* 

Die  theoretisch  interessante  Thatsache  des  relativen  Widerstandci 
lebender  FilzzeUen  gegen  die  Aufnahme  basischer  Anilinfarben  dirfte 
auch  praktisch  verwerthbar  sein,  indem  sie,  wenigstens  bei  den  Sprosi- 
pilzen,  eine  Unterscheidung  lebender  und  todter  Zellen  unter  dem  Ifikroskop 
ermöglicht,  vielleicht  auch,  bei  geeigneter  Abstufung,  eine  ünterachddnig 
verschiedener  Resistenzgrade  bei  den  Zellen,  woraufhin  sieb  dann  mog- 
licherweise  eine  Differenzimng  verschiedener  Arten,  bei  den  Spron- 
pilzen  z.  B.  verschiedener  Hefesorten,  begründen  lassen  würdet 

Btt»»mgarten. 

StUling  (793)  glaubt  auf  Orund  von  Experimenten  mit  Pih-  md 
Bacterienculturen  sowie  von,  namentlich  bei  Augenkrankheiten,  ge- 
machten praktischen  Erfahrungen  das  „Methylviolett'^  als  ein  vor- 
zügliches Antiseptioum  und  Desinfieiens  empfehlen  zusoileo. 
Seiner  Ungiftigkeit  und  leichten  Difftasionsfähigkeit  wegen  eignet  es 
sich  besonders  auch  zur  wirksamen  Bek&mpfung  bereits  bestehen- 
der Eiterungsprocesse.  Er  giebt  daher  dem  Mittel  den  NtmeB 
,Pyoktanin',  unter  welcher  Bezeichnung  es  von  Mbbok  in  Dim- 
stadt  in  den  Handel  gebracht  wird.  Baumgarien, 

JakowsU  (765)  kommt  in  seinen  Versuchen  über  die  Wirkung 
des  ,P7oktanins'  (Stili<iko)  auf  Bac.  anthrads,  Staph.  aureus,  Btc 
typhi  abdominalis  und  Bac.  Pneumoniae  (FuedlAudsb)  zu  fblgeodeo 
Resultaten : 

1)  1 :  10000  Pyoktaninzusatz  (Pyokt.  ooerulenm)  zu  den  Cnto- 
medien  hemmt  das  Wachsthum  der  genannten  Bacterien.     PyoktanimiB 


0  Gf  Jahresber.  HI  (1887)  p.  463 ;  schon  früher  hatte  Ref.  gegen  MmcBn- 
Korr,  welcher  behauptet  hatte,  öbss  nur  die  todten  MüzbrandbacQlfln  Ymm 
in  wtaeriger  Lösung  aufii&hmen,  dass  Gegentheü  bewiesen  (cf.  Jahresber.  m 
(1887)  p.  896,  Anmerk.  569).    Ref. 

*)  Die  relative  Renitenz  des  lebenden  ZeUprotoplasma's  gegen  Aofiute 
von  Farbstoffen  ist  eioe  auch  in  der  ThierzeUenlehre  seit  Langem  woUgekHBBt» 
£^&hrung,  die  hier  ebenfiJlB  praktisch  zu  verwerthen  gesucht  worden  iit  So 
hat  Thisssoh,  der  berühmte  Leipziger  Chirurg,  die  oft  anderweitig  achvieng 
zu  treffende  Entscheidung,  ob  eine  incarcerirte  Darmschlinge  noch  lebeniWg 
oder  bereits  abgestorben  sei,  und  dem  entsprechend  reponirt  werden  kftioe 
oder  nicht,  mit  davon  abhängig  gemacht,  ob  die  Darmschlinge  durch  aofi»- 
gossene  neutrale  CanoinlOsung  ungeftrbt  bleibt  oder  gefitebt  ivM.   Ret 
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und  Yemichtong  durch  ,Pyoktanin*. 

aurenm  wirkt  nur  in  Concentration  von  1 :  5000  und  selbst  dann  nicht 
so  sieher. 

2}  1 :  1000  Pyoktaninnm  coernleum-Lösung,  auf  der  Oberfläche  der 
24  Standen  lang  ausgewachsenen  Colonien  des  Bac.  anthracis  und  St. 
aureus  ausgebreitet,  hemmt  das  weitere  Wachsthum  der  Culturen  gänzlich. 

Bujwid. 

Garr^  und  Troje  (760)  stellten  in  der  chirurgischen  Klinik  resp. 
dem  pathologischen  Institut  zu  Tübingen  Versuche  an  mit  dem  von 
StujiIno  (s.  o.)  so  warm  empfohlenen  ,P  joktanin'  (Methylviolett).  Bei 
tuberkulösen  Fisteln,  eiternden  jauchigen  Geschwüren,  Panaritien  etc. 
sah  Oabr&  keine  besseren  Erfolge,  als  wie  bei  den  früher  angewendeten 
Heilmitteln,  allerdings  aber  auch  keine  Misserfolge.  Eine  Diffusion  des 
Mittels  in  die  Umgebung  wurde  nicht  beobachtet.  In  einem  Fall 
von  chronischer  Mastitis  wurden  von  einer  einpromilligen  Lösung  in 
Zwischenräumen  von  je  4  Tagen  dreimal  8-10  g  iiyicirt  anstandslos  ohne 
Intoxication  ertragen. 

Bei  einer  acuten  grösseren  Eiterung  hatten  tägliche  percutane  Ein- 
spritzungen von  je  8  nur  1  promilliger  Lösung  keinen  Erfolg.  Ein 
zweiter  Fall  verlief  günstiger,  ö.  schliesst  danach:  ^Nach  unseren 
klinischen  Erfahrungen  ist  das  Pyoktanin  allerdings  ein  ungiftiges  Anti- 
septicum,  es  besitzt  aber  keine  specifisch-antipyogene  Wirkung  und 
leistet  in  dieser  Hinsicht  nicht  mehr  als  andere  bekannte  Antiseptica^. 

Tbojb,  der  die  bacteriologischen  Versuche  übernommen  hatte, 
unterzog  die  Angabe  STiLUira's:  „Eiterkokken  auf  Agarculturen  mit  einer 
Lösiing  von  1  auf  64000  begossen  und  im  Wärmekasten  etwa  5  Stunden 
in  Berührung  gelassen,  färbten  sich  intensiv  und  sind  abgestorben, 
wachsen  hernach  selbst  nach  tagelangem  Verweilen  im  Wärmekasten 
nicht  weiter'^,  einer  Nachprüfung. 

Resultat:  Selbst  nach  einer  12ständigeu  Einwirkung  einer  Lösung 
von  1 :  1000  fand  er,  dass  Proben,  auf  neue  Agarröhrchen  übertragen, 
angingen;  er  gebrauchte  dabei  die  Vorsicht,  die  Proben  vor  der 
Uebertragung  in  sterilisirtem  Wasser  abzuspülen,  um  den  anhaftenden 
Farbstoff,  welcher  leicht  in  den  Nährboden  diffhndirt  und  dann  ent- 
wickelungshemmend  wirkt,  möglichst  zu  entfernen.  Bei  mehr  als 
128tündiger  Einwirkung  des  Farbstoffes  gelang  ihm  positive  Ueber- 
tragung nicht  mehr,  auch  nicht  als  er  die  Methode  im  GsppBBT'schen 
Sinne  modificirte  (Unschädlichmachen  des  Antisepticums  durch  Ver- 
dünnung oder  durch  Salzlösungen).  In  dem  günstiger  verlaufenen  der 
beiden  mit  Pyoktanin  behandelten  Fälle  von  Eiterung  (s.  0.)  erhielt  er 
auf  Agarplatten  reichlich  Staphylokokken.  Er  schliesst:  „dass  eine 
Methylviolettlösung  1 :  1000  zwar  ein  deutlich  entwicklungshemmendes, 
aber  selbst  nach  bis  12  Stunden  langer  Einwirkung  Eiterkokken  noch 
nicht  sicher  tödteades  Mittel  ist^.  C^apUwski. 


494      Allgem.  Biologie  der  Mikroorganismen.    Entwicklnn( 
und  Vemichtang  durch  LyaoL 

Schottellns  (786)  prüfte  das  eben  aufgekommene  Lysol  auf  i 
desinficirende  Kraft  im  Vergleich  zu  Carbolsaore  und  Creolin.  Eri 
aus  seinen  Versuchen,  „dass  wir  in  dem  Lysol  ein  neues  äosaent  wiit- 
sames  Desinfectionsmittel  besitzen ,  welches  den  bekannteren  der  aii 
den  schweren  Theerölen  stammenden  Desinfidentien,  spedell  der  Caibol- 
säure  und  .dem  Creolin,  an  antimykotischer  Kraft  überlegen  ist^.  Vor 
dem  Creolin  habe  es  ausserdem  noch  den  Vorzug,  mit  Waaser  klare 
Lösungen,  keine  nngleichmässigen  Emulsionen,  zu  bilden.  Ob  die  aehr 
starke  Wirkung  des  Lysols  darauf  zurückzufuhren  sei,  dass  die  in  ihm 
enthaltenen  Phenole  in  alkalisch  reagirender  Losung  sich  befinden,  Üflt 
S.  unentschieden. 

Die  Versuche  des  Verf.'s  verlieren  durch  die  gewählte  Veraoel»- 
anordnnng  an  Werth  (20  ccm  Bouillon  mit  10  Tropfen  Booilionenltir 
beschickt,  wurden  mit  5  ccm  der  Losung  des  Desinfectionsmittela  Ter- 
setzt  und  davon  nach  bestimmter  Zeit  Oelatineplatten  gegoasen,  das 
Original  mit  1  ccm ;  Verd.  I  mit  1  ccm  des  Orig.,  Verd.  n  mit  1 
von  Verd.  I,  Verd.  ÜI  mit  %  ccm  der  Verd.  II  und  Verd.  IV  mit  % 
der  Verd.  III). 

Es  wurde  in  der  That  also  nicht  die  deslnfidrende,  sondern  nnr 
die  entwicklungshemmende  Wirkung  der  genannten  Mittel  geprüft. 

Bemonchamps  und  Sngg  (784)  unterzogen  das  Lysol  (danid>a 
synthetische  Carbolsäure,  Creolin  Peabsok,  Lysol  puriss.  von  Scscux 
und  Mayb)  einer  eingehenden  vergleichenden  Untersuchung  im  Yer- 
hältniss  zur  Carbolsäure  und  dem  Creolin.  Auf  die  Einadheiten  der 
sehr  lesenswerthen  Arbeit  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Die  Verff.  kommen  zum  Schluss,  dass  das  Lysol  als  eine  gute  Aeqm- 
sition  für  die  Medicin  und  Hygiene  zu  betrachten  sei ,  wenn^  sie  noch 
nach  ihren  Erfahrungen  den  Enthusiasmus  von  Sohottblius  Ar  das 
Lysol  nicht  theilen  können.  Es  entfalte  mächtigere  bacterientödtende 
Eigenschaften  als  die  Carbolsäure,  mit  dem  Vorzug,  weniger  reizeed 
und  viel  weniger  toxisch  zu  sein.  Mit  Creolin  verglichen,  aelgt  es 
dieselbe  hohe  Wirksamkeit,  ist  aber  weniger  toxisch  und  besitst  den 
weiteren  Vortheil,  mit  Wasser  vollkommen  klare  und  viel  haltbarere 
Lösungen  zu  geben.  Die  Verff.  schlagen  für  die  Praxis  folgende  Lo- 
sungen vor: 

1)  zur  momentanen  (5  Secunden)  Desinfection  von  EDuiden  and 
Instrumenten  5 :  100, 

2)  zur  momentanen  (5  See.)  Sterilisation  von  Stühlen  und  andern 
infectiösen  Producten  5 :  100, 

3)  zur  schnellen  Sterilisation  (5  Min.)  derselben  2%:  100, 

4)  für  Wäsche  etc.  (2  Stunden)  1 :  100  kalt  oder 
6)  (30  Min.)  1 :  100  warm, 
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und  Yemichtong  darch  diverse  DoBinfectionsmittel. 

6)  ZOT  Bchnellen  Desinfection  von  Rörperhöhlen  und  Wunden 
(5  Min.)  2%:100- 

Wanne  Lösungen  sind  zu  bevorzugen. 

(Erwähnenswerth  erscheint  nebenbei  noch  das  Verfahren  der  Verff., 
die  Testsporenfaden  an  kleinen  Oabeln  aus  Olasfäden  oder  Platindraht 
in  die  zu  prüfende  desinficirende  Losung  hineinzuhängen.)    CzapUwshi. 

Eyans  (756)  machte  im  bacteriologischen  Laboratorium  in  Out*s 
Hospital  unter  Leitung  des  Ref.  zahlreiche  und  sorgfaltige  Versuche  über 
Desinfection.  Nur  die  wichtigsten  Resultate  seiner  Versuche  können 
hier  erwähnt  werden. 

Sublimat  1:1000  vernichtet  Milzbrandsporen  in  einer  Viertel- 
stnndcy  während  1 :  15000  die  sporenfreien  Bacillen  schon  in  einer  Minute 
vernichtet.  1:600000  hebt  die  Entwicklung  der  Milzbrandbacillen, 
1:70000  die  der  Milzbrandsporen  auf. 

1 :  200  vernichtet  Staphylokokkus  pjog.  aureus  in  einer  Viertel- 
stunde, während  eine  24  stündige  Einwirkung  von  1:1000  keinen  Ein- 
flnss  hat.  1:50000  hebt  die  Entwicklung  des  Staphylokokkus  pyog. 
aureus  auf. 

1 :  100  vernichtet  Sarcina  lutea,  während  1 :  300  nur  eine  geringe 
Wirkung  auf  dieselbe  hat. 

5proc.  Carbol-Säure  vernichtet  Miizbrandsporen  in  24  Stunden, 
während  Iproc.  die  sporenfreien  Bacillen  schon  in  einer  Minute  tödtet. 

1 :  500  hemmt  die  Entwicklung  der  Milzbrandbac.  vollständig. 

1 :  50  vernichtet  Staphylokokkus  pyog.  aureus  in  einer  Viertelstunde. 
1 :  300  hebt  seine  Entwicklung  auf. 

Creolin  1:300  vernichtet  Milzbrandbac.  in  einer  halben  Minute 
und  1:5000  hebt  die  Entwicklung  auf,  während  10%  in  2  Tagen 
keinen  Einflnss  auf  Milzbrandsporen  ausübt. 

1:75  vernichtet  Staphylokokkus  pyog.  aureus  in  einer  Viertel- 
tnnde  und  1 :  2500  hebt  die  Entwicklung  auf. 

Eine  Emulsion  von  Theer  von  Herrn  Collibb,  Apotheker 
in  Out's  Hospital,  bereitet  und  dem  Creolin  ähnlich,  vernichtet  die 
sporenfreien  Bacillen  leicht. 

Sanitas-Oel  und  Oleum  Pini  Sylvestsis  1:200  ver- 
nichten Milzbrandbac.  in  einer  Viertelstunde  und  1:4000  heben  die 
Entwicklung  auf.  Eine  24  stündige  Einwirkung  von  1 :  10  hat  keinen 
Einflnss  auf  Milzbrandsporen. 

Die  Abweichungen  gegenüber  den  Resultaten  von  anderen  Forschem 
schreibt  Verf.  den  verschiedenen  Methoden  der  Versuche  zu.  Bei  den 
Versuchen  mit  Sporen  z.  B.  benutzte  E.  statt  der  üblichen  Antrocknung 
an  Seide-Fäden  eine  Emulsion  der  Sporen  in  destillirtem  Wasser.  Be- 
züglich der  Einzelheiten  der  Versuche  muss  die  Original -Arbeit  einge- 
sehen werden.  Wa$Kbaum. 
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Yemichtang  durch  Bauch  yon  Holzfeuer,  durch  Griniobin. 

Seraflni  und  Ungaro  (789)  haben  beobachtot,  daes  der  Raack 
von  Holzfeuer,  in  Berührung  gebracht  mit  auf  Seidenfftdea  getrock- 
neten Culturen  des  Staph.  pyog.  aureus,  des  sporigenen  und  nidit  ^ri- 
genen  Milzbrandbacillus  und  eines  Heubacillus,  dieselben  in  zieölidi 
kurzer  Zeit  (nach  18  Stonden  die  Miisbrandsporen,  nach  2*/,  Stand« 
den  Milzbrandbacillus  und  den  Staph.  pyog.  aureus)  tödtet,  irihraid 
derselbe  Bauch,  durch  einfaches  Wasser  oder  durch  flüssige  Kalilaiige 
oder  auch  durch  Watte  hindurchgelassen,  nur  noch  eine  ▼erzögemde 
Wirkung  auf  die  Entwicklung  besagter  Mikroorganismen  ausübt.  Leber- 
und Milzstücke  von  einem  an  Milzbrandinfection  gestorbenen  Meer- 
schweinchen wurden  durch  den  Rauch  selbst  nach  23  Standen  aicU 
sterilisirt. 

S.  und  U.  folgern  daraus,  dass  die  mikrobientödtende  Wirkaag  des 
Holzfeuerrauchs  besonders  den  Theerst offen  und  den  in  Waaaer 
löslichen  Kohlenwasserstoffen  zuzuschreiben  sei,  und  nicht  der  KoUeo-, 
oder  der  Essig-,  Salpeter-  und  salpetrigen  Säure  oder  dem  Ammomak, 
welche  Stoffe  ebenfalls,  die  erstere  in  grosser  (COa)  und  die  aodeno 
in  geringer  Menge,  im  Holzfeuerrauch  enthalten  sind. 

Ebenso  schliessen  S.  und  U.,  dass  diese  mikrobientödtende  Wirkung 
zur  Conservirung  und  Desinfection  von  Fleisch  nicht'  beitragen  kaaD, 
weil  der  Ranch  schwerlich  in's  Fleisch  eindringt,  schon  wegen  der 
Schicht  geronnenen  Albumins,  die  sich  auf  seiner  Oberfläche  bildet  K 

Bardani'  UffreAuti 

Campana  (753)  hat  Crisarobin,  sowohl  in  Pulverform  als  w!^ 
löst  in  Aether  oder  Terpentin,  in  Berührung  mit  Culturen  des  Stapk. 
pyog.  aureus,  des  Bac.  pyocyaneus,  der  Rosahefe  und  Schwarzhefe  ge- 
bracht und  entweder  gar  keine  Wirkung  oder  nur  einen  leicht  ver- 
zögernden Einfluss  auf  die  Entwicklung  der  Culturen  beobachtet 

Das  Resultat  dieser  Untersuchungen  bestätigt  nicht  die  von  Vielen 
verfochtene  Meinung,  dass  der  wohlthätige  Einfluss,  den  das  Crisarobin 
erfahrnngsgemäss  auf  die  Psoriasis  ausübt,  einer  mikrobientddtenden 
Wirkung  zuzuschreiben  sei.  Bordoni-UffreduMii 


0  Wir  glauben  nicht,  dass  man  den  von  8.  und  U.  ansgesdiloMeiMB 
Substanzen  jede  desinfidrende  Wirkung  absolut  absprechen  kann;  denn 
es  ist  bekannt,  dass  ein  Gemisch  von  einzeln  wenig  wirksamen  Substanaea  oft 
eine  sehr  hervortretende  desinfldrende  Wirkung  offenbart.  Und  sock 
weniger  können  wir  der  letzten  Schlussfolgemng  der  Autoren  beistimmeo; 
erstens  weü  es  nicht  gestattet  ist,  ans  einer  so  beschränkten  Zahl  vmi  Ei^eri- 
menten  eine  Schlussfolgerung  von  so  allgemeiner  Bedeutung  zu  ziehen,  nnd 
dann,  weil  bei  den  von  S.  und  U.  gemachten  Experimenten  die  Bedingnagen 
ganz  andere  waren,  als  Jene  es  sind,  unter  denen  man  das  zu  conser^iende 
Fleisch  räuchert;  denn  vor  allem  dauert  hier  das  Räuchern  viel  l&Bger 
als  S8  Stunden  und  ausserdem  wirken  auch  noch  das  Trocknen  und  Saben 
mit.    Ref. 
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dnrcli  Chloroform^  Diamid,  KaUmulch. 

Kirchner  (767)  ontersnchte  die  deainficirende  Wirkung  des  Chlore  - 
form,  namentlich  mit  Rücksicht  anf  die  Sterilislrong  eiweisshaltiger 
Flüssigkeiten,  wie  Blutserum,  Milch  u.  s.  w.  Er  fand,  dass  Chloroform, 
im  Ueberschuss  diesen  Flüssigkeiten  zugesetzt,  sehr  wohl  vermag,  die- 
selben keimfrei  (Blutserum)  bezw.  sehr  keimarm  (Milch)  zu  machen. 
Es  zerstört  namentlich  die  von  Olobio*  studirten  Bacterien,  deren  Wachs- 
thum  bei  sehr  hohen  Temperaturen  vor  sich  geht  und  die  daher  durch 
fractionirte  Sterilisirung  nicht  beseitigt  werden  können.  Oegen  Cholera, 
Milzbrand,  Typhus,  Staphylokokkus  aureus  ist  das  Chloroform  schon  in 
dünnen  Lösungen  als  ,Chloroform-Wasser'**  sehr  wirksam.  Sporen  ver- 
mag es  dagegen  nicht  abzutödten.  Verf.  empfiehlt  das  Chloroform  zur 
Sterilisirung  des  Blutserums,  zur  Desinfection  des  Trinkwassers  — 
namentlich  auf  Märschen  —  und  in  Gestalt  des  Chloroform -Wassers 
auch  innerlich  und  äusserlich  zu  therapeutischen  Zwecken.   Petruschky. 

Low  (776)  weist  die  grosse  Giftigkeit  des  chemisch  so  interes- 
santen Diamids  oder  Hydrazins  für  Pflanzenkeimlinge,  Algen-,  Spalt-, 
Spross-  und  Schimmelpilze,  für  viele  Wasserthiere  nach  und  Buchkeb 
anch  für  die  Zellen  von  Warmblütern.  Das  Diamid  ist  wie  das  Hydro- 
xyiamin  (vgl.  d.  vorjähr.  Bericht  p.  498)  ein  Gift  allgemeinen  Charak- 
ters und  der  Grund  dieses  Verhaltens  ist  in  der  energischen  Wirkung 
dieser  Körper  auf  Aldehyde  und  Ketone  zu  suchen.  Hueppe. 

De  Giaxa  (762)  hat  Untersuchungen  gemacht,  um  die  Wirkung 
von  Kalkmilch  in  einer  20-  und  50proc.  Lösung  auf  den  Milzbrand- 
bacillus  nnd  dessen  Sporen,  auf  den  Typhus-,  Cholera-  und  Tuberkel- 
bacillus,  sowie  auf  den  Staph.  pyog.  aureus  und  den  Tetanusbacillus  zu 
erforschen.  De  G.  hat  mit  diesen  in  Culturen  oder  im  Blute  (Milzbrand- 
bacilius)  oder  in  Auswürfen  (Tuberkelbacillus)  enthaltenen  Bacterien 
Wände  bestrichen  und  dieselben,  nachdem  die  Bacterien  eingetrocknet 
waren,  1  oder  2mal  mit  Kalkmilch  betüncht;  24-48  Stunden  darauf 
wusch  er  die  Oberfläche  der  betreflfenden  Stellen  mit  einem  sterilisirten 
Schwamm  ab  und  machte  sodann  mit  diesem  Wasser  Culturen  und 
Experimente  an  Thieren. 

Auf  diese  Weise  hat  Dk  G.  gefunden,  dass  während  der  Milzbrand- 
bacillus  schon  nach  24  Stunden  zerstört  war,  ganz  gleich  ob  50proc. 
oder  20proc.  Kalkmilch  zum  Tünchen  benutzt  worden  war,  die  Milzbrand- 
sporen, selbst  nach  2mal  wiederholtem  Tünchen  innerhalb  48  Stunden  mit 
50proc.  Kalkmilch,  noch  unverändert  geblieben  waren. 

Der  Typhusbacillus  widerstand  der  Wirkung  20proc.  Kalkmilch, 
wurde  dagegen  zerstört  durch  50proc.  Der  Cholerabacillus  war  schon 
nach  6stündiger   Einwirkung  20proc.   Kalkmilch  vollständig  zerstört. 

^)  Cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.359.    Red. 

**)  Cf.  Salkowbkt's  desbez.  frühere  Ermittlungen   [Jahresber.  lY  (1888) 
p.368].    Red. 
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durch  Chlorkalklösung. 

Der  Staph.  pyog.  aureus  wurde  erst  nach  48  Stunden  getodtet  dorch 
2mal  wiederholtes  Tünchen  mit  50proc.  Kalkmilch.  Der  Taberkd-  und 
der  Tetanusbac.  widerstanden  YoUstandig  der  Einwirkung  selbst  50pro€. 
und  wiederholt  aufgetragener  Kalkmilch. 

Db  O.  meint  deshalb,  die  Anwendung  von  20proc.  oder  50proc. 
Kalkmilch  zur  Desinfection  von  Räumen  bei  Fällen  von  Cholera  oder 
Typhus  empfehlen  zu  können  ^.  Bordoni-  üffredviii. 

Nissen  (778)  fand  bei  seinen  auf  Koch's  Anregung  im  Berliner 
hygien.  Institut  unternommenen  Versuchen,  dass  eine  der  betr.  BonilloB- 
cultur  in  einer  Menge  von  0,12  %  zugesetzte  Chlorkalklösung  anf  deo 
Typhusbac.  schon  nach  5  Min.  eine  sicher  abtödtende  Wirkung  aosabte, 
desgleichen  für  den  Cholerabacillas,  der  meist  schon  nach  1  Min.  seine 
Entwicklungsfähigkeit  verlor.  Sporenfreie  Milzbrandbac.  wurdm  bei 
einem  Procentgehalt  von  0,1  Chlorkalk  in  1  Min.  bereits  vollstind^ 
vernichtet  und  waren  bei  0,2  %  Chlorkalkzusatz  auch  der  Staphylok. 
pyog.  aureus  und  Streptok.  erysipelatis  nicht  mehr  wachsthumfähig.  Milz- 
brandsporen von  geringerer  Widerstandsfähigkeit  (Abtödtung  derselben 
erfolgte  im  strömenden  Dampfe  nach  3  Min.,  bei  Einwirknng  salzsanrem 
Sublimats  1 :  1000  nach  1  Min.)  wurden  von  einer  5proG«  Chlorkalkflässig- 
keit  selten  schon,  wenn  die  Sporenfaden  5,  öfter  wenn  sie  15,  fast 
immer  wenn  sie  30  Minuten  in  ihr  gelegen  hatten,  vernichtet.  In  Iproc 
Lösung  trat  nach  70  Min.  Desinfection  ein.  Milzbrandsporen  tob 
starker  Widerstandsfähigkeit  (Absterben  in  0,lproc.  Sublimatiosang 
noch  nicht  nach  4  Stunden,  im  strömenden  Wasserdampf  erst  nach 
12  Min.)  wurden  erst  nach  ^%  Stunden  durch  öproc.  Chlorkalkflüasi^- 
keit  getodtet. 

Gewisse  Unregelmässigkeiten  in  der  Wirkung  des  Chlorkalb  be- 
trefib  der  zur  Desinfection  nöthigen  Zeit  bringt  Verf.  in  Verbindung  mit 
dem  nach  dem  Alter  der  Lösung  unter  dem  Einflüsse  der  Luft  weduKln- 
den  Gehalt  an  unterchlorigsaurem  Calcium,  je  grösser  der  Gehalt  des- 
selben, desto  energischer  die  Wirkung.  —  Zusatz  von  Salzsäure  zur  Chlor- 
kalkfliissigkeit  beschleunigte  die  Desinfection  wesentlich,  so  dass  Parsilel* 
versuche  mit  und  ohne  Säurezusatz  den  Eintritt  derselben  bei  2  resp. 
5  Min.,  bei  5  resp.  25  Minuten  etc.  ergaben.  Salzsäure  allein  zeigte  in 
entsprechendem  Concentrationsgrade  in  der  entsprechenden  Zeit  keioe 
desinficirende  Eigenschaft.    Nach  l-lVsStnndigem  Aufenthalt  in  3proe. 

0  Diese  praktische  Schlussfolgerung  aus  den  oben  berichteten  Experimenten 
können  wür  nicht  fOr  gerechtfertigt  halten;  denn  De  G.  hat  nur  mit  dem  tos 
der  Oberfläche  der  mit  Kalk  getünchten  Wände  gesammelten  Material  Experi> 
mente  gemacht,  während  sich  doch  unter  der  getrockneten  KaUcBchicht  die 
Keime  noch  lebend  befinden  konnten.  Es  ist  dies  eine  Thatsache,  äie  ieb 
selbst  durch  directe  Experimente  constatiren  konnte  und  die  auch  vonOmösn 
(cf.  Jahresber.  V,  1889,  p.  599)  beobachtet  wurde.    Ref. 
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durch  Chlorkalk,  durch  Fluomatrium. 

Salzsäure  waren  die  wenig  widerstandsfähigen  Milzbrandsporen  noch 
entwicklungsfähig. 

Die  nach  dem  BsHBiNo'schen  Verfahren  vorgenommenen  Prüfungen 
der  Ghlorkalkflnssigkeit  auf  ihr  entwicklungshemmendes  Vermögen  zeigten 
die  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  letzteres  nicht  früher  beobachtet 
werden  konnte,  als  bis  die  Concentration  der  Flüssigkeit  eine  so  hohe 
geworden  war,  dass  die  Wirkung  sich  bereits  als  eine  abtödtende  dar- 
stellte. Die  Erklärung  hierfür  sucht  Verf.  in  der  leichten  Zersetzbarkeit 
des  Chlorkalks,  die  seine  antiseptischen  Wirkungen  garnicht  zur  Beob- 
achtung kommen  Hesse,  da  sie  zu  schnell  unter  dass  wirksame  Minimum 
sänken. 

Bei  Versuchen  mit  faulender,  stinkender  Bouillon  trat  bei  einem 
Chlorkalkzusatz  von  0,1  %  meist  nach  1,  sicher  nach  5  Min.  völlige 
Sterilisation  ein. 

Ein  hohes  praktisches  Interesse  bieten  die  Desinfectionsversuche 
der  Faeces  durch  Chlorkalk.  Diarrhoische  Faeces  von  Ruhrkranken 
wurden  entweder  3  Stunden  lang  im  strömenden  Dampf  oder  bei  57®  C. 
fractionirt  sterilisirt  (letzteres  um  eine  das  Resultat  trübende  Eiweiss- 
fallnng  zu  vermeiden),  dann  mit  Reinculturen  von  Typhusbac.  beschickt, 
bei  höheren  Temperaturen  aufbewahrt  und  nach  mehreren  Tagen  mit 
Chlorkalk  versetzt,  das  sich  übrigens  mit  gleichem  Erfolge  in  gelöstem 
Znstande  wie  in  Pulverform  zusetzen  Hess.  (Die  Verimpfhng  von 
Cholerabacillen  musste  fallen  gelassen  werden,  da  dieselben  auf  den 
sterilisirten  Ruhrstühlen  nicht  angehen  wollten.)  Die  erzielten  Resultate 
schwankten  je  nach  dem  künstlich  erzeugten  grösseren  oder  geringeren 
Eiweissgehalt  der  Faeces,  aber  in  jedem  Falle  vermochte  der  Zusatz 
von  0,5  %  ^^^  Typhuscultur  in  den  diarrhöischen  Faeces  in  10  Min. 
vollständig  zu  vernichten  und  hebt  Verf.  mit  Recht  hervor,  dass  die 
Kürze  der  zur  Desinfection  nöthigen  Zeit  dem  Chlorkalk  als  Desinfections- 
mittel  für  Dejectionen  gegenüber  dem  billigeren  aber  langsamer 
wirkenden  Aetzkalk  einen  Vorzug  von  nicht  zu  unterschätzender  prak- 
tischer Bedeutung  verleihe.  Trqje. 

Hewelke  (764)  prüfte  die  entwicklungshemmenden  Eigenschaften 
des  Fluornatriums  und  fand  zunächst,  dass  „Torula  cerevisiae^'  sich 
bei  Oegenwart  von  y^oo  bis  '/sgo  Fluornatrium  nicht  entwickelt  und 
dass  die  Alkoholgährung  sogar  durch  Veoo  J&  V3000-4000  nnterdrückt 
wird.  Weiterhin  ergab  sich,  dass  Harn,  welcher,  sich  selbst  überlassen, 
am  3.-5.  Tage  der  alkalischen  Oährung  anheimfällt,  bei  Zusatz  von 
V3000  Floumatrium  14  Tage,  bei  %|,o  60  Tage,  bei  Yiqo  über  einen 
Monat  sauer  bleibt.  Die  Fäulniss  wird  durch  Zusatz  von  y^o  ^cler 
yi60  9  jft  sogar  %4o  Fl  Na.  auf  lange  Zeit  verhindert.  Nährböden, 
welche  im  Verhältniss  von  yi5o-V2oo  ^^^  ^^  ^^*  versetzt  sind,  lassen 
keine  Bacterienentwicklung  aufkommen  und  selbst  bei  einem  Gehalt  von 
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nur  y«g9  Fl  Na.  ist  eine  Verzo^ning   des  Wachsthums   noch  oAa- 
kundig.  BcMmgarUn, 

Tappeiner  (794)  ermittelte,  dasa  Fluornatrium  im  Yeiliiltnitt 
^on  Yaoo  den  Nährböden  zugesetzt  das  Wachsthum  der  Baeterien  rer< 
hindert,  bei  einem  Zusatz  von  2 :  100  kräftig  wachsende  Baeterien  todtet, 
während  Sporen  (Milzbrand)  nicht  durch  2  %  Fl  Na.  alterirt  werden. 

Baumgartm. 

Aus  den  Experimenten,  die  Pane  (779)  mit  von  Kahlbaux  ge- 
lieferten Wasserstoffsuperoyd  (enthaltend  8  vol.  O  und  0,03- 
0,07  Vo  HCl)  gemacht  hat,  geht  hervor,  dass  dasselbe  ein  ziemliefa 
energisches  Desinfectionsvermögen  besitzt  und  bei  26^-28*  Milzbrand- 
Sporen  in  15  Min.,  den  Staph.  pyog.  aureus  in  5  Min.,  den  Typhus-  nnd 
den  Cholerabacillus  in  1  Min.  todtet.  Diese  desinficirende  Wirkimg 
von  H2O2  nimmt  mit  der  Verminderung  des  Gehalts  an  0  in  den 
offenen  Flaschen  etwas  ab  und  wird  durch  Erhöhung  der  Temperatur 
gesteigert,  ganz  wie  es  bei  der  Sublimatlösung  der  Fall  iat.  Eine  Iproc. 
Lösung  von  H«  0«  vermag  noch  Milzbrandsporen  in  1  Stande  und  den 
Staph.  pyog.  aar.  in  10-15  Min.  (bei  25^-26<>  C.)  zu  tödten.  H,  0^  offen- 
bart ferner  ein  bemerkenswerthes  antiseptisches  Vermögen;  im  Verhältni« 
von  1 :  50-52  der  Oelatine  beigemischt,  verhindert  es  die  Entwicklang 
der  Milzbrandsporen.  Wirkt  H2  02  auf  besagte  Sporen  in  onvollständiger 
Weise  (15-30  Min.  lang)  ein,  so  erzeugt  es  keine  Abschwächung.  Wird 
Hg  02  dem  Eiter  und  der  verflüssigten  Oelatine  des  Staph.  pyog.  tsr. 
im  Verhältniss  von  15-20  ccm  pro.  1  ccm  Eiter  oder  Oelatine  beige- 
mischt, so  tödtet  es  die  pyogenen  Baeterien  in  5-15  Min.,  anter  reieh- 
licher  Entwicklung  von  Sauerstoff.  20  ccm  von  H2  O2  in  Kaniochen 
injicirt,  tödtet  dieselben  in  wenigen  Sekunden ;  geringere  Dosen  (5  ccm) 
wirken  nicht  schädlich.  Bordoni-Üffreduiei' 

Kladakis  (770)  untersuchte  unter  C.  Fraxnkbl^s  Anleitong  die 
bacterienfeindliche  Wirkung  des  Leuchtgases,  und  zwar  unter  An- 
wendung derselben  Methode,  welche  Fmaxskxl  bei  der  entsprechendes 
Prüfung  der  Kohlensäure  befolgt  hatte  ^  Das  Leuchtgas  wurde  einem 
beliebigen  Oashahn  des  Hygiene -Instituts  entnommen,  und  da  dasselbe 
eine  stark  austrocknende  Wirkung  an  den  Tag  legte,  später,  zunächst 
durch  eine  Wasserflasche  geleitet,  bevor  es  in  die  mit  den  Baeterien 
beschickten  Röhrchen  eintrat.  Die  Prüfung  ergab,  dass  nur  Protens 
vulgaris  ein  üppiges  Wachsthum  in  der  Leuchtgas-Atmospbire 
an  den  Tag  legte,  während  28  andere  Bacterienarten,  darunter  die  Bae- 
terien der  Cholera  asiat.,  des  Typhus  abdom.,  FbibdlAndxb*s  Pneofflonie- 
bacterien,  Milzbrandbac,  Staphylok.  aureus,  Bac.  pyocyaneus,  tetragenas, 
der  TetauusbacilluB  und  eine  Anzahl  nicht  pathogener  Arten  in  der 


»)  Cfr.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  360.    Ref. 
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Lencht^^  -  Atmosphäre  nicht  nur  völlig  in  ihrer  Entwicklung  ge- 
hemmt wurden,  sondern  auch  nach  11-13  Tagen  abgetödtet  waren, 
80  dass  ein  nachträgliches  Wachsthum  in  gewöhnlicher  Luft  nicht  mehr 
eintrat.  Zur  Züchtung  von  Anadrobien  (Tetanus)  eignet  sich  daher  Leucht- 
gas keineswegs,  ebensowenig  zur  Conservirung  von  Cultureu.  Welchem 
Bestandtheil  des  im  Leuchtgase  vorliegenden  Gasgemisches  die  bac- 
terienfeindliche  Wirkung  in  erster  Linie  zuzuschreiben  ist,  wnrde  vom 
Verf.  noch  nicht  näher  untersucht. 

Um  die  Einwirkung  des  Leuchtgases  auf  in  voller  Entwicklung 
begriffene  Culturen  zu  beobachten,  wurden  Bouillon-Culturen  in  Eblen- 
MSTSB-Kälbchen  täglich  eine  halbe  Stunde  unter  Leuchtgas- Atmosphäre 
gesetzt  und  jedesmal  kurz  vorher  sowie  kurz  nachher  durch  Plattenguss 
geprüft.  Es  ergab  sich,  dass  Staphylokok.  aureus  bereits  am  2.  Tage,  Milz- 
brandbac.  am  4.  Tage  durch  das  Leuchtgas  abgetödtet  war.  Faulendes 
Blntserum  konnte  mittels  Durchleiten  von  Leuchtgas  nicht  desinficirt 
werden,  wenn  auch  der  Fortschritt  einer  eben  beginnenden  Fäulniss 
durch  dasselbe  etwas  verzögert  wurde.  Petrusckhy. 

Scala  und  Sanfellce  (788)  haben  in  Wasser,  das  mittels  des 
Ch AiTBKTiTi Awp'schen  Filters  sterilisirt  worden  war,  Culturen  verschiedener 
pathogener  Mikroorganismen  gethan,  und  beobachtet,  dass  die  in  den  ge- 
wöhnlichen Trinkwässern  enthaltene  Quantität  von  Kohlensäure  keine 
Wirkung  auf  jene  Mikroorganismen  ausübt.  Sättigten  S.  und  S.  dagegen 
dasselbe  Wasser  mit  COa,  so  beobachteten  auch  sie,  in  Uebereinstimmung 
mit  den  von  C.  Fbaenkel  u.  A.  bezüglich  der  Wirkung  von  CO^  erhal- 
tenen Resultaten,  dass  starke  Dosen  von  CO  2  die  Cholera-  und  Milz- 
brandbac.  beeinträchtigen ,  während  sie  keine  Wirkung  auf  Typhusbac. 
und  die  pyogenen  Kokken  (aureus  und  albus)  ausüben. 

In  den  Siphons  der  Brausewässer  (Selters-  und  Sodawasser)  haben  Sc. 
und  S.  nur  eine  sehr  geringe  Zahl  entwicklungsfähiger  Keime*  gefunden, 
doch  vermehrten  sich  dieselben,  wenn  die  Siphons  theilweise  entleert 
wurden  und  infolge  dessen  die  Quantität  von  COg  sich  verminderte. 
Die  Sporen  des  dünnen  Bacillus  (Heubacillus  ?)  und  des  Milzbrandbac. 
bleiben  in  mit  C02  gesättigtem  Wasser  am  Leben,  ohne  jedoch  zu 
keimen  *.  Bordoni-  ÜjfreduzzL 

Klein  (771)  fand,  dass  eine  halbstündige  Einwirkung  einer  Tem- 
peratur, niedriger  als  85®  C,  Milzbrandsporen  nicht  schadet,  während 
einstündige  Einwirkung  von  90®  C.  sie  vernichtet.  Sporen  von  3  ver- 
schiedenen Arten  von  Kartoffel-Bacillen  widerstanden  einer  halbstündigen 


0  S.  und  S.  haben  nicht  den  Gehalt  der  Wässer  an  Keimen  vor  deren 
Sättigung  mit  CO,  untersucht,  weshalb  es  unentschieden  bleibt,  ob  die  von  ihnen 
gefundene  geringe  Zahl  von  Colonien  einer  keimtödtenden  Wirkung  von  CO, 
zuzuschreiben  ist,  oder  ob  in  den  zur  Bereitung  der  Siphons  verwendeten 
Wässern  normaler  Weise  so  wenige  Keime  enthalten  waren.    Ref. 
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Ein  Wirkung  von  90^  C.  Eine  5  Minuten  lange  Einwirkung  von  70*  C. 
genügte,  sporenfreie  Milzbrandbac.  und  alte  Culturen  von  folgenden 
Bacterien :  Typbusbac,  Scbweinerothlauf bac,  Schweineseuchebac.,  Bac 
pneumoniae,  Bac.  gallinarum,  Cholerabac,  Ei<BB8-L0FFiiEB'8cher  Bm., 
MäUBO-Septikaemiebac.,  Streptokokkus  pyogenes ,  Streptokokkus  Scsr- 
latinae,  Staphylokokkus  albus  liquescens,  Staphylokokkus  aureus,  zq 
vernichten.  Daraus  schliesst  K.,  dass  alle  diese  Bacterien  keine 
Sporen  bilden.  W[ishb(mm, 

Sonntag  (791)  fuhrt  nach  einer  sehr  eingehenden  Kritik  der 
Ozon-Literatur,  seine  eigenen  Versuche  über  die  desinficirende  Eigen- 
schaft des  Ozons  auf,  bei  denen  er  mit  grossen  technischen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  hatte.  So  gelang  es  erst  allmählich  durch  besondere 
Hilftmittel  dem  auf  elektrischem  Wege  mittels  des  RüHMKOBFF^flchen 
Inductors  ozonisirten  Sauerstoff  einen  solchen  Procentgehalt  an  Oj  n 
geben,  dass  überhaupt  eine  desinficirende  Wirkung  desselben  zu  Tage 
trat.  Ein  Ozongehalt  von  1*12  mg  im  Liter  O2  vermochte  bei  201Cn. 
langer  Durchleitung  durch  ein  Lmosius'sches  Ana6robienrobrcheo, 
dessen  Wandungen  mit  milzbrandbacillenhaltigem  Staube  in  dünnster 
Schicht  ausgekleidet  waren,  also  unter  möglichst  günstigen  Umständen, 
nicht  desinficirend  zu  wirken  und  zwar  ebensowenig,  wenn  das  Material 
sporenfrei  als  wenn  es  sporenhaltig  war.  Auch  als  der  Versuch  bo 
angeordnet  wurde,  dass  die  verschiedensten  Bacterien  sowie  (jartenerde 
24  Stunden  lang  einer  4*1  mg  im  Liter  enthaltenen  trockenen  Sauer- 
Stoffatmosphäre  ausgesetzt  wurden,  war  ein  zweifelloser  Einflnsa  anf 
die  Entwicklungsfähigkeit  und  die  Virulenz  der  geprüften  Baderien- 
arten  nicht  zu  constatiren.  Dasselbe  Resultat  ergab  sich,  als  die  Test- 
objecte  einer  anfänglich  3  mg  O3  im  Liter  enthaltenden  feuchten  Atmo- 
sphäre exponirt  wurden.  Erst  nach  Erzielung  eines  Ozongehaltes  des 
Sauerstoffgases  von  13*53  mg,  der  nach  248tündiger  Einwirkung  anf 
die  unter  den  Glasglocken  vorhandenen  organischen  Stoffe  auf  nor 
5-83  mg  im  Liter  gesunken  war,  begann  sich  eine  bacterientodtende 
Kraft  des  Os  zu  zeigen,  ohne  jedoch  schon  sicher  in  jedem  FaUe  m  die 
Erscheinung  zu  treten. 

Verf.  kommt  daher  zu  dem  Schluss,  dass  das  Ozongas  eine  prak- 
tische Verwendbarkeit  als  Desinficiens-  sowohl  wie  als  Heilmittel  nicht 
beanspruchen  darf,  da  dasselbe  eine  so  starke  Concentration,  als  tat 
Entfaltung  seiner  antibacteriellen  Fähigkeit  gehört,  nur  durch  aoaser* 
gewöhnliche  Hilfsmittel  erhalten  könne  und  dann  zugleich  heftige  ser- 
störende  Wirkungen  ausübe. 

Eine  Untersuchung  hinsichtlich  der  chemischen  und  antibacteriellen 
Eigenschaften  hat  Verf.  auch  dem  LsNDEB'schen  Ozonwasser  angedeihen 
lassen  und  dabei  zwar  constatiren  können,  dass  dasselbe  Ozon  enthalte^ 
aber  nicht  wieviel  davon   und   ob  nicht  daneben  auch  noch  Chlor  and 
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unterchlorige  Sänre  in  dem  Präparat  vorhanden  sei.  Daher  konnte  er 
auch  nicht  entscheiden,  ob  die  desinfioirende  Wirkung,  die  demselben 
bei  längerer  Einwirkung  auf  das  Desinfectionsobject  in  der  That  bei- 
wohnt, auf  Rechnung  des  Ozons  oder  eines  der  letzteren  Stoffe  zu 
setzen  sei.  Troje. 

Wyssokowitseh  (795)  studirte  den  Einfluss  des  Ozons  auf 
Bacterien,  indem  er  in  Probirgläsem  mit  meist  schräg  erstarrten  Nähr- 
böden Ozon  mittels  Phosphorstückchen  entwickelte,  welche  in  kleinen, 
hufeisenförmigen  oder  auch  einfachen,  am  oberen  Ende  offenen  Röhr- 
chen eingebracht  wurden.  Der  Grad  der  Ozonentwicklung  wurde  mit 
WuBSTSB^schem  Reagenspapier  annähernd  genau  zu  bestimmen  gesucht. 
Als  optimale  Temperatur  für  Ozonentwicklung  fand  W.  20-22  ^  C.  Die 
Reaction  von  Wasser  oder  Natronlange  wurde  durch  das  Ozon  nicht 
verändert.  Wohl  aber  wurden  Phenolphthalein  und  Lackmus  dadurch 
ozydirt  und  zersetzt,  letzeres  jedoch  dabei  nicht  geröthet.  Die  Impfung 
der  Nährböden  erfolgte  vor  Einbringung  des  Ozongenerators  oder  nach 
verschieden  langer  Einwirkung  der  Ozondämpfe.  Im  ersteren  Falle 
zeigte  sich  fast  bei  allen  Versuchen  ein  ziemlich  deutlicher  Einfluss  auf 
das  Wachsthum  der  Bacterien,  wenn  der  Ozongehalt  nicht  unter  50-20  mg 
auf  100  cbm  Luft  betrug,  namentlich  auf  langsam  wachsende  Arten. 
Doch  auch  schon  bei  geringer  Concentration  trat  der  Haupteffect  in  den 
ersten  24  Stunden  zu  Tage.  Die  Sporenbildung  zeigte  sich  verzögert, 
ebenso  die  Bildung  von  Pigment  und  das  Auftreten  von  Fluorescenz  bei 
Pigment  bildenden  und  fluorescirenden  Arten.  Die  Farbstoffe  schienen 
dabei  direct  zerstört  zu  werden,  wie  andere  Farbstoffe  auch.  Die 
Virulenz  einer  Milzbrandcultur  wurde  durch  das  Ozon  selbst  bei  einer 
14maligen  Uebertragung  von  Versuchsglas  zu  Versuchsglas  nicht  ver- 
mindert. Die  Milzbrandcultnren  bildeten  unter  Ozonwirkung  viel 
kümmerlicher  Sporen  als  die  ControUculturen  und  starben  bei  viel 
geringerer  Erwärmung  ab.  Versuche  mit  Agarböden  fielen  bei  schlecht 
wachsenden  Arten  viel  ungünstiger  (für  die  Bacterien)  aus  als  die  mit 
Oelatine-Nährböden.  —  Um  den  Einfluss  des  Ozons  auf  die  Nährböden  zu 
Btndiren,  setzte  W.  dieselben  1-3  Tage  der  Ozoneinwirkung  aus,  entfernte 
dann  die  Phosphorröhrchen  und  impfte.  Die  Oberfläche  wurde  zuerst 
verändert,  wie  sieh  durch  Parallel- Versuche  mit  Oberflächen-  und  Stich- 
impfung ergab.  Durch  Umschmelzen  nach  einer  Ozonisirung  von  1-2  Tagen 
Hess  sich  der  ungünstige  Einfluss  mitunter  noch  aufheben,  aber  nicht  nach 
3-4  Tagen.  Wurden  grössere  Mengen  Onltur  aufgeimpft,  so  gingen  sie 
mitunter  noch  an,  wo  kleinere  Mengen  nicht  mehr  zum  Wachsen  zu 
bringen  waren.  Auch  zeigten  sich  Unterschiede  zwischen  den  untersuchten 
Bacterienarten.  Milzbrand bac,  Staphylokokkus  pyog.  aureus,  Milchsäure- 
bac,  Streptokokkus  pyog.,  Vibrio  cholerae  asiaticae  waren  ziemlich  em- 
pfindlich, wenig  empfindlich  dagegen  Bac.  Indiens  nnd  prodigiosus.   Der 
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Heubac.  nahm  eine  Mittelstellung  ein.  Im  allgemeinen  zeigten  auf  ozoninr- 
ten  Nährböden  diejenigen  Bacterienarten  ein  besseres  Wachsthnm,  welebe 
darin  alkalische  Reaction  hervorrufen,  als  die,  welche  Säore  prodaeireB. 
Die  erfolgte  Ozonisimng  wurde  controUirt  durch  gleichbehandelte  Cou- 
trollgläser,  bei  denen  der  Nährboden  mit  Phenolphthalein  oder  Laebnas 
gefärbt  war.  Es  wurde  hierbei  constatirt,  dass  die  Ozonentwicklung 
mitunter  ungleichmässig  ausfällt.  Durch  Ozonisirung  wnrde  eine 
leicht  saure  Reaction  der  Nährboden  hervorgerufen,  en^gen  dai 
Versuchen  mit  destillirtem  Wasser  und  Normalnatronlange,  deren  Re- 
action nicht  verändert  wurde.  Der  schädliche  Binflnss  der  Osoniainiog 
auf  die  Nährböden  kann  aber  dadurch  nicht  genügend  erklärt  werden, 
da  erstens  bei  viel  grösseren  Säuremengen  Wachsthnm  erfolgt  mid  nach 
Neutralisirung  das  Wachsthum  auf  den  Ozon -Böden  doch  ausbleibt 
Femer  verändert  sich  der  Nährboden  mit  verlängerter  Dauer  der  Ein- 
wirkung des  Ozons  immer  mehr,  während  der  Säuregehalt  schnell  (in 
ca.  3  Tagen)  bereits  sein  Maximum  erreicht,  um  bei  diesem  zu  bleiben. 
Dies  alles  spricht  dafür,  dass  die  Einwirkung  des  Ozons  nicht  nor  auf 
der  Bildung  von  Säuren  beruht,  sondern  dass  daher  auch  Verändenuigea 
anderer  Art  vor  sich  gehen  müssen.  Wenn  auch  das  Ozon  in  den 
untersuchten  Mengen  (100-1*5  mg  nach  Berechnung  der  WussTsn^schen 
Scala)  nicht  vernichtend  auf  die  Bacterien  einwirke,  so  sei  es  dennoch 
imstande,  den  Nährboden  in  der  Weise  zu  verändern,  dass  derselbe 
ganz  untauglich  zu  ihrem  Wachsthum  wird.  Csaplewski. 

Santori  (785)  hat  beobachtet,  dass,  wenn  man  Milzbrand-Badllen 
und  -Sporen  dem  directen  Sonnenlicht  aussetzt,  dieselben  schnel- 
ler zu  Grunde  gehen,  wenn  die  Temperatur  im  Innern  der  Rohren  einen 
hohen  Orad  erreicht  (37-39®  C),  als  wenn  die  Temperatur  eine 
niedrigere  ist  (19-23®  C),  ebenso  schneller,  wenn  sie  sich  im  fenchten, 
als  wenn  sie  sich  im  trockenen  Zustande  befinden.  Die  Wirkung  des 
elektrischen  Lichtes  (900  Kerzen)  auf  diese  Bacterien  ist  bedeutend 
geringer,  als  die  des  Sonnenlichts.  S.  hat  ferner  durch  seine  Unter- 
suchungen bestätigt*,  dass  die  Milzbrandbac,  ehe  sie  vom  Sonnenlicht 
getödtet  werden,  eine  Abschwächung  erleiden. 

S.  behauptet,  dass  die  Milzbrand-Bacillen  und  -Sporen  die  gleiche 
Widerstandsfähigkeit  gegenüber  der  Einwirkung  des  Sonnenlichts  be- 
sitzen K  Bordoni-  Vffreduen, 


*)  Cf.  die  grundlegenden  bez.  Experimente  Ton  Arloino  [Befemt  im 
Jahresber.  II  (1886)  p.  132].    Red. 

*)  Dieses  geht  jedoch  nur  aus  einem  seiner  an  Qelatineculturen  Torge- 
genommenen  Experimente  heryor,  während  S.  bei  allen  anderen  Sporen  und 
Bacillen  zusammen  vermischt,  gebraucht  hat.  Ausserdem  hat  S.  onteriasseo, 
vorher  den  Virulenzgrad  der  zu  seinen  Experimenten  verwendeten  Milalnand- 
Sporen  zu  versuchen.    Ref. 


Entwicklungshemmiing  nnd  Yernichtang  der  Mikroorganismen       505 
durch  den  galvanischen  Strom. 

Apostoll  nnd  Laqnerrlfere  (747)  fanden,  dass  ein  constanter 
galvanischer  Strom,  dessen  beide  Pole  in  geringer  Entfernung 
von  einander  in  Nährbonillon  eingetancht  werden,  eine  bacterien- 
tödtende  Wirkung  bat.  Diese  Wirkung  ist  in  erster  Linie  abhängig 
von  der  Intensität  des  Stromes,  gemessen  in  Milliampere,  die  Dauer 
kommt  weniger  in  Betracht.  Ein  5  Minuten  wirkender  Strom  von 
300  M-A  vernichtet  Milzbrandbacterien  sicher,  schwächere  Ströme  sind 
hierzu  unfähig.  Der  erwähnte  Erfolg  erleidet  keinen  Eintrag,  wenn  die 
Wärmewirkungen  des  Stromes  ausgeschlossen  werden  und  wird  allein 
durch  den  positiven  Pol  vermittelt,  der  bei  alleiniger  Einwirkung 
bereits  mit  100-150  M-A  Stromintensität  den  bacterientodtenden  Effect 
auslöst.  Letzterer  ist  aber  nicht  eine  directe  Folge  der  Stromwir- 
kung,  sondern  er  kommt,  wie  Verff.  später  darzuthun  gedenken,  nur 
indirect  durch  dieselbe  zu  Stande,  indem  der  Strom  durch  elektroly- 
tische Zersetzung  der  Nährlösung  Säuren  und  Sauerstoff  frei  macht. 

Baumgarten. 
Foth  (759)  konnte  unter  bestimmten  Bedingungen  mittels  des 
galvanischen  Stromes  eine  an  verminderter  Oährthätigkeit  erkenn- 
bare Schwächung  der  Hefe  bewirken.  Als  Ursache  der  Entwicklungs- 
hemmung sieht  aber  auch  er,  wie  andere  neueste  Bearbeiter  dieser  Frage 
(s.  o.),  nicht  die  Elektricität  direct,  sondern  die  Producte  der  elektrolyti- 
schen Zersetzung  an,  unter  welchen  er  namentlich  dem  Ozon  eine  maass- 
gebende  Rolle  zuschreibt.  Für  praktische  Zwecke,  zur  Unterdrückung 
der  Oährthätigkeit  der  Hefe  in  zum  Genuss  bestimmten  Oährfltissigkeiten, 
ist  daher  Electricität  nicht  zu  verwenden,  weil  hierbei  stets  Zersetzung 
der  Flüssigkeiten  eintreten  muss.  Baumgarten. 

Prochownik  und  Späth  (783)  machten  die  Beobachtung,  dass 
der  zwischen  den  in  Gelatine,  Bouillon  oder  physiologische  Kochsalz- 
lösung eintauchenden  Platin-Elektroden  cursirende  galvanische  Strom 
keine  Femwirkung  auf  die  in  den  genannten  Flüssigkeiten  befindlichen 
Bacterien  ausübt.  Liessen  sie  dagegen  erst  die  Bacterien  in  Agar  auf 
den  Elektroden  wachsen,  und  brachten  danach  letztere  in  physiologische 
Kochsalzlösung,  so  wurden  die  an  der  Anode  befindlichen  Bacterien  je 
nach  der  Intensität  und  Dauer  des  Stroms  in  ihrem  Wachsthum  gehemmt 
oder  getödtet.  Staphylokokken  starben  durch  '/«ständige  Einwirkung 
eines  Stromes  von  60  Milliampere,  Milzbrandsporen  durch  Ys-lstündige 
Wirkung  eines  Stromes  von  200-300  M-A  ab.  Die  Ursache  des  Bacterien- 
todes  unter  diesen  Verhältnissen  ist  nach  Verffn.  offenbar  in  der  Chlor- 
ausBcheidung  aus  dem  Kochsalz  am  positiven  Pol  zu  suchen.  Baumgarten. 
Helder  (763)  giebt,  veranlasst  durch  die  zusammenfassende  Des- 
infections- Arbeit  Behbing's^,  eine  vorläufige  Mittheilnng  über  die  von  ihm 


0  Cf.  dies.  Ber.  p.  506.    Ref. 
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gewonnenen  Ezperimental- Ergebnisse,  welche  bewdsen,  dass  Tiele 
Desinfectionsmittel  schon  dnrch  geringe  Erhöhung  ihrer  Tem- 
peratur erheblich  an  Wirksamkeit  gewinnend 

Milzbrandsporen,  welche  durch  36tägige  Einwirkung  5proc.  Carbol- 
sänre  bei  Zimmertemperatur  nicht  vernichtet  wurden,  erlagen 
der  Wirkung  derselben  Lösung  bei  55®  C.  bereits  innerhalb  1-2  Stunden. 
Bei  75®  C.  wurden  die  Sporen  durch  5proc.  Garbolsäure  in 
3  Minuten,  durch  3proc.  Garbolsäure  in  15  Minuten,  durch  Iproc. 
Carbolsänre  in  2-2%  Stunden  getödtet. 

Eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  Steigerung  der  Wirksamkeit 
durch  Erhöhung  der  Temperatur  beobachtete  Verf.  auch  bei  Schwefel- 
saure, Kalilauge  und  Sodalösung.  Peiruschky. 

iPane  (780)  hat  die  antiseptische  Wirkung  einiger  Substanzen  auf 
den  Staphylokokkus  aureus  und  auf  die  Sporen  des  Milzbrandbacillus 
studirt,  sich  dabei  der  KocH^schen  Methode  (Seidenfäden)  bedienend 
und  jenen  Bedingungen  genau  Rechnung  tragend,  welche 
das  Resultat  des  Experiments  modificiren  können.  Von 
diesen  führt  P.  an :  die  Temperatur  der  Desinfectionsflnssigkeit  (Hsnus*), 
den  Boden,  auf  welchem  die  Bacterien  zur  Entwicklung  gebracht  worden, 
den  Orad  ihrer  Entwicklung,  das  Verhältniss  zwischen  der  Zahl  der 
Bacterien  und  der  Quantität  der  angewendeten  Desinfectionsldsnng,  den 
mehr  oder  weniger  langen  Trockenzustand,  dem  die  Bacterien  vor  dem 
Experiment  unterworfen  waren,  und  endlich  den  Nährboden,  auf  den  sie 
nach  Einifrirkung  der  Desinfectionsflnssigkeit  gebracht  werden*. 

Für  einige  Substanzen,  wie  chlor  saures  Kali  und  Bor  säure, 
hat  P.  nur  die  von  anderen  Forschem  vor  ihm  gemachten  Beobachtun- 
gen bestätigen  können,  die  ein  sehr  schwaches  Desinfectiongvermögen 
in  den  selben  nachwiesen.  Bei  anderen  dagegen  waren  die  Resultate 
etwas  abweichend. 

Neurin  in  einer  Lösung  von  1  %  tödtet  den  Staph.  pyog.  aureus 
in  10  Min.  bei  37 <>  C.  und  in  50  Min.  bei  7b^  C,  während  es  auf  Milz- 

0  Gf.  die  analogen  Angaben  von  Henlb  in  seiner  GreoUn-Arbeit  (Jahres- 
ber.V,  1889,  p.  495).    Ref. 

*)  Gf.  d.  voij&hr.  Ber.  p.  495;  siehe  auch  voranstehend  referirte  Arbeit 
von  Hbider.    Red. 

')  Nach  P.  wären  es  seine  Untersuchungen,  aus  denen  sich  ergeben  hat, 
dass  die'besagten  Bedingungen  das  WiderstandsvermOgen  der  Bacterien  gegenflber 
der  Wirkung  der  Desinfectionamittel  modificiren  können ;  während  in  Wirklich- 
keit schon  frflher  von  anderen  Forschem,  wenn  nicht  alle  zusammen»  so  doch 
einzelne  dieser  Bedingungen  angegeben  worden  waren.  P.  erwähnt  übrigens 
nicht  eine  der  hauptsächlichsten  Ursachen,  welche  das  WiderstandsvermOgen 
der  pathogenen  Mikroorganismen  modificiren,  nämlich  deren  Virulenz-  oder 
Abschwächnngsgrad  (Flügge).  —  Trotz  alledem  haben  die  P. 'sehen  Unter- 
suchungen einen  besondern  Werth,  weil  in  ihnen  allen  genannten  Bedingungen 
zusammen  Rechnung  getragen  worden  ist.    Ref. 
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brandsporen  nach  3  Standen  bei  75^  C.  keine  Wirkung  ausübt.  Salicyl- 
säure  zu  3  %«  verzögert  nach  7  Tagen  bei  34®  C.  nur  die  Entwicklung 
der  Milzbrandaporen  und  tödtet,  zu  1%0  9  ^^°  Staph.  pyog.  aureus  in 
7  Min.  bei  37®,  und  in  30  Min.  bei  15®  C,  sowie  den  Typhus-  und  den 
Diptherie-Bacillus  in  5-7  Min.  bei  37®  C,  zu  1%  7oo  ^^^^  »ie  den 
SUph.  pyog.  aur.  in  20-30  Min.  bei  37®  C. 

Resoroin  zu  l®/oo  tödtet  in  1  Stunde  bei  37®  C.  nicht  den 
Staph.  pyog.  aureus. 

Thymol  zu  2^/^^  hat  auf  Mibebrandsporen  nach  7  Tagen  bei 
34®  C.  keine  Wirkung;  zu  1  %q  in  destillirtem  Wasser  tödtet  es  den 
Staph.  pyog.  aureus  in  10-15  Min.  bei  37^  C,  und  zu  %  ^/^  erzeugt  es 
dieselbe  Wirkung  in  30  Min.  bei  37»  C.  und  in  2  Stunden  bei  15®  C. 
Lösst  man  das  Thymol  in  gewöhnlichem  Wasser,  so  ist  eine  grössere 
(etwa  die  doppelte)  Quantität  nothwendig,  um  die  gleiche  Wirkung  zu 
erhalten. 

Bezüglich  des  Sublimats  und  des  Phenols  hat  P.  gefunden, 
dass  sie  in  ihrer  Wirkung  einen  weit  grösseren  Unterschied  darbieten  als 
die  anderen  Substanzen,  je  nach  der  Temperatur,  bei  welcher  man  sie 
wirken  lässt.  Sublimatlösungen  zu  1 :  20,000  und  1 :  5000  haben  bei 
37®  C.  eine  4-5mal  stärkere  Wirkung  gezeigt  als  bei  15®  C.  Eine 
5proc.  Carbolsäurelösung  übt  bei  37®  C.  auf  die  Milzbrandsporen  eine 
60mal  stärkere  Wirkung  aus  als  bei  16-15®  C,  und  eine  noch  viel 
stärkere  als  bei  7-10®  C.  Dieselben  Milzbrandsporen,  die  von  einer 
5proc.  Phenollösung  bei  37®  C.  nach  2-3  Stunden  getödtet  wurden, 
waren  noch  nach  10  Tagen  am  Leben,  wenn  sie  der  gleichen  Lösung 
bei  9-10<^  C.  ausgesetzt  wurden. 

P.  meint  deshalb,  dass  die  grossen  Unterschiede,  die  v.  Eshabch* 
bezüglich  des  Widerstands  der  Milzbrandsporen  verschiedener  Herkunft 
gegenüber  einer  5  proc.  Carbolsäurelösung  gefunden  hat,  von  dem  ver- 
schiedenen Temperaturgrad  (dessen  v.  Ebmabch  in  seiner  Arbeit  nicht 
Erwähnung  thut)  abhängen  können,  bei  welchem  die  Einwirkung  ge- 
schah*». 

Das  Zink-Sulphophenol  erwies  sich  als  sehr  wenig  wirksam  sowohl 
auf  Milzbrandsporen  als  auf  den  Staph.  pyog.  aureus. 


♦)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  533/534.    Red. 

**)  Diese  Annahme  ist  jedoch,  einem  so  exacten  Beobachter  wie  v.  Es- 
habch gegenaber,  wenig  wahrscheinlich;  auch  liegt  a  priori  kein  Zwang  zu 
Pahk's  Deutung  vor,  da,  wie  ja  seine  eigenen  Experimente  bezeugen,  das 
Widerstandsvermögen  der  Bacterien  gegenüber  Desinfectionsmitteln,  ausser  von 
der  Temperatur  der  letzteren,  auch  noch  von  einer  Reibe  anderer  Ursachen 
abhängt,  unter  denen,  wie  unser  geschätzter  Herr  Mitarbeiter,  College  Bobdohi- 
IIpfkedüui,  in  seiner  obigen  Anmerkung  sehr  richtig  hervorhebt,  der  jeweilige 
Yimlenz-  resp.  Abschwächnngsgrad  die  wichtigste  sein  dOrfte.    Baumgarten. 
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Was  das  Creolin  anbetrifit,  hat  P.  die  Resultate  jener  Beobachter 
(y.  Ebmabgh,  Behring)  bestätigt,  welche  fanden,  dass  das  Desinfeedoot- 
vermögen  dieser  Substanz  kein  bedeutendes  ist  nnd  ein  geringeres  als 
das  des  Phenols'*'.  Bordoni-Uffredussi. 

Behring  (748)  fasst  in  einer  ausführlichen  Arbeit  (83  pp.)  die 
bisherigen  Ergebnisse  der  seit  den  grundlegenden  Arbeiten  von  Koch 
angestellten  Untersuchungen  über  Desinfection  zusammen,  wobei  der 
Verf.  sich  zum  grossen  Theil  auf  eigene  Untersuchungen  stütaen  kann. 
Folgende  Gruppen  von  Desinfectionsmitteln  werden  einer  genanen  Er- 
örterung unterzogen:  Metallsalze;  Säuren  und  Alkalien;  Ver- 
hindungen  aus  der  aromatischen  Reihe  der  organischen 
Chemie;  flüssige  Desinficientia,  die  in  Wasser  unlöslich 
oder  schwer  löslich  sind;  in  festem  Zustande  wirksame 
Mittel;  Mittel  in  gasförmigem  Zustande;  Stoffwechsel- 
producte  von  Mikroorganismen;  schliesslich  bacteriea- 
tödtende  Körper  im  thieri sehen  und  menschlichen  Orga- 
nismus.  Auf  alle  Einzelheiten  kann  wegen  der  Menge  des  Materials 
nicht  eingegangen  werden,  auch  ist  ein  Theil  der  Gegenstände  in  dieser 
Zeitschrift  bereits  referirt  worden.  Eines  Punktes  aber,  der  in  der 
Desinfectionslehre  neu  ist,  sei  besondere  Erwähnung  gethan,  der  des- 
inficirenden  Eigenschaft  fester  Körper.  — 

Im  Anschluss  an  Beobachtungen,  welche  Millbb  über  antiaeptisdie 
Eigenschaften  von  Goldplomben  fSr  Zähne  gemacht  hatte,  stellte  BsHBoro 
folgende  Untersuchung  an.  Er  brachte  kleine  Stückchen  von  Gold- 
plomben-Material oder  von  Blattgold  in  Gelatine  -  Platten,  die  mit 
bestimmten  Bacterienkeimen  (Milzbrand,  Diphtherie  etc.)  betSkt  waren. 
Wuchsen  nun  die  betreffenden  Bacterien  auf  der  Platte  zu  zahlloses 
Colonien  aus,  so  war  kreisförmig  um  die  Goldstückchen  herum 
makroskopisch  wie  mikroskopisch  eine  colonienfreie  Zone 
zu  bemerken,  die  je  nach  der  Bacterienart  von  verschieden  grossas 
Durchmesser  war  (1-5  cm).  Wenn  die  Goldstückchen  alsdann  aus  der 
Platte  entfernt  wurden,  blieb  die  betreffende  Zone  dennoch  nngeeignet 
iur  Bacterienwachsthum,  woraus  Bxhbikg  schliesst,  dass  wohl  Spuren 
des  sonst  so  schwer  löslichen  Metalls  in  dem  Nährmedinm 
aufgelöst  worden  sein  mussten,  und  zwar,,  wie  Verf.  annimmt,  durch 
Einwirkung  bacterieller  Stoffwechselprodukte. 


*)  Hierzu  möchten  wir  bemerken,  dass  v.  Esmarcr  dem  Creolin  doch 
immerhin  eine  recht  beachtenswerthe  desinfidrende  Kraft  zuschreibt  [cf.  Jahres* 
ber.  m  (1887)  p.  378/379]  nnd  dass  wohl  die  Mehrzahl  aller  späteren  Unter- 
sucher za  der  Ueberzengong  gelangt  ist,  dass  das  Creolin  dem  Phenol  (Csrbol- 
sänre)  an  Desinfectionswertii  mindestens  ebenbürtig,  wenn  nicht  Überlegen  ist 
(cf.  die  Referate  Aber  die  einschlägigen  Arbeiten  in  den  Berichten  pro  1888, 
1889  sowie  in  diesem  Berichte).    SaumgarUn, 
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Die  gleiche  Eigenschaft  wie  Gk>ld  zeigten  auch  metallischeB  Silber 
nnd  Quecksilber,  in  geringerem  Grade  auch  Kupfer,  Nickel  und 
Zink.  Unwirksam  waren  Zinn,  Blei  und  Eisen.  —  Hinsichtlich  der 
sonstigen  interessanten  Einzelheiten  der  Arbeit  sei  das  Studium  des 
Originals  empfohlen.  Petruschky. 

Geppert  (761)  studlrte,  anknüpfend  an  seine  früheren  Unter- 
suchungen^, in  denen  er  nachgewiesen,  dass  das  Sublimat  bei  weitem 
nicht  den  ihm  zugeschriebenen  Orad  desinficirender  WirkungsfiÜiigkeit 
besitzt,  den  Einfluss  des  Objects,  an  dem  die  Infections- 
träger  haften,  auf  die  desinficirende  Wirkung  des  Desinfections- 
mittels.  Milzbrandsporen  a)  an  ausgeglühtem  Nagel  oder  b)  auf  Deckglas 
angetrocknet,  dann  in  Sublimat  gebracht  [a)  bis  20  resp*.  b)  5  Min.], 
darauf  in  Alkohol  vom  Sublimat  befreit  blieben  noch  virulent  und  wachs- 
tbumsfilhig.  Bei  Aufstreichen  der  Sporen  auf  thierische  Haut  (Kanin- 
chenpfote), welche  Sublimat  fixirt,  und  ähnlicher  Behandlung,  blieb  die 
Caltur  steril,  dieThiere  starben  verpätet.  O.  schliesst  danach:  „Ein  mit 
Milzbrandsporen  inficirtes  Object,  das  einige  Zeit  in  Sublimat  gelegen 
hat,  wird  desto  weniger  inficiren  können,  je  besser  es  das  Sublimat 
zurückhalte^  Eine  Verallgemeinerung  dieses  Satzes  für  alle  Infections- 
träger  weist  0.  zunächst  zurück,  da  es  sich  vielleicht  um  eine  besondere 
Empfindlichkeit  der  Milzbrandsporen  handeln  könnte.  Da  das  Sublimat 
also  selbst  unter  günstigsten  Bedingungen  Zweifel  an  der  Wirksam- 
keit der  Sublimatdesinfection  erlaubte  und  wo  es  nur  locker  am  Object 
haftet  oder  chemische  Einflüsse  in  Frage  kommen,  nicht  ausreicht,  wandte 
sich  O.  zu  anderen  DesinfectionsmitteUi.  In  7proc.  Carbolsäure 
blieben  Milzbrandsporen  (feine  Suspension)  noch  bis  zum  38.  Tage  viru- 
lent und  wachsthumsfahig,  nur  wurde  der  Krankheitsverlauf  protrahirter, 
die  Cnltur  spärlicher'.  0.  ging  daher  zum  siedenden  Wasser  über. 
Nach  2  Minuten  war  die  inficirende  Kraft  der  Milzbrandsporensuspension 
ßr  Meerschweinchen  erloschen,  bis  zu  5  Min.  wurde  das  Auftreten  der 
Colonien  verfolgt,  die  aber  immer  spärlicher  wurden.  Aus  diesen 
Colonien  gezüchtete  Culturen  waren  wieder  virulent.  —  0.  schlägt 
daher  die  ,Kochprobe'  zur  ControUe  für  das  Maass  der  Resistenzfähigkeit 
einer  Sporensuspension  vor.  Er  zieht  die  ,Kochprobe'  der  von  v.  Esmabch 
empfohlenen  10  Min.  langen  Priifung  im  Wasserdampf  vor,  da  letztere 
obwohl  scheinbar  strenger  in  ihrer  Forderung,  wegen  der  ungleich- 
massigen  Dnrchfeuchtung  im  Dampf  viel  unsichere  Resultate  gebe.  Die 
Sporen  müssen  jedenfalls  nach  1  Min.  Kochen  noch  infectionstüchtig  sein. 

Da  auch  das  siedende  Wasser  0.  noch  zu  langsam  wirkte,  wandte  er 
sich  zun  Chlor.  Dieses  erwies  sich  als  ein  Desinficiens  von  ausserordent- 


0  Cf.  d.  Yoij&hr.  Ber.  p.  486/487.    Ref. 

')  Die  alle  3  Tage  entnommenen  Proben  waren  genügend  verdünnt  Ref. 
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lieber  Stärke.  Das  Chlor  wurde  sofort  nach  der  Beendigang  der  Ver- 
suohsdauer  durch  Ammoniak,  nnterschwefligsaores  Natron,  sterilinrtes 
Blutserum,  resp.  schwache  Argentum  nitricumlösung,  dünne  Lösung  von 
essigsaurem  Blei  (in  den  beiden  letzteren  Fällen  wurden  die  gebildeten 
Verbindungen  durch  Na  Cl  niedergeschlagen)  gebunden.  Eine  höehatens 
15  Secunden  lange  Einwirkung  einer  0,2proc.  Aqua  chlori  genügte  meut, 
bereits  die  Infectionsfähigkeit  der  Milzbrandsporen  för  Meersehweinchen 
zu  vernichten.  Bei  weniger  empfänglichen  Thieren  (Kanineben)  genögte, 
wie  erwartet,  eine  fast  momentane  (bis  5  See.)  Einwirkung.  Bei  dünnen 
Lösungen  und  kurzer  Einwirkung  (bis  10  See.)  erscbeint  mitunter  noch 
eine  einzelne  Colonie,  bei  stärkeren  Losungen  and  15  See.  Daner  da- 
gegen keine  mehr. 

Für  den  Ausfall  der  Desinfection  zeigte  sich  die  Zeit  der  Einwirkung 
als  entscheidend,  nicht  die  Vorgänge  bei  der  weiteren  ümsetzimg  des 
Chlors  (bei  seiner  Bindung  durch  Ammoniak,  unterschwefligs.  Natron, 
Blutserum  etc.). 

Was  die  entwicklungshemmende  Kraft  des  Chlors  anbetrifft,  so  fand 
G.,  dass  bei  einem  Gehalt  von  1 :  4600  noch  sehr  grosse  Zahl  einzelner 
Colonien  wuchs,  bei  1 :  2300  sehr  viel  weniger,  bei  1 :  1400  noch 
weniger  und  bei  1 :  700  keine. 

G.  ging  nun  zu  weiteren  Versuchen  über,  um  zu  sehen,  ob  das 
Chlor  in  statu  nascendi  noch  höhere  Wirkung  beaässe.  Die  ersten 
Versuche  fielen  noch  nicht  befriedigend  aus.  Er  betrachtete  daher  znnachst 
eingehender  die  Versuchsbedingungen.  Er  theilt  die  zu  desinficirenden 
Körper  in  solche  mit  undurchdringlicher  Oberfläche  (Metall,  Oias  etc.) 
und  solche,  welche  die  betreffenden  Infectionsstoffe  in  sich  anfnehmen 
können  (Seidenfaden  etc.).  Eine  Stellung  für  sich  nehmen  Flüssigkeiten 
und  die  zwischen  Flüssigkeiten  und  festen  Körpern  in  der  Mitte  stehen- 
den Objecto  (thieriscbe  Gewebe,  Sputum  etc.)  ein.  Je  nach  der  Natur 
dieser  Körper  sei  die  Desinfection  leichter  oder  schwerer.  Sehr  viel 
komme  es  femer  auf  die  Dicke  der  Schicht,  in  welcher  die  Infections- 
träger  aufgetragen  sind,  an.  Wenn  diese  auch  dünn  ist,  habe  man  doch 
eben  immer  eine  Schicht  vor  sich.  „Dasjenige  Desinfections- 
mittel  ist  das  beste,  welches  diese  Schiebten  zu  lösen 
vermag^^  Bei  Versuchen  mit  dickeren  Schichten  hatte  O.  mit 
Chlorwasser  nicht  mehr  zufriedenstellende  Resultate.  Da  er  den  Chlor- 
gehalt (des  Geruchs  wegen)  nicht  erhöhen  wollte,  versuchte  er  die  Chlor- 
wirkung durch  Anwendung  des  Chlors  in  statu  nascendi  zu  verstärken. 
Da  die  Entwicklung  in  Lösungen  zu  schnell  vor  sich  geht,  bediente 
er  sich  einer  salbenartigen  Chlorkalk pa st e  (100  gr.  Chloikalkpnlver 
mit  45  g  Wasser).  Die  Objecto  werden  hineingelegt,  oder  damit  gewälzt, 
beschmiert  (ev.  beschwert)  und  dann  das  Chlor  durch  2-dproc.  Salzsäure 
entwickelt.    Bei  Thierversuchen  färbte  G.  zum  Beweise,  dasa  das  Chlor 
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gebleicht,  also  wirklich  gehaftet  hatte,  zur  Controle  die  Haut  mit  Gen- 
tianaviolett  (als Indicator!).  Erst  die  letzte  Schicht  der  schmelzenden 
Paste  bewirkt  die  Entfärbung.  Nach  2maliger  Behandlung  eines  Haut- 
stücks mit  Paste  und  Säure  wuchs  nichts  mehr,  dagegen  fiel  der  Thier- 
versuch  noch  einige  Male  positiv  aus,  allerdings  mit  äusserst  protrahirtem 
Infectionsverlauf.  G.  empfiehlt  ein  davon  abgeleitetes  Verfahren  auch 
für  die  Praxis  zur  Desinfection  der  Hände,  die  Hände  zuerst  in  Gentiana- 
Violettlösung  gefärbt,  dann  in  Chlorkalk-  und  Salzsäurelösung  abwechselnd 
getaucht  und  dadurch  gebleicht  und  zum  Schluss  in  abgekochtem  Wasser 
abgespult  werden.  Details  siehe  im  Original.  G.  versuchte  dann  femer 
die  Wirkung  des  Chlors  noch  weiter  zu  steigern,  indem  er  zu  höheren 
Oxydationsstufen  des  Chlors  überging  resp.  deren  Salzen,  aus  denen  das 
Chlor  selbst  noch  langsamer  frei  wird.  Salzsäure  macht  aus  Natrium 
subchlorosum  zunächst  nur  ganz  wenig,  dann  aber  zunehmend  mehr 
Chlor  frei.  Daher  ergaben  auch  Versuche  mit  verdünnter  Salzsäure 
und  Natrium  subchlorosum  viel  schlechtere  Resultate  als  mit  Chlorkalk. 
Dagegen  vermochte  nach  seinen  Versuchen  einer  Lösung  von  Natrium 
subchlorosum  in  concentrirter  Salzsäure  nichts  zu  widerstehen. 

Was  die  desinficirende  Wirkung  des  Chlors  auf  Milzbrandsuspen- 
sionen  in  Eiweisslösungen  (Blutserum)  betrifft,  so  fand  G.,  dass  die  des- 
inficirende Kraft  anfing,  wenn  die  Flüssigkeit  (Chlorwasser)  soviel  Jod 
frei  machte,  als  einer  1,5  proc.  Chlorlösung  entsprach. 

Durch  einen  Chlorgasstrom  vermochte  femer  G.  eine  feuchte  Milz- 
brandcultur  (aufgestrichen)  innerhalb  10  Minuten  in  einer  Glaskammer 
vollkommen  zu  desinficiren. 

Für  die  Zukunft  will  Geppebt  2  Fragen  auf  das  schärfste  getrennt 
wissen:  1)  Binnen  welcher  Zeit  wird  ein  Infectionsträger,  der  in  den 
Wirkungskreis  eines  desinficirenden  Mittels  gelangt,  desinficirt?  und  2) 
liegen  in  einem  gegebenen  Falle  die  Bedingungen  so,  dass  die  an  einem 
Object  haftenden  Infectionsträger  in  den  Wirkungskreis  dieses  Mittels 
gelangen  können?^' 

Zur  Entscheidung  müsse  man  a)  mit  isolirten  Infectionsträgern 
arbeiten;  b)  beweisend  seien  nur  diejenigen  Desinfectionsexperimente, 
welche  sich  auf  Thierversuche  stützen.  Ein  Object  sei  erst  dann  für 
desinficirt  anzusehen,  wenn  es  nicht  mehr  inficirt;  c)  eine  Con- 
troUe  besässen  wir  durch  die  Bleichung;  d)  die  Vorstellung,  „als 
wenn  es  Mikroorganismen  gäbe,  die  absolut  genommen,  widerstandsfähig 
wären'',  sei  fallen  zu  lassen.  Die  thatsächlichen  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  Desinfection  entgegenstellten,  seien  nicht  in  einer  absoluten 
Widerstandsfähigkeit  der  Infectionsträger,  sondern  in  der  Dicke  und 
Beschaffenheit  der  Schicht,  in  der  die  Infectionsträger  liegen,  zu  suchen. 
Man  müsse  also  vor  allem  diese  Schicht  zu  sprengen  suchen. 

Cjgaflewshi. 
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840.  Boss,  6.  B.^  lieber  Bacillurie  (Australian  medical  Journal  1890, 

15.  Novbr.).  —  (8.  547) 

841.  BoTigbi^  A.^  SuU'azione  microbicida  del  sangue  in  diverse  con- 

dizioni   dell'organismo    (Riforma  medica  1890,   no.  110).'  — 
(S.  526) 
842«  Baffer^  M.  A.,  On   the  Phagoc3rtes   of  the  Alimentary  Canal 
(Quarterly  Journal  of  microscopical  Science  No.  CXX  N.  S., 
1890,  p.  481).  —  (S.  532) 

843.  Baffer^  M.  A.^  A  Report  on  the  Destruction  of  Micro-organisms 

during  the  Process  of  Inflammation  (British  medical  Journal 
No.  1534,  1890,  p.  1177).  —  (S.  534) 

844.  Schmidt- MftUheilii^  Die  Milch  als  Nahrungsmittel  and  zugleich 

als  Oift.  (Archiv  f.  anim.  Nahrungsmittelkunde  Bd.  V,  1890, 
No.  10  u.  11).  —  (S.  552) 

845.  Seraflni^  A.^  Sul  grado  di  virulenza  delle  feci  di  animali  infettati 

con  batteri  patogeni  (atti  della  R.  Accademia  medica  di 
Roma  1890  p.  327;  deutsch  in:  Archiv  f.  Hygiene  1890).  — 
(S.  523) 

846.  SeraflDi^  A.^    Analisi  chimico  -  batteriologiche  di   alcune  carni 

insaccate  (Atti  della  R.  Accademia  medica  di  Roma  Serie  II, 
vol.  V,  1890).  —  (S.  553) 

847.  Stern,  B.,  Ueber  die  Wirkung    des  menschlichen  Blutes  nnd 

anderer  Körperflüssigkeiten  auf  pathogene  Mikroorganismen 
(Zeitschr.  f.  klin.  Medicin  1890;  Sep.-Abdr.).  —  (S.  625) 
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848.  Yoswinkel,   F.,    üeber  Bacterienvemichtnng  im  Froschköiper 

(Fortschr.  d.  Medicin  1890,  No.  1  p.  1).  —  (S.  531) 

849.  Welgel  und  Noack,  Uebertragnng  der  Maul-  und  Klaueiiseacbe 

durch  MilchgenusB  vom  Rind  auf  Kinder  (Bericht  über  das 
Veterinärwesen  i.  Kgr.  Sachsen  1890).  —  (S.  551) 

850.  Woodhead,  6.  S.,  and  G.  £.  C.  Wood^  On  the  Actions  Anti- 

dotal  aud  Summative  that  the  Products  of  Bacteria  exert  on  the 
Gourse  of  Infective  Disease  (Lancet  1890,  vol.  I  p.  393).  — 
(S.  524) 

851.  Wfirzbnrg^  Ueber  Infectionen  durch  Milch  [Verband],  der  Ge- 

sellschaft deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte,  63.  Versammlung  n 
Bremen  15.-20.  Sept.  1890,  p.  439],  Leipzig  1891,  YogeL  — 
(S.  551) 

852.  Zerl^    Acqua   potabile   e   malaria    (Annali   dell'Istituto    d'igiene 

deir Universität  di  Roma  1890,  Ser.  I,  vol.  II  p.  123).  — 
(S.  551) 

Billroth  (800)  geht  in  seinem  geistvollen  Essay:  „Ueber  die 
Einwirkung  lebender  Pflanzen-  und  Thierzellen  auf  ein- 
ander^^  von  der  Zeit  aus,  wo  die  Bacterien  zwar  als  Begleiter  ent- 
zündlicher und  infectiöser  Processe  sowie  als  Träger  von  Contagien, 
nicht  aber  als  die  Entzündungserreger  und  die  Gontagien  seibat  aner- 
kannt wurden.  Durch  seine  berühmten  Arbeiten  über  Wundfieber  und 
accidentelle  Wundkrankheiten,  durch  seine  für  die  damalige  Zeit  epoche- 
machenden Studien  über  „Goccobacteria  septica^  hatte  Billboth  diese 
Vorstellungen  wesentlich  mit  begründet  und  gepflegt.  Die  Forachongea 
Kogh's  über  die  Aetiologie  des  Milzbrandes,  dessen  Methoden,  Mikrobiea 
auf  festen  Nährböden  zu  züchten  und  die  mittels  dieser  Methoden  von 
Koch  und  seinen  Nachfolgern  gewonnenen  weiteren  Ermittlangen  auf 
dem  Gebiete  der  Aetiologie  der  Infectionskrankheiten,  ferner  die  neoen, 
an  der  Hand  der  Entdeckung  der  betreffenden  Mikrobien  angestellten 
Beobachtungen  über  die  Histogenese  der  infectiösen  Oranulationage- 
schwülste,  speciell  des  Tuberkels,  haben  aber  Billboth  nach  und  nach 
zu  einem  vollüberzeugten  Anhänger  der  Lehre  von  den  „specifiaeh- 
pathogenen  Mikrobien"  gemacht.  In  höchst  anziehender,  gedan- 
kenreicher Schilderung  verbreitet  sich  nun  der  gefeierte  Chimrg  and 
Patholog  über  das  Verhältniss  der  inficirenden  Mikrobien  zu  den  Ge- 
weben des  inficirten  Thierkörpers.  Er  präcisirt  zunächst  die  verschie- 
denen hierbei  in  Betracht  kommenden  Möglichkeiten  nnter  der  Voraos- 
setzung,  dass  man,  wie  es  bis  vor  Kurzem  allgemein  geschehen,  die 
Mikrobienwirkung  als  eine  wesentlich  destruirende  anzusehen  habe; 
hebt  aber  dann  als  einen  besonders  wichtigen  Fortschritt  den  namentlich 
durch  die  Beobachtungen  über  die  Bildung  der  Tuberkel  gelieferten 
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Nachweis  hervor,  dase  Pflanzenzellen  auch  einen  rein  formativen  Reiz 
anf  die  Zellen  thierischer  Oewebe  ausüben  können.  Auf  das  Detail 
übergehend,  bespricht  er  zunächst  die  Mlkrobien  als  Erreger  specifischer 
Entzündnngen ,  die  diversen  pyogenen  und  phlogogenen  Kokken,  und 
führt  ans ,  wie  für  jede  Form ,  ja  fast  für  jede  Phase  der  Entzündung, 
Eiterung  nnd  Nekrose  bestimmte  Kokkenformen,  oder  mindestens  ver- 
schiedene Vegetationsenergien  derselben  das  ursächlich  bedingende  Mo- 
ment abgeben.  Nachdem  er  dann  die  Frage  des  spontanen  Erlöschens 
der  entzündlichen  Processe  berührt,  wobei  er  unter  den  einschlägigen 
Erklärungsversuchen  der  „Phagocytentheorie^'  eine  jedenfalls  nur  ge- 
ringe, eine  grossere  Bedeutung  der  „Gegengifte-Theorie  und  der  vom 
Ref.  zuerst  formulirten  Hypothese  von  dem  spontanen  Versiechen  der 
Wachsthumsbewegung  in  den  aus  einer  bestimmten  Mikrobienzahl  her- 
vorgegangenen Generationsreihen  zuerkennt,  kommt  er  auf  diejenigen 
Mlkrobien  näher  zu  sprechen ,  welche  nicht  nur  destruirend ,  sondern 
auch  als  forma tive  Reize  auf  die  thierischen  Zellen  wirken  können. 
Nach  einer  kurzen  Erörterung  des  Begriffs  des  „formativen  Reizes"  und 
der  „formativen  Reizbarkeit"  lässt  Verf.  in  meisterhafter  Darstellung 
vorerst  alle  sonstigen  als  formative  Reize  wirkenden  Einflüsse  Revue 
passiren:  Die  Conjugation  und  Copulation,  die  Trennung  des  Zusammen- 
hangs der  Gewebe,  fremde  Körper  und  Druck,  medicamentöse  Stoffe, 
um  diesen  Reizmomenten  schliesslich  die  Bacillen  der  infectiösen  Granu- 
lationsgeschwülste anzufügen  K  Der  Löwenantheil  fällt  hierbei  selbst- 
verständlich den  Tuberkelbacillen  zu,  deren  Beziehung  zur  Tuber- 
kelbildung BiLLBOTH  nach  den  vom  Ref.  gegebenen  Darlegungen  schil- 
dert, wobei  er  u.  a.  die  vom  Ref.  nachdrücklich  hervorgehobene  Ansicht 
acceptirt,  dass  die  Tuberkelbacillen  für  sich  allein  den  die  tuberkulösen 
Processe  oft  begleitenden  Eiterungsprocess  in  nennenswerther  Weise 
nicht  anzuregen  im  Stande  sind,  wenn  sie  auch  bei  reichlicher  Aus- 
saat resp.  starker  Proliferationsenergie  ein  sero-fibrinöses  Exsudat  her- 
vorzurufen vermögen.  In  diesem  Punkte  differiren  die  Tuberkelbacillen 
wesentlich  von  den  ihnen  sonst  der  Wirkung  nach  sehr  ähnlichen  Rotz- 
bacillen,  welche  formativ  reizend  auf  die  fixen  Gewebszellen  und 
pyogen  wirken.  Angesichts  der  Mannigfaltigkeit  der  geweblichen 
Processe,  welche  durch  das  Wachsthum  der  Tuberkelbacillen  in  den 
Geweben  erzengt  werden ,  regt  Billboth  die  Frage  an ,  ob  die  Diffe- 


■)  Auf  die  spedellere  Frage,  auf  welche  Weise  die  Bacillen  diese 
ihre  Reizwurkung  auslösen,  ob  durch  einen  directen  Angriff  auf  das  Zellproto- 
plasma oder  ixidirect  mittels  von  ihnen  secemirter  als  formative  Reize  wirken- 
der chemischer  Stoffe,  oder  etwa  nur  dadurch,  dass  sie  mechanisch  oder  chemisch 
den  Znsammenhang  der  Gewebselemente  lockern,  geht  Billroth  nicht  ein  — 
gewiss  aus  dem  wohlerwogenen  Grunde,  dass  sich  hierüber  leider  zur  Zeit  gar 
nichts  bestimmteres  aussagen  l&sst    Ref. 
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reozen  der  Wirkung  factisch  nur  auf  Differenzen  der  Vegetationaenergie 
und  auf  der  jeweiligen  Menge  der  im  Gewebe  anaaasig  gewordenen  Ba- 
cillen, oder  auf  der  Einwirkung  verschiedener  Varietäten  von  Tuberkel- 
bacillen ,  die  ¥rir  noch  nicht  zu  unterscheiden  im  Stande  sind,  beruheD 
könnten?  Ref.  glaubt  dieser  Frage  gegenüber  darauf  hinweisen  zn 
dürfen,  dass  sich  für  die  von  ihm  vertretene  erst  er e  Annahme  noch 
weitere  gewichtige  Stützen  in  späteren  Beobachtungen  ergeben  htben, 
während  für  die  letztere  bis  jetzt  keine  bestimmteren  Anhaltspunkte  vor- 
liegen. 

Als  Seitenstück  zu  den  durch  pflanzliche  Organismen  bewiiktea 
Wucherungen  thierischer  Zellen  entwirft  uns  Billboth  zum  SeUnsse 
noch  ein  anschauliches  Bild  jener  durch  thierische  Organismen  bewiifc- 
ten  Wucherungsproducte  pflanzlicher  Zellen,  die  allgemein  unter  dem 
Namen  der  „Gallen^'  (Cecidien)  bekannt  sind.  Allerdings  giebt  es  auch 
„Mykocecidien"  d.  h.  Gallen,  welche  ausschliesslich  durch  Pilzänm- 
kung  bedingt  sind,  die  überwiegende  Mehrzahl  derselben  aber  wird  dnrdi 
„Zoocecidien^^  repräsentirt,  unter  denen  die  durch  Wespenarten  eneog- 
ten  sog.  „Galläpfel'^  das  meiste  Benomm^e  besitzen.  Diese  verschiedenen 
Gallenbiidungen  „bieten  so  interessante  Parallelen  zu  den  eigentüchen 
Geschwulstbildungen  bei  Thieren,  dass  man  wohl  versucht  sein  konnte, 
sie  nach  dem  in  ihnen  vorwiegenden  Gewebe  und  nach  ihren  Formen 
in  ähnliche  Gruppen  zusammenzustellen  wie  die  Geschwülste.  Es  vare 
nicht  schwer,  Gruppen  wie:  Papillome,  Polypen,  Fibrome,  Sarkome, 
Osteome  etc.  zusammenzustellen".  Wenn  sich  auch  der  formative  ReiSi 
welcher  alle  diese  Gallenbildungen  erzeugt,  zur  Zeit  nicht  bestimmt 
definiren  lässt,  so  dürfte  doch  soviel  mit  Sicherheit  aus  dem  Studium  der 
Geschichte  derselben  sich  ergeben,  „dass  die  Prodncte  von  thierischen  Zel- 
len in  gleicher  Weise  einen  besonderen  (specifischen)  formativen  Beis  sof 
die  Pflanzenzellen  auszuüben  im  Stande  sind,  wie  die  Pflanzenzellen  (Kok- 
ken, Bacterien)  auf  thierische  Zellen",  ein  Factum ,  welches ,  wie  Verf. 
betont,  „die  Pflanzen-  und  Thierwelt  wieder  um  einen  Schritt  naher 
aneinanderbringt". 

Auf  die  pflanzlichen  Mikrobien  als  Erreger  formativer  Processe  im 
thierischen  Körper  zurückkommend ,  gedenkt  Verfasser  noch  der  dnrch 
Sporozoen  hervorgerufenen  epithelialen  Wucherungen  (MoUnscnm 
contagiosum,  ansteckendes  „Epitheliom"  der  Vögel),  durch  weldie  er  die 
bisher  auch  von  ihm  für  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich  gehilteoe 
Annahme  der  Existenz  eines  „Carcinommikrobions"  doch  wohl  naher 
gerückt  glaubt*. 

*)  Ich  habe  die  in  Rede  stehenden  Beobachtungen  von  gleichem  Oeaichts- 
punkt  ans  erwogen,  wie  der  hochverehrte  Herr  Verfasser,  bin  aber  doch  dt- 
dnrch  der  Annahme  eines  „Garcinommikrobions"  nicht  günstiger  gestimmt  wor- 
den ;  zwischen  den  durch  Sporozoän  oder  anderweitiige  pathogene  HDkroorganiiBWo 
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Nor  in  flüchtigen  Umrissen  haben  wir  dem  Leser  einen  Einblick  in 
den  Inhalt  der  BiLLBOTH'schen  Schrift  gewähren  können;  wer  Interesse 
für  die  pathologische  Mykologie  nnd  an  der  grossen,  durch  sie  auf  den 
Gebieten  der  Medlcin  hervorgerufenen  Bewegung  hat,  möge  nicht  ver- 
sänmen,  die  BiLLBOTH'sche  Studie,  die,  wie  alle  literarischen  Schöpfun- 
gen dieses  hervorragenden  Forschers  und  Lehrers  mit  sachlicher  Be- 
deutung einen  unnachahmlichen  Reiz  der  Darstellung  verbindet,  im  Ori- 
ginal zn  lesen.  Baumgarten. 

Bouehard  (802)  behandelt  in  der  vorliegenden  grösseren  Studie, 
welche  eine  Fülle  interessanter  Beobachtungen  und  feinsinniger  Betrachtun- 
gen bringt,  die  Wirkungen  bacterieller  Stoffwechselproducte 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  von  den  pathogenen  Arten  erzeugten. 

Er  geht  von  dem  Gedanken  ans,  dass  wir  der  Erkenntniss  von  dem 
Wesen  der  Virulenz  und  Immunität  näher  gekommen  sind,  besonders 
seit  wir  den  Bükrobien  bei  der  Infection  eine  gewissermaassen  nur  in- 
directe  Rolle  zuertheilen.  Gewiss  sind  sie  immer  das  unumgänglich 
notbwendige  ursächliche  Moment  der  Virulenz;  sie  sind  auch  meist  die, 
wenn  auch  nicht  unerlässliche,  Ursache  der  Immunität;  sie  wirken  aber, 
nach  BoucHABD,  in  beiden  Fällen  nicht  durch  sich  selbst,  sondern  ver- 
möge der  chemischen  Substanzen,  welche  sie  absondern*.  Von 
letzteren  seien  schon  viele  bekannt;  ihre  Kenntuiss  wachse  mit  jedem 
Tage ;  die  einen  seien  schädlich ,  die  anderen  nützlich  für  das  inficirte 
ludividunm,  andere  ebenso  für  den  pathogenen  Infectionserreger  selbst. 

Er  beginnt  seine  Betrachtungen  mit  der  Schilderung  der  Wirkung 
bacterieller  Stoffwechselproducte  auf  die  Mikrobien  selbst  und  bespricht 
zuerst  die  schädliche  Wirkung  der  Wachsthumshemmung  (Pasteub, 
Fbbubbnbeioh,  Gabb£),  welche  nicht  nur  durch  Erschöpfung  des  Nähr- 
bodens (Pasteub),    sondern  eben  auch  durch  Anhäufung  schädlicher 

bewirkten  Epithelwucherungen  einerseits  und  den  krebsigen  Epithelprolifera- 
tionen andererseits  besteht  doch  eben  der  durchgreifende  unterschied,  dass 
erstere  auf  dem  Mutterboden  des  Epithels  beschränkt  bleiben,  während  letztere 
schrankenlos  in  die  Tiefe  wuchern.  Wenn  man  den  Vergleich  mit  parasitären 
Processen  beim  Krebs  nicht  aufgeben  will,  so  mnss  man  die  Krebszellen 
selbst  als  die  parasitären  Elemente  betrachten.    Ref. 

*)  Eine,  in  dieser  Allgemeinheit  ausgesprochen,  jedenfalls  sehr  willkür- 
liche Annahme,  welcher  das  classische  Paradigma  der  Alkoholgfthrung,  die  das 
eherne  Tundament  der  Lehre  von  dem  Gontaginm  animatum  bildet,  schroff 
widerspricht.  Die  Hefe  zerlegt,  zerstört  den  Zucker  durch  ihre  Lebensthätlg- 
keit,  nicht  durch  irgend  welches  chemische  Ferment,  das  sie  absondert  und 
demgemäss  wird  auch  anzunehmen  sein,  dass  die  eigentlich  infectiösen,  speciell 
die  Allgemeininfection  bewirkenden  Mikrobien  in  erster  Linie  und  oft  aus- 
schliesslich durch  ihren  stoffiserstörend  nnd  destructurirend  wirkenden  Lebens- 
process  und  nicht  durch  ihre  etwaigen  giftigen  Producte,  die  ja  durchaus  nicht 
bei  allen  Infectionsorganismen  nachgewiesen  sind,  den  Körper  krank  machen 
und  vernichten.    Baumgarten. 
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Substanzen  (Alkohol,  Säure,  welche  dnrch  Verdünnen  oder  NeatrmlisireD 
unschädlich  gemacht  oder  deren  Bildung  durch  Zugabe  anderer  Körper 
[Eisensalz  für  Aspergillus  niger  nach  Raulin]  verhindert  werden  kann), 
und  ebenso  bei  pathogenen  Bacterien  dnrch  Bildung  gewisser  Substanzen 
[auch  Ammoniak  (Pbbdbdl)],  welche  wie  Antiseptica  auf  die  Culturen 
wirken,  entsteht.  B.  erinnert  dabei  daran,  dass  man  durch  Antiseptia 
Pigmentbildung  und  Virulenz  künstlich  aufheben  kann.  B.  wendet  sich 
dann  zu  den  für  die  Mikrobien  selbst  nützlichen  Wirkungen:  Er- 
schliessung des  Nährbodens  durch  abgesonderte  Diastasen;  Empfaog- 
lichmachen  von  sonst  immunen  oder  relativ  immunen  Thieren  für  eine 
Infection  durch  (am  besten  intravenöse)  Injection  eines  andern  Mikrobion 
resp.  dessen  Stoffwechselproducten  (Rooeb,  Flügge -Wysbokowitscb, 
MoNTi,  Obawitz  und  De  Babt). 

In  einem  zweiten  Abschnitt  behandelt  B.  gesondert  die  Einwirkungen 
bacterieller  Stoffwechselproducte  auf  den  Organismus  und  swar  wieder 
zunächst  die  schädlichen  (Toüssaikt,  Chauveaü;  toxische  Urine  bei 
Infectionen  [Boüghabd];  Toxicität  sterilisirter  Culturen  [Chabbie,  Oba- 
witz und  De  Baby,  Sgheublki«]  ;  toxische  Natur  des  Fiebers  [Chabbis 
und  Ruffeb];  Ausscheidung  dieser  toxischen  Körper  durch  Urin  etc. 
[Boughabd,  Roux  und  Yebsin];  Toxicität  von  Diastasen  und  PtomalAen 
[Abloing,  Dibgkinck-Holmpeld,  Obawitz,  Behbing,  Lebeb,  Rousst]), 
dann  die  nützlichen.  Er  berührt  dabei  die  Frage  der  Immunitatstheorien: 
1.  Immunität  durch  Erschöpfung  des  Körpers  an  einem  gewissen  Stoffe 
(Pasteub);  2.  durch  vom  Körper  (Chauveaü)  gelieferte,  3.  durch  mi- 
krobiäre  Schutzstoffe,  letztere  behauptet  von  Toussahtt  (1878),  Chauveaü 
(1880),  wahrscheinlich  gemacht  durch  Salmon  und  Smith  (Sept  1887), 
bewiesen  durch  Chabbik  (Oct.  1887).  Die  Ausscheidung  der  vaccinirendeii 
Stoffe  erfolgt  durch  den  Urin  (Boughabd,  Chabbin  und  Ruffsb),  sie 
kreisen  im  Blut  (Chabbin  und  Ruffeb).  Sie  wirken  nicht  durch  Retentioa 
im  Körper,  da  sie  ja  eben  wieder  ausgeschieden  werden,  sondern  durch 
eine  dauerhafte  Umstimmung  des  Organismus  bei  ihrer  vorübergehenden 
Einwirkung  auf  denselben,  indem  sie  ihn  zu  einem  schlechten  Nährboden 
und  die  Zellen  zum  Phagocytismus  geeigneter  zu  machen  scheinen.  B.  be- 
spricht dann  die  abschwächende  und  bactericide  Eigenschaft  von  Blut 
und  Gewebssäften  (Obohmann,  Flügge,  Nuttal,  Nissen,  Buchkeb,  Pb- 
tbusghey,  MBTScmnKOFF,  Oamaleia,  Chabbik  und  Rogeb,  Lubabsch, 
Dibokinok-Holmfeld  ,  Rogeb).  Er  weist  nach,  dass  dieselbe  nicht  nur 
durch  Impfung  mit  Virus  sondern  auch  durch  Stoffwechselproducte  des 
Mikrobion  erzeugt  werden  kann.  Doch  sei  durch  Vaccination  nicht  allein 
die  bactericide  Eigenschaft  von  Blut  und  Geweben  (Rogeb)  gesteigert 
sondern  auch  der  Phagocytismus,  und  für  die  erzeugte  Immunität  mit 
verantwortlich  zu  machen.  B.  wendet  sich  sodann  zur  Betrachtung  der 
Wirkung,  welche  die  löslichen  Stoffwechselproducte  eines  Mikrobions  auf 
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eine  1)  darch  dieses  selbst  oder  2)  durch  andere  Mikrobien  bedingte 
Infection  ausüben.  In  einem  weiteren  Abschnitte  tritt  er  der  Frage  näher, 
wodurch  diese  Bacterienproducte  die  Infection  beeinflussen  dürften.  Er 
erläutert  an  der  Hand  ausführlich  mitgetheilter  Experimente  die  Wirkung 
der  Bacterienprodncte  auf  die  bactericide  Eigenschaft  der  Körpersäfte 
und  auf  den  Phagoc3rtismu8.  Hinsichtlich  der  hochinteressanten  Details 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Hier  sei  es  uns  nur  noch 
gestattet  die  Schlüsse  des  Herrn  Verf. 's  in  extenso  mitzutheilen : 

,,1)  unter  den  von  den  Mikrobien  abgesonderten  Stoffen  giebt  es 
,,hemmende"  d.  h.  solche,  welche  der  Entwicklung,  Vermehrung,  Secre- 
tion  des  Mikrobions  direct  schädlich  sind ; 

2)  andere  dagegen  nützen  dem  Mikrobion,  aber  indirect,  indem  sie 
chemisch  den  Nährboden  modificiren; 

3)  es  giebt  derartige  Stoffe,  welche  für  Mikrobien  anderer  Art 
schädlich  sind; 

4)  während  andere  im  Oegentheil  auch  für  diese  von  günstigem 
Einfluss  sind; 

5)  gewisse  Mikrobien  secerniren  für  Thiere  toxische  Substanzen ;  die 
giftige  Wirkung  seiner  Secretion  macht  die  Virulenz  des  Mikrobiens  aus ; 

6)  gewisse  pathogene  Mikrobien  secerniren  vaccinirende  Substanzen; 

7)  letztere  erzeugen  nicht  durch  ihre  Gegenwart  etwa  als  hemmende 
Substanzen  die  Immunität; 

8)  vielmehr  beeinflussen  sie  den  Organismus  derart,  dass  auch  nach 
ihrer  Ausscheidung  seine  Säfte  in  einen  dauernden  minder  günstigen 
Zustand  für  das  Leben  des  Mikrobions  versetzt  werden 

9)  und  dass  die  Leukocyten  bei  Gegenwart  dieses  Mikrobions 
schneller  emigriren  und  energischer  ihre  phagocytäre  Function  ausüben ; 

10)  gleichzeitige  Injection  der  löslichen  Producte  des  Mikrobions 
im  Moment  der  Impfung  mit  demselben  steigert  die  Intensität  der  Infec- 
tion. Einspritzung  derselben  einige  Tage  vor  der  Impfung  lässt  die 
Infection  nicht  zu  Stande  kommen  oder  schwächt  sie  ab; 

11)  von  2  antagonistisch  wirkenden  Bacterien,  von  denen  sich  bei 
gleichzeitiger  Impfung  meist  nur  einer  entwickelt,  können  die  löslichen 
Producte  des  Stärkeren  auf  den  Schwächeren  in  vitro  hemmend  wirken; 

12)  gleichzeitige  Injection  derselben  im  Momente  der  Verimpf ung  des 
Schwächeren  heben  die  Entwicklung  desselben  zwar  meist  nicht  auf,  ver- 
zögern aber  den  Verlauf  der  Infection  und  schwächen  ihre  Schwere  ab ; 

13)  sie  wirken  in  diesem  Sinne  auch  bei  Iigection  an  entfernten 
Körperstellen,  am  intensivsten  jedoch  bei  Injectionen  in  die  unmittelbare 
Umgebung  der  Impfstelle,  theilweise  wohl  als  hemmende  Substanzen, 
doch  auch  in  anderem  Sinne. 

14)  durch  Impfung  oder  Injection  der  löslichen  Producte  eines 
Mikrobions  von  nicht  antagonistischer  sondern  vielmehr  snmmirender 


522        AUgem.  Mykopathologie.    Ueber  die  Wirkungen  bacterieUer 

Stoffwechselprodacte. 

Wirkung  kann  man  die  Ansiedlnng  (und  Infection  durch  dasselbe)  eines 
zweiten  Mikrobions  selbst  bei  einem  für  gewöhnlich  immunen  Thiere 
erreichen,  oder  bei  einem  nichtimmunen,  falls  dieses  zweite  Mikrobion 
seine  eigene  Virulenz  bis  zu  einem  dafür  nicht  mehr  ausreichenden 
Grade  eingebüsst  hatte; 

15)  die  bactericide  Eigenschaft  der  Körpersäfte  kann  bereits  24 
Stunden  nach  Injection  der  bacteriellen  Substanzen  auftreten ; 

16)  die  durch  Vaccination  hervorgerufene  bactericide  Eigenschaft 
der  Körpersäfte  wird  durch  eine  erneute  Injection  der  bacteriellen  Stoffe, 
welche  die  Immunität  erzeugt  hatten,  weder  herabgesetzt  noch  aufge- 
hoben, sondern  vielmehr  gesteigert; 

17)  bei  Thieren  mit  natürlicher  oder  erworbener  Immunität,  welche 
durch  Phagocytismus  gegen  ein  pathogenes  Mikrobion  zu  kämpfen  (!) 
vermögen,  vermögen  die  löslichen  Producte  dieses  selben  Mikrobion  den 
Phagocytismus  zu  hemmen; 

18)  ebenso  kann  man  bei  einem  Thiere  mit  weder  natürlicher  noch 
erworbener  Immunität,  das  aber  durch  Phagocytismus  gegen  nicht 
pathogene  oder  abgeschwächte  Mikrobien  zu  kämpfen  (!)  vermag,  durch 
die  löslichen  Producte  eines  sehr  virulenten  Mikrobion  den  Phagocytismus 
hemmen.  Cmplewski. 

Arloing  (797)  führt  zur  Stütze  seiner  Forderung ,  dasa  man  dem 
Grad  der  Empfindlichkeit  der  Thierart  oder  des  Individuums  gegen  die 
Secretionsproducte  der  Mikrobien  als  einer  der  Ursachen,  welche 
die  Immunität  gegen  Infectionskrankheiten  bedingen  können, 
genaue  Beachtung  schenken  solle,  verschiedene  Beispiele  von  natürlicher 
Immunität  an. 

1)  Impft  man  subcutan  einen  Ochsen,  Ziege,  Hund,  Kaninchen, 
Meerschweinchen  mit  dem  Virus  der  „p^ripneumonie  conü^ense'',  so 
stirbt  der  Ochse  mit  kolossaler  localer  Anschwellung,  die  Ziege  bekommt 
nur  vorübergehend  eine  leichte  Schwellung,  an  den  übrigen  Thieren  ist 
nichts  zu  bemerken.  Ebenso  wirkt  ein  aus  dem  Lungensaft  oder  Cul- 
turen  des  Erregers  (des  Pneumobac.  liquefaciens  bovia)  erhaltenes  Alko- 
holpräcipitat  nur  beim  Ochsen  und  der  Ziege  bei  subcutaner  Applica- 
tion entzündungserregend  und  zwar  bei  der  Ziege  wiederum  schwächer. 

2)  Der  Bac.  heminecrobiophilus  vermag  sich  in  einem  normalen 
lebenskräftigen  Gewebe  nicht  zu  vermehren,  wohl  aber  können  sdne 
löslichen  Producte  schwere  Symptome  hervorrufen.  1-3  com  Cultnr  in- 
travenös machen  bei  einem  Hammel  nur  unbedeutende  Erscheinungen, 
stürmische  dagegen  bei  einem  Lämmchen.  5  ccm  können  schon  sogar 
den  Tod  zur  Folge  haben  unter  schwersten  Symptomen.  Ebenso  wirken 
durch  Porzellan  filtrirte  Culturen.  Die  Wirkung  der  Vollcnltnr  benihte 
also  auf  der  Wirkung  der  in  ihr  enthaltenen  gelösten  Producte  auf  die 
Organsysteme.     Hunde  sind  viel  weniger  empfindlich.    Eine  für  den 
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Hammel  tödtliche  Dosis  raubt  dem  Hunde  kaum  etwas  von  seiner  Mun- 
terkeit; die  doppelte  macht  nach  y^-l  St.  etwas  Muskelzittern  und  Er- 
brechen. Meerschweinchen  vertragen  subcutan  freilich  sogar  die  6faohe 
Dosis  ohne  Anstand. 

3)  Filtrirte  keimfreie  Milzbrandcnlturen  sind  in  der  Dosis  von  5  ccm 
auf  das  kg  Korpergewicht  für  Hammel  ziemlich  indifferent,  machen  aber 
bei  Lämmern  schwere  Störungen ,  die  sogar  zum  Tode  fuhren  können. 
Die  entsprechende  ja  bis  4fache  grössere  Dosis  ist^  für  Kaninchen  fast 
wirkungslos.  Aber  die  Sfach  grössere  Dosis  erzeugt  dieselben  schweren 
Symptome  wie  bei  Lämmern.  Auch  Hunde,  bei  denen  man  doch  nur 
schwer  erfolgreichen  Impfmilzbrand  erzielt  (nach  Toussaint  ist  dies 
durch  intrav.  Infection  von  grossen  Bacillenmengen  erreichbar),  sind  da- 
für nicht  unempfänglich.  Das  Doppelte  der  fSr  das  Lamm  tödtlichen 
Dosis  macht  beim  Hunde  schwere  Herz-  und  Respirationsstörungen,  mit- 
unter blutige  Bronchorrhoe. 

Aus  seinen  Beobachtungen  zieht  Abloing  den  Schluss,  dass  even- 
tuell ganz  wohl  ein  Thier,  ohne  selbst  inficirt  zu  werden,  ein  patho- 
genes  Mikrobion  beherbergen  und  ernähren  könne,  zu  dessen  Weiter- 
verbreitung beitragen  und  damit  für  empfänglichere  Thiere  gefährlich 
werden  könne.  Was  die  erworbene  Immunität  anlangt,  so  ist  er  geneigt, 
der  Angewöhnung  an  die  löslichen  Producte  eine  mehr  oder  weniger 
grosse  Rolle  beizulegen.  CzapUtoski. 

Monti  (828)  hat  beobachtet,  dass  gewisse  unvollständig  abge- 
schwächte Mikroorganismen  den  primitiven  Virulenzgrad  wieder 
erlangen  können,  wenn  mit  ihnen  zusammen  die  Producte  der 
Cnlturen  von  Fäulnissmikroorganismen  (Proteusarten)  den 
Thieren  eingeimpft  werden. 

M.  hat  diese  Thatsache  für  den  FRASNXEL'schen  Diplokokkus,  für 
die  pyogenen  Streptokokken  und  den  Staph.  pyog.  aureus  festgestellt, 
för  welche  er  einen  gewissen  Abschwächungsgrad  in  allen  Culturen 
coustatirt  hat. 

Die  von  M.  beobachtete  Thatsache  ist  von  Bedeutung  und  vermag 
wohl  den  Einfluss  der  Fäulnissproducte  auf  die  Genesis  gewisser  In- 
fectionskrankheiten  zu  erklären,  wie  Kindbettfieber  und  Pneumonie, 
deren  specifische  Erreger  in  abgeschwächtem  Zustand  sich  normaler 
Weise  in  unserem  Organismus  befinden.  Und  man  beachte ,  dass  die 
Fäulnissproducte  nicht  nur  auf  dem  Wege  des  Darms  oder  der  Geni- 
talien oder  durch  Wunden  in  unsern  Organismus  dringen  können,  son- 
dern auch  (die  fluchtigen)  auf  dem  Athmungswege.  So  würde  sich  denn 
jene  alte  und  populäre  Wahrnehmung  als  begründet  erweisen,  nach 
welcher  schlecht  gelüftete  und  stinkige  Räume  (Aborte)  einen  Einfluss 
auf  die  Genesis  der  Infectionen  haben.  Bardoni-  TJffredueei. 

Serafini  (845)  hat  Thieren  den  Koth  von  anderen  an  Milzbrand-, 
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Hühnercholera-,  Büffelkrankheit-  und  SchweinerothlanMnfection  gestorbe- 
nen Thieren,  der  die  betreffenden  pathogenen  Bacterien  enthielt,  einge- 
impft und  beobachtet,  dass  die  Virulenz  dieser  Bacterien  im  Darm- 
kanal nicht  abgeschwächt  wird ,  sondern  vielmehr  bei  weiteren 
Einimpfungen  des  Koths  von  einem  Thier  zum  anderen  zunimmt,  wie 
es  der  Fall  ist  bei  fortgesetzten  Einimpfungen  von  Blut,  das  die  gleiehen 
Bacterien  enthält  ^  Bardoni-  üffredtuei, 

Woodhead  und  Wood  (850)  erörtern  die  Frage  der  immuni- 
sirenden  Wirkung  der  Prodnete  von  Bacterien  und  berichten, 
dass  sie  Thierversuche  mit  sterilisirten  Culturen  von  B.  pyocyanens  ge- 
macht haben.  Von  3  Kaninchen,  die  mit  Milzbrand  geimpft  und  nachher 
zweimal  täglich  mit  2-4  ccm  sterilisirter  ,Pyocyanin*- Lösung  injicirt 
waren,  lebte  eines  7  Tage,  ein  anderes  9  Tage,  und  ein  drittes  lebt 
noch,  während  das  ControUthier  am  4.  Tage  starb. 

2  Kaninchen  wurden  mit  Mibsbrand  geimpft,  gleichzeitig  mit  3  ccm 
,Pyocyanin'-Lösung  injicirt  und  diese  Behandlung  wurde  täglich  wäh- 
rend 7  Tagen  wiederholt.  Bis  zum  Ende  der  3.  Woche  beobaditet, 
blieben  die  behandelten  Thiere  ganz  gesund,  während  das  Controll-Thier 
am  3.  Tage  starb.  WasWbowm, 

Carbone  (811)  hat  nach  der  von  Bbisoeb  empfohlenen  Methode 
aus  den  Culturen  des  Proteus  vulgaris  in  Fleischbrei,  Colin,  Gadinin, 
Aethylendiamin  und  Trimethylamin  extrahirt.  Das  Colin  hat,  in  kleinen 
Dosen  Kaninchen  eingespritzt,  dieselben  unempfindlich  gegen  In- 
jectionen  von  Culturen  des  Proteus  vulgaris  gemacht^.  Dieselbe  Wirkung 
erhielt  C.  auch  bei  wiederholten  Injectionen  von  Muscarin. 

Bordoni"  Uffreätujn. 

Bnchner  (806)  wendet  sich  gegen  die  von  Metsohvikoff  aus- 
gesprochene Auffassung,  dass  das  Absterben  von  Mikroorganis- 
men im  Thierkörper,  soweit  es  ohne  Lenkocyten-Wirknng 
stattfindet,  dadurch  bedingt  sei,  dass  die  Bacterien  die  im  Thierkörper 
vorhandene  grössere  Concentration  der  Nährsubstrate  nicht  vertrugen 
und  überhaupt  beim  Uebergange  aus  einem  Nährmedium  in  ein  anders 
geartetes  leicht  zu  Grunde  gingen.     B.  stellte  dem  gegenüber  durch 


0  Auch  angenommen,  dass,  wie  S.  will,  die  geringe  Quantität  von  Flui- 
nissproducten,  die  zusammen  mit  den  im  Koth  enthaltenen  Bacterien  einge- 
impft wurde,  zur  Verstärkung  ihrer  Virulenz  nicht  beigetragen  habe,  bleibt 
doch  nicht  ausgeschlossen,  dass  diese  Wirkung  von  den  mit  jenen  pathogenen 
Bacterien  zusammen  eingeimpften  Darmsaprophyten  herrUhrt.  S.  hätte  mitteh 
Culturen  diese  Bacterien  aus  dem  Koth  isoliren  mUssen,  um  über  den  ihnen 
eigenen  Virulenzgrad  sich  ein  richtiges  ürtheil  verschaffen  zu  können.    Ret 

>)  Man  kann,  genau  genommen,  nicht  von  einer  refract&r  machenden 
Wirkung  sprechen,  wie  dies  C.  thut,  denn  der  Proteus  vulgaris  ist  kein 
Infections- Mikroorganismus,  sondern  tödtet  die  Thiere  nur  durch  Vergiftung 
mittels  der  in  den  Culturen  enthaltenen  toxischen  Substanzen.    Ref. 
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einige  Versuche  fest,  dass  Milzbrandbacillen  in  lOproc.  Pepton -Lö- 
sung und  in  lOproc.,  selbst  40proc.  Rohrzuckerlösung  sich  schon 
in  wenigen  Stunden  reichlich  vermehren,  wie  sich  durch  Platten-Anlage 
beweisen  lässt,  vorausgesetzt  dass  die  Zuckerlösung  mit  hin- 
reichendem Nährstoff  versetzt  ist,  z.  B.  mit  Yio  des  Volums 
Blut.  —  Die  schädigende  Wirkung  starker  Zuckerlösungen  bei  geringem 
Gehalt  an  Nährmaterial  führt  B.  auf  die  entwicklungshemmende  Wirkung 
der  von  dem  Milzbrandbacillus  bewirkten  Säurebildung  zurück,  eine 
Wirkung,  welche  bei  geringem  Qehalt  an  Nährmaterial  intensiver 
zur  Geltung  gelangt,  als  bei  reichlich  vorhandenem  Nahrungsstoff.  — 
Auch  konnte  B.  durch  directe  Versuche  mittels  Plattenzählung  nachweisen, 
dass  die  Verpflanzung  von  Bacterien  von  einem  Nährboden  auf  einen 
anderen,  ganz  verschieden  zusammengesetzten,  sehr  gut  und  ohne  nach- 
weisliche Mengen-Abnahme  ertragen  wird.  Gegen  die  Annahme,  dass 
die  bacterien  vernichtende  Fähigkeit  von  Blutserum  eine  Concentra- 
tionswirkung  sei,  spricht  schon  der  Umstand,  dass  diese  Fähigkeit  durch 
Erhitzung  des  Serums  auf  55^  verloren  geht,  wobei  doch  die  Concen- 
tration  dieselbe  bleibt.  PärtMckky, 

Bachner  (808)  giebt  in  Gemeinschaft  mit  3  seiner  Schüler  einen 
ausführlichen  Bericht  über  die  im  Centralbl.  f.  Bacteriol.  früher  bereits 
kurz  mitgetheilten  Versuche^  über  die  bacterienvernichtende 
Eigenschaft  des  zellfreien  Blutserums.  Die  Arbeit  zerfallt  in 
4  Abschnitte.  I.  Vorbemerkungen  von  H.  Buchnbb.  —  II«  lieber  den 
bacterientödtenden  Einfluss  des  Blutes  von  H.  Buchneb  und  Fb.  Voit. 
—  lU.  Welchen  Bestandtheilen  des  Blutes  ist  die  bacterientödtende 
Wirkung  zuzuschreiben?  von  H.  Büchni^  und  G.  Sittmann.  —  IV.  Ver- 
suche über  die  Natur  der  bacterientödtenden  Substanz  im  Serum  von 
H.  Buchneb  und  M.  Obthenbebgeb.  Da  die  Ergebnisse  dieser  bemer- 
kenswerthen  Arbeiten  bereits  nach  den  früheren  Mittheilnngen  in  diesen 
Berichten  referirt  sind  und  wesentlich  Neues  nicht  hinzugekommen  ist, 
sieht  Ref.  von  einer  eingehenden  Wiedergabe  der  Arbeiten  hier  ab  und 
empfiehlt  zum  Studium  der  Einzelnheiteu  das  Original.  Päruschky. 
Stern  (847)  untersuchte  die  bacterienvernichtende  Eigen- 
schaft menschlichen  Blutserums,  welches  er  aus  Blut  gewann,  das 
mittels  blutiger  Schröpf  köpfe  in  möglichst  aseptischer  Weise  entnommen 
war.  Das  gewonnene  Serum  war  in  einem  grossen  Theil  der  Fälle  keim- 
frei. Es  wurden  nun  bestimmte  Bacterien- Arten  in  das  Blutserum  gebracht, 
deren  Keimzahl  annähernd  durch  ControUplatten  festgestellt  wurde, 
welche  gleich  nach  der  Infection  des  Blutes  und  in  gewissen  Zwischen- 
räumen hernach  angelegt  wurden.  Es  ergab  sich,  dass  das  Blut  einer 
Reihe  von  Mikroorganismen,  namentlich  denen  der  Cholera  asiatica  und 


>)  Cf.  d.  Yoij&hr.  Ber.  p.  524,  525.    Ref. 
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des  Typhus  abdominalis  gegenüber,  eine  vernichtende  Wirkung  beeitit, 
80  dass  3-5  Stunden  nach  der  Einsaat  in  die  Blutproben  die  Keimzahl 
erheblich  abgenommen  hat.  Später  aber  steigt  die  Keimzahl  wied« 
regelmässig  und  stark  fortschreitend. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  bestimmte  Biikroorganismen,  namentlidi 
die  Eiterkokken,  dieser  antibacteriellen  Kraft  des  Blutes  gegenüber 
weit  widerstandsfähiger  sind  und  im  Blute  alsbald  einen  guten  Nähr- 
boden finden. 

Das  Blut  kranker  Personen  zeigte  in  den  vom  Verf.  bkher  vnter- 
snchten  Fällen  (Typhus,  Pneumonie,  Nervenkrankheiten)  keine  nach- 
weisbare Abweichung  vom  Verhalten  des  Blutes  Gesunder. 

Die  Untersuchung  verschiedener  Ex-  und  Transsudate  (von  Pleu- 
ritis, Ascites,  Hydrocele  gewonnen)  ergab  ganz  ähnliche  Resultate  wie 
die  Untersuchung  des  Blutes.  Specielle  Rückschlüsse  auf  das  Verhalten 
des  im  lebenden  Körper  kreisenden  Blutes  gegenüber  den  Bacteriea 
können  ans  diesen  Versuchen  noch  nicht  gemacht  werden.     Pdruehhf, 

Rovighi  (341)  hat  nach  der  BucHNBs'schen  Methode  das  mikro- 
bientödtende  Vermögen  des  Blutes  beim  Menschen  und  beim  Ka- 
ninchen, besonders  bei  einigen  pathologischen  Zuständen  des  Orgmniamns, 
stndirt  und  beobachtet,  dass  während  der  Pneumonie-Infection  das  mikro- 
bientödtende  Vermögen  des  Blutes  nicht  nur  (nr  den  FKTKm«AwPKB*8chea 
Pneumoniebacillus  und  den  Staph.  pyog.  aureus  abnimmt,  sondern  auch 
für  den  Typhusbac,  welcher  vom  menschlichen  Blute  bei  normalem 
Zustande  des  Organismus  vollständig  zerstört  wird.  Dagegen  bleibt 
diese  Eigenschaft  im  Blute  von  Kranken  erhalten,  die  starken  fieberloeeo 
Dyskrasien  unterworfen  sind. 

Das  Blut  eines  in  einem  auf  41-42^  G.  erwärmten  Raum  gehaltenen 
Kaninchens  erlangt  ein  stärkeres  mikrobientödtendes  Vermögen  als  es 
das  Blut  eines  normalen  Kaninchens  besitzt.  Das  defibrinirte  Blut  des 
Menschen  und  des  Kaninchens  ist  wirksamer  bei  36®  als  bei  12®,  sowohl 
gegenüber  dem  Typhnsbacillns  als  gegenüber  dem  Staphylokokkus.  Da- 
gegen erschöpft  sich  das  mikrobientödtende  Vermögen  des  Blutes  bei 
42®  C.  sehr  schnell  (in  4-5  Stunden).  Bordam-UffredusFi. 

Pmdden  (834)  wiederholte  zunächst  die  Versuche  deutscher  For- 
scher  betreffs  der  antibacteriellen  Wirksamkeit  des  frischen 
Blutserums  an  Hunden,  Kaninchen,  Schweinen,  Schafen  und  Rindern. 
Er  benutzte  den  Typhusbac.  und  Staphylokokkus  pyog.  aureus  und 
konnte  die  Resultate  der  deutschen  Forscher  bestätigen.  Zunächst 
machte  er  Versuche  mit  Bauchflüssigkeit  von  einem  menschliehen  Fall 
von  Lebercirrhose  und  mit  Hydrocele-Transsudat,  und  er  beriehtet,  dass 
Typhusbac,  in  dieser  Weise  behandelt,  beinahe  alle  vernichtet  werden. 
Die  antibacterielle  Wirksamkeit  der  Bauchflüssigkeit  und  des  Hydrocele* 
Transsudats  dauert  einige  Tage,  aber  Einwirkung  von  60*  C.  sentöri 
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sie  in  einer  Stunde.  —  Frischer  menschlicher  Harn  und  Liquor  Amnii 
7on  Schweinen  haben  keine  Wirkung  auf  dieselben  Bacterien.  —  Bauch- 
Wasser  und  Hydrocele- Exsudat  haben  indessen  keine  Wirkung  auf 
Staphylokokkus  pyog.  aureus.  Washbaurn. 

Bonome  (805)  hat  versucht,  die  mikrobientödtenden  Eigen- 
schaften des  circulirenden  Blutes  gegenüber  den  pyogenen  Sta- 
phylokokken zu  studiren,  indem  er  Kaninchen  eine  verdünnte  Cultur- 
mischnng  in  die  Jugularvene  injicirte,  vorher  die  Zahl  der  in  einer 
gegebenen  Quantität  (1  Tropfen)  derselben  enthaltenen  Mikroorganismen 
bestimmte  und  sodann,  nach  einer  gegebenen  Zeit,  die  Zahl  der  in  einer 
Constanten  Menge  Blut  enthaltenen  Organismen  feststellte. 

Auf  diese  Weise  will  B.  gefunden  haben,  dass  die  Zerstörung  ^  der 
injicirten  Staphylokokken  im  Blute  normaler  Kaninchen  sehr  schnell 
erfolgt  (nach  10-15  Minuten)  und  dass  trotzdem  die  Thiere  mit  Ver- 
änderungen besonders  der  Nieren  sterben,  in  welchen  sich  kleine  eiternde 
nekrotische  Heerde  und  ausgedehntere  Zonen  parenchymatöser  Degene- 
ration mit  Anwesenheit  von  Staphylokokken  vorfinden. 

Vorher  Kaninchen  das  Filtrat  alter  Abscesse  injicirend,  hat  B. 
beobachtet,  dass  diese  später  starben  als  die  einfach  mit  Staphylokokken- 
eulturen  geimpften.  B.  folgert  daraus,  dass  die  Gifte  des  alten  Eiters 
das  mikrobientödtende  Vermögen  des  Blutes  gegenüber  jenen  Mikro- 
organismen erhöhen.  Dagegen  übt  das  Filtrat  frischen  Eiters  nicht 
dieselbe  Wirkung  aus,  sondern  vermindert  die  Widerstandskraft  der 
Gewebe  den  Staphylokokken  gegenüber.  Mit  dem  Filtrat  der  Staphylo- 
kokkenculturen  hat  B.  auf  die  gleiche  Weise  ein  einziges  Experiment 
gemacht,  bei  welchem  das  mit  den  Culturen  nachher  geimpfte  Kaninchen 
am  Leben  blieb,  während  das  zur  ControUe  dienende  Kaninchen  starb« 
Injicirte  er  vor  Einimpfung  der  Staphylokokkenculturen,  5-6  Tage  lang, 
Wasser  in  die  Venen  der  Kaninchen,  bis  eine  starke  Hämoglobinurie 
entstand,  dann  beobachtete  B.  eine  bedeutende  Herabminderung  des 
mikrobientödtenden  Vermögens  des  Blutes  den  pyogenen  Staphylokokken 
gegenüber,  aber  keine  vollständige  Aufhebung  desselben. 

Bordoni'  Uffredugei. 

Boger  (837)  impfte,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  ebenso  wie 

die  Körpersäfte,  so  auch  die  Körper ge webe  bei  vaccinirten  Thieren 


0  Wenn  im  circulirenden  Blute  die  iigicirten  Mikroorganismen  nicht  mehr 
angetroffen  werden,  so  ist  das  noch  kein  sicherer  Beweis,  dass  sie  vom  Blute 
zerstört  sind,  indem  sie  einüeu^h  in  den  Organen  abgelagert  sein  können, 
wie  dies  die  Thatsache  beweist,  dass  sich  beim  Tode  der  Thiere  Miliarabscesse 
in  den  Nieren  finden,  die  eben  von  den  dort  abgelagerten  Mikroorganismen 
erzeugt  sind.  B.  hat  seine  Untersuchungen  auf  zu  summarische  Weise  darge- 
gelegt,  als  dass  sich  der  Leser  einen  genauen  Begriff  von  dem  Wertbe  machen 
könnte,  der  den  Resultaten  derselben  beizumessen  ist    Ref. 
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durch  die  Vaccination  bacterienfeindliche  Eigenschaften  erworben  haben, 
die  steril  herauspräparirten  Extremitäten  von  nicht  vaccinirten  und  vacd- 
nirten  Thieren  (Meerschweinchen  und  Kaninchen)  mit  1-4  Tropfen 
Rauschbrandödemflüssigkeit  mittels  PsAYAz'scher  Spritze.  Erstere  sind 
nach  15  St.  (bei  34  <>  C.)  bereits  mit  Gas  infiltrirt,  letztere  nicht.  Erst 
nach  24-26  Stunden  beginnt  an  den  Extremitäten  der  vaccinirten  Thiere 
die  Gasbildung  einzusetzen.  Nach  36-40  St.  ist  der  Unterschied  noch 
sehr  markirt.  Die  Gasbildung  bei  den  nicht  vorgeimpften  Thieren  ist 
viel  gewaltiger.  Eine  vorherige  Auswaschung  des  Gefasssystema  mit 
steriler  physiol.  Kochsalzlösung  änderte  an  den  Resultaten  nichts.  Wert 
schliesst  daher:  ,)Die  Vaccination  bewirkt  im  Organismus 
chemische  Aenderungen,  welche  die  Körpersäfte  und 
Gewebe  zu  einem  ungünstigen  Nährboden  machen  für 
die  Mikrobien,  gegen  welche  man  das  Thier  schätz- 
geimpft  hat^.  CssapUwsl^ 

Rosenbach  (838,  839)  hat  in  seinen  mit  Pohl  angestellten  Unter- 
suchungen die  namentlich  therapeutisch  sehr  bemerkenswerthe  Tbat- 
sache  gefunden,  dass  sich  Jod  und  Salicyl  ganz  verschieden  bezagUch 
ihrer  Ausscheidung  in  Gelenke,  Exsudate  und  Transsudate 
verhalten.  Während  das  per  os  aufgenommene  Jod  in  die  Gelenke  über- 
haupt nicht  und  bei  entzündlichen  Aflfectionen  (Exsudaten)  aueh  nicht 
in  die  serösen  Höhlen  ausgeschieden  wird,  seine  Anwendung  also  bei 
allen  Entzündungskrankheiten  der  Pleura,  des  Peritoneum  und  der 
Gelenke  durchaus  zwecklos  ist ,  gehen  die  Salicylpräparate  in  die  ge- 
nannten Gebiete  unter  allen  Verhältnissen  über,  weshalb  sie  aosser  bei 
Gelenkaflfectionen  auch  bei  Peritonitis  und  Pleuritis  therapeutische  Anwen- 
dung verdienen.  An  die  Feststellung  dieser  Thatsache  knüpft  Rosssr- 
BAGH  eine  Betrachtung  über  die  Wirkung  der  genannten  Medicamente, 
namentlich  der  sicher  wirkenden  Salicylpräparate ,  oder  anderer  qieci- 
fischer  Mittel  bei  durch  Mikroorganismen  bewirkten  Erkrankungen.  £r 
kommt  dabei  zu  dem  Resultate,  dass  durch  die  Anwendung  der  genann- 
ten  Mittel  in  richtiger  Concentration  nicht  etwa  die  Mikroorganismen 
getödtet  werden,  sondern  dass  dadurch  den  Zellen,  deren  Lebens- 
thätigkeit  dabei  nicht  Schaden  leidet,  etwas  gegeben  wird,  was  sie 
zeitweilig  vor  den  Angriffen  der  Mikrobien  schützt,  indem  sie  durch 
Aufnehmen  der  kleinen,  aber  zweifellos  wirksamen  Mengen  des  sped- 
fischen  Stoffes  in  einen  ungeeigneten  Nährboden  für  die  betref- 
fendenden Mikrobien  umgewandelt  werden,  wie  etwa,  um  einen  grob- 
mechanischen Vergleich  heranzuziehen,  „Holz  durch  Imprägninmg  mit 
Theer  oder  Austrocknung  gegen  Eindringen  des  Schwammes  geschützt 
wird  ^^.  Baumgarien. 

0  Diese  Auffassung  kommt  den  bezüglichen  Anschauungen  des  Re£  dorck- 
aus  entgegen,  man  wird  nur  hinzufügen  müssen,  dass  auch  die  KOrperf lustig- 
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Im  Gegensatz  zu  den  von  Wübtz  erhaltenen  Resultaten  hat  Aieroli 
(796)  beobachtet,  dass  die  Entwicklung  von  Mikroorganismen  im  Ei- 
weiss  sich  sehr  spät  (20-22  Tage  nach  der  Einimpfung)  offenbart, 
während  in  den  ersten  Tagen  die  Röhren  steril  erscheinen. 

Der  so  im  Eiweiss  sich  entwickelnde  Milzbrandbacillus  erscheint  in 
der  Form  modificirt  und  leicht  abgeschwächt.         Bordoni-Üffreduezi, 

Fokker  (814)  berichtet,  anknüpfend  an  die  bekannten  Beob- 
achtungen Fodob's,  Nuttal's,  Nissbn's,  Bughneb's  u.  A.  über  bacterien- 
vernichtende  Eigenschaften  des  Blutes,  über  Versuche,  welche  auch  der 
frischen  Milch  bactericide  Fähigkeiten  zuerkennen  lassen.  Zunächst 
stellte  F.  fest,  dass  frisch  entleerte,  aseptisch  in  sterile  Oläser  aufge- 
nommene Ziegenmilch,  einige  Minuten  gekocht  und  hierauf  mit  kleinsten 
Mengen  reingezüchteter  Milchsäurebacterien  beschickt ,  bereits  innerhalb 
24 Stunden  gerinnt;  während  ungekochte  erst  nach  2  oder  3-4 Tagen 
coagulirt.  Durch  Plattenaussaat  und  Zählung  der  aufgegangenen  Colo- 
nien  wies  dann  Verf.  nach,  dass,  ähnlich  wie  beim  Blute,  anfänglich 
eine  Abnahme,  später  eine  Vermehrung  der  eingeführten  Keime  statt- 
findet. Kurz  dauernde  Erhitzung  der  Milch  fuhrt  nicht  immer  den 
Verlust  der  bactericiden  Eigenschaft  derselben  herbei.       Baumgarien. 

Petnisehky  (831)  sieht  sich  durch  ein  Referat  Hueppb*s  über  ver- 
schiedene die  Immunitätsfrage  behandelnde  Arbeiten  des  Jahres  1889 
(BBHBIN&',  HuBPPB  und  Wood*,  Hankin',  Lubabsch*,  Pbtbuschk:y ', 
Bttchnbb  *  und  Abloino  '^)  veranlasst,  gegen  das  von  Hueppb  aus  diesen 
Arbeiten  gezogene  Resum^  Einspruch  zu  erheben.  Hubppb*s  Resum6 
lautete  dahin,  dass  neben  den  biochemischen  Einflüssen  „sehr  allge- 
meiner Natur^'  zweifellos  „celluläre  und  specifisch  ausgebildete^'  Einflüsse 
walten,  unter  denen  die  von  Metschnikoff  hervorgehobene  Phagocytose 
„noch  Immer  zweifellos  die  erste  Steile  einnimmt'^ 

P.  weist  an  der  Hand  der  die  Immunitätsfrage  behandelnden  Lite- 
ratur seit  1889  nach,  dass  die  Phagocyten-Theorie,  um  welche  sich  die 
ersten  Arbeiten  noch  ausschliesslich  als  um  ihren  Angelpunkt  drehten, 
seit  dem  Erscheinen  der  1888er  Arbeiten  aus  Baumoabten's  undFLüeoB's 
Laboratorien  allmählich  an  Boden  verloren  habe  und  einige  anfangliche 


keiten  resp.  die  Intercellularsubstanzen ,  in  denen  die  meisten  pathogenen 
Mikroorganismen  doch  ebenfalls  zu  wachsen  vermögen,  denselben  Schutz  durch 
chemische  Umstimmung  seitens  der  angewandten  Mittel,  wie  die  Zellen  er- 
fahren.   Bef 

«)  Cfr.  Jahresber.  V  (1889)  p.  150. 

»)  Ebendaselbst  p.  157. 

8)  Ebendaselbst  p.  155. 

«]  Ebendaselbst  p.  526. 

»)  Ebendaselbst  p.  159. 

•)  Ebendaselbst  p.  524/25. 

0  Cfr.  diesen  Ber.  p.  522. 

Baamgarteii*!  JthreBberieht  VI,  34 
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Anhänger  derselben,  wie  Buchner  und  Lubabsch,  eine  aoadräekliche 
Schwenkung  gemacht  und  dieselbe  durch  Experimentalarbeiten  moÜTirt 
haben.  —  Hueppe  habe  einen  Theii  der  Arbeiten ,  namentlich  die  P/s, 
nicht  nach  ihren  wesentlichen  Ergebnissen  referirt,  sondern  nor  Einzeln- 
heiten herausgehoben,  welche  das  Gesammtergebniss  anders  eraehdnea 
lassen  als  es  wirklich  ist.  Das  Schlussresum^  HaKPPE*s  könne  nur  als 
dessen  persönliche,  in  Deutschland  ziemlich  vereinzelt  stehende  An- 
sicht, nicht  als  Ergebniss  der  referirten  Arbeiten  gelten. 
Die  Phagocyten- Theorie  sei  nach  wie  vor  unbewiesen,  und  g^en  die- 
selbe sprächen  namentlich  3  Gründe:  1)  der,  dass  die  Lenkoejten  in 
hochempfanglichen  Thieren  die  Bacterien  nicht  aufnehmen ;  2)  daas  in 
immunen  Thieren  die  Bacterien  sich  gewissermassen  in  einer  für  sie 
„irrespirabeln  Atmosphäre^'  befinden,  in  der  sie  auch  ohne  Ein- 
schlnss  in  Zellen  zu  Grunde  gehen;  3)  dass  im  Wärmefirosche  Milz- 
brandbacterien  selbst  in  Leukocyten  auswachsen,  wie  bereits  Koch 
festgestellt  und  Verf.  nach  ihm  wiederum  beobachtet  hat  Peiruschkff. 
Hueppe  (816)  erwidert  auf  die  soeben  referirten  Bemerkungen 
Petbuschky's  ,  dass  er  es  gegenüber  der  einseitigen  Berücksichtigung, 
welche  der  chemische  Theil  in  einigen  der  von  ihm  referirten  Arbeiten 
gefunden,  es  für  geboten  erachtet  habe,  auf  „das  oelluläre  Moment^  be- 
sonders hinzuweisen.  Der  lebende  Thierkörper  komme  für  die  Parasi- 
ten nicht,  wie  Petbusghky  annehme,  einfach  als  Nährboden  in  Betracht, 
sondern  darüber  hinaus  treten  die  „specifischen  Zellen  der  Parasiten  den 
specifischen  Zellen  des  Wirths  gegenüber".  Wäre  dip  Immunität  allein 
von  den  bacterientödtenden  Eigenschaften  des  Serums  abhängig,  dann 
müsste  nur  das  Serum  der  immunen  Thiere  die  betreffenden  Bacterien 
ausserhalb  des  Thierkörpers  vernichten,  während  thatsächlich  auch  dss 
Serum  nicht  immuner  Thiere  die  bezüglichen  pathogenen  Bacterien  z« 
Grunde  richte.  Bestehe  also  nach  dieser  Seite  hin  kein  rechter  Unter- 
schied zwischen  immunen  und  empfanglichen  Thieren,  so  sei  zweifellos, 
dass  bezüglich  der  Aufnahmefähigkeit  lebender  und  virulenter  Bacterien 
durch  Zellen  ein  Unterschied  zwischen  immunen  und  empfanglieheo 
Thieren  und  zwar  zu  Gunsten  der  ersteren  vorhanden  sei.  Als  ein  be- 
sonders triftiges  Argument  ftir  die  Phagocytentheorie  fuhrt  Verf.  die 
Beobachtung  an,  dass  die  Phagocyten  „lebende  und  voUvimlente  Bac- 
terien sogar  besser  aufnehmen,  als  todte".  Er  unterschätze  die  bio- 
chemische Seite  der  Frage  keineswegs,  wie  ans  seinen  und  seiner  Schüler 
Arbeiten  zur  Genüge  hervorgehe,  doch  liefern  seiner  Ansicht  nach  die 
toxischen  Wirkungen  des  animalischen  Serums  eher  ein  „ontogenetisches 
und  phylogenetisches  Verständniss  ftir  die  Bildung  specifischer  Gifte 
(z.  B.  Schlangengift),  als  ftir  das  Verständniss  der  Immunität".  „Die 
biochemischen  Untersuchungen  von  1889"  —  so  schliesst  Hueppe  seine 
Replik  —  „lehren  von  neuem ,  dass  man  mit  der  chemiachen  Theorie 
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allein  auf  Abwege  geräth,  wenn  das  biologisch-celluläre  zu  sehr  aus  dem 
Gesichtskreis  verschwindet^^  Baumgarten. 

Petmschky  (832)  verzichtet  auf  eine  ins  Einzelne  gehende  Er- 
widemng,  obgleich  er  nicht  die  üeberzeugong  gewonnen  hat,  dass  durch 
HüEPPs's  Entgegnung  „seinen  Argumenten  die  Hauptstütze  entzogen 
sei".  Nor  gegenüber  der  einen  Behauptung  Hüsppb's,  dass  die  Leuko- 
cyten  eine  Vorliebe  für  lebende  Bacterien  an  den  Tag  legen  und  sie 
„besser"  aufnehmen  als  todte,  betont  P.,  dass  den  künstlich  (durch 
Hitze  etc.)  abgetödteten  Bacterien  jene  Klebrigkeit  der  Substanz 
abgeht,  welche  wenigstens  den  degenerirenden  Milzbrandbac.  im  Frosch- 
körper zweifellos  eigen  ist,  wie  verschiedene  Erscheinungen  beweisen. 
P.  hält  an  seiner  Auffassung  fest,  dass  die  Hauptaufgabe  der  Leuko- 
cyten-Thätigkeit  im  Thierkörper  nicht  die  Tödtung  von  Bacterien,  son- 
dern die  „Freihaltung  der  Saft  bahnen"  ist.  Petruschky. 

Yoswlnkel  (848)  studirte  das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  in 
„Kochsalzfröschen",  bei  denen  durch  intravenöse  Einspritzung  einer 
Kochsalzlösung  unter  Abfliessenlassen  des  Blutes  die  gesammte  Blut- 
masse allmählich  durch  eine  „physiologische"  Kochsalzlösung  verdrängt 
war.  Solche  Frösche  gingen,  wenn  ihnen  durch  dieselbe  Kanüle,  durch 
welche  die  Salzlösung  iigicirt  war,  eine  starke  Aufschwemmung  von 
Milzbrandbacillen  eingespritzt  wurde,  nicht  zu  Grunde,  vielmehr  starben 
die  Bacillen  in  dem  so  modificirten  Körpersafte,  der  nur  noch  spärliche 
Zellen  enthielt,  ziemlich  rasch  ab.  In  einigen  Fällen  wuchsen  schon 
3-6  Stunden  nach  der  Einspritzung  die  dem  Frosch  entnommenen  Ba- 
cillen nicht  mehr  auf  der  Gelatineplatte  und  im  Mäusekörper.  In  einem 
anderen  Falle  wurde  durch  Bacillen,  die  24  Stunden  im  Salzfrosche  ver- 
weilt hatten,  eine  Maus  mit  Milzbrand  inficirt  und  ging  nach  3  Tagen 
ein,  was  auf  eine  Abschwächung  der  Bacillen  deutet.  Am  2.  und  3. 
Tage  nach  der  Einspritzung  liessen  sich  auch  mikroskopisch  Degenera- 
tionsformen der  Milzbrandbacillen  beobachten. 

Diese  Erscheinungen  können  nicht  im  Sinne  der  Phagocyten-Theorie 
gedeutet  werden,  da  gegenüber  den  eingespritzten  Bacillenmassen  die 
Phagocytose,  die  nur  sehr  spärlich  beobachtet  wurde,  verschwindend 
war.  Petruschky. 

Lnbarsch  (819)  richtet  gegen  die  vorstehend  referirte  Arbeit  Vos- 
wineel's  eine  besondere  Kritik,  „nicht  so  sehr",  weil  seine  beiden  frühe- 
ren Arbeiten  von  Vobwinkel  nicht  citirt  sind,  als  vielmehr  auch  deshalb, 
weil  er  den  Ausspruch  Voswinkbl's,  dass  die  Milzbrandbac.  sich  im 
Kochsalzfrosche  ebenso  verhalten  wie  im  normalen  Froschkörper,  nicht 
anerkennen  kann,  zumal  da  Voswinkel  einen  grossen  Theil  der  Angaben, 
die  über  das  Verhalten  der  Milzbrandbacillen  im  normalen  Froschkörper 
gemacht  worden  sind,  nicht  zu  kennen  scheine.  Von  Nuttal,  Lu- 
BARSCH  und  Rbf.  sind  nämlich  im  normalen  Froschkörper  noch  sehr 
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lange  nach  der  Impfung  (vom  Lymphsack  ans)  lebende  Milibrand- 
bacillen  beobachtet  worden.  Im  übrigen  bringt  die  Kritik  nichta  wesent- 
lich Neues  und  bewegt  sich  in  Einzelheiten,  die  besser  im  Original  ein- 
gesehen werden.  Petrusd^. 

Lubarsch  (820)  ergreift  noch  einmal  das  Wort  in  der  Immuni- 
tätsfrage,  in  diesem  Falle  deshalb,  weil  er  von  Husppb  nnd  Pstbcschkt 
in  ihren  Auslassungen  über  diese  Frage  citirt  worden  war.  Er  wirft 
Pbtbuschkt  die  Vermengung  zweier,  nach  seiner  Ansicht  besser  zu 
trennenden  „Fragen^'  vor,  nämlich  die  Frage,  „ob  es  sich  bei  der 
Widerstandsfähigkeit  eines  Thieres  gegen  Bacterienkrankheiten  nm 
einen  ,wirklichen  Kampf  handelt^  und  der  Frage,  ob  wesentlich  bio< 
chemische  Einflüsse  die  Immunitilt  vermitteln  oder  nicht^.  Lubabsch 
sucht  zwischen  den  verschiedenen  auf  diesem  Gebiet  geltend  gemacht^i 
Ansichten  in  der  Weise  zu  vermitteln,  dass  er  zwar  einen  ;,  Kämpft  der 
Leukocyten  gegen  die  Bacterien  annimmt,  diesen  aber  nicht  inner- 
halb der  Zellen  sondern  ausserhalb  derselben  sich  abspielen  lisat. 
Und  zwar  sollen  nach  seiner  Ansfcht  „extracellular  wirkende  Einflüsse^ 
der  Leukocyten,  wohl  solche  chemischer  Natur,  den  Untergang  der 
Bacterien  bewirken,  eine  Möglichkeit,  die,  wie  Lubabsch  erwähnt,  aneh 
Ref.  in  seiner  ersten  Arbeit  offen  gelassen  hatte.  Für  diese  Möglich- 
keit, die  bis  jetzt  allerdings  nicht  durch  experimentelle  Ergebnisse  ana- 
geschlossen ist,  bringt  Lubabsch  andererseits  auch  irgend  welchen  Be- 
weis nicht  vor. 

Femer  beklagt  sich  Lubabsch,  von  Behbino  und  Nissbk  in  ihrer 
Serum-Arbeit  nicht  citirt  zu  sein  und  macht  seinerseits  die  AnfTassirag 
geltend,  dass  die  keimtodtende  Wirkung  von  Blutserum  sich  för  die  Er- 
klärung der  Immunität  nicht  verwerthen  lasse.  Petrusehbf. 

Bnflfer  (342)  verfolgte  das  Schicksal  der  Mikroorganismen  in  den 
normalen  Mandeln  und  in  den  FBYBB'schen  Drüsenhaufen 
von  gesunden  Kaninchen,  Hunden  nnd  Meerschweinchen.  Seine  Me- 
thode war  folgende:  Das  Thier  wurde  mit  Chloroform  getodtet  nnd 
das  zu  untersuchende  Qewebe  in  absoluten  Alkohol  gelegt.  Sobald  es 
gehärtet  war,  tränkte  R.  es  in  Chloroform,  Aether  und  Paraffin  und 


0  Nach  Ansicht  des  Ref.  ist  die  »Frage*,  ob  es  sich  bei  der  Widerstands- 
fähigkeit  eines  Thieres  gegen  eine  Infectionskrankheit  um  einen  „Kampf* 
bandelt,  überhaupt  keine  Frage,  sondern  nur  eine  symbolische  Ausdruck»- 
weise,  deren  Deutung  beliebig  gedreht  werden  kann,  wie  gerade  Ldbahsch*8 
Ausführungen  zeigen.  Für  die  Sache  wird  durch  diiyse  und  ähnliche  Ter- 
schwommene  Fragestellungen  gar  nichts  gewonnen.  Vielmehr  ist  eine 
prftcise  Fassung  der  einschlägigen  Fragen  unter  thunlichster  Femhaltnng  sym- 
bolischer Ausdrucksweisen  wUnschenswerth,  und  daher  ist  Ref.  auch  noch  heute 
der  Ansicht,  dass  Fragestellungen  der  Art:  ob  es  sich  um  einen  „Kampfe,  . An- 
grifft u.  8.  w.  handelt,  bei  wissenschaftlicher  Bearbeitung  dieses  Qebiets  ganx 
wegfallen  müssen.     Ref. 
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machte  dann  Schnitte  davon.  Mit  einer  Mischung  von  Olycerin  nnd 
Albumin  fesselte  er  die  Schnitte  auf  dem  Object-Träger.  Das  Paraffin 
wurde  mittels  Benzin  entfernt  und  dann  kamen  die  Schnitte  5  Minuten 
in  absoluten  Alkohol  und  5  Minuten  in  Wasser.  Die  Färbung  wurde 
mittels  Alaun -Carmin  nnd  Oentianaviolett  resp.  mit  anderen  Methoden 
(Fuchsin  und  LoBFFLKB'schem  Blau)  gemacht.  Um  eine  gute  Contrast- 
Färbung  von  Mikroorganismen  und  Gewebe  zu  erzielen,  empfiehlt  R.  die 
Schnitte  zuerst  in  Alaun-Carmin  zu  bringen  nnd  sodann  mit  der  Wei- 
OEBT'schen  Methode  (Modification  nach  Orah)  zu  färben.  In  dieser  Weise 
sah  R.  das  Epithel  der  FEYEs'schen  Drtisenhaufen  von  Kaninchen  von 
vielen  kleinen  einkernigen  oder  mehrkernigen  Zellen  (Mikrophagen) 
durchsetzt.  Im  Innern  dieser  Zellen  befanden  sich  Mikroorganismen.  In 
den  tieferen  Schichten  sah  er  grosse  mehrkernige  Zellen  (Makrophagen). 
Im  Innern  dieser  Makrophagen  waren  Mikroorganismen  nebst  todten 
und  lebenden  Leukocyten  und  Detritus  von  Kernen.  Die  intracellularen 
Leukocyten  enthielten  ebenfalls  Mikroorganismen.  Die  intracellularen 
Mikroorganismen  verhielten  sich  entweder  normal  oder  erschienen  theil- 
weise  zerstört.  Die  Makrophagen  entwickeln  sich  aus  kleinen  einkernigen 
Lymphooyten.  Nach  R.'s  Theorie  wandern  die  Mikrophagen  an  die  Ober- 
fläche des  Darmes  und  dort  fassen  und  vernichten  sie  die  Mikroorganismen. 
Die  Makrophagen  greifen  dann  die  Mikrophagen  an  und  schleppen  sie  ein. 

Bei  Hunden  nnd  Meerschweinchen  fand  R.  im  wesentlichen  dieselben 
Erscheinungen,  aber  nur  wenige  Mikroorganismen,  die  sich  ausserdem 
nicht  durch  die  OsAM'sche  resp.  WEiGEST'sche  (s.  0.)  Methode  färben 
Hessen.  In  den  Mandeln  von  Hunden  und  Kaninchen  fand  R.  ähnliche 
Makrophagen. 

Am  Schlnss  giebt  Verf.  der  Meinung  Ausdruck,  dass  die  Mikro- 
organismen des  normalen  Darminhaltes  in  derselben  Weise  vernichtet 
werden  wie  die  in  den  Körper  eingedrungenen  pathogenen  Mikro- 
organismen nach  der  MBTSCHHiKOFF'schen  Lehre*.  Washhourn. 

Martinotti  und  Barbacci  (824)  haben,  in  üebereinstimmnng  mit 
den  bereits  von  Anderen  erhaltenen  Resultaten,  beobachtet,  dass  be- 
züglich des  Verlaufs  und  der  Dauer  der  mittels  Einimpfung  von  Culturen 
erzeugten  Milzbrandinfection  zwischen  dem  der  Milz  beraubten  nnd 
dem  gesunden  Thier  kein  Unterschied  besteht.  Sowohl  bei  dem  der 
Milz  beraubten  als  beim  gesunden  Thier  nimmt  man  eine  absolute  Ver- 
minderung der  rothen  Blutkörperchen  und  eine  absolute  und  relative 
Vermehrung  der  Leukocyten  im  Blute  wahr. 


*)  Diese  Annahme  Rlffer's  ist  nicht  neu;  schon  die  Entdecker  des  von 
Buffer  neu  stndirten  Processes  —  Ribbebt  und  Bikzozeko  [cf.  Jahresber.  I 
(1885)  p.  162]  — ,  später  auch  Manfrbdi  [cf.  Jahresber.  II  (1886)  p.  376],  haben 
sie  ge&ussert;  bewiesen  aber  hat  sie  Rufper,  wie  aus  obigem  Referat  er- 
sichtlich, ebensowenig,  wie  seine  Vorgänger.    Baumgarten, 
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Bei  üntersnohong  der  Mili  während  der  Milzbrandinfeetion  habea 
M.  nnd  B.  beobachtet,  dass  sobald  die  Bacillen  in's  Blat  gedrungen, 
aber  in  der  Milz  noch  nicht  nachweisbar  sind,  sich  doch  schon  Ter- 
schiedene  Verändemngen  in  der  Milzpulpa  nnd  in  den  Milzfollikeln 
knndthnn.  In  der  Milzpulpa  nimmt  man  zuerst  Anhäufungen  von  Pig- 
mentkomchen  und  später  kleine  nekrotische  Heerde  wahr;  die  Milz- 
follikel dagegen  schwellen  an  und  es  erscheinen  in  ihnen  zahlreiche 
Mitosen.  Die  Bacillen  werden  ausschliesslich  nur  in  der  Pulpa  ange- 
troffen; die  Follikel  dagegen  bleiben  bis  zu  den  letzten  Stadien  der 
Krankheit  von  ihnen  frei.  Bordoni-  Uffredusei, 

Buffer  (843)  benutzte  bei  seinen  Versuchen  über  den  Unter- 
gang von  Mikroorganismen  in  Bntznndungsheerden  die 
geschwächten  Virus  A  und  B  des  Rauschbrands  von  AsLonvo,  Cowsvu: 
und  Thomas. 

Bei  der  ersten  Reihe  von  Versuchen  wurde  der  starke  YiniB  A 
unter  antiseptischen  Cautelen  in  eine  Tasche  zwischen  Haut  und 
Muskeln  von  Meerschweinchen  eingeführt.  Nach  12  Stunden  bildete 
sich  eine  Anschwellung,  die  aus  Entzündungsproducten  bestand.  Mittels 
einer  Pipette  wurde  ein  Tropfen  der  Flässigkeit  herausgenommen  nnd 
mikroskopisch  untersucht  In  der  Flüssigkeit  constatirte  R.  viele  Ba- 
cillen, die  lebhafte  Eigenbewegung  besassen,  und  wenige  Leukocjten, 
die  entweder  leer  waren  oder  im  Innern  Bacillen  enthielten.  Nach  dem 
Tode  des  Thieres  wurde  die  Anschwellung  an  der  Injectionsstelle  herans- 
geschnitten,  in  Alkohol  gehärtet  und  dann  wurden  Schnitte  gemacht  nnd 
diese  gefärbt.  Die  Wände  der  Anschwellung  zeigten  eine  Infiltration 
mit  kleinen  ein-  oder  mehrkemigen  Leukocyten  (Mikrophagen).  Dann 
und  wann  kamen  auch  Makrophagen  vor,  aber  bei  der  hier  studirten 
Krankheit  spielten  sie  eine  ganz  unbedeutende  Rolle.  Die  Mikrophagen 
enthielten  sehr  viele  Bacillen.  Viele  der  letzteren  zeigten  Degenerations- 
erscheinungen, während  die  im  Exsudate  und  ausserhalb  der  Zellen  be- 
fundenen Bacillen  ganz  normal  erschienen  (?  Red.).  In  der  Milz  con- 
statirte R.,  dass  die  Zahl  der,  theilweise  verdaute  rothe  Blutkörperchen 
enthaltenden  Phagocyten  kolossal  gesteigert  war. 

In  einer  zweiten  Reihe  von  Versuchen  wurde  der  Virus  B.  in 
kleinen  an  einem  Ende  freien  Kapseln  von  Glas  eingeschlossen  und  so- 
dann unter  die  Haut  von  Meerschweinchen  eingebracht.  Nach  12  Stun- 
den enthielt  die  Flüssigkeit  viele  bewegliche  Bacillen  und  wenige  Lenko- 
cyten,  die  entweder  leer  waren  oder  Bacillen  einschlössen.  Ausserhalb 
der  Kapsel  wurden  viele  Leukocyten  gefunden,  die  entweder  gesunde 
oder  degenerirte  Bacillen  enthielten. 

In  einer  dritten  Reihe  von  Versuchen  wurde  der  Virus  B.  dlrect 
unter  die  Haut  von  Meerschweinchen  gebracht.  Nach  48  Stunden 
wurde  das  Thier  getödtet  und  die  kleine  Anschwellung  an  der  Iigections- 
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stelle  herausgenommen  und  in  Alkohol  gehärtet.  In  der  Anschwellung 
constatirte  R.  viele  Bacillen  und  Leukooyten.  Die  Bacillen  waren  ent- 
weder frei  oder  innerhalb  der  Zellen.  Im  letzteren  Falle  zeigten  sie 
oft  Degenerationserscheinungen,  die  R.  sehr  genau  beschreibt. 

In  einer  vierten  Reihe  von  Versuchen  wurde  bei  Meerschweinchen 
mittels  Injection  grosser  Mengen  von  Virus  B.  eine  chronische  Krankheit 
verursacht.  Wenn  der  Tod  nach  4-6  Tagen  eintrat,  dann  constatirte 
R.  an  der  Injectionsstelle  Bacillen  und  Leukocyten.  Die  frei  liegenden 
Bacillen  erschienen  gesund,  aber  die  Bacillen  innerhalb  der  Zellen 
zeigten  Degenerationserscheinungen.  Die  Leukocyten  waren  entweder 
gesund  oder  erschienen  degenerirt.  Aus  diesen  Versuchen  schliesst  R., 
dass  die  Entzündung  an  der  Injectionsstelle  ein  schützender  Process  ist, 
und  dass  die  Bacillen  nur  durch  die  Leukocyten  vernichtet  werden^. 

Eine  genaue  Beschreibung  seiner  Methoden  der  Färbung,  der 
Härtung  u.  s.  w.  verfehlt  R.  nicht  zu  geben.  Washbouru. 

Büchner  (807)  berichtet  über  seine  Versuche  betreffend  den 
chemotactisohen  Einfluss  verschiedener  chemischer  Sub- 
stanzen auf  die  Leukocyten.  Die  von  B.  dargestellten  Bac- 
terien -Zell  -  Proteine  wirkten  sämmtlich  anlockend  auf  die 
Lenkocyten ,  namentlich  die  Zell  -  Proteine  des  FBiEDLAKDER^schen 
Pnenmobac,  des  B.  pyocyaneus,  des  Typhusbac.  Dagegen  wirkten  reine 
Zersetzungsstoffe,  wie  buttersaures  und  valeriansaures  Ammoniak 
(1%),  Trimethylamin(2%),Tyro8in(l%),  Harnstoff  (5%),  Skatol  (1%) 
u.  s.  w.  negativ,  d.  h.  abstossend  auf  Leukocyten.  Einige  derartige 
Stoffe  verhielten  sich  indifferent.  Olutäncaseln,  aus  Weizenkleber 
dargestellt,  verhielt  sich  stark  leukocytenlockend,  ebenso  Weizen- 
mehl- und  Erbsenmehlbrei  („Betheiligung  der  Leukocyten  bei  der 
Resorption  dieser  Stoffe").  Umwandlungsproducte  thierischer  Gewebe, 
wie  Leim,  Gelatine,  Alkalialbuminat  aus  Fleisch  dargestellt  und 
Hemialbumose  wirkten  stark  anlockend,  Pepton  aber  nicht. 

Schliesslich  giebt  Verf.  eine  Theorie  der  Eiterung,  nach  welcher 
nur  die  Zellbestandtheile  zu  Grunde  gehender  Bacterien,  nicht 
die  Producte  im  Wachsthum  befindlicher  Mikroorganismen  Eiterung 
erzeugen  durch  Leukocytenanlockung**.  Die  Eitersammlung  ent- 
steht dadurch,  dass  die  Leukocyten  nicht  (wie  bei  Resorptionsvorgängen) 

*)  Bekanntlich  ist  Rogowitscr  auf  Grund  seiner  nnter  Zieoleb's  Leitung 
angestellten  Untersuchung  über  die  histologischen  Vorgänge  bei  der  Rausch- 
brandinfection  bezüglich  der  Rolle  der  Phagocytose  bei  derselben  zu  dem 
gerade  entgegengesetzten  Resultat,  wie  Ruffer,  gekommen  [cf. 
Jahresber.  IV  (1888)  p.  121].    Baumgarten. 

**)  Wir  können  dieser  Ansicht  des  yerdienstvoUen  Herrn  Autors  nicht 
beistimmen  —  cf.  hierüber  die  Referate  G.  Fraenkel's  Aber  BucmxER's  bez. 
Abhandlungen  nebst  kritischen  Anmerkungen  von  G.  Frae>kel  und  mir:  diesen 
Bericht  p.  13-19.    Baumgarten, 
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zur&ckwandern  können,  sondern  nnter  dem  schädigenden  Einihui 
der  Bacterienprotelfne  fettig  zu  Ornnde  gehen.  Dnrch  Verssebe 
an  Coilegen,  die  sich  freiwillig  dazu  verstanden,  stellte  Verf.  fest,  dan 
das  Protein  des  Bacillus  pyocyaneus  und  anch  das  QlntSncaseln  erysipe- 
latöse  Prooesse  bedingen,  welche  alle  classischen  Phänomene  der  Eat- 
zündung  (tnmor,  mbor,  calor,  dolor)  aufweisen.  Von  der  zweckbewnsstea 
Verwendung  derartiger  bacterienfreier  Entzündungen  zu  Heilzwecken  yq- 
spricht  Verf.  sich  die  Möglichkeit  neue  Erfolge  zu  erzielen.  Pdrusckbi, 
Die  Arbeit  Massart's  und  Bordet's  (826),  welche  im  Institut 
Solvay  unter  Prof.  Haobb's  Leitung  ausgeführt  wurde,  zerfallt  in  2 
Theile.  Im  ersten  beleuchtet  sie  die  Reizbarkeit  der  Lenkoeyten; 
dieselbe  ist  1)  eine  tactile,  2)  eine  specifische,  welche  von  Pfeffer  mit 
dem  Namen  Chemotaxis  belegt  ist  Die  tactile  Reizbarkeit  der  Lenko 
cyten  äussert  sich  z.  B.  darin,  dass,  wenn  man  einen  Tropfen  Fro«ch- 
lymphe  (aus  dem  dorsalen  Lymphsack)  auf  ein  Deckglas  geschützt  ror 
Verdunstung  bringt,  sich  die  Lenkoeyten  an  der  dem  Glase  anliegenden 
Fläche  und  an  der  Oberfläche  des  Tropfens  ansammeln,  während  die 
Mittelschicht  fast  frei  bleibt.  An  den  genannten  Flächen,  besonders  tm 
Glase,  bilden  die  Lenkoeyten  bizarre  amöboide  Formen,  während  sie  in 
der  Mitte  des  Tropfens  mehr  rund  bleiben.  Nach  einigen  Stunden  um- 
meln  sie  sich  besonders  im  Winkel  zwischen  Oberfläche  des  Tropfeos 
und  Deckglas  am  freien  Rand  des  Tropfens  an. 

Führt  man  HoUundermark  in  den  Dorsallymphsack  ein,  so  wandern 
die  Lenkoeyten  ein  und  legen  sich  den  Zellmembranen  an.  Die  Verf. 
erklären  diese  Befunde  dnrch  die  tactile  Reizbarkeit  der  Lenkoeyten: 
Die  Lenkoeyten  suchen  sich  mit  möglichst  grosser  Oberfläche  mit  dem 
reizenden  Object  in  Contact  zu  setzen.  An  der  Oberfläche  des  Lymph- 
tropfens  wirkt  als  Reiz  die  Oberflächenspannung  desselben.  Setzt  mtn 
daher  die  Oberflächenspannung  herab,  so  vermindert  sich  der  Reiz  nsd 
dementsprechend  die  Reizerscheinungen.  (Die  von  einem  aufgelegtes 
Haar  sich  ausbreitende  dünne  Fettschicht  genügt  hierzu.)  Die  Lenko- 
eyten wandern  längs  der  berührten  Flächen  wie  Amöben;  sie  halten  an 
nur  an  den  Mazimumpunkten  des  Contacts,  daher  z.  B.  am  Rande  des 
Tropfens,  wo  sie  zwei  Berührungsflächen  auf  einmal  finden. 

Aehnlich  ist  die  Einwanderung  in  HoUundermark  zu  erklären.  Die 
tactile  Reizbarkeit  haben  die  Lenkoeyten  gemeinsam  mit  gewissen  Sper- 
matozoiden,  Bacterien,  Pilzen,  Infusorien  und  Amöben. 

Die  Empfindlichkeit  der  Lenkoeyten  gegen  chemische  Snbstanien 
studirten  die  Verff.,  indem  sie  die  zu  prüfende  Substanz  in  platten,  m- 
seitig  geschlossenen  Capiilaren,  welche  zu  Bündeln  vereinigt  wurden,  in 
die  Bauchhöhle  von  Fröschen  einbrachten.  Zunächst  füllten  sie  die  Ca- 
piilaren mit  flüssigen  Cnlturen  von  Staphylokokkus  pyogenes  albus,  Bic. 
cholerae  gallinarum,  Bac.  typhi  abdomin.,  Bac.  Anthracis  etc.   Naeh  24 
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Stunden  zeigten  die  Capillaren  einen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Leu- 
kocytenpfropf  (die  Lenkocyten  bekundeten  dabei  theilweise  auch  tactile 
Reizbarkeit  an  den  Innenwänden  der  Capillaren).  Am  wirksamsten  war 
Staphylokokkus  pyogenes  albus.  Das  nicht  inficirte  Culturmedium  allein, 
ohne  Bacterieneinsaat,  war  wirkungslos.  Dagegen  zeigten  Culturen, 
welche  sterilisirt  waren  und  von  denen  nach  Absetzen  der  todten  Bao- 
terienleiber  nur  die  klare  Flüssigkeit  verwendet  wurde,  dieselbe  hoch- 
gradige Wirksamkeit,  wie  die  lebenden  Culturen.  Die  Verff.  schliessen 
daraus,  dass  die  Lenkocyten  nicht  durch  die  Bacterien  selbst,  sondern 
durch  die  Stoffweohselproducte  derselben  angelockt  werdend 

Wirksam  erwiesen  sich  wie  Bacterienculturen  auch  Zerstörungspro- 
ducte  von  untergegangenen  Körperzellen  (Transsudate  vom  Frosch  nach 
Vergiftung  mit  Ochsengalle).  Von  den  geprüften  Oxydationsstufen  von 
Eiweisssnbstanzen :  Lencin,  Kroatin,  Kreatinin,  Allantoin  zeigte  sich  nur 
Leucin  wirksam,  doch  garantiren  die  Verff.  nicht  die  Reinheit  des  Prä^ 
parates.  Die  eingewanderten  Lenkocyten  bilden  einen  dichten  Pfropf 
in  der  Capillare  etwas  oberhalb  der  Enden  derselben,  wie  die  Verff. 
meinen,  an  der  Stelle,  wo  sich  die  Attractionskraft  der  anlockenden 
Substanz  und  des  Körper-Sauerstoffs  die  Waage  halten.  Es  gelang  den 
Verff.^n,  die  tactile  Reizbarkeit  der  Lenkocyten  im  Lymphtropfen  durch 
Chloroformdämpfe  aufzuheben.  Eine  gleiche  Anästhesie  für  chemische 
Reize  versuchten  sie  durch  Baden  der  Frösche  in  Chloroform  und  Paral- 
dehydlösungen  zu  erzeugen,  während  sich  subcutane  Injectionen  von  Chi- 
nin, Cocain,  Chloralhydrat,  Bromalhydrat,  Sulfonal,  Antipyrin  wirkungs- 
los erwiesen. 

Im  zweiten  Theil  ihrer  Arbeit  studierten  die  Verff.  die  Reizbarkeit 
der  Lenkocyten  in  ihren  Beziehungen  zur  Ernährung  und  Entzündung. 
Die  Emigration  der  Lenkocyten  erklären  sie  folgendermassen :  Zunächst 
tritt  rein  mechanisch  die  Randstellung  der  Lenkocyten  auf,  dann  infolge 
tactiler  Reizbarkeit  innige  Umlagerung  und  Durchwandern  durch  die 
Gefa8$wand.  Darauf  tritt  die  Chemotaxis  in  ihr  Recht.  Mit  dem  Leu- 
kocytenstrom  werden  die  Leukocyten  von  den  Reizstoffen  der  hauptsäch- 
lich alternden  und  zu  Grunde  gehenden  Zellen  resp.  deren  Zerfallresten 
oder  Mikrobienproducten  etc.  angelockt  und  damit  der  Regenerations- 
resp.  Heilnngsprocess  eingeleitet.  Die  hierbei  in  Frage  kommenden 
Reizstoffe  glauben  die  Verff.  auch  für  die  gleichzeitig  bei  der  Entzündung 
stattfindende  Proliferation  der  fixen  zelligen  Elemente  verantwortlich 
machen  zu  dürfen,  indem  sie  an  die  Experimente  von  M.  Schulz  er- 
innern, dass  Gifte,  welche  sonst  die  Hefezellen  todten,  in  sehr  schwachen 
Dosen  die  vitale  Thätigkeit  derselben  steigern. 

*)  Nach  den  neueren  BDCHKER'schen  Beobachtungen  (cf.  d.  vorige  Referat, 
Red.)  sind  es  nicht  sowohl  die  Stoffwechselproducte  der  Bacterien,  als  viehnehr 
auch  die  (zum  Theil  in  Lösung  gehende)  Leibessubstanz  der  Bacterien.    Rel 
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DieVerff.  belenchten  dann  ihre  Theorie,  angewendet  auf  yerschiedeDc 
pathologische  Zustände  und  auf  die  METSCHNiKOFF'sche  Phagocytenlebre. 

Als  Gegenprobe  für  ihre  Anschauung,  dass  die  Leukocytenemi- 
gration  auf  die  Reizbarkeit  derselben  beruhe,  stellten  sie  die  Fordenuig 
auf,  dass  der  Emigration  durch  Anästhesie  der  Lenkocyteo  vollkommeo 
aufgehoben  sein  müsste.  Und  in  der  That  zeigte  sich  bei  mit  Piu^al- 
dehyd  anästhesirten  Fröschen  zwar  Oefassdilatation  und  Randstellong, 
aber  keine  Emigration  der  weissen  Blutkörperchen.  Letztere  tritt  erat  ein, 
wenn  auch  der  Frosch  selbst  auf  Reize  zu  reagiren  beginnt.   CeaplewsH. 

Blagoretschewski  (801)  wählte  als  günstige  Objecte  zum  Stadium 
der  Einwirkungen,  welche  ein  Mikrobion  auf  ein  zweites  ans- 
äht, den  Bac.  anthracis  und  pyocyaneus.  Zunächst  stndirte  er  die  Be- 
einflussung der  Anthraximpfung  durch  den  Bac.  pyocyaneus  beim  Thier. 
Durch  gleichzeitige  Impfung  der  beiden  genannten  Mikrobien  in  die 
Vorderkammer  eines  und  desselben  Auges  zeigte  sich  die  Entwicklang 
des  Milzbrandes  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  behindert;  doch  werden  nur 
ausnahmsweise  die  überlebenden  Thiere  immun  gegen  eine  zweite  An- 
thraximpfung. Von  5  Kaninchen,  welche  mit  Anthrax-  und  Pyocyaneiis- 
bacillen  ebenso,  aber  in  getrennte  Augen  geimpft;  wurden,  starben  3 
an  Milzbrand,  2  an  Pyocyanie.  Bei  Impfung  in  grösserem  Abstand 
wirkten  die  Pyocyaneusbac.  also  weniger  energisch  beeinflussend  auf 
die  Milzbrandinfection  ein.  Milzbrandsporen  an  Seidenfaden  wnrden 
durch  sofort  folgende  Infection  mit  Pyocyaneuscultur  in  der  Vorder- 
kammer von  Kaninchen  am  Auskeimen  gehindert;  doch  keimten  sie 
nachträglich  in  Bouillon  gebracht  aus,  waren  also  nicht  abgetödtet.  Bei 
intravenöser  auf  einander  folgender  Injection  von  Pyocyaneus-  und  ebenso 
viel  Anthraxcultur  erhielt  B.  Mischinfection  unter  Verzögerung  des  Krank- 
heitsverlaufs. Die  Hanptlocalisation  des  Bac.  pyocyaneus  fand  sieh  in 
den  Nieren,  die  des  Anthraxbac.  in  der  Milz. 

Daraujp  studirte  B.  den  Einfluss  sterilisirter  Pyocyaneuscnltnren  auf 
die  Milzbrandinfection.  Bei  Einbringung  einiger  Tropfen  derselben  und 
ebenso  viel  Milzbrandcultur  oder  Milzbrandsporenseidenfäden  starben  7 
von  8  Thieren  an  Milzbrand.  (Das  8.  starb  am  5.  Tag,  aber  ohne 
Milzbrandsymptome.)  Dagegen  starb  von  6  Kaninchen,  welche  1-2  ccm 
sterilisirte  Pyocyaneuscultur  und  ebenso  viel  Milzbrandbacillencnltnr 
nach  einander  subcutan  auf  ein  und  dieselbe  Stelle  erhalten  hatten,  ein 
einziges  Thier  (am  23.  Tage)  ohne  Milzbrandsymptome.  Hier  war  der 
günstige  Einfluss  der  sterilisirten  Pyocyaneusculturen  also  eclatant. 
Auch  von  6  mit  Milzbrand  inficirten  und  mit  täglichen  subcutanen  Ein- 
spritzungen von  Ys-l  ccm  Pyocyaneuscultur  behandelten  Kaninchen 
starben  nur  2  an  protrahirtem  Milzbrand,  4  genasen.  Von  den  über- 
lebenden Thieren  dieser  beiden  Serien,  welche  1-1%  Monate  spater 
nochmals  mit  Milzbrand  geimpft  wurden,  starben  ö  an   Milzbrand,  4 
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blieben  am  Leben.  B.  scbliesst  daraus,  dass  sterilisirte  Culturen  des 
Bac.  pyocyaneus  die  Milzbrandinfection  schwächer  beeinflussen  als  die 
lebenden  Gnlturen,  und  dieser  daher  gestatten,  einen  höheren  Grad  von 
Immnnität  hervorzubringen.  Durch  wiederholte  Vorimpfnngen  mit  steri- 
lisirten  Pyocyaneusculturen  ( —  16  ccm  Höhe)  vermochte  B.  keine  Immu- 
nitat gegen  Anthrax  zu  erzielen. 

Die  Einwirkung  des  Bac.  pyocyaneus  auf  den  ausserhalb  des  leben- 
den Körpers  cnltivirten  Milzbrandbac.  studirte  B.  zunächst  an  in  Kienz- 
form  mit  beiden  Mikrobien  geimpften  und  bei  30-40®  gehaltenen  Schäl- 
chen.  Von  72  St.  ab  trat  vom  Kreuzungspunkt  der  beiden  Culturstriche 
ausgehend  eine  allmählig  immer  mehr  zunehmende  und  nach  der  Peripherie 
vorschreitende  Degeneration  der  Milzbrandbac.  ein.  Sehr  auffallend  er- 
scheint die  von  B.  beschriebene  Beobachtung,  dass  die  blosse  Nähe  und 
Ausdünstung  einer  Bac.  pyocyaneus-Cultnr  in  derselben  feuchten  Kammer 
das  Auskeimen  von  Milzbrandsporen  im  hängenden  Tropfen  zu  verhindern 
schien.  Daran  anknüpfend  studirte  B.  das  Verhalten  von  Milzbrandsporen- 
faden in  sterilisirten,  verschieden  alten  Bouillonculturen  von  B.  pyocyaneus. 
Ganz  junge  und  alte  (von  5  W.  ab)  sterilisirte  Pyocyaneusculturen  zeigten 
sich  dabei  unwirksam.  In  den  sterilisirteil  Culturen  von  dazwischenliegen- 
dem Alter  keimten  die  Milzbrandsporen  entweder  gar  nicht  oder  ganz 
schwach  ans.  Die  Differenzen  zwischen  seinen  und  v.  Fbeudenreigh's 
Resultaten  meinte  B.  dadurch  erklären  zu  sollen,  dass  F.  filtrirte  statt 
sterilisirter  Culturen  angewandt  hatte.  In  der  That  ergaben  ihm  eigens 
angestellte  Versuche,  dass  filtrirte  Pyocyaneusculturen  sowohl  in  grösserer 
Menge  (3  ccm)  als  in  hängenden  Tropfen  deutlich  schwächere  Wirkung 
entfalteten.  Bei  Verdünnung  mit  Wasser,  noch  besser  aber  mit  Bouillon, 
erfolgte  aach  in  sterilisirten  Pyocyaneusculturen  reichliches  Wachsthum 
eingebrachter  Milzbrandsporen.  Die  Wirkung  der  Ausdünstung  der 
Pyocyaneusculturen  auf  Milzbrandbac.  wies  B.  nach,  indem  er  Deck- 
gläser mit  frischem  Milzbrandblut  auf  hohle  Objectträger  brachte,  deren 
Höhlung  mit  sterilisirter  Pyocyaneuscultur  oder  mit  Bouillon  gefüllt 
war.     Im  ersteren  Falle  trat  Degeneration  ein. 

B.  resumirt  zum  Schluss,  dass  die  Bacillen  des  blauen  Eiters  also 
sowohl  im  Thierkörper,  als  auch  ausserhalb  des  Organismus  den  Milz- 
brandbac. überlegen  sind  und  zwar  vermöge  ihrer  Prodncte,  welche  die 
physiologische  Energie  der  Milzbrandbac.  aufheben*.  Er  verwahrt  sich 
Aber  ausdrücklich  auf  eine  verallgemeinernde  Uebertragung  der  er- 
haltenen Resultate  auf  den  Antagonismus  zwischen  anderen  Bacterien 
im  Organismus.  C/saplewshi. 

*  Gl  die  abereinstimmenden  Resultate  der  Untersuchungen  von  Bouchabd 
(Jahresber.  IV  [1888]  p.  449),  von  Charrin  und  Güionabd  (Jahresber.  IV  [1888] 
P.  452),  sowie  von  db  Freüdbnrbich  (Jahresber.  IV  [1888]  p.  453  und  Jahresber.  V 
[1889]  p.  530).    Red. 
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Bergonzini  (798)  hat  2-3  Tropfen  wirksamer  Milsbrand 
baoillencaltnr  in  den  Hohlraum  eines  mittels  Einimpfoog  des 
Staph.  pyog.  albus  bei  Meerschweinchen  erzengten  subcutanen  Äb- 
scesses  injicirt  und  beobachtet,  dass  von  12  auf  diese  Weise  bebandeltefl 
Meerschweinchen  nur  3  an  Milzbrand  zu  Grunde  gingen,  während  die 
anderen  am  Leben  blieben.  Die  bacteriologische  und  histologische  Unt^- 
suchung  der  Stelle ,  an  welcher  die  Impfung  vorgenommen  worden  wir, 
wies  bei  den  zu  Grunde  gegangenen  Meerschweinchen  das  Vorhanden- 
sein zahlreicher  Milzbrand  bac.  um  die  entzündete  Stelle  herum  nadi, 
während  im  Innern  des  Abscesses  nur  spärliche  Bacillen  angetroffen 
wurden;  bei  den  am  Leben  gebliebenen  und  am  2.,  3.  oder  4.  Tage 
nach  der  Impfung  getödteten  Meerschweinchen  ergaben  die  Culturen  dee 
Eiters  nur  die  Entwicklung  des  Staphylokokkus,  und  die  mikroskopisebe 
Untersuchung  zeigte,  dass  im  Eiter  weder  in  Leukocyten  eingeschlooese 
noch  freie  Bacillen  vorhanden  waren.  In  den  Hautschnitten  fimd  mu 
nur  einige  spärliche  in  Leukocyten  eingeschlossene  Badllen  nm  die 
Abscesshöhle  herum '^.  Bordoni-Üffreduzil 

Fazio  (813)  hat  die  Erde  in  Kuchengewächse  enthaltenden  Ge- 
ßLssen  mit  wässerigen  Verdünnungen  von  Milzbrand-  nnd  TyphusbacilleB* 
culturen  besprengt,  ohne  Spuren  von  diesen  Bacillen  in  den  Pflanxei 
selbst  anzutreffen. 

F.  hat  sodann  den  schon  entwickelten  Milzbrand-  und  Typhos- 
bacillenculturen  einige  Tropfen  von  der  Cultur  dreier  Mikroorginismeo* 
arten  beigemischt,  welche  er  fast  constant  in  den  frischen  Gewächses 
angetroffen  hat,  dabei  wahrnehmend,  dass  diese  letzteren  stets  die  Ober- 
hand über  die  ersteren  gewannen  und  sich  entwickelten,  während  die 
Milzbrand-  und  Typhusbacillen  zuletzt  ganz  verschwanden. 

F.  meint,  dass  es  nicht  die  chemischen  Producte  des  Stoffwechsels 
jener  Bacterien  seien,  die  jenen  pathogenen  Bacillen  zum  Schaden  ge- 
reichen, sondern  dass  vielmehr  ein  wirklicher  directer  Kampf  (Körper 
gegen  Körper?)  zwischen  den  beiden  Bacterienarten,  die  er  in  den  Ool- 
turen  zusammenbrachte,  stattfand,  und  behauptet  sogar,  durch  die  mikro- 
skopische Beobachtung  der  Culturen  in  hängenden  Tropfen,  gesehen  zq 

*)  Der  Antagonismus  zwischen  Staphylokokken  nnd  MüibrandbadUeD, 
wie  er  in  diesen  Versuchen  B.*8  zu  Tage  tritt,  ist  schon  von  Tencfaiedeoe& 
anderen  Beobachtern  constatirt  worden  [cf.  Jahresber.  III  (1887)  p.  403  C  und 
IV  (1888)  p.  431].  Am  ecktantesten  docomentirt  sich  derselbe  bei  Yennsül* 
tung  eines  Experimentes ,  welches  ich  vor  Jahren  gemeinschafUich  mit  Herrn 
Dr.  CzAPLEwsKi,  und  später  wiederholt  mit  immer  gleichem  Erfolge  ansgeft^ 
habe:  Ftlgt  man  einer  saturirten  Aufschwemmung  von  Milzbrandbacillen  eine 
relativ  geringe  Quantität  von  vhmlenten  Staphylokokken  hinzu,  und  lAi^cirtJ» 
Mischung  Meerschweinchen  in's  Unterhautzellgewebe,  so  entwickelt  Äeh  veder 
local  noch  allgemein  Milzbrand,  sondern  die  Thiere  sterben  an  reifitf 
Staphylokokken-Mykose.    Bammga/rtm, 
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haben,  dass  die  beiden  Mikroorganismenarten  buchstäblich  übereinander 
herfielen  and  gegeneinander  kämpften.  (!)  Bordoni'üffrtduzzi, 

Klein  (818)  impfte  Mäuse  gleichzeitig  mit  Cultnren  von  Swine* 
Fever  und  Bacillen  of  Fowl-Enteritis.  Die  Mäuse  starben  alle  und  nur 
die  Swine  -  Fever  -  Bacillen  konnten  im  Blute  und  in  der  Milz  mittels 
Culturen  constatirt  werden. 

Aehnliche  Versuche  wurden  mit  Schweine-Rothlauf  und  Swine- 
Fever  angestellt. 

In  den  meisten  Fällen  der  letzteren  Kategorie  konnte  K.  aus  dem 
Blute  nach  dem  Tode  der  Thiere  die  beiden  Bacillen  mittels  Culturen 
isoliren.  Washbourn, 

Bibbert  (836)  giebt  unter  ausgiebiger  Verwerthung  der  vorliegen- 
den umfangreichen  Literatur  eine  werthvolle  Uebersicht  über  das,  was 
zu  der  Lehre  von  der  Immunität  bisher  durch  experimentelle  Arbeiten 
beigetragen  worden  ist  und  über  die  Ansichten,  die  in  Bezug  auf  diesen 
Gegenstand  von  verschiedenen  Seiten  geltend  gemacht  worden  sind. 
Seine  eigene  Ansicht  fasst  R.  dahin  zusammen,  dass  bei  den  Erklärungs- 
versuchen zwischen  der  absoluten  und  der  relativen  Immunität  ein  Unter- 
schied zu  machen  sei.   Bei  absoluter  Immunität  vermögen  nach  Ansicht 
des  Verf.^s  die  Bacterien  in  den  Körpersubstanzen  des  immunen  Thieres 
ihre  Nahrung  nicht  zn  finden  und  müssen  darum  zu  Grunde  gehen.  Bei 
relativer   Immunität  findet  ein  Wachsthum  der  Mikrobien  im  Körper 
statt  und  ruft  „vielleicht  die  Production  giftiger  Substanzen,  wahrschein- 
lich aber  nur  eine  Erhöhung  der  Verbrennungsprocesse  und  damit  auch 
das  Fieber  hervor^^   Auf  diese  Weise  wird  die  Körperflüssigkeit  reicher 
an  Stoffwechselproducten,  welche  als  den  Bacterien  schädlich  angesehen 
werden  können.    Letztere  sterben  infolgedessen  zum  Theil  extracellulär 
ab;  der  neuerdings  vielfach  betonte  Einfluss  des  extravasculären  Blut- 
serums dürfte  aber  nach  R.'s  Auffassung  hierbei  keine  Rolle  spielen. 
Im  Protoplasma  der  Zellen  sieht  Verf.   die  schädigenden  Wirkungen 
auf  die  Bacterien  besonders  ausgesprochen  und  schreibt  in  diesem  Sinne 
der  Phagocytose  eine  bald  grössere,  bald  geringere  Bedeutung  für  die 
relative  Immunität  zu  *.  Petruschky. 

Jansen  (817)  leitet  seinen  Vortrag  über  „Schutzimpfung  und 
Immunität"  damit  ein,  dass  er  von  den  blinden  Anhängern  und  den 

*)  Durch  die  neueren  Untersuchungen  scheint  doch  den  Bacterien  ver- 
nichtenden und  Bacterien  gif  t  vernichtenden  Kr&ften  der  animalischen  Körper- 
hafte die  Ausschlag  gebende  Bedeutung  für  das  Zustandekommen  der  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Infectionen  zugewiesen  werden  müssen,  mag  diese  Wider- 
standsfähigkeit nun  eine  relative  oder  absolute  sein  —  vielfiMh  kommen  ja 
Ueberg^ge  vor.  Dass  die  Eigenschaften  der  Körper  flu  ssigkeiten  in  letzter 
Linie  wieder  von  Zellen  abhängig  sein  müssen,  ist  wohl  als  selbstredend 
vorauszusetzen;  zur  Lichtung  dieses  Problems  ist  aber  die  Experimentalarbeit 
2nr  Zeit  noch  nicht  vorgedrungen.    Ref. 
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blinden  Gegnern  der  Bacteriologie  spricht,  welche  derselben  bdde  ge- 
schadet hätten,  die  ersteren  vielleicht  noch  mehr,  als  die  letfteres. 
Auch  ruhig  urtheilende  Aerzte  haben  die  Behauptung  ausgesproehen, 
dass  man  zum  Verhüten  und  zum  Heilen  von  Krankheiten  von  der 
Bacteriologie  nichts  erhalten  und  nichts  zu  erwarten  hat.  Ob  dem  so 
sei,  will  der  Verf.  in  folgendem  erörtern. 

Verf.  liefert  zunächst  eine  kurze  Historik  der  Schutzimpfungen  uid 
beginnt  mit  der  Schutzpockenimpfung,  welche  sich  die  Bacteriologie 
freilich  nicht  zu  Gute  rechnen  könne,  welche  sie  indessen  durch  Analogie 
mit  den  später  ausgeübten  Schutzimpfungen  besser  als  vorher  xa  er- 
klären vermöge.  Nachher  bespricht  Verf.  die  neueren  Schutzimpfmigs- 
verfahren,  von  dem  gegen  die  Hühnercholera  an  bis  zn  dem  gegen  die 
Lyssa.  In  allen  diesen  Fällen  findet  die  Schutzimpfung  durch  Ein- 
impfung eines  auf  die  eine  oder  andere  Weise  abgeschwächten  Yimi 
statt.  Es  ist  ja  eine  bekannte  Thatsache,  dass  durch  Einimpfimg  de» 
Virus  einer  nicht  recidivirenden  Krankheit  Immunitat  gegen  dieselbe 
hervorgerufen  wird;  aber  was  ist  es,  was  die  Immunität  herror- 
bringt?  Beim  Versuch,  diese  Frage  zu  beantworten,  geht  Verf.  tob 
der  jetzt  fast  allseitig  angenommenen  Voraussetzung  ans,  dass  alle  h- 
fectionskrankheiten  von  Mikroorganismen  —  wenn  auch  nicht  ausseblieas- 
lich  von  Bacterien  —  verursacht  werden.  Er  geht  nun  die  Theorien 
durch,  welche  zur  Erklärung  der  Immunität  aufgestellt  word^:  die 
Gegengifttheorie,  die  Erschöpfungstheorie,  die  Anpasanngstheorie,  an 
welche  letztere  sich  liETBCHKiKOFF^s  Phagocyttheorie  anlehnt.  Die 
beiden  ersten  Theorien  könnten  allenfalls  erklären,  weshalb  eine  In- 
fectionskrankheit  aufhört  (heilt),  aber  nicht  wodurch  Immunität,  die 
Jahre  hindurch  währt,  entsteht.  Metschnieoff's  Theorie  ist  von  Bin- 
GARTEN  widerlegt  worden.  Es  sind  wohl  die  von  den  Mikrobieo  ge- 
bildeten Umsetzungsproducte,  die  Immunität  auf  die  Weise  hervorrofeSf 
dass  sie  den  Organismus  so  biochemisch  verändern,  dass  er  den  Mikro- 
bien  ein  anderes  Mal  keinen  geeigneten  Boden  mehr  darbietet.  Diese 
Ansicht  bricht  sich  immer  mehr  Bahn.  Pasteub  hat  sie  1887  in  einem 
,Lettre  k  M.  Duolaux'  geäussert,  und  Bbümbb  hat  sie  durch  seine 
Experimente  an  Ratten  mit  sterilisirten  Typhusbacillenculturen  (1887; 
gestützt.  Noch  beweisender  ist  das  von  Salmon  und  Smith  vorge- 
nommene Experiment  an  Tauben  mit  sterilisirten  Schweinepest-BacterieiL 
Verf.  erklärt  auch  ,Colles'  Gesetz'  vermittels  dieser  Theorie. 

Verf.  sagt  femer,  dass  das  Studium  der  Bedingungen  für  die  Vege- 
tation der  Bacterien  uns  einen  Weg  zeigt,  um  eine  schon  ausgebroebeoe 
Infectionskrankheit  zu  heilen.  Wenn  es  richtig  ist,  dass  die  Prodncte  der 
Bacterien  deren  Vegetation  verhindern  und  sie  schliesslich  tödten,  so  moas 
man  durch  Einverleibung  dieser  Prodncte  in  den  Organismus  in  geeig- 
neter Dosis  eine  schon  ausgebrochene  Infectionskrankheit  heUen  köoneiL 
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Verf.  widmet  dann  noch  einige  Worte  der  Bacteriotherapie  Cantani's, 
ümmb&igh's  Versuchen  mit  Brysipelkokken  veraas  Milzbrandbacillen  und 
Falgone's  Binimpfung  von  Erysipelas  auf  einen  syphilitischen  Haut- 
ansschlag. 

Schliesslich  sagt  der  Verf. : 

Wie  wir  gesehen,  eröffnen  sich  durch  die  Bacteriologie  neue  gross- 
artige Aussichten  und  man  darf  hoffen,  dass  man  durch  dieselbe  in  einer 
nicht  allzufernen  Zukunft  wenigstens  gleich  grosse  Resultate  wird  er- 
zielen können,  wie  diejenigen,  welche  durch  die  Chirurgie  durch  die 
auf  die  Bacteriologie  basirte  LisTEn'sche  Methode  erzielt  worden  sind. 
Wahrscheinlich  stehen  wir  vor  einer  ganz  neuen  Epoche,  einer  Um- 
wälzung innerhalb  der  Medicin,  vielleicht  ebenso  grossartig  wie  die, 
welche  innerhalb  der  Geschichte  der  Medicin  das  Ende  des  vorigen 
und  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts  kennzeichnet.  AtUoreferaL 

Canalis  und  Morpargo  (810)  wollten  erforschen,  ob  das  was 
man  klinisch  bezüglich  der  Infectionskrankheiten  beobachtet,  dass  näm- 
lich eine  ungenügende  Ernährung  (Elend)  zu  derselben  prädisponire, 
seine  Bestätigung  im  Experiment  an  Thieren  findet.  Zu  diesem  Zwecke 
wählten  C.  und  M.  Thiere,  die  sich  gegen  Milzbrandinfection  fast  refractär 
verhalten ,  also  Tauben ,  Hühner  und  weisse  Ratten ,  und  nachdem  sie 
dieselben  verschieden  lange  Zeit  nüchtern  gehalten  hatten,  impften  sie 
sie  mit  virulenten  Milzbrandbacillen  - Culturen ,  um  zu  sehen,  ob  die 
Nahrungsenthaltung  jene  Thiere,  die  im  normalen  Zustand  widerstands- 
fähig sind,  empfänglich  für  die  Milzbrandinfection  machen  könne. 

Bezüglich  der  Tauben  haben  C.  und  M.  gefunden,  dass  sie  con- 
stant  ihre  Immunität  gegen  Milzbrand  verlieren,  sowohl  wenn  die  Nah- 
mngsenthaltung  am  Tage  zuvor  als  auch  wenn  sie  am  Tage  der  Impfung 
begonnen  hat.  Wurde  dagegen  bei  den  Tauben  die  Verdauungsfunction 
einfach  gestört  mittels  gänzlicher  oder  theilweiser  Exstirpation  der 
Bauchspeicheldrüse,  so  konnten  C.  und  M.  an  den  wenigen  Thieren, 
welche  die  Operation  überlebten,  beobachten,  dass  dadurch  ihre  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Milzbrand  in  höherem  oder  geringerem  Grade,  je 
nachdem  die  Bauchspeicheldrüse  gänzlich  oder  nur  zum  Theil  herausge- 
schnitten worden  war,  herabgemindert  wurde.  Bekamen  die  so 
geimpften  hungernden  Tauben  wieder  Nahrung,  so  sah  man,  dass  sie 
ihre  Immunität  wieder  erlangten ,  jedoch  nur ,  wenn  die  Nahrungsent- 
haltung nicht  von  zu  langer  Dauer  war.  Dauert  sie  länger  als  8-9  Tage, 
dann  vermag  die  Wiederernährung  sie  nicht  mehr  gegen  die  Infection 
zu  schützen.  Nimmt  man  die  Wiederernährung  vor,  nachdem  man  die 
Thiere  geimpft  und  einige  Zeit  nüchtern  gehalten  hat,  so  sieht  man, 
dass  dieselbe  sie  noch  widerstandsfähiger  gegen  die  Infection  macht, 
denn  die  Krankheit  dauert  länger  und  zuweilen  überwinden  sie  die 
Thiere  auch  gänzlich. 
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Eine  interessante  Thatsaebe,  die  C.  und  M.  constatirt  haben,  ist  die, 
dass  die  den  Thieren  im  normalen ,  und  also  fast  refraetaren,  Zustande 
eingeimpften  Milzbrandbac.  bis  zum  8.  Tage  leben  bleiben  nnd  sich  Tini- 
lent  erhalten ;  denn  wenn  den  Thieren  y  nach  Einimpfiing  der  BaeiUeo, 
auf  1-8  Tage  die  Nahrung  vorenthalten  wird,  so  entwickelt  sich  steU 
die  Infection  und  das  Thier  geht  an  Milzbrand  zu  Omnde.  Bekommea 
sie  länger  als  8  Tage  keine  Nahrung,  dann  tritt  der  Tod  nur  infolge 
der  Erschöpfung  ein. 

Bei  den  Hühnern  verhält  es  sich  etwas  anders  als  bei  den  Tauben; 
denn  wenn  ihnen  die  Nahrung  erst  von  dem  Augenblick  ab  vorenthaltea 
wird,  wo  sie  geimpft  worden  sind,  entsteht  nie  Milzbrandinfection,  wie 
bereits  Pastbub  gezeigt  hatte,  und  wenn  mit  der  Nahrnngsenthaltno^ 
3-7  Tage  nach  der  Impfung  begonnen  wird,  entwickelt  sich  die  Mee- 
tion  nur  bei  etwa  der  Hälfte  der  dem  Experiment  unterstellten  Tbiere. 
Auch  das  locale  Oedem  war  bei  den  Hühnern,  die  der  Infection  uoter- 
lagen,  geringer  als  bei  den  Tauben ;  ebenso  war  die  Zahl  der  BacUleo, 
die  sich  im  Blute  befanden,  eine  geringere. 

Was  nun  endlich  die  weissen  Ratten  betrifft,  so  verhielten  diese 
sich  noch  ganz  anders;  denn  ob  diese  Thiere  mit  Milzbrandbacülen  g^ 
impft  und  im  normalen  Zustande  gelassen,  oder  nüchtern  gehalten  und 
gleichzeitig  oder  erst  nach  einigen  Tagen  der  Nahrungsenthaltung  geimpft 
wurden,  nie  entwickelte  sich  bei  ihnen  die  Infection. 

Die  Wirkung,  welche  die  Nahrungsenthaltung  bei  Tauben  undHob- 
nem  erzeugt,  kann  nicht  einzig  und  allein  der  durch  das  Hiuigeni 
bedingten  Temperaturverminderung  zugeschrieben  werden,  denn  die 
maximale  Temperaturverminderung,  die  bei  nüchtern  gehaltenen  Thiereo 
beobachtet  wurde,  betrug  2,5^  C;  und  bei  Hühnern  vermag  eine  Tempert- 
turverminderung  von  2-3^0.  keine  Empfänglichkeit  für  Milzbrandiofec- 
tion  zu  bewirken  (Colik),  sondern  dazu  bedarf  es  schon  einer  viel 
stärkeren  Verminderung  (Pastbur). 

Bei  Tauben,  die  einfach  in  einem  Wasserbad  von  32-36®  C.  gebil- 
ten  wurden,  haben  C.  und  M.  nie  Entwicklung  der  MilzbrandinfeetioD 
nach  Einimpfung  der  Milzbrandbac.  beobachtet*.     Bordoni-Üffrediuii' 

Harris  (815)  fütterte  26  Mäuse  nach  12-  oder  15stündigem 
Fasten  mit  Milzbrandsporen.  Nur  eine  Maus  starb  an  Milzbrand,  ^e 
anderen  blieben  gesund. 


*)  Die  Experimente  an  Tauben,  welche  am  significantesten  den  Ein- 
fluss  der  Nahrungsentziehung  auf  die  Milzbrandinfection  zu  beweiBen  schnoeo, 
verlieren  durch  den  umstand  an  Beweiskraft,  dass  —  wie  die  Experimente 
von  CzAPLEWHKi  [cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  431]  und  von  MErecHJuiorr  {d 
dies.  Ber.  p.  161/162)  festgestellt  haben  —  die  Tauben  an  und  fflr  siebt 
je  nach  Species,  Rasse  oder  Alter,  einen  sehr  wechsehiden  Grad  von  EmpAog- 
lichkeit  resp.  Immunität  gegenüber  Milzbrand  an  den  Tag  legen.    Bttumfiortm. 
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Füttemngsversnche  mit  Tuberkelbaciilen,  dem  Grouse-Disease-Bac. 
(Klein),  dem  Typhnsbac.  (Oatfkt),  dem  Bac.  pneumoniae  (Klein)  sind 
ebenfalls  beschrieben.  Washbowm. 

Chariin  und  Boger  (812)  studirten  den  Einfiuss  der  Ueberan- 
strengnng und  Uebermüdung  auf  den  Verlauf  der  Infection.  Sie 
Hessen  Tbiere  stundenlang  in  einer  rotirenden  Trommel  laufen.  Meer- 
schweinchen vertrugen  dies  am  schlechtesten ;  ihre  Temperatur  sank  dabei 
von  ca.  39,6  selbst  bis  auf  29,5.  Einige  vertrugen  die  Anstrengung  besser 
und  erholten  sich  wieder,  andere  aber  starben  während  des  Versuchs 
oder  in  wechselnden  Zeiträumen  nach  seiner  Beendigung.  Hunde  und 
Katzen  vertrugen  das  Experiment  viel  besser.  Am  geeignetsten  fanden 
die  VerfT.  zu  ihren  Versuchen  aber  weisse  Ratten.  Diese  wurden  mit 
Anthrax,  resp.  Antraxvaccin  oder  Rauschbrand  geimpft.  Die  Verff. 
konnten  nun  nachweisen,  dass  die  nicht  ermüdeten  ControUthiere  die 
Infection  siegreich  überstanden  oder  wenigstens  stets  später  starben  als 
die  in  der  rotirenden  Trommel  ermüdeten  Versuchsratten.  Diese  Diffe- 
renzen in  den  Versuchsergebnissen  zwischen  ControU-  und  Versuchs- 
ihieren  werden  um  so  schlagender,  je  geringer  das  verwendete  Virus 
an  Qualität  (Virulenz)  oder  Quantität  ist.  Bei  den  an  Rauschbrand  ein- 
gehenden Versuchsratten  fand  sich  nur  blutiges  Oedem,  ohne  Gas,  oder 
selbst  gar  keine  Localläsion ,  in  den  Organen  jedoch  typische  Rausch- 
brandbac.  und  bei  Verimpfung  auf  Meerschweinchen  bildete  sich  wieder 
richtiges  Rauschbrandödem  mit  Oasbildung.  Bei  einigen  nicht  geimpf- 
ten Meerschweinchen,  welche  bei  den  Ermüdungversuchen  zu  Orunde 
gingen,  fanden  sich  die  inneren  Organe  voller  Mikrobien.  Da  einige 
dieser  Thiere  sich  in  der  rotirenden  Trommel  Abschürfungen  und  Wun- 
den geholt  hatten,  meinen  die  Verff.,  dass  von  diesen  aus  vielleicht  unter 
dem  begünstigenden  Einfiuss  der  Uebermüdung  die  Allgemeininfection 
erfolgt  sei.  In  einigen  Fällen  waren  aber  auch  keine  äusseren  Ver- 
letzungen nachweisbar,  sodass  die  Verff.  die  Frage  discutiren,  ob  nicht 
vielleicht  die  Mikrobien  in  diesem  Falle  aus  den  Eingeweiden  stammen 
konnten.  Die  Verff.  stellten  eine  Fortsetzung  ihrer  interessanten  Unter- 
suchungen in  dieser  Richtung  in  Aussicht.  Ceaplewshi. 

Maggiora  und  Gradenigo  (823)  untersuchten  mikroskopisch  und 
bacteriologisch  einige  Croupmembranen,  welche  oft  auf  der  Nasenschleim- 
haut nach  galvanokaustischen  Aetzungen  sich  bilden,  wenn 
in  der  kleinen  Operation  einige  Tropfen  Blutes  auftreten.  Die  mikro- 
skopische Prüfung  der  Pseudomembranen  an  feinen  Schnitten  Hess  Kok- 
kenhaufen erkennen,  welche  ziemlich  gleichförmig  in  derselben  vertheilt 
waren ;  die  Pseudomembranen  selbst  bestanden  hauptsächlich  aus  Fibrin 
und  Lymphkörperchen.  —  Die  Gulturen  enthielten  fast  ausschliesslich 
Staphylokokkus  pyogenes  aureus.  M.  und  G.  meinen,  dass  es 
sich  hier  um  eine  Infection  der  Wunde  aus  dem  pathologischen  Zustand 
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der  Schleimhaut  abhängig  handle,  weil  sie  eine  Unreinlichkeit  der  bd 
der  Operation  verwandten  Instrumente  ausschliessen  könnten. 

Bordani'  Uffreduzzi, 

Bonneeken  (804)  hat  in  8  Fällen  von  incarcerirten  Hernien  beim 
Menschen  und  bei  künstlich  angelegten  Qernien  von  Hunden  das  Brueb- 
Wasser  bacteriologisch  untersucht.  Die  Resultate  dieser  UntersnchangeB 
sind  folgende :  Im  Brnchwasser  eingeklemmter  Hernien  sind  ber»t8  ia 
einem  früheren  Stadium  der  Incarceration,  noch  bevor  Nekrose  der 
Darmwand  eintritt,  Mikroorganismen  nachweisbar,  unter  an- 
deren  nicht  näher  bestimmten  Bacterien  wurden  gefunden:  daa  Bacterino 
coli  commune  (Eschebigh),  Millbb's  Mikrokokkus  aSrogenes,  Strepto- 
kokkus coU  brevis  (Eschebich),  Bact.  lactis  afirogenes  (Eschkbich)  uod 
Streptokokkus  coli  gracilis  (Eschbbich).  —  Dieselben  stammen  ans  dem 
Darminneren  und  durchwandern  die  Darmwand  (mikroskopisch  nachge- 
wiesen). Der  Tod  des  Thieres,  dem  man  eine  Darmeinklemmung  künst- 
lich angelegt  hat,  erfolgt  an  peritonealer  Sepsis,  gewöhnlich  ohne 
eitrige  Peritonitis,  doch  kann  eine  solche  hinzutreten.  Bei  der  Hernio- 
tomie  und  Eröffnung  des  Bruchsackes  muss  der  Reposition  der  Darm- 
schlinge eine  exacte  Desinfection  derselben  sowie  des  Bmchsackes 
vorangehen.  Tattgl 

Massai  (825)  betont  das  Vorkommen  des  primären  Larynx- 
erysipels.  Nach  Verf.  setzt  dasselbe  fast  immer  mit  einer  gleich 
anfangs  sehr  ausgesprochenen  Schwellung  des  adenoiden  Gewebes  des 
Zungengrundes  ein,  die  bald  auf  die  Epiglottis  und  die  aryepiglottiachen 
Falten  übergeht.  Troje. 

Nachdem  Bonardi  (803)  durch  Experimente  an  Kaninchen  die 
Giftigkeit  des  normalen  und  pathologischen  menscblicheo 
Urins  festgestellt  hatte,  suchte  er  zu  erforschen,  ob  diese  Giftigkeit  dem 
Vorhandensein  irgend  eines  Giftstoffs  (LeukomaYn)  im  Harn  zuzuschreiben 
sei,  indem  er  normalen  Harn  und  den  bei  einigen  Infectionskrankheiten 
abgegebenen  nach  den  bereits  bekannten  chenäischen  Processen  be- 
handelte. 

B.  fand,  dass  im  normalen  Harn  sowie  in  dem  bei  Masern  und 
acuter  Tuberkulose  abgegebenen  kaum  Spuren  von  Leukomaln  vorhan- 
den sind  und  dass  sich  dieses  im  Harn  bei  Pneumonie  und  acutem 
Gelenkrheumatismus  in  etwas  grösserer  Menge  vorfindet,  die  jedoch 
nicht  ausreicht,  um  Vergiftungserscheinungen  hervorzurufen.  B.  meint 
vielmehr,  dass  die  Giftigkeit  des  Harns  besonders  dem  Harnstoff  und 
den  Kalisalzen  zuzuschreiben  sei;  denn  wenn  man  Thieren  (Kaninchen) 
künstliche  Lösungen  dieser  Substanzen  in  demselben  Verhaltniss,  in 
welchem  sie  sich  im  Harn  befinden,  injicirt,  so  erhält  man  Vergiftungs- 
erscheinungen,  die  den  vom  Harn  erzeugten  sehr  ähnlich  sind.  Die 
verschiedene  Widerstandsfähigkeit  der  Thiere  soll  in  hervorragendem 
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Badllurie. 

Masse  dazu  beitragen,  die  Giftigkeit  and  den  Verlauf  der  Harnvergiftung 
zu  modificiren.  Bordoni-Uffreduezi. 

Landstrom  (821)  isolirte  aus  cystitischem  Harn  drei  Bac- 
terienarten  in  künstlicher  Reincultnr ,  die  er  als  Staphylokokkus  ureae 
candidoB,  Staphylokokkus  ureae  liquefaciens  und  Streptokokkus  pyoge- 
nes  (?)  bezeichnet.  Die  beiden  erstgenannten  Arten  kamen  in  natür- 
licher Reincnltur  in  cystitischem  Harn  mit  ausgeprägt  alkalischer 
Reaction  vor,  die  Streptokokken  in  solchem,  der  entschieden  saue«, 
reagirte  nnd  reichlich  eiterhaltig  war.  Die  Staphylokokkusarten  be- 
sassen  die  Fähigkeit,  Harnstoff  unter  Bildung  von  Ammoniumcarbonat 
zu  zersetzen,  wie  Verf.  durch  Züchtungsversuche  mit  den  genannten 
Bacterien  in  sterilisirtem  menschlichem  Harn  feststellte.  In  dem  von 
ihnen  zersetzten  Harn  gingen  die  Mikrobien  nach  einigen  Tagen  voll- 
ständig zu  Gründe. 

Bei  Injection  unter  die  Haut  von  Kaninchen  riefen  die  beiden 
Staphylokokkenarten  keine  Reaction  hervor,  während  die  Streptokokken 
bei  gleicher  Applicationsweise  Infiltration  resp.  Abscessbildung  bewirkten. 
Bei  Einspritzung  in  die  Harnblase  von  Kaninchen  mit  nachfolgen- 
dem temporärem  Verschluss  der  Urethra  verursachten  die  beiden  Staphy- 
lokokkusarten Blasenreizung  nebst  ammoniakalischer  Zersetzung    des 
Harns.     Unter  gleichen  Verhältnissen  riefen  die  Streptokokken  Reizung 
und  Eiterung  in  der  Blase  hervor,  aber  keine  ammoniakalische  Zer- 
setzung des  Harns.   In  dem  ammoniakalischen  resp.  dem  eitrigen  sauren 
Harn  wurden  die  betreffenden  Mikrobien  in  Mengen^ieder  aufgefunden. 
Aus  dem  Ergebniss  aller  dieser  seiner  Untersuchungen  schliesst  der 
Verf.,    dass  die  betreffenden  Bacterien  die  eigentliche  Ursache  der 
Cystitis  waren,  die  bei  den  Personen  beobachtet  wurde,  von  welchen 
der  zu  den  Gulturversuchen  benutzte  Harn  stammte.  Baumgarten. 

Boss  (840)  theilt  in  kurzen  Umrissen  4  Krankengeschichten  mit, 
in  denen  Bacillurie  beobachtet  wurde.  In  zweien  dieser  Fälle  scheinen 
die  Bacillen  das  Wesen  der  Krankheit  ausgemacht  zu  haben.  Durch 
Anwendung  von  Natr.  salicyl.  schwanden  jene  und  damit  auch  die 
Krankheitserscheinungen.  In  den  zwei  anderen  ist  die  Bacillurie  wohl 
nur  ein  accidenteller,  allerdings  bacteriologisch  interessanter  Befand. 

Der  Urin  war  sauer  in  allen  Fällen  und  blieb  sauer,  in  einzelnen 
Fällen  über  eine  Woche.  —  In  der  ersten  Kategorie  der  Fälle  klagten 
die  Patienten  über  stinkenden  Urin,  die  Frau  noch  ausserdem  über 
äusserste  Schmerzhaftigkeit  der  Genitalien,  welche  das  Gehen  unmöglich 
machten.  Sie  gab  einen  Armbruch,  den  sie  vor  6  Jahren  erlitt,  als  die 
Ursache  an.  Seit  jener  Zeit  fing  der  Urin  an  zu  riechen,  zuletzt  stank 
er  ganz  abscheulich.  Der  Mann  datirte  sein  Leiden  zurück  auf  das 
Abziehen  eines  verwesenden  Pferdes.  In  diesem  Falle  waren  Catheter 
angewandt,  um  nach  Steinen  zu  suchen. 

35* 
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Der  3.  Fall  bot  ein  sehr  dunkles  Krankbeitsbild,  wahneheiiiiich 
Lebercirrhose,  der  4.  Fall  betraf  eine  Frau,  welche  unter  Erschdnimgeii 
starb,  die  zur  Annahme  einer  Miliartuberkulose  berechtigten.  Obdnetioo 
konnte  nicht  gemacht  werden. 

Nur  in  2  Fällen  wurden  die  Bacterien  genau  untersucht.  Sie  sind 
beschrieben  nach  dem  Beispiele  der  EisENssBa'schen  Tafeln. 

Im  ersten  Falle  fanden  sich  2  wohl  characterisirte  Badlleo  ror. 
Der  in  der  Minderzahl  vorhandene  war  identisch  mit  dem  im  aodMvn 
Falle  fast  in  Reincultur  gefundenen.  Der  erste  Fall  ist  der  Patient  der 
ersten  Kategorie,  der  zweite  Fall  der  Patient  der  zweiten  Kategorie. 

Bei  der  Patientin  der  ersten  Kategorie  fand  sich  ein  die  Oelatine 
verflüssigender  in  der  Mehrzahl  vorhandener  Bacillus.  Eine  nicht  ver- 
flüssigende Art  war  in  der  Minderzahl  vorhanden.  Im  Urin  der  Pa- 
tientin der  zweiten  Kategorie  wurde  ein  Bacillus  fast  in  Reincaltor 
gefunden.     Er  unterschied  sich  schon  mikroskopisch  von  allen  vorher- 


Allen  Bacillen  ist  eigen,  dass  ihre  Colonien  Perlmutter-Faibe  seigen, 
auf  gewöhnlichen  Nährböden,  bei  Zimmertemperatur  weniger  schnell 
als  im  Brütofen,  wachsen.  Alte  Colonien  haben  einen  Geruch,  der  über 
ihre  Provenienz  keinen  Zweifel  aufkommen  lässt.   Sie  verpesten  die  Luft 

Ausfuhrliche  Beschreibungen  u.  s.  w.  werden  für  den  näehsten 
Intercol.  medic.  Congress  1891,  Sydney,  versprochen.         AuioreferaL 

Mircoli  (827)  hat  in  6  Fällen  von  Keuchhusten  das  Vorhanden- 
sein von  Veränderungen  in  den  Nieren  (Coagulationsnekrose  der 
Epithelien),  begleitet  von  Albuminurie  constatirt,  ohne  dass  die  Cnitoren 
das  Vorhandensein  von  Mikroorganismen  in  den  Nieren  darthaten. 

In  2  Fällen  hat  M.  vom  Kehlkopf  Streptokokken  cultivlrt|  die 
keinerlei  Wirkung  auf  die  Thiere  hatten  und  die  identisch  waren  mit 
vom  Kehlkopf  von  5  gesunden  Kindern  cnltivirten  Streptokokken. 

Bordani'  Uffreduzsu 

Bemabei  (799)  hat  bei  Thieren,  die  durch  Einimpfung  des 
FaASNEEL'schen  Diplokokkus,  des  Milzbrandbac,  des  Bacteriums  der 
Drüsenkrankheit  der  Büffel,  des  Rotzbac.  und  des  FBnEDULKDBa'seheo 
Pneumobac.  inficirt  worden  waren,  die  betreffenden  Bacterien  In  der 
Oalle  gesucht  und  beobachtet,  dass,  während  das  Bacterinm  der  oben- 
genannten Büffelkrankheit  und  der  Pneumobac.  sich  gewöhnlieh  nach 
den  ersten  20-24  Stunden  der  Krankheit  in  der  Oalle  befinden,  der 
FBAEKKEL'sche  Dlplokokkus  und  der  Rotzbac.  nie  in  der  (}alle  anzu- 
treffen sind,  und  der  Milzbrandbac.  nur  sehr  selten. 

Die  Wirkung  von  Ochsengalle  auf  dieselben  Mikroorganismen  stu- 
dirend,  hatB.  folgendes  beobachtet:  der  Pneumodiplokokkus  wird  in  der 
Galle  abgeschwächt  oder  zerstört,  je  nachdem  er  in  den  Auswürfen  oder 
im  Blute  der  inficirten  Kaninchen  enthalten  ist ;  der  Milzbrandbac  ent> 
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wickelt  sich  in  der  Galle,  wird  aber  abgeschwächt,  das  Bacterium  der 
genannten  Büffelkrankheit  gedeiht  darin  langsam,  bewahrt  jedoch  seine 
Yimlenz,  der  Rotzbac.  und  der  FioEDiJLNDEB'sche  Bac.  gedeihen  darin 
gut  und  bewahren  unverändert  ihre  Virulenz,  und  der  Typhusbac.  wie 
der  Staphylokokkus  kommen  darin  ebenfalls  gut  fort. 

Betreffs  der  Anwesenheit  specifischer  Mikroorganismen  im  Darm- 
inhait  der  inficirten  Thiere  hat  B.  beobachtet,  dass  der  Pneumodiplo- 
kokkns  sich  constant  im  Kothe  der  geimpften  Kaninchen  und  mitunter 
auch  (in  6  Fällen  auf  21)  im  Kothe  des  an  Pneumonie  leidenden 
Menschen  vorfindet,  und  dass  der  Milzbrandbac.  sowie  das  Bacterium 
der  Bäffelkrankheit  virulent  und  in  reichlicher  Menge  im  Darminhalt 
anzutreffen  sind.  Bordoni-Uffreduzei. 

Nach  den  von  Queirolo  und  Penny  (835)  gemachten  Beobach- 
tungen erzengt  der  Seh  weiss  des  gesunden  Menschen,  wenn  er  Ka- 
ninchen injicirt  wird,  keine  Vergiftungserscheinungen ,  während  der 
Schweiss  von  an  Malariafieber  und  Abdominaltyphus  leidenden  Perso- 
nen, mittels  wannen  Luftbads  zur  Ausscheidung  gebracht  und  sterilisirt, 
Kaninchen  schnell  unter  Collapserscheinungen  tödtet.  Der  von  2  Fällen 
von  Tetanns  gesammelte  Schweiss  rief,  wie  der  normale  Schweiss,  keine 
Vergiftungserscheinung  hervor.  Q.  und  P.  halten  die  Förderung  der 
Hautansdönstung  bei  Infectionskrankheiten  für  angezeigt,  weil  dadurch 
die  Ausscheidung  der  von  den  pathogenen  Bacterien  erzeugten  Toxine 
unterstützt  wird.  Bordoni-Üffreäujuau 

Poplawska  (833)  hat  in  ihrer  Arbeit  einen  Bericht  über  die  mi- 
kroskopische  und  bacteriologische  Untersuchung  von  12  Augen  aus  der 
Züricher  Augenklinik  geliefert.  Die  Bnlbi  waren  wegen  einer  eitrigen 
Panophthalmie  infolge  von  Fremdkörperverletznng  enucleirt 
and  sofort  in  absolutem  Alkohol  conservirt.  Die  Schnitte  wurden  nach 
Celloidineinbettung  mit  dem  Mikrotom  angefertigt  und  zwecks  Unter- 
Buchung  auf  Mikroorganismen  nach  den  Methoden  von  Obam,  Löffleb 
und  Weiobbt  gefärbt.  In  6  Fällen  handelte  es  sich  um  Splitter,  die 
bei  der  Bearbeitung  des  Bodens  von  der  Hacke  abgesprungen  waren,  in 
2  Fällen  um  Splitter,  welche  vom  Hammer  bei  der  Maurerarbeit  stamm- 
ten, m  2  Fällen  waren  es  Zündkapselstücke;  ein  Verletzter  war  Schlosser, 
ein  anderer  bei  einer  Pulverexplosion  verunglückt.  —  Nur  in  8  Fällen 
wurde  das  Corpus  alienum  im  Auge  bei  der  Befestigung  der  Schnitte  ge- 
funden ;  in  den  übrigen  Fällen  handelte  es  sich  aber  sicher  auch  um  die 
Folge  einer  Fremdkörperverletzung.  —  Der  Glaskörperraum  war  durch- 
weg mit  Eiter  erfüllt,  die  Netzhaut  fast  in  allen  Fällen  zerstört,  die 
Chorioidea  entzündlich  verdickt,  die  Vorderkammer  mit  fibrinösem  oder 
fibrinös-eitrigem  Exsudat  erfüllt.  —  In  8  Augen  konnte  P.  Mikroorga- 
nismen nachweisen.    Es  bandelte  sich  ausschliesslich  um  Bacillen;  die- 
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selben  lagen  immer  nur  in  der  nächsten  Umgebung  des  Fremdkörpers, 
nie  in  der  Vorderkammer,  Retina,  Iris  oder  Cborioidea.  Die  Badflen 
färbten  sich  nach  der  WEiGEBT'schen  Methode  sehr  leicht,  nach  Gram 
sehr  schwer  oder  gar  nicht.  Sie  hatten  entweder  eine  schlanke  Form 
ohne  Neigung  zu  Fadenbildung,  oder  in  einer  anderen  Reihe  von  Fällen 
eine  grosse  lange  Form.  Bei  den  beiden  Zündhütchenverietznogen 
fehlten  Bacillen,  ebenso  bei  zwei  Landarbeitern,  die  beim  Behacken  des 
Bodens  verletzt  wären  —  in  allen  4  Fällen  wurde  der  Fremdkörper  im 
Innern  des  Auges  gefunden,  andere  Mikroorganismen  nicht  nachgewiesen. 
Die  Annahme,  dass  die  Bacillen  sich  in  jenen  8  Augen  nur  zufällig  tan- 
den,  weist  P.  von  der  Hand,  ebenso  die  Möglichkeit,  dass  sie  aus  den 
Conjunotivalsack  stammten,  weil  sie  nicht  in  dem  Wundkanal,  sondera 
nur  im  Glaskörper  an  einer  beschränkten  Stelle,  meist  in  der  nächsten 
Nähe  des  corpus  alienum  constatirt  werden  konnten.  Dass  sie  die  Er- 
reger der  Eiterung  waren,  schien  zweifellos;  P.  berief  sich  dabei  anf 
ähnliche  Funde  von  Bacillen  bei  eitrigen  Processen  von  R.  Koch,  Satt- 
leb und  SciMENi,  femer  auf  den  Bacillus  pyogenes  foetidus  von  Passbt 
und  auf  den  Bacillus  der  stinkenden  Eiterung  von  Rosenbach.  —  Die 
einzelnen  Bacillen  wurden  in  den  vorliegenden  Fällen  nicht  gemessen; 
aus  den  beigefügten  schönen  photographischen  Abbildungen  ist  micht- 
lieh,  dass  sie  in  ihrer  Grösse  etwa  einem  halben  weissen  Blutkörper- 
chen gleichkamen,  resp.  dasselbe  noch  übertrafen.  Welcher  Art  die- 
selben waren,  konnte  an  den  Alkoholpräparaten  nicht  mehr  festgestellt 
werden.  Jedenfalls  sind  die  Untersuchungen  sehr  dankenswerth  und 
werden  die  Veranlassung  zu  weiteren  Bearbeitungen  der  Frage  nach  der 
Art  der  die  Panophthalmie  nach  Verletzungen  veranlassenden  Mikroor- 
ganismen abgeben.  Vossius, 

Lustig  und  Carle  (822)  haben  die  l'rinkwässer  einiger  Ort- 
schaften des  Aostathals  (in  Piemont),  in  denen  der  Kropf  herrscht,  bae- 
teriologisch  untersucht  und  constatirt,  di^ss  sie  im  allgemeinen  eine  grosse 
Zahl  der  gewöhnlichen  Wasserbacterien  enthalten. 

Bei  einem  Pferde  und  einem  Hunde  (auf  13,  an  denen  das  Experi- 
ment gemacht  wurde),  die  an  Orten  gehalten  wurden,  wo  kein  Kropf 
herrschte  und  aus  den  obenerwähnten  Ortschaften  herrührendes  Wasser 
zu  saufen  bekamen,  haben  L.  und  C. 'eine  bedeutende  Vergrösserung 
der  Schilddrüse  beobachtet,  die  wieder  verschwand,  als  die  Thiere  nicht 
mehr  mit  jenem  Wasser  versorgt  wurden.  Bei  10  anderen  Hunden,  die 
dasselbe  Wasser,  aber  nachdem  es  filtrirt  oder  gekocht  war,  zu  saufen 
bekamen,  wurde  keine  Veränderung  der  Schilddrüse  wahi^genommen. 
Die  bacteriologische  Untersuchung  der  exstirpirten  Schilddrüse  und  des 
Blutes  der  Experimentthiere  fiel  immer  negativ  aus,  ebenso  bei  einem 
aus  dem  Aostathal  stammenden  kropfigen  Hunde. 

L.  und  0.  selbst  halten  die  Zahl  der  von  ihnen  gemachten  Experi- 
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mente  und  der  erhaltenen  Resultate  für  zu  wenig  genügend,  als  dass 
sich,  betreffe  des  Einflusses,  den  die  Wasserbacterien  auf  die  Kropf- 
bildnng  haben  können,  irgend  ein  Schluss  daraus  ziehen  lasse. 

Bordmii  -  üffredujsai. 
Zeri  (852)  hat  die  Meinung,  dass  der  Gebrauch  von  Sumpf- 
wasser  an  Malariaorten,  besonders  wenn  zur  Sommerzeit  und 
bei  nüchternem  Magen  getrunken,  Malariainfection  erzeugen  könne, 
einem  experimentellen  Versuch  unterstellen  wollen.  Zu  diesem  Zwecke 
gab  er  9  an  verschiedenen  fieberlosen  Krankheiten  Leidenden,  von 
denen  einige  vorher  auch  an  Malariafieber  gelitten  hatten,  im  Monat 
Augast  in  einem  Zeitraum  von  5-20  Tagen  10-60  Liter  solchen  Wassers 
zn  trinken,  ohne  dass  sich  bei  denselben  Fieber  oder  irgend  ein  Symptom 
von  Malariainfection  entwickelte. 

Andere  Experimente,  die  er  mittels  Inhalation  desselben,  mit  dem 
RiCHABDsoN'schen  Apparat  pulverisirten  Wassers  (16  Personen)  iind 
mittels  Einführung  des  Wassers  per  anum  in  den  Darm  (5  Personen) 
machte,  hatten  ebenfalls  ein  negatives  Resultat. 

Z.  weist  zum  Schluss  auf  hochgelegene  Ortschaften  hin,  in  denen 
keine  Malaria  herrscht,  trotzdem  dort  aus  inficirten  Ebenen  herbeige- 
schafites  Wasser  getrunken  wird,  während  an  anderen  Orten,  wo  gutes 
Wasser  gebraucht  wird,  die  Malariainfection  herrscht. 

Bordoni'  üffreduaaL 
Wflrzbui^  (851)  theilt  die  durch  den  Oenuss  inficirter 
Milch  bewirkten  Krankheiten  (ausschliesslich  der  Cholera  infantum) 
1.  in  solche,  welche  aus  dem  kranken  Thierkörper  mittels  der  Milch 
auf  den  Menschen  übertragen  werden  —  und  2.  in  solche,  deren  Ueber- 
tragung  in  Folge  einer  Infection  der  Milch  bei  oder  nach  dem  Melken 
stattfindet. 

Die  Möglichkeit  einer  Uebertragung  durch  Milch  sei  für  Tuberkulose, 
Maul-  und  Klauenseuche ,  Typhus  nnd  Cholera  in  hohem  Grade  wahr- 
scheinlich gemacht ,  weniger  für  Scharlach ;  bezüglich  Diphtherie  und 
Lungenseuche  seien  vorerst  weitere  Erfahrungen  abzuwarten.  Die  Ueber- 
tragbarkeit  von  Milzbrand,  Tollwuth  und  Pyosephthaemie  werde  ge- 
leugnet bezw.  sei  nicht  ausreichend  nachgewiesen,  müsse  aber  bei  hoher 
Virulenz  im  Auge  behalten  werden.  Bei  den  durch  Milchfehler  (,blaue', 
,rothe'  etc.  Milch)  hervorgerufenen  Gesundheitsstörungen  sei  eine  spe- 
cifische  Wirkung  nicht  anzunehmen. 

Zur  Abwehr  der  durch  Milchgenuss  drohenden  Gefahren  sei  der 
Genuss  von  roher  Milch  und  Milch  von  kranken  Kühen  abzurathen. 
Sanitätspolizeilich  sei  die  Verbreitung  von  Epizootien  zu  verhüten, 
Milch  erkrankter  Thiere  auszuschliessen  und  nachträgliche  Infectionen 
der  Milch  gesunder  Thiere  zu  verhindern.  CzaplewskL 

Welgel  und  Noack  (849)  berichten  von  der  Erkrankung  dreier 
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Kinder  durch  den  Genuas  von  ungekochter  Milch,  welche  Ton 
Kühen  stammte,  die  an  Maul-  und  Klauenseuche  erlomnkt  waren. 
Bei  allen  Kindern  trat  eine  Stomatitis  aphthosa  auf  und  ein  Kind  litt 
ausserdem  an  heftigem  Brechdurchfall.  Jchm. 

Petersen  (830)  bespricht  die  Verbreitung  ansteckender 
Krankheiten  durch  die  Milch.  Er  behandelt  die  Milch  als  Coltnr- 
bezw.  Nährflüssigkeit  für  Mikroorganismen,  ihre  Infection  vor  und  nach 
dem  Abmelken  und  die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Krankheiten: 
Scharlach,  Diphtherie,  Maul-  und  Klauenseuche,  Erysipelas,  Kuhpockea 
und  Blattern,  Pneumonie,  Typhus,  Cholera,  Tuberkulose  und  Milzbrand. 
Sodann  bespricht  er  die  Sterilisirung  der  Milch  und  sonstige  private 
und  polizeiliche  Vorbeugungsmaassnahmen.  —  Die  Ergebnisse  sdner 
Versuche  fasst  er  in  Folgendem  zusammen:  1.  Die  Milch  kann  Keime 
für  ansteckende  Krankheiten  in  sich  aufiiehmen:  von  aussen:  dorck 
direkte  Berührung  mit  kranken  Personen  oder  infectiösen  Gegenstände! 
und  Stoffen,  durch  die  Luft,  durch  das  Wasser;  im  Euter:  bei  ge- 
wissen Krankheiten  der  Kühe.  —  2.  Die  Milch  bildet  für  Keime  aller  Art 
einen  vorzüglichen  Nährboden.  Sterilisiren  tödtet  alle,  Aufkochen  die 
meisten  Keime.  —  3.  Theoretisch  ist  also  gegen  die  Möglichkeit  der 
Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch  Milchgenuss  nichts  einzu- 
wenden. —  4.  Dieselbe  ist  als  erwiesen  zu  betrachten:  beim  Typhus, 
der  Cholera,  Tuberkulose,  Maul-  und  Klanenseuche;  als  wahrachein- 
lich:  beim  Scharlach  und  Milzbrand;  als  bisher  nicht  erwiesen:  bei 
Diphtherie,  Pneumonie,  Masern,  sowie  bei  den  übrigen  Infectionskrank- 
heiten  und  Zoonosen.  —  5.  Die  Frage  ist  somit  als  nicht  abgesehloesen 
zu  betrachten.  —  6.  Trotzdem  muss  die  Sanitatspolizei  das  Publikum 
gegen  die  Gefahr  schützen,  sowohl  durch  öffentliche  Belehrung,  die 
Milch  möglichst  aufeukochen  als  besonders  durch  Ueberwachnng  des 
Milchverkehrs.  —  7.  Die  Milchcontrole  darf  nicht  erst  bei  dem  Er- 
scheinen der  Milch  auf  dem  Markt  beginnen,  muss  vielmehr  auch  auf 
die  Milchproduction  ausgedehnt  werden.  —  8.  Sie  kann  nicht  sehe- 
matisch  für  die  ganze  Monarchie,  sondern  muss  je  nach  den  örtlichen 
Verhältnissen  von  den  Polizeibehövden  geregelt  werden.  —  9.  Sie  muss 
sich  auf  den  Viehstapel,  die  Ställe,  die  Aufbewahrungs-  und  Verkanfr- 
räume  sowie  auf  das  Milchpersonal  und  die  Transportmittel  erstrecken. 
—  10.  In  grösseren  Städten  wird  ein  wirksamer  Schutz  erst  dann  mög- 
lich sein,  wenn  auch  in  den  Orten,  von  welchem  die  Milch  geliefert 
wird,  ähnliche  Vorschriften  erlassen  sind. 

Den  Schlnss  der  Abhandlung  bildet  ein  Verzeichniss  der  dem  Verf. 
bekannt  gewordenen,  den  fhiglichen  Gegenstand  behandelnden  Literatur. 
Das  Verzeichniss  besteht  aus  45  Nummern.  Jahne. 

Scliniidt-MfiliUieim  (844)  stellt  in  einem  Vortrage  alle  di^enigen 
Gesichtspunkte  zusanunen,  welche  für  die  Beurtheilung  der  Milch  als 
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Nahrungsmittel  und  zugleich  als  Gift  maassgebend  sind.  Er  er- 
läutert hierbei  namentlich  die  Wege,  auf  denen  deren  Bacterieninfeetion 
1.  bei  der  Milehproduction  selbst,  2.  bei  der  weiteren  Pflege  der  Milch 
bis  zum  Verkauf,  3.  bei  der  Behandlung  im  Hause  des  Consumenten 
sich  vollziehe.  Johne. 

Bnjwid  (809)  hat  verschiedene  Milchproben  bacteriologisch 
untersucht  und  bemerkt,  dass,  während  in  40  Liter  Warschauer  Luft 
durchschnittlich  30  (Strassenluft)  bis  150  (Wohnungsluft)  Keime,  im 
Weichselwasser  in  1  ccm  400  (unfiltrirt)  resp.  25  (filtrirt)  Keime  vor- 
handen waren,  in  der  Milch  in  1  ccm  430,000  bis  20,000,000  Keime 
sich  befanden.  2-5  Stunden  nach  dem  Melken  in  den  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  gereinigten  Oefassen  aufbewahrt,  enthielt  die  Milch  schon 
400,000  bis  700,000  Keime;  nach  24  Stunden  über  2/,  Millionen. 
Eine  Probe  36  Stunden  nach  dem  Melken  enthielt,  bei  schwach  saurer 
Reaction,  25  Millionen  Keime. 

Sauere  Milch  wies  gewöhnlich  viel  weniger  Keime,  vorwiegend 
OKdiumarten  und  B.  acidi  lactici  auf. 

Die  gewöhnlich  in  der  Milch  vorhandenen  Bacterien  sind  keine 
Krankheitserreger.  Von  den  13  Milchproben,  welche  mittels  einer  langen 
Pipette  von  dem  Boden  der  Gefasse  genommen  und  in  die  Peritoneal- 
höhle von  Kaninchen  in  je  1-2  ccm  Quantität  injicirt  wurden,  war  nach 
4-5  Wochen  jede  spurlos  und  ohne  irgend  welche  Krankheitserschei- 
nungen nach  sich  gezogen  zu  haben,  aus  der  Höhle  verschwunden. 

Es  treten  aber  in  einigen  Fällen  auch  die  Keime  pathogen  er 
Bacterien  in  der  Milch  auf.  So  wurden  in  einer  Probe  Staph.  pyog. 
aureus,  Staph.  albus  sowie  Bac.  pyog.  foetidus  geftinden. 
Eine  andere  Probe  enthielt  einen  dem  Bac.  pyog.  foetidus  ähnlichen 
Bacillus ,  ^welcher  möglicherweise  die  Ursache  einer  heftigen  Enteritis, 
die  bei  einem  Eande  während  des  beständigen  Gebrauches  dieser  Milch 
auftrat,  war.  Das  Kind  genass  nach  einigen  Tagen,  nachdem  diese 
Milch  ausgesetzt  worden  war. 

Solche  Erfahrungen  sowohl,  als  auch  das  von  verschiedenen 
Autoren  beobachtete  Auftreten  von  tuberkulösen  Erkrankungen  nach 
dem  Genüsse  der  Milch  von  perlsächtigen  Kühen,  lassen  es  geboten  er- 
scheinen, nur  gekochte  oder  sterilisirte  Milch,  besonders  bei  Kindern, 
zu  gebrauchen.  Bujmd. 

Seraflni  (846)  hat  in  frischen  und  längere  Zeit  aufbewahrten 
Würsten  verschiedener  Herkunft  (deutsche,  italienische,  unga- 
rische) immer  entwicklungsfähige  Mikroorganismen  gefunden,  und  unter 
diesen  beständig  einen  Bacillus,  den  S.  mit  demB.  mesentericus  vul- 
gatus  (Kartoffelbac.)  identificirt  und  der  sich  in  den  zum  Stopfen  der 
Würste  dienenden  Därmen  befindet. 

Unter  den  in  den  Würsten  enthaltenen  Mikroorganismen  sind  einige 
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in  der  Form  von  Sporen  vorhanden ,  andere  nicht.  Die  Bedingongea, 
welche  die  Entwicklung  derselben  verhindern  nnd  also  die  Gonaervining 
der  Würste  unterstützen ,  sind  nach  S.  vor  allem  das  Trocknen  nnd  das 
Salzen.  Es  genügt,  dass  die  Wassermenge  sich  (in  Vergleich  zum 
frischen  Fleisch)  um  etwa  die  Hälfte  verringere  und  das  Salz  sieh  im 
Verhältniss  von  5  Proc.  darin  befinde,  damit  das  Fleisch  sich  con- 
servire  *.  Bordoni-  UffredtueL 

Monti  und  Tirelli  (829)  haben  mit  dem  Mehl  verschiedener 
spontan  verdorbener  Maisarten,  das  sie  unter  Anwendung  der 
nöthigen  bacteriologischen  Vorsichtsmaassregeln  erhielten,  Cultnren  ge- 
macht und  aus  demselben  15,  zu  den  drei  Gruppen  der  Hyphomyceteo, 
Saccharomyceten  und  Schizomyceten  gehörige  Mikroorganismenarteo  iso- 
lirt.  M.  und  T.  haben  die  Entwicklungsmerkmale  jeder  einzelnen  Species 
in  den  gewöhnlichen  Culturmitteln  studirt  und  sie  alle  unter  die  bisher 
bekannten  Arten  eingereiht.  Sie  haben  femer  beobachtet,  dass,  wenn  man 
die  äussere  Fläche  der  verdorbenen  Maiskörner  desinficirt,  die  Zahl  der 
aus  dem  Mehl  erhaltenen  Colonien  eine  geringere,  aber  immerhin  aem- 
lieh  bedeutende  ist,  während,  wenn  man  in  gleicher  Weise  bei  unver- 
dorbenen Maiskörnern  verfährt,  die  Culturen  steril  bleiben. 

Im  verdorbenen  Mais  befinden  sich  also,  statt  einer  einzigen  Species 
(Bacterium  maldis  Majocghi's  und  CuBONfs*),  zahlreiche  Mikro- 
organismenarten, die  fähig  sind  die  Zersetzung  des  Mais  zu  veranlassend 

M.  und  T.  beabsichtigen  in  der  Folge  die  Wirkung  zu  studiren, 
welche  jene  Mikroorganismenarten,  einzeln  und  zusammen  vereint,  auf 
den  Mais  auszuüben  vermögen ,  um  sodann  die  eventuell  zwischen  den 
Maisgiften  und  der  Pathogenese  der  Pellagra  existirenden  Beziehnngen 
zu  untersuchen.  Bordoni- Uff reduzsi. 

c)  Vorkommen  nnd  Bedeutung  der  Mikroorganismen  anf  der  äusseren 
nnd  inneren  Körperoberfläche. 

853.  Artemiefl^  Ueber  die  mikroskopische  und  bacteriologische  Unter- 
suchung der  Lochien  (Zeitschr.  f.  Oeburtshülfe  und  Gyiukol. 
Bd.  XVn,  1890,  No.  2).  —  (S.  560) 

0  S.  erwähnt  kaum  das  Räuchern^  welches,  sei  es  direct,  mittels  einiger 
antiseptisch  wirkenden  BestandtheUe  des  Rauches,  sei  es  indirect,  dorch  Be- 
schleunigung des  Trocknens,  sehr  wirksam  für  die  Conservirung  der  Wfirste  ist.  Bei 

*)  Gf.  Jahresber.  lY  (1888)  p.  259  und  diesen  Bericht  p.  37a    Red. 

')  So  wichtig  auch  solche  Untersuchungen  fOr  die  Hygiene  im  allgemeinen 
und  ganz  besonders  für  die  Hygiene  einer  in  Italien  so  verbreiteten  Krankheit, 
wie  es  die  Pellagra  ist,  sein  mögen,  so  halten  wir  doch  die  definitive  Lösong 
der  Aufgabe,  die  sich  M.  und  T.  gestellt  haben,  für  sehr  schwierig ;  denn  die 
Zahl  der  Mikroorganismen,  die  sich  im  verdorbenen  Mais  befinden  können, 
kann,  fast  möchte  ich  sagen,  ins  Unendliche  variiren,  da  sie  von  den  versdue- 
denen  zufälligen  Äusseren  Bedingungen  abh&ngig  ist,  in  welchen  der  Mais  sich 
während  der  Ernte  und  bei  seiner  Conservirung  befinden  kann.    Ref. 
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86i.  Dayid^  Tb.,  Les  microbes  de  ia  bonche.    Paris  1890,  Alcan.  — 

(8.  558) 
866.  Dittrich^  P.^  Bedeutung  der  Mikroorganismen  der  Mundhöhle  für 

den  mensehlichen  Organismus  (Prager  med.  Woehenschr.  1890, 

No.  38  p.  475).  —  (8.  558) 
866.  Gradenigo^  6.,  e  B.  Penzo^  Osservazioui  batteriologiche  sul 

contenuto  della  cavitä  timpanica  nei  cadaveri  di  neonati  e  bam- 

bini  lattanti  (Giomale  della  R.  Accademia  di  medicioa  di  Torino 

1890,  no.  7  p.  616).  —  (8.  558) 

857.  Harris^  T.  D.,  Report  on  certain  Bacteria  in  their  observed  Re- 

lation with  digestive  processes  (Report  of  Med.  Offices  to  Soc. 
Gav.  Baard  1888-1889).  —  (8.  559) 

858.  Magglora,  A.^  Contributo  allo  studio  dei  microfiti  della  pelle 

umana  normale  e  specialmente  del  piede  (Giornale  della  R.  So- 
ciety d'igiene  1889,  Fase.  5  e  6  p.  335).  —  (8.  555) 

869.  Maggiora^  A«,  eG.  Gradenigo^  Osservazioni  batteriologiche 
snl  contenuto  della  tromba  d*£astaochio  nelle  otiti  medie  catar- 
rali,  croniohe  (Giornale  della  R.  Societii  Italiana  dlgiene  1890, 
No.  8,  9-10;  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIII,  1890, 
No.  21).  —  (8.  557) 

860.  Bohrer,  Bacterien  des  Cemmens  (Archiv  f.  Ohrenheilkunde  Bd. 
XXIX,  1890,  Hft.  1  u.  2).  —  (8.  557) 

881.  Schlichter,    Bacteriologische    Untersuchung   des    Kothes    bei 

Atresia  ani  vestibularis  (Wiener  klin.  Woehenschr.  1890, 
No.  44).  —  (8.  559) 

882.  ThomOB,  Bacteriologische  Untersuchungen  normaler  Lochien  und 

der  Vagina  und  des  Cervix  Schwangerer  (Archiv  f.  Gynäkologie 
Bd.  XXXVI,  1890,  Hft.  2).  —  (8.  560) 

883.  Yanghan,  T*  C.^  Some  new  Bacterial  Poisons ,  their  Causal  re- 

lation  to  disease  an^  the  changes  in  our  theories  suggested  by 
their  action  (Medical  News  [Philadelphia]  vol.  LVII,  1890,  n.  7 
p.  158).  —  (8.  559) 

Maggiora  (858)  hat  eine  Reihe  von  Untersuchungen  ausgeführt 
über  die  Mikroorganismen,  die  sich  normalerweise  auf  der  Fusshaut 
befinden,  und,  vergleichshalber,  auch  jene  mit  einbegriffen,  die  auf  der 
Haut  anderer  Körpertheile  angetroffen  werden,  die  verschiedenen  For- 
men und  hauptsächlichsten  biologischen  Eigenschaften  derselben  fest- 
stellend. 

M.  isolirte  von  der  Epidermis  des  Fusses  29  Mikroorganismen- 
formen, nämlich  22  Spaltpilze,  3  Sprosspilze  und  4  Schimmelpilze,  die 
er  alle  ausführlich  beschreibt.  Von  den  isolirten  Mikroorganismen  sind 
einige  schon  bekannte,  andere  noch  unbekannte  Formen,  und  diese  letz- 
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ieren  bezeichnet  er  als  Bacülas  A,  B,  C  seu  finidificans  panriu,  D  aen 
luteus  putridns,  £,  F,  O  Micrococcns  albns  11,  M.  flnoreacena,  IL  citreua 
I  und  n,  Merismopoedia  anrantiaca. 

Keine  dieser  Formen  besitzt  pathogene  Eigenschaften ;  einige,  nod 
namentlich  der  Bacillns  Intens  pntridns,  der  Bacillus  A.  und  Bac.  flnorea- 
cens  pntridns,  geben  einen  starken  Trimetylamingemch  ab,  ähnlich  dem 
des  Fossschweisses. 

Bei  Personen  mit  übelriechendem  Schweiss  traf  M.  fast  dieselben 
Formen  an  wie  bei  solchen,  deren  Schweiss  weniger  äbebiechend  ist, 
mit  dem  einzigen  Unterschied,  dass  bei  jenen  zahlrdchere  Colonieea 
stinkender  Mikroorganismen  vorhanden  waren ;  doch  waren  die  Massen- 
cnltnren  der  Mikrophyten  der  Fnsshant  und  besonders  der  Zwisdien- 
zehenhaut  stets  mehr  oder  weniger  übelriechend. 

Die  auf  der  normalen  Epidermis  des  Fusses  angetroffenen  Mikro- 
organismen sind  gewohnliche  Formen,  wie  sie  im  atmosphäriachen  Stanb 
und  auf  dem  Boden  gefunden  werden. 

M.  ist  der  Meinung,  dass  der  stinkende  Fussseh weiss  keinen  vpe- 
cifischen  Mikroorganismus  aufweist,  sondern  dass  einige  Saprophytea- 
arten,  zusammen  mit  reichlicher  Absonderung  der  Talg-  und  Schweiaa- 
drüsen  und  der  in  Folge  dessen  stattfindenden  Maceration  der  Epidermia- 
schuppen,  dazu  beitragen,  dem  Fussschweisse  den  charakteriatiseben 
Geruch  zu  geben. 

Wenn  der  Schweiss,  statt  sich  auf  dem  Fasse  anzusammeln,  ver- 
dunsten kann,  wie  dies  bei  solchen  der  Fall,  die  barfhss  gehen,  ao  fehlen 
die  einer  schnellen  Mikroorganismenvermehrung  günstigen  Bedingongea 
und  verschwindet  alsdann  fast  gänzlich  der  charakteristische  Gernch. 

Vergleichshalber  studirte  er  sodann  bei  3  Personen  die  Mikro- 
organismen der  Epidermis  verschiedener  Körpertheile,  und  aach  hier 
fand  er  Formen,  wie  sie  gewöhnlich  im  atmosphärischen  Stanbe  und 
auf  dem  Boden  angetroffen  werden,  und  zuweilen  auch  stinkende  Formen. 
Uebrigens  sehen  wir,  wie  Verf.  bemerkt,  wenn  wir  bei  einem  Theile 
unseres  Körpers  lange  Zeit  die  Ausdünstung  des  Schweisaes  verhindern 
und  ihn  sich  ansammeln  lassen,  wie  dies  z.  B.  bei  Verbänden  einfacher 
Brüche,  beim  Tragen  von  Sayre-Corsets  u.  s.  w.  der  Fall,  aach  hier 
einen  Fäulnissgeruch  sich  entwickeln,  der  dem  des  Fusaschweiaaea  aehr 
ähnlich  ist. 

Da  M.  weder  mittels  der  Cnlturen  von  den  von  20  Personen  ge- 
sammelten Epidermisschuppen  des  Fusses,  noch  mittels  directer  Iigec- 
tion  des  gleichen,  4  Personen  mit  stinkendem  Schweisse  entnommenen  und 
in  Wasser  oder  in  sterilisirter  Fleischbrühe  verdünnten  Materials  irgend- 
welche pathogene  Formen  isoliren  konnte,  so  meint  er  zunächst,  dasa 
diese  Beobachtungszahl  zu  gering  sei,  um  behaupten  zu  können,  dass 
sich  pathogene  Mikroorganismen  nur  selten  auf  der  Haut  dieses  Körper- 
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theils  befinden ;  dass  man  aber,  auch  ohne  ihr  gewöhnliches  Vorhanden- 
sein hierselbst  anzunehmen,  die  leichte  Infection  der  Fusswunden  durch 
das  sehr  häufige  Vorkommen  dieser  Mikroorganismen  auf  dem  Erdboden 
bewohnter  Gegenden  und  auf  dem  Fnssboden  unserer  Wohnungen  er- 
klären könne. 

M.  hat  constatirt,  dass  die  pathogenen  Keime  des  Bodens  sehr 
leicht  dnreh  einen  Riss  in  die  Schuhe  dringen  können.  Mit  einem  zer- 
rissenen Schuh  auf  dem  rechten  Fusse  ging  er  eine  halbe  Stunde  lang 
im  Garten  des  Laboratoriums,  auf  dessen  Boden  sich  bösartige  Oedem- 
keime  in  grosser  Menge  vorfinden,  auf  und  ab ;  sodann  löste  er  aus  den 
Zwischenzehenräumen  die  mit  Staub  vermischten  Epidermisschuppen  ab 
und  cultivirte  sie  nach  der  C.  FRAENKBL'schen  Methode  für  Anaäro- 
bien  bei  37®  und  impfte  nach  40  Stunden  2  Meerschweinchen  mit  10  ccm 
dieser  Culturmasse.  Die  Thiere  starben  nach  2  Tagen  mit  den  Symptomen 
und  dem  pathologisch -anatomischen  und  bacteriologischen  Befunde  des 
malignen  Oedems. 

Er  wiederholte  dieses  Experiment  8mal,  aber  nur  Imal  erlangte 
er  ein  solches  Resultat.  Einigemale  ging  er  sogar  barfuss,  konnte  aber 
dennoch  keine  Oedembacillen  auf  dem  Fusse  constatiren.  Waren  die 
Fusse  mit  Strümpfen  und  gutem  Schuhwerk  bekleidet ,  dann  konnte  er 
auch  nach  stundenlangem  Umhergehen  im  Garten  weder  mittels  Cul- 
tnren  noch  Injectionen  das  Vorhandensein  von  infectiösen  Keimen  auf 
der  FusBoberfläche  constatiren.  Bordoni-Üffreduajri. 

Bohrer  (860)  unterwarf  50  Fälle  von  Ceruminalpfröpfen 
einer  bacteriologischen  Untersuchung  und  stiess  dabei  auf  16  ver- 
schiedene Mikroorganismen,  von  denen  er  mehrere  pathogen  fand.  In- 
wieweit die  gefundenen  Mikrobien  bereits  bekannten  Bacterienarten  ent- 
sprechen, oder  nicht,  giebt  Verf.  nicht  an.  Trcge. 
Magglora  und  Gradenlgo  (859)  haben,  um  festzustellen,  ob  bei 
chronischer  catarrhalischer  Mittelohrentzündung  in  der  Trommel- 
höhle infectiöse  Keime  vorhanden  sind  oder  nicht,  mittels  des  Galvano- 
kauters  eine  ausgedehnte  Perforation  am  Trommelfell  angebracht  und 
durch  dieselbe  hindurch  eine  Platinöse  eingeführt,  welche  vorher  mit 
destilirtem,  sterilisirtem  Wasser  benetzt  wurde.  Die  auf  diese  Weise 
gewonnenen  Culturen  blieben  steril. 

Zur  Untersnchnng  des  Secretes  der  Tuba  nahmen  M.  und  0. 
einen  gewöhnlichen  sterilisirten  Silbercatheter.  Das  Secret  wurde  mittels 
einer  UsBANTSCHiTSCH'schen  Celluloidbougie,  welche  durch  wiederholte 
energische  Reibungen  mit  sterilisirter  Baumwolle  geputzt  wurde ,  auf- 
genommen. Um  zu  verhindern,  dass  in  den  Catheter  bei  dessen  Ein- 
föhrung  Secret  der  Nasenschleimhaut  dringt,  haben  M.  und  0.  das 
Tubenende  des  Instruments  mit  sterilisirter  Baumwolle  hermetisch  ver- 
stopft, und  letztere  mit  einem  ebenfalls  sterilisirten  Faden  gebunden^ 
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welcher  am  entsprechenden  Nasenloch  heranshing,  und  das  HeranazielieB 
des  BaamwoUenverschlusses  in  dem  Momente  gestattete,  wo  der  Catheter 
am  Tubenpavillon  angelangt  war. 

M.  und  G.  erhielten  nnr  eine  geringe  Zahl  Golonien  fiiolnisaerregeo- 
der  Mikroorganismen. 

Nach  diesen  Ergebnissen  schliessen  M.  und  6.,  dass  wemgatena  in 
der  sklerosirenden  Periode  der  Otitis  der  Krankheitsprocess  nicht  von 
einer  Infection  herrührt.  Bordoni-Üffreduezi. 

Gradenigo  e  Penzo  (856)  haben  im  Inhalt  der  Trommelhöhle 
von  mit  Tode  abgegangenen  Neugeborenen  und  Säuglingen  die  gewohn- 
lichen Fäulniss-Mikroorganismen  in  reichlicher  Menge  angetroffen. 

Da  G.  und  P.  nicht  die  Anwesenheit  irgendwelcher  pathogener 
Mikroorganismen  constatiren  konnten,  so  schreiben  sie  in  Mitberack- 
sichtung  der  Modificationen,  denen  bei  Neugeborenen  unter  dem  EinfliiM 
der  beginnenden  Fäulniss  die  zarten  Theile,  und  besonders  das  Gallert- 
gewebe  der  Trommelhöhle,  ausgesetzt  sind,  die  Veränderungen,  die  man 
gewöhnlich  am  Mittelohr  bei  Leichnamen  Neugeborener  antrifft,  diesem 
letztern  Processe  zu  und  nicht  einem  wirklichen  Entzündungsprooesse, 
wie  man  bisher  annahm  (Nbtteb).  BardanirUffredwfsi. 

David  (854)  giebt  in  seinem  280  Seiten  starken,  vorzüglich  ans- 
gestatteten,  mit  113  guten  farbigen  und  nichtfarbigen  Abbildungen  ver- 
sehenen Werke  jetzt  auch  der  ifranzösischen  Fachliteratur  ein  ähnlich 
umfassendes  Lehrbuch ,  wie  wir  es  in  der  deutschen  schon  im  vorigen 
Jahre  in  Milleb's:  „Die  Mikroorganismen  der  Mundhöhle''* 
rühmend  zu  verzeichnen  hatten.  Auch  das  D.'sche  Buch  enthält  ausser 
einem  einleitenden,  allgemeinen  Theil,  der  bezweckt,  die  Leser  mit  den 
Fundamenten  der  Bacteriologie  bekannt  zu  machen,  eine  übersichtlicli 
geordnete  Darstellung  sämmtlicher  bisher  in  der  Mundhöhle  gemachten 
bacteriologischen  Befunde,  um  daraus  die  fiir  den  Zahnarzt  resnltirendeii, 
wichtigen  Folgerungen  der  minutiösesten  Antiseptik  zu  ziehen.  Zu  einem 
besonderen  Schmucke  dient  dem  Buche  eine  kleine  Vorrede  ans  der 
Feder  Pastbur's.  Trqje. 

Dittrich  (855)  resumirt  die  bisherigen  Ermittlungen  über  die  Be- 
deutung der  Mikroorganismen  der  Mundhöhle  für  den  menschlichen 
Organismus  und  weist  dabei  namentlich  auf  die  Wahrscheinlichkeit  eines 
antagonistischen  Verhaltens  der  zahlreichen  Mundbacterien  gegenein- 
ander hin.  Die  Einwanderung  der  pathogenen  Bacterien  der  Mundhöhle 
in  den  Körper  erfolge  meist  nach  Verletzung  der  Schleimhaut,  doch 
könne  sie  auch  ohne  solche  stattfinden,  besonders  wenn  eine  Schwächung 
des  Gesammtorganismus  vorliege.     So  erklärten  sich  die  vielen  compli- 


0  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  542/43.    Ref. 


Vorkommen  und  Bedeutung  der  Mikroorganismen  auf  der  äusseren       559 
und  inneren  Körperoberfläclie.    Mikroorganismen  im  Magen -DarmkanaL 

catoriachen  Erkrankungen  von  der  Mundhöhle  aus  bei  achweren  fieber- 
haften Krankheiten.  Troje. 

Harris  (857)  untersuchte  mittels  Cultnren  das  Geschabsei  der 
Magenschleimhaut  von  Katzen  und  Meerschweinchen  nach  24stün- 
digem  Fasten  und  fand  entweder  wenige  oder  keine. Bacterien.  Nach 
kurzer  Fasten-Zeit  (4  Stunden)  fand  er  indessen  mehr  Bacterien.  Daraus 
schliesst  er,  dass  wenige  Arten  von  Bacterien  im  Stande  sind,  einer 
43tändigen  Einwirkung  des  Magensaftes  zu  widerstehen,  noch  wenigere 
einer  24stündigen  Einwirkung.  Bei  einer  anderen  Reihe  von  Versuchen 
wurden  Katzen,  Meerschweinchen  und  Mäuse  nach  24Btündigem  Fasten 
mit  Reinculturen  von  Milzbrandbac.  gefüttert.  Nach  2-4  Stunden  unter- 
suchte H.  mittels  Plattenculturen  den  Inhalt  von  verschiedenen  Theilen 
des  Darmes,  fand  aber  keine  Milzbrandbac.  Aehnliche  Versuche  mit 
Cholerabac.  bei  Katzen  ergeben  dasselbe  Resultat.  Washbourn. 

Yanghan  (863)  ist  der  Meinung,  dass  Sommerdiarrhoe  bei  Kin- 
dern durch  die  Producte  von  verschiedenen  saprophytischen  Darm- 
bacterien  verursacht  ist.  Aus  Culturen  von  drei  Arten  Bacterien  X, 
a  und  A,  von  Herrn  Dr.  Boohbeb  aus  Fällen  von  Diarrhoe  isolirt,  er- 
langte V.  drei  giftige  Proteltde.  Hunde  und  junge  Katzen  mit  den  Pro- 
teiden subcutan  injicirt,  starben  unter  Erbrechen  und  Durchfall.  Ein 
Meerschweinchen,  mit  10  mg  des  Proteids  von  a  injicirt,  starb  innerhalb 
12  Stunden. 

Kleinere  Dosen  bewirkten  ebenfalls  einen  tddtlichen  Ausgang,  aber 
der  Tod  trat  später  ein,  bisweilen  erst  am  30.  Tage.  Bei  der  Unter- 
suchung port  mortem  erschien  der  Dünndarm  blass  und  theilweise  zu- 
sammengezogen. Washbourn. 

Schlichter  (861)  untersuchte  den  Stuhl  aus  dem  oberen  Th^il 
des  Colon  descendens  bei  einem  neugebomen  Kinde,  dem  wegen 
Atresia  ani  vestibulär,  am  Tage  nach  der  Geburt  im  oberen  Theile  des  Co- 
lon descendens  ein  Anus  praeternaturalis  angelegt  worden  war,  mehrfach 
mittels  Plattenculturen  auf  die  in  demselben  enthaltenen  Bacterien.  Da- 
nach kann  Verf.  den  Satz  Eschebigh's*,  dass  in  den  oberen  Theilen  des 
Darms  der  Bac.  lactis  aärogenes  das  Bact.  coli  commune  an  Zahl  über- 
wiege, zum  Theil  bestätigen,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  während 
£•  das  überwiegende  Vorkommen  von  Bac.  lact.  aärogenes  auf  den 
Dünndarm  beschränkt  angiebt,  Verf.  bei  seinen  Cultnren  übereinstimmend 
fand,  dass  noch  im  Colon  descendens  die  Zahl  von  Bac.  lactis  aärogenes 
der  von  Bact.  coli  commune  gleichkommt.  Damit  will  Verf.  indes  die 
wDhl  fundirte  Anschauung,  dass  der  Bac.  lact.  aärog.  als  Nährsubstrat 
eines  Kohlehydrats  bedürfe,  der  ihm  im  Dünndarm  in  Gestalt  des  Milch- 
zuckers gegeben  sei,  nicht  angreifen,  vielmehr  giebt  er  der  Muthmaassnng 


*)  Cf.  Jahresber.  I  (1885)  p.  169.    Bed. 
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Ausdruck,  dass  ihm  im  Dickdarm  ein  anderes  Kohlehydrat  ond  zwir 
das  in  so  grossen  Mengen  vorhandene  Mucin  als  Nährmittel  dienen 
dürfte.  Troje. 

Thomen  (862)  unterwarf  das  Lochialsecret  des  unteren  und 
des  oberen  Drittels  der  Vagina,  der  Cervix  und  der  Uterushohle  tob 
13  Wöchnerinnen  einer  bacteriologischen  Untersuchung,  um  die  Frage 
nach  dem  Vorkommen  der  die  puerperalen  Erkrankungen  bedingenden 
Staphylo-  und  Streptokokken  in  den  Lochien  gesunder  Wöchnerinnen 
zu  entscheiden.  Es  handelte  sich  dabei  freilich  um  Wöchnerinnen,  die 
vorher  zu  Unterrichtszwecken  touchirt  und  denen  andererseits  während 
oder  nach  der  Geburt  Scheidenausspülungen  mit  Sublimat  gemacht  wor- 
den waren.  Nur  bei  10  von  diesen  13  Fallen  verlief  das  Wochenbett 
weiterhin  ohne  Fieber. 

Verf.  fand  in  den  Vaginal-Lochien,  weniger  reichlich  in  denen  des 
oberen  Drittels  der  Scheide,  Mikroorganismen  der  verschiedensten  Art, 
meist  Diplokokken,  Tetrakokken  und  Kurzstabchen,  aber  auch  donlich 
häufig  Streptokokken*.  Verf.  hält  letztere,  wenngleich  das  hnpf- 
resultat  bei  Thieren  nicht  typisch  war,  doch  für  pathogen.  —  Oleich  nach 
der  Geburt  war  übrigenß  die  im  Secret  der  Vagina  gefundene  Zahl  von 
Mikroorganismen  wesentlich  geringer  als  im  Verlaufe  des  Wochenbetts. 

Die  Cervix-Lochien  erwiesen  sich  in  2  Fällen  steril,  in  einem  Fall 
war  der  Bacteriengehalt  sehr  spärlich,  in  2  Fallen  gering,  in  mm 
Fall  reichlich. 

Die  Lochien  aus  der  Uteruscavität  waren  in  4  Fallen  steril,  in 
3  Fällen  enthielten  sie  Bacterien  und  zwar  in  2  Streptokokken.  Anch 
die  Luft  des  Gebärsaales  und  der  Wochenstube  untersuchte  Verf.  anf 
ihren  Bacteriengehalt,  konnte  indes  keine  Eiterkokken  in  derselben 
nachweisen.  Troje. 

Artemleff  (853)  kommt  auf  Grund  seiner  Untersuchungen  des 
Lochialsecrets  von  Wöchnerinnen  während  der  ersten  9  Tage  des 
Wochenbetts  zu  dem  Resultat,  dass  die  Lochien  vollkommen  gesunder 
Wöchnerinnen  keine  Mikroorganismen  enthalten.  Anch  Eiterkörperchen 
im  Lochialausflusse  sind  als  pathologische  Erscheinung  aufzufassen**. 
^ Tn^e- 

*)  Wir  urgiren  dieses  Resultat  als  wichtig  ftkr  die  Lehre  von  der  poer- 
peralen  „Selbstinfection".  Wenn  auch  die  betreffenden  Frauen  vorher  «too' 
chirt"  waren,  so  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  die  Streptokokken  aDe  out 
dem  Finger  in  die  Scheide  hineingetragen  worden  seien.  [Vergl  die  auf  die 
Frage  des  ^^spontanen"  Vorkommens  von  Staphylo-  und  Streptokokken  im 
Genitalkanal  schwangerer  Frauen  bez.  Arbeiten  in  den  firOheren  BeiichteD, 
spedell  in  Jahresber.  IV  (1888)  p.  470-473.]    Baumgarten. 

**)  Diese  letztere  Annahme  ist  aus  theoretischen  GrQnden  höchst  nnwalir- 
scheinlich,  weil,  nach  aller  Analogie  zu  schllessen,  die  Regeneration  der  Uterns- 
schleimhaut  post  partum,  selbst  unter  normalsten  Verhältnissen,  immer  mit 
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864.  Abbott^  A.  C.^   Bacteriological  Study  of  Hau  (Johk  Hopkut's 

Hospital  Bulletin  [Baltimore]  1890,  vol.  I,  no.  5  p.  56).  — 
(8.  568) 

865.  De  Blasi  e  Basso  -  Travali^  Snl  potere  riduttore  dei  micro- 

organismi  (Oazzetta  chimica  italiana  vol.  XX,  1890).  —  (8.  567) 

866.  Celli^  A.^  e  Scala^   8ull'acqua  del  Tevere-Stndio  dal  punto  di 

vista  dell'igiene  (Annali  deiristituto  d'igiene  dell' Universität  di 
Roma  vol.  H,  serie  I,  1890,  p.  177).  —  (8.  566) 

867.  Giacosa^  P.^  Stndii  sni  germi  di  microrganismi  nella  neve  delle 

alte  montagne  (Giornale  della  R.  Accademia  di  medicina  1890, 
no.  11  e  12).  —  (8.  568) 
868«  Latis^  Alcune  ricerche  sniresame  dell'aria  (Rassegna  di  scienze 
mediche  1890  p.  163).  —  (8.  562) 

869.  Lominsky^  Th.  J.,  Ueber  den  Parasitismus  einiger  pathogener 

Mikroorganismen  auf  lebenden  Pflanzen  (Wratsch  1890  p.  133 
[Russisch]).  —  (8.  568) 

870.  Lästig^  A.^   Diagnostica  dei  batteri  delle  aqua  con  una  guida 

alle  ricerche  bacteriologiche  e  microscopiche.  Torino,  Rosen- 
berg &  8ellier.  —  (8.  563) 

871.  Mnrgia^  T.,  Reperto  batteriologico  negli  stracci  dl  una  cartiera 

(Riforma  medica  1890,  no.  148).  —  (8.  569) 

872.  Nielsen,  Om  Bakterieme  i  Drikkevand  med  soerligts  Meusyn  til 

Formerne  i  Kjebenhavns  Ledningsvand  [Von  den  Bacterien  im 
Trinkwasser  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  im  Kopenhagener 
Leitungswasser  lebenden  Formen].  Kopenhagen  1890,  Prior. 
—  (8.  566) 

873.  Petmsehky,  J.^    Bacteriochemische  Untersuchungen.     I.  Die 

Reaotion  bacterieller  8toffwechselproducte  auf  Lackmus  etc. 
3.  Zur  Trinkwasseruntersnchung  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras. 
Bd.  VII,  1890,  No.  1  u.  2  p,  1,  49).  —  (8.  565) 
874*  Sanfellce^  F.,  Contributo  alla  morfologia  e  biologia  dei  batteri 
saprogeni  aerobi  e  anaerobi  (Annali  deiristituto  d'igiene 
deirUniversitä  di  Roma  vol.  II,  serie  I,  1890,  p.  99).  —  (8.  568) 

gewissen,  wenn  auch  nur  mikroskopischen,  Entzündungserscheinungen  verknüpft 
sein  dürfte.  Können  doch  auch  die  normalsten  Lochien  nicht  anders  als  ein 
seröses  Exsudat  aus  den  Oefässen  der  verletzten  Uterusschleimhaut  aufgefasst 
werden  und  ein  seröses  {ksudat  enth&lt  immer  Eiterkörperchen.  Was  die 
behauptete  ^Keimfreiheit"  der  normalen  Lochien  anlangt,  so  ist  dieser  An- 
nahme gleichfalls  der  begründeteste  Zweifel  entgegenzusetzen;  cf.  die  gegen- 
theüigen  Beobachtungen  von  Döderlein,  Wintbr  u.  A.  (Jahresber.  IV  [1888] 
p.  470  ff.)-  Baumgarten. 

Banngarten'a  Jahresbericht  VI,  3^ 
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875.  Scala  ed  Alessi^  Sui  rapporti  esistenti  fra  la  vita  dei  microrga- 
nismi  acquatili  e  la  composizione  delle  acqne.  Note  I.  e  IL 
(Annali  delllstitnto  d'igiene  dell'Universitii  di  Roma  voL  II, 
Serie  II,  p.  1  e  72).  —  (8.  566) 

876«  Seraflnl^  Alcnni  stndi  d^igiene  bu!  materiali  da  costrazione  piü 
comnnemente  adoperati  in  Roma  (Atti  della  R.  Societi  degii 
Ingegneri  e  Architteti  iteliani  Anno  V,  fasc.  V,  1890).  —  (8.  563) 

877.  Seraflni  e  Arata^  Intomo  all'azione  dei  boschi  sni  microrgmniami 

trasportati  dai  venti  (Annali  dell'istitnto  d'igiene  sperimentale 
di  Roma  1890,  vol.  U,  serie  II,  p.  165).  —  (8.  562) 

878.  Tnrina^  T*^  Ricerche  sni  germi  delFaria  e  della  polyere  degli 

ambienti  abiteti  (Oiomale  della  R.  8ocietü  d'igiene  1890  p.  452). 
—  (8.  562) 

879.  Ulrike  Axel^  Kvantitetiv  Undersögelse  af  Lnftens  Kim  i  Klode- 

sorteringslokaler  [Quantitative  üntersnchnng  der  Luftkeime  in 
Lnmpensortirsalen]  (Bibliothek  for  Läger  I,  1890,  p.  123).  — 
(8.  563) 

880.  Zimmermann^  0.  E.  B.,   Die  Bacterien  unserer  Trink-  und 

Nutzwässer,  insbesondere  des  Wassers  der  Chemnitzer  Wasser- 
leitung. Erste  Reihe  [8ep.-Abdr.  aus  dem  elften  Berieht  der 
Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Chemnitz].  Chemnitz 
1890,  Brunner.  —  (8.  564) 

Seraflni  und  Arata  (877)  haben  den  Oehalt  der  Luft  an 
Keimen  an  der  Grenze  eines  Waldes  und  30-40  m  davon  ab  im  Innern 
desselben  gemessen,  wo  sie  bald  geringere,  bald  aber  auch  grossere 
Ziffern  fanden  als  an  der  Grenze.  Nichtsdestoweniger  sind  S.  und  A 
der  Meinung,  dass  der  Wald  eine  gewisse  filtrirende  Wirkung  auf  die 
Luft  ausübte  Bordoni'Uffredusxi, 

Latis  (868)  hat  sich  zur  bacteriologischen  Untersuchung  der  Lnft 
in  den  Erankensälen  eines  Hospitals  des  PsTBi'schen  Apparats 
bedient,  indem  er  die  Colonien,  die  sich  in  der  Gelatine  entwiekelt 
hatten,  einfach  zählte  und  so  in  der  Luft  jener  Krankensäle  eine  grosse 
Zahl  entwicklungsfähiger  Keime  nachwies.  Bardoni-  üffreiwssi. 

Tnrina  (878)  hat  die  in  der  Luft  und  im  Staub  der  Wände 
und  des  Fussbodens  des  Militärlazareths  und  der  Kasernen  der 
Turiner  Garnison  enthaltenen  Keime  untersucht,  indem  er  für  die  Luft 
den  WüBTz-8TBAus'schen  Filtrirapparat  anwendete  und  beim  Staub  in 


0  Die  localen  Bedingungen  im  Innern  eines  Waldes  können  den  Oebah 
der  Luft  an  Keimen  so  yariabel  machen,  dass  sich  aus  den  von  S.  und  A.  aas- 
geführten  Untersuchungen  keine  Schlussfolgemng  ziehen  lässt  Ausserdem  ist 
es  nicht  in  der  Tiefe  sondern  in  der  Höhe,  wo  mit  grösserer  Wahrscheinlich- 
keit die  filtrirende  Wirkung  der  Pflanzen  auf  die  Luft  stattfindet    Bef. 
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der  Weise  verfahr,  dass  er  ihn  von  den  Wänden  nnd  vom  Fnssboden 
abfegte  und  sammelte  und  eine  bestimmte  Menge  desselben  in  50  com 
Wasser  that,  mit  diesem  dann  Cultaren  anlegend. 

Die  Zahl  der  in  der  Luft  und  in  besagtem  Staube  angetroffenen 
Keime  war  je  nach  den  verschiedenen  Räumen  eine  sehr  verschiedene. 
Betreflb  der  Fnssböden  fand  er  die  grösste  Zahl  Keime  auf  jenen,  die 
ans  einfachen  Ziegelsteinen  bestanden,  und  die  geringste  auf  den  Fnss- 
böden mit  glatter  und  zusammenhängender  Fläche.  Es  wurde  der  Staph. 
pyog.  aureus  und  albus  in  der  Luft  und  an  den  Wänden  der  Räume  an- 
getroffen, in  denen  kurz  vorher  Fälle  von  Masern  vorgekommen  waren ; 
in  den  anderen  Räumen  dagegen  nicht.  Und  Imal  wurde  auch  der 
pyogene  Streptokokkus  an  den  Wänden  eines  Krankenzimmers  des 
Militärlazareths  gefunden. 

Im  Fussbodenstaub  fand  man  wirksame  Tetanusbacillen. 
Eine  bemerkenswerthe  Thatsache  constatirte  T.  an  den  mit  Kalk 
getünchten  Wänden:  wenn  der  Kalk  abgekratzt  wurde,  fanden  sich  an 
der  darunter  liegenden  Fläche  fast  ebenso  viele  Keime  wie  an  der  Kalk- 
schicht selbst.  Bordoni'UffrediASjgi. 
Ulrik  (879)  benutzte  bei  seinen  bacteriologischen  Luftana- 
lysen die  Aäroskope  von  Stbaüs  und  Wobtz,  mit  Nähr-Oelatine 
oder  -Agar  beschickt.  In  einer  Versuchsreihe  (4  Versuche)  wurden 
jedesmal  125  ccm  Luft  dnrchgeleitet ;  die  Menge  der  Bacteriencolonien 
varürte  in  den  Gläsern  zwischen  120  und  ca.  600,  die  der  Schimmel- 
pilze zwischen  6  und  52.  —  In  einer  zweiten  Versuchsreihe  (5  Ver- 
suche) wurden  jedesmal  31  Ys  ccm  durchgeleitet;  die  Zahl  der  Bacterien- 
colonien variirte  zwischen  40  und  67,  die  der  Schimmelpilze  zwischen 
0  und  9.  Das  giebt  also  für  1  cbm  in  den  zwei  Versuchsreihen  resp. 
bis  4  000  000  und  bis  2  100  000  Bacterienkeime.  C.  J.  Salomonsen. 
Seraflni  (876)  hat  an  den  gewöhnlichen  Baumaterialien  Studien 
betreffs  deren  Porosität,  deren  Durchlässigkeit  gegenüber 
der  Luft,  deren  Leitungsfähigkeit  für  die  Wärme  und  deren  Bezie- 
hung zu  den  Mikroorganismen  gemacht.  In  dieser  letztern  Hin- 
sicht hat  S.,  durch  einen  3  cm  dicken  Ziegelstein  Luft  passiren  lassend, 
nie  in  der  hindurchgegangenen  Luft  das  Vorhandensein  von  Mikroorga- 
nismen beobachtet,  ganz  gleich,  ob  der  Ziegelstein  vorher  sterilisirt 
wurde  oder  nicht. 

Dagegen  dringen  die  von  Flüssigkeiten  getragenen  Mikroorganis- 
men durch  den  gebrannten  Ziegelstein  leichter  hindurch  als  durch  den 
Tufbtein.  Bordoni-  TJffredueei. 

In  gedrängter  Kürze  giebt  Lustig  (870)  in  dem  ersten  Theil  seines 
Buches,  nachdem  er  die  Wichtigkeit  der  bacteriologischen  Wasser- 
untersuchung für  medicinische  Zwecke  betont,  die  Bedeutung  des 
Bodens  richtig  gewürdigt  und  die  verschiedenen  Bedingungen,  unter 
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denen  das  Wasser  eine  der  Bacterienentwicklong  günstige  Besdiaffeo- 
heit  annehmen  kann,  besprochen  —  eine  Anleitung  znr  Entnahme  des 
zu  untersuchenden  Wassers ,  eine  Anweisung ,  worauf  hin  zunächst  die 
mikroskopische  Untersuchung  zu  richten,  bespricht  die  zur  Losung  der 
bacteriologischen  Aufgaben  erforderlichen  Culturmethoden ,  die  Beden- 
tung  der  Beobachtung  des  morphologischen  und  biologischen  Verhaltens 
der  gefundenen  Mikrobien  und  schliesslich  ihre  Prüfung  durch  das  In- 
fectionsexperiment.  Mit  wenigen  Worten  gedenkt  er  auch  der  Unter- 
suchung des  Schnees  und  Eises. 

Den  zweiten,  den  speciellen  Theil,  in  welchem  die  Diagnostik  der 
im  Wasser  vorkommenden  Bacterien  behandelt  wird,  beginnt  er  mit  den 
pathogenen  Bacterien  des  Menschen,  und  zwar  zunächst  mit  dem  Typhös- 
bac,  den  er  charakterisirt  nach  Form  und  Aussehen,  MoblUtatsverhalt- 
niss,  seiner  culturellen  Entwicklung  auf  Gelatine,  Agar-Agar,  Blntsersm, 
Kartoffeln  und  in  Bezug  auf  Temperatur,,  seiner  Sporenbildong  (P  Bef.) 
und  seinem  Tinctionsverhalten. 

Dieses  Schema  bei  der  Prüfung  der  nachfolgenden  Bacterien  mit 
geringer  Abweichung  beibehaltend,  stellt  er  dem  Typhusbac.  die  ntyphns 
ähnlichen"  nicht  pathogenen  Bacillen  mit  ihren  sie  nuterscheidenden 
Merkmalen  gegenüber.  Der  Cholerabac.  schliesst  die  Rdhe  der  für  den 
Menschen  pathogenen  Bacillen,  denen  dann  die  Schilderung  und  Cbank- 
terisirung  der  fär  die  Thiere  pathogenen  Bacillen  folgen. 

Ausführlich  werden  dann  die  nicht  pathogenen,  die  die  Gelatine 
verflüssigenden  Kokken  und  die  dieser  Eigenschaft  entbehrenden,  mit 
derselben  Unterscheidung  die  Bacillen  und  endlich  die  Spirillen  abge- 
handelt. Crenothrix,  Beggiatoa  und  Cladothrix  werden  in  Kürze  ge- 
schildert. 

Für  jeden,  der  mit  bacteriologischer  Wasseruntersuchung  sich  n 
beschäftigen  beginnt,  ein  zweckmässiger  Wegweiser,  ist  dieses  Bnch 
noch  mehr  für  den,  der  sich  ein  vor  der  Wissenschaft  zu  rechtfertigen- 
des Urtheil  bilden  will  oder  ein  solches  abzugeben  von  massgebenden 
Behörden  berufen  ist,  durch  die  zweckmässige  Anordnung  des  reieben 
Stoffes  und  durch  die  darin  gegebene  vergleichende  Diagnostik  ein 
äusserst  werthvolles  praktisches  Hilfsmittel.  Schnell  orientirt,  wird  er 
mit  weniger  Mühe  und  geringem  Zeitaufwande  die  verschiedenen  chemi- 
schen, mikroskopischen  und  biologischen  Prnfungsmittel  anwenden 
können  und  leicht  Irrthümer  vermeiden,  die  ebenso  schwer  wiegen,  wenn 
Aehnliches  schon  für  Gleiches,  wie  wenn  Gleiches  nur  als  Aehnüches 
geschätzt  wird. 

Wir  hätten  nur  den  Wunsch  noch  hinzuzufügen,  dass  diesem  80 
werthvollen  Buche  durch  eine  Uebersetzung  eine  weitere  Verbreitung  sn 
Theil  würde.  Baumgafir»i. 

Zlmmennann  (880)  hat  sich  mit  viel  Geschick  der  dankenswer- 
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then  Aufgabe  unterzogen,  die  Mikroflora  unserer  Gewässer  näher 
zu  stndiren  und  so  zu  beschreiben,  dass  eine  Wiedererkennung  der  be- 
schriebenen Arten  garantirt  erscheint.  Von  40  Arten  sind  Fundort, 
Form,  Anordnung,  Grösse,  Beweglichkeit,  Sporenbildung,  Wachsthum 
auf  Gelatine  (Platte  und  Stich),  Agar,  Kartoffel,  Bouillon,  günstigste 
Temperatur,  Wachsthumsstärke,  Sauerstoffbedürfniss ,  Farbstoffbildung 
und  Färbbarkeit  genau  angegeben.  Ein  beigefügter  Schlüssel  ermög- 
licht das  Bestimmen  einschlägiger  Arten.  Die  einzelnen  Arten  sind  mit 
zum  Tbeil  neuen  selbstgewählten  Namen  aufgeführt.  Dabei  hätte  es 
allerdings  vermieden  werden  sollen,  mit  schon  vergebenen  Namen  ent- 
schieden andere  neue  Arten  zu  belegen  (B.  ruber).  Die  sehr  fleissige 
Arbeit  ist  bei  einschlägigen  Studien  bestens  zu  empfehlen  *. 

Gsaplewski. 

Petmschkj  (873)  fand  bei  der  Untersuchung  verschiedener  Lei. 
tungs-,  Fluss-,  Teich-  und  Brunnenwässer  stets  eine  alka- 
lische Reaction  derselben,  deren  Grösse  zwischen  2  und  8%  Zehntel 
Normallauge  '^  schwankte  und  durch  Kochen  (Austreibung  der  C  O3)  in 
der  Regel  um  2%  erhöht  wurde.  Aus  Göttinger  Leitungswasser  züch- 
tete Verf.  7  Bacterienarten,  von  welchen  eine  —  eine  gelbgrün  fluores- 
cirende  Bacillenart  —  alle  übrigen  in  14-21  Tagen  im  Wasser  unter- 
drückte. Die  erwähnte  Bacillenart  wirkt  in  Molke  stark  alkalibil- 
dend \  während  sie  im  Wasser  die  bestehende  Alkalescenz  nur  wenig 
(um  0,5%)  erhöhte.  In  praktisch-hygienischer  Hinsicht  empfiehlt  Verf. 
Ansänerung  des  znm  Trinken  bestimmten  Wassers,  um  die  event.  in 
dasselbe  gelangten  pathogenen  Keime  zu  vernichten.  Beiläufig  wurde 
ermittelt,  dass  ein  Zusatz  von  10%  Normalessigsäure  zu  einem  mit 
Cholera-  und  Typhusbacillen  künstlich  inficirten  Wasser  dasselbe  rasch 
desinficirt.  Baumgarien. 

Scala  und  Alessl  (875)  haben  in  3  Wässern  Roms  (2  davon 
waren  rein  und  1  war  mit  thierischen  Stoffen  verunreinigt),  die  im  La- 
boratorium sich  selbst  überlassen  blieben,  beobachtet,  dass  die  Zahl  der 
entwicklungsfähigen  Keime  in  den  ersten  Tagen  zunimmt  und  dann,  so- 
wohl in  den  reinen  Wässern  als  in  unreinen,  langsam  abnimmt. 

Diese  Abnahme  wird  nicht  durch  Ablagerung  der  Keime  auf  dem 
Boden  der  Oefässe  bedingt,  sondern  durch  das  Zugrundegehen  eines 
Theiles  derselben.  Die  Vermehrung  der  Keime  in  den  ersten  Tagen 
findet  auch  bei  ziemlich  niedriger  Temperatur  (5^  C.)  statt.     S.  und  A. 


0  Beiläufig  sei  noch  bemerkt,  dass  die  vom  Verf.  fOr  die  Protensarten 
angegebene  Beschreibung  nicht  mit  dem  Verhalten  echter  Originalculturen 
übereinstimmt.    Ref 

•)  Cf.  d.  voxjähr.  Ber.  p.  478  das  Referat  Petbubchkt  (850).    Ref 

9)  Cf  diesen  Bericht,  p.  487.    Ref 
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meinen  deshalb,  dass  die  Temperatur  einen  geringen  Einflnss  auf  diesen 
Vorgang  ausübe  \ 

Die  Vermehrung  der  Keime  findet  in  gleicher  Weise  in  den  im 
Dunklen  gehaltenen  wie  in  den  dem  Lichte  ausgesetzten  Wässern  statt; 
bringt  man  aber  Kohlensäure  in  die  Wässer,  so  beobachtet  man  kerne 
Vermehrung  der  Keime,  oder  es  erfolgt  eine  Verminderung  derselben, 
wenn  die  Quantität  von  CO«  verhältnissmässig  gross  ist.  Entsprechend 
der  Vermehrung  der  Bacterien  haben  S.  und  A.  eine  Verminderung  der 
C02  in  den  Wässern  beobachtet. 

8.  und  A.  meinen ,  dass  es  hauptsächlich  dieses  Gas  sei ,  das  in 
den  bei  gewöhnlich  niedriger  Temperatur,  in  unterirdischen  Bohren 
fliessenden  Wässern  die  Vermehrung  der  Bacterien  verhindert. 

Bordoni'  Uffreduzn, 

Nach  einem  interessanten  historischen  Theil  über  das  Tiberwasser 
und  die  Canalisation  Roms,  theilen  Celli  und  Scala  (866)  die  BesulUte 
ihrer  chemischen  und  bacteriologischen  Untersuchung  des  oberhalb,  inner- 
halb und  unterhalb  der  Stadt  dem  Flusse  entnommenen  Wassers 
mit,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  die  Verunreinigung  des  Tiberwassen 
nach  Einmündung  der  grossen  Kloaken  eine  sehr  beschränkte  ist,  ent- 
sprechend der  grossen  Stromgeschwindigkeit  und  der  bedeutenden 
Wassermenge,  die  der  Fluss  selbst  bei  Tiefwasserstande  hat  Diese 
Verunreinigung  ist  eine  geringere  als  die  der  Spree  bei  Berlin  und  der 
Seine  bei  Paris,  und  nachdem  der  Fluss  die  Stadt  verlassen  bat,  ninunt 
sie  allmählich  ab  bis  sie  zuletzt  ganz  verschwindet. 

Eine  gewisse  Strecke  lang  unterhalb  der  Einmündung  der  Kloaken 
ist  die  Verunreinigung  dem  Ufer  entlang  eine  bedeutendere  als  in  der 
Mitte  des  Stromes.  Bordoni- üffreduisi. 

Nielsen  (872)  theilt  genaue  quantitative  und  qualitative  bacterio- 
logische  Analysen  des  Kopenhagener  Trinkwassers  mit.  Von 
Decbr.-April  wird  Kopenhagen  nur  mit  Oberflächenwasser  versehen,  im 
übrigen  grösseren  Theil  des  Jahres  dagegen  mit  Quellwasser,  welchem 
jedoch  eine  nach  dem  Bedarf  abgepasste  Menge  Oberflächenwasser  n- 
gemischt  wird.  Durch  eine  1-2  Meilen  lange,  der  Oxydation  halber  «of 
kürzeren  Strecken  offene  Leitung  wird  das  Wasser  in  ein  Fällnngsbaflsin 
und  von  da  auf  Sandfilter  geleitet.     Filtrationsgeschwindigkeit  180  mm 

0  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Experimente  durchgeführt  werden,  recht- 
fertigt eigentlich  nicht  eine  solche  Schlussfolgerang.  Nur  Imal  haben  S.  and 
A.  bei  130  C.  and  b^  C.  gehaltene  W&sser  daraufhin  miteinander  verglicken 
Bei  den  anderen  Experimenten  wird  weder  die  orsprOngliche  Temperstnr  dtf 
W&sser  noch  die  Temperatar  des  Raumes,  in  welchem  sie  gehalten  inirdeo, 
angegeben.  Die  von  S.  und  A.  zu  jedem  Experiment  verwendeten  Wasser- 
proben (0,1-0,2-0,3  ccm)  waren  zu  gering,  als  dass  Resultate  von  irgend  weletoi 
Belang  hätten  erzielt  werden  können,  da,  wie  bekannt,  die  Yertheihmg  der 
Bacterien  in  den  Wässern  eine  sehr  ungleiche  ist    Re£ 
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per  Stunde.  Von  den  Filtern  wird  das  Wasser  zum  Theii  in  die  Stadt, 
zum  Theil  in  ein  grosses  Reservoir  hineingepumpt,  welches  letztere  die 
Hälfte  der  pro  Tag  verbrauchten  Wassermenge  anfnehmen  kann  und  die 
Stadt  während  der  Nacht  mit  versorgt.  Von  Angust  1888  bis  Augast 
1889  hat  N.  sowohl  quantitative  me  qualitative  bacteriologische  Ana- 
lysen des  Wassers  jede  Woche  vorgenommen.  In  ERLENMSTEB'schen 
Kölbchen  oder  in  viereckigen  Tincturflaschen  wurden  Plattenculturen  in 
Nährgelatine  vorgenommen,  bei  16-20^  hingestellt,  nach  drei  Tagen 
gezählt.  Folgende  Tabelle  zeigt  die  jede  Woche  gefundene  Keimmenge 
(Darchnittszahlen  von  2-4  Untersuchungen)  für  das  unfiltrirte  (eingeklam- 
merte Zahlen)  und  das  filtrirte  Wasser. 

Januar        (990)  28;  (1940)  59;  (780)  16;  (2050)  26. 
Februar      (1011)  16;  (948)  73;  (610)  25;  (626)  32. 
März  (1214)  39;  (610)  14;  (3756)  86;  (1772)  59. 

April  (606)  31;  (124)  15;  (152)  12;  (65)  17. 

Mai  (681)  110*;  (373)  23;  (104)  37;  (112)  26. 

Juni  (128)  118**)  (1010)  87;  (298)  77;  (762)  0. 

Juli  (309)  31;  (219)  31;  (371)  42;  (434)  59;  (748)  43. 

August        (1404)  96;  (253)  17;  (393)  16;  (3220)  17;  (730)  19. 
September  (797)  10;  (465)  16;  (227)  20;  (321)  5. 
October      (140)  8;  (— „— )  (—,—***)  (231)  22. 
November  (303)  15;  (199)  17;  (241)  14;  (591)  21. 
December  (708)  17;  (586)  21;  (405)  168****)  (703)  38. 

*)  Quellwasserperiode  fängt  an ;  **)  ungewöhnlich  grosser,  das  Fil- 
tratioDSvermögen  überschreitender  Wasserverbrauch;  ***)  keine  Unter- 
suchung vorgenommen ;  ****)  Periode  des  Oberflächenwassers  fangt  an. 

Von  den  52  verschiedenen  Mikroorganismen,  welche  Verf.  in  den 
Wasserproben  nachwies,  waren  ungefähr  die  Hälfte  früher  genau  be- 
schrieben und  zum  Theil  benannt,  die  anderen  werden  vom  Verf.  mikro- 
skopisch und  culturell  charakterisirt,  für  die  Einzelheiten  muss  aber  auf 
das  Original  verwiesen  werden.  Speciell  beschäftigt  sich  Verf.  mit 
einigen  Spirillenformen,  von  welchen  eine  wahrscheinlich  mit  Fikklbb- 
Pbior's  Spir.  identisch  ist  und  mit  einigen  den  Typhusbac.  ähnlichen 
Bacterienformen ,  besonders  der  von  ihm  ,Bac.  pseudotyphosus'  genann- 
ten Species.  Einige  für  den  Menschen  pathogene  Bacterien,  auf  welche 
besonders  gefahndet  wurde,  gelang  es  nicht  nachzuweisen. 

C.  J.  Salomonsen. 

De  Blast  und  Busso-Trayall  (865)  bestätigen  hier,  was  sie  be- 
reits in  einer  anderen  Arbeit  über  das  Reductionsvermögen  ge- 
wisser Mikroorganismen^  mitgetheilt  haben,  weiter  hinzufügend,  dass  sie 


0  Gaszetta  chimica  italiana  1889  p.  440.    Ref. 
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auf  Pflanzen. 

bei  allen  Mikroorganismen,  die  sich  in  dem  von  ihnen  Terwendetea 
Wasser  befanden,  das  Redactionsvermogen  constatirt  nnd  bei  keinen  t}d 
ihnen  ein  Oxydationsvermögen  beobachtet  haben.   Bordom-Uffftduzsi 

Sanfeliee  (874)  hat  nach  den  Methoden  für  aörobe  und  anaSrobe 
Mikrobien  die  Mikroorganismen  cnltivirt,  die  sich  in  verfanltem  Fleisch- 
Wasser  befinden. 

Unter  den  aöroben  Arten  hat  S.  darin  bestandig  den  HAussaVha 
Proteus  vulgaris  nnd  mirabilis  und  den  von  Ehbxhbkbg  und 
CoHitf  Euerst  beschriebenen  Bacillus  snbtilis  gefunden;  ausser  die- 
sen  hat  S.  9  Formen  anaSrober  Bacterien  isolirt,  die  er  mit  den  fort- 
schreitenden Nummern  I.  II.  u.  s.  w.  bezeichnet  und  von  denen  5  die 
Gelatine  verflüssigen  und  4  nicht.  Von  den  anaäroben  Bacterien  bil- 
deten die  meisten  Sporen. 

S.  beschreibt  mehrere  Varietäten  der  Pr.  vulgaris ,  die  mehr  oder 
weniger  schnell  die  Gelatine  verflüssigen  und  meint,  dass  einige  als  be- 
sondere Species  beschriebene  Wasserbacterienarten,  wie  der  B. 
liquefaciens  communis,  der  B.  fluorescens  liquefaciens 
und  die  FsANKLAKD'schen  B.  iiquidus,  arborescens  nnd  ac- 
quatilis,  nichts  anderes  sein  als  der  Pr.  vulgaris ^ 

Bordoni'  üffreduMi. 

Glaeosa  (867)  hat  mittels  Culturen  in  Gelatine  nach  der  Esmaxch- 
schen  Methode  das  Vorhandensein  von  Bacterien,  wenn  auch  nur  io 
spärlicher  Anzahl,  im  Schnee  des  Hochgebirges  (3800  m  äbens 
Meere)  nachgewiesen.  Bordoni-Uffreduzii. 

Abbott  (864)  ist  es  gelungen,  mittels  Plattenculturen  703  Coioiiie« 
von  Bacterien  pro  1  com  aus  Hagelkörnern  zu  constatiren.  Die 
meisten  Colonien  bestanden  aus  einer  Badllusart,  die  lebhafte  Eigeo- 
bewegung  besitzt,  viele  Vacuolen  in  den  stäbchenförmigen  Zellen  leigt, 
die  Gelatine  nicht  verflüssigt  und  auf  Kartoffeln  einen  gran-gelblidieii 
Rasen  bildet.  Dieser  Bacillus  ist  nicht  pathogen  und  ein  Bewohner  too 
gewöhnlichem  Wasserleitungs -Wasser.  WastAourn. 

Lomlnsky  (869)  untersuchte  die  Fähigkeit  verschiedener  le- 
bender Pflanzen,  dem  Bac.  anthracis,  Bac.  typhi  abdomin.  sowie  dem 
Staphylok.  pyog.  aur.  geeigneten  Nährboden  zu  bieten.  Die  benntzteD 
Pflanzen  waren:   gewöhnlicher  Weizen  (Triticum  vulgare),  AgapantbaS; 

0  Diese  von  S.  aufgestellte  Behauptung  ist  eine  zu  YoreOige.  Aus  eigoMr 
Erfahrung  kann  ich  sagen,  dass  ich  mehrere  Jahre  hindurch  den  Pr.  Tolftris 
in  Händen  gehabt,  ihn  von  Hauseb  selbst  erhalten  und  ihn  selbst  von  AufisÜMn 
fBiuliger  Substanzen  isolirt,  aber  nie  in  den  alten  Culturen  (auch  wenn  tod 
mehreren  Monaten)  die  von  S.  beschriebenen  Varietäten  beobachtet  habe.  Dt- 
gegen  habe  ich  beständig  beobachtet,  dass  der  Pr.  vulgaris  sich  stets  mit  den 
gleichen  Merkmalen  reproducirt:  er  verflüssigt  stets  schnell  die  Gelatine  dd^ 
erzeugt  nie  Farbstofie.  Die  von  S.  beobachteten  Thatsachen  sind  wahnchein- 
lieh  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dass  die  Culturen  nicht  rein  waren.  Bef. 
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Bacterien  in  Lumpen. 

Polygonnm  fagopynun,  Trifolinm  pratense,  Sambucus,  Hyacinthen  und 
Tulpen.    Verf.  verfuhr  anf  zweierlei  Weise :  entweder  Hess  er  die  Samen 
der  genannten  Pflanzen  anf  sterilisirtem  Erdboden  gedeihen,   weicher 
mit  Reincnltaren  verschiedener  Mikroorganismen  getränkt  war,  oder  er 
machte    anf  Blättern   der  Pflanzen  oberflächliche  Wanden  und  impfte 
die  entsprechende  Reincnltar  darauf.     Die  Zahl  der  Versuche  belauft 
sich  auf  300.    Indem  wir  für  das  reiche  Detail  der  überaus  sorgfältigen 
Arbeit  auf  das  Original  verweisen  müssen,  theilen  wir  hier  nur  die  wich- 
tigsten Elrgebnisse  derselben  mit:  1)  Die  pathogenen  Bacterien  können 
auf  lebenden  Pflanzengeweben  gedeihen.  2)  Die  in  die  Blätter  geimpften 
Mikrobien  verbreiten  sich  zwar  im  Oewebe,  doch  ist  diese  Verbreitung 
im  allgemeinen  eine  beschränkte.    Die  Beweglichkeit  resp.  Unbeweglich- 
keit  der  Mikrobien  spielt  dabei  keine  Rolle.    Als  Verbreitungswege  die- 
nen die  intercellulären  Gänge,  doch  sind  auch  die  Hüllen  der  Zellen  für 
die  Bacterien  nicht  undurchgängig  und  können  sich  die  letzteren  auch 
in  den  Zellen  selbst  vermehren.    3)  Die  Milzbrandbac.  wachsen  in  den 
Agapanthasblättem  zu  langen  Fäden  aus.    Nach  8  Tagen  bilden  sich 
Sporen,  nach  26  Tagen  finden  sich  zahlreiche  stark  degenerirte  Bacillen. 
Dieselben   sind  stark  verdickt,  gelblich-glänzend,  unregelmässig  con- 
tourirt,  färben  sich  nicht  mit  Gentianaviolett;  doch  bleibt  gewöhnlich  im 
Innern  solcher  veränderter  Bacillen  ein  centraler  Faden  erhalten,  der 
dem  normalen  Bacillus  entspricht  und  sich  mit  Gentianaviolett  färben 
lässt  ^.    4)  In  Präparaten  von  42  Tagen  nach  der  Impfung  waren  noch 
Vegetationsformen  des  Milzbrandbac. ,  sowie  auch  Sporen  und  sporen- 
baltige    Fäden  reichlich   vorhanden.    Mäuse,  mit  Blätterstückchen  16 
resp.  42  Tage  nach  der  Inoculation  geimpft,   starben  an  Milzbrand. 
f>)  Typhnsbac.  vermehrten  sich  in  den  Weizen-  und  Agapanthusblättem 
nur  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Inoculation,  später  starben  sie  all- 
mählich ab.     6)  Am  energischsten  vermehrte  sich  der  Staphylokokkus. 
Er  war  auch  nach  32  Tagen   noch  vollkommen  lebensfähig.    7)  Die 
Pflanzen  vermögen    beim    Keimen  Mikroorganismen  aus    den    oberen 
Bodenschichten  auf  die  Oberfläche  zu  befördern.    8)  Lässt  man  Weizen 
in  von  pathogenen  Mikrobien  getränktem  Boden  wachsen ,  so   dringen 
dieselben  in  das  Gewebe  der  Weizenwurzeln  massenhaft  ein,  doch  ist 
ein  Eindringen  derselben  in  den  Stiel  und  in  die  Blätter  der  Pflanze 
nicht  beobachtet  worden.  Alexander- Lewin, 

Margia  (871)  hat  aus  den  Lumpen  einer  Papiermühle  den 
Staph.  pyog.  aureus  und  einen  dem  Typhusbac.  ähnlichen  Mikroorganis- 
mus isolirt.  Bordoni'  üffreduzzi, 

')  Diese  Degeneration  der  Milzbrandbac.  entspricht  durchaus  den  vom 
Hei  In  thierischen  Geweben  beobachteten  Degenerationsformen  des  Milz- 
biandbac  (cf.  n&chstjähr.  Her.  Red.).  Vielleicht  gehört  auch  die  von  Sesafini 
(cf.  Jahresber.  lY  L1888]  p.  102)  eingebend  studirte  „Kapsel"  hierher.    Bef. 
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Docent  Dr.  Alexander-Lewin  (Petersburg),  Prof.  Dr.  Bordoni-Ufire 

duzzi  (Turin),  Prof.  Dr.  A.  Johne  (Dresden),  Dr.  J.  Petnuchkr 

(Berlin),  Prof.  Dr.  J.  A.  Salomonsen  (Kopenhagen),  Dr.  6.  Tnye 

(Berlin),  Prof.  Dr.  Vossins  (Gi essen)  und  der  Herausgeber. 

881.  Ali-Cohen  9   Ch.   H.^   Die  Chemotaxia  als  Hälfemittel  der  bac- 

teriologischen  Forschung  (Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  YUl, 

1890,  No.  6  p.  161).  —  (8.  576) 

882.  Babes^  Y.^  Recherches  sor  Taction  dteinfectante  de  Tappareil  de 

G^NESTB  et  Hbbbsohbb  (Annales  de  Tlnst  de  Pathologie  et  de 
Bact^riologie  de  Bncarest  I.  annöe  1888/B9,  Partie  I  p.  133. 
Bnoarest  1890.  —  (S.  598) 

883.  Babes,  Y.  et  A.^  £tades  sor  les  filtres  k  sable  et  snr  Ftquednc 

de  la  viile  de  Bncarest.  —  (8.  595) 

884.  Bitter^  H.,  üeber  das  Pastenrislren  der  Milch  [A.  d.  hygienisches 

Institut  der  Universität  zu  Breslau]  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd. 
Vm,  1890,  p.  240).  —  (8.  609) 
886.  De  Blasig  Contributo  alle  studio  della  fognatura  oittadina  (Sicilia 
medica  1890,  faso  10).  —  (S.  596) 

886.  Bloeh^  Osear^  Bemärkninger  om  Behandling  af  dSr.  [Bemerkns- 

gen  die  Wundbehandlung  betreffend]  (Nordiskt  med.  Arkir. 
Bd.  XXI,  1891,  No.  2  og  7  p.  128).  —  (8.  599) 

887.  Blfleher^  H.,  Eine  Methode  zur  Plattencultur  ana^rober  Baet6 

rien  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  YHI,  1890).  —  (S.  578) 

888.  Botkin,  8.^  Eine  einfache  Methode  zur  Isolirung  anaerob^  Bac- 

terien  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  IK,  1890,  Heft  2  p.  383).  - 
(8.  578) 

889.  Braatz^  £.^  Eine  neue  Vorrichtung  zur  Gultur  von  Anaörobian  im 

hängenden  Tropfen  (Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VIU, 

1891,  No.  17  p.  521).  —  (8.  681) 

890.^Braatz^  E.^  Baumwollenfäden  und  Seidenfäden  bei  bakteriolo- 
gischen Versuchen  (Gentralbl.  f.  Bacter.  n.  Paras.  Bd.  Vül, 
1890,  No.  1  p.  8).  —  (8.  588) 
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891.  Brannschwelg  und  Jänlke^  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss   des 

Pyoktanin.     Klinisches  und  Bacteriologisches  (Fortschritte  d. 
Medicin  1890,  No.  11  und  12).  —  (S.  602) 

892.  Bnjwid^  O«,  Eine  einfache  Filtrirvorrichtnng  zum  Fiitriren  steri- 

lisirter  Flüssigkeit  (Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  IX,  1891, 
No.  1  p.  4).  —  (8.  589) 

893.  Carl^  A«^  üeber  die  Anwendung  der  Anilinfarbstoffe  als  Anti- 

septica  (Portschritte  d.  Medicin  Bd.  VIII,  1890,  No.  10).  — 
(8.  604) 

894.  Cnrrier^  C.  6.^  Sterilization  of  water  (Medical  Recordvol.XXXVn, 

1890,  no.  24  p.  680).  —  (8.  606) 

895.  Escherich,  Th.,  üeber  Milchsterilisirung  zum  Zweck  der  Säug- 

lingsemährung  mit  Demonstration  eines  neuen  Apparates  (Ber- 
liner klin.  Wochenschr.  1890,  No.  45  p.  1029).  —  (8.  606) 

896.  Eyersbaseh,  0«,  lieber  die  Anwendung  der  Antimycotica  in  der 

Augenheilkunde  (Centralbl.  f.  Augenheilkunde  1890,  Heft  3,  4 
u.  12).  —  (8.  602) 

897.  Fessler,  Erfiüirungen  über  die  bacterientödtende  Wirkung  der 

Anilinfarben  (Münchener  med.  Wochenschr.  1890,  No.  25).  — 
(8.  604) 
896.  Franko  Georg,  Zur  bacteriologischen  Wasseruntersuchung  [Ver- 
handl.  der  63.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  u.  Aerzte 
zu  Bremen  15.  Septbr.  1890,  p.  467]  Leipzig,  1891,  Vogel.  — 
(8.  593) 

899.  Fraenkel,  C.^  nnd  C.  Plefke,  Versuche  über  die  Leitungen  der 

Sandfiltration  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  Vni,  1890,  Heft  1  p.  1). 
—  (8.  594) 

900.  Fuchs,  H.,  Ein  anaärober  Eiterungserreger  [Inaug.-Diss.,  Greifs- 

wald].    (Referat :  Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd  VUI,  1890, 
No.  1  p.  11).  —  (8.  582) 

901.  Oalezowski^  De  la  pyoctanine  et  de  la  benzo-ph^non^ide  (La 

8emaine  m^d.  X,  1890,  no.  58).  —  (8.  605) 

902.  Oerlaeh^  lieber  Lysol,  ein  neues  Antisepticum   [Verhandl.  der 

63.  Versamml.  Deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Bremen 
Septbr.  1890,  p.  435]  Leipzig,  1891,  Vogel.  —  (8.  598) 

903.  Goring^  Aeusserungen  über  Creolin  (Wochenschr.  f.  Thierheil- 

künde  u.  Viehzucht  1891,  No.  4  u.  52).  —  (8.  602) 

904.  Goltz,  E.  TOn  der^  Anilin  als  Antisepticum  (New  Torker  med. 

Monatsschr.  1890,  Heft  7  p.  342).  —  (8.  605) 

905.  Heller^  Julius,  Der  Harn  als  bacteriologischer  Nährboden  (Ber- 

liner kUn.  Wochenschr.  1890,  No.  39  p.  839).  —  (8.  591) 

906.  Hermann,  M«,  Apparat  zum  Imprägniren  von  histologisch-ana- 

tomischen  Stücken  und  zur  Herstellung  der  Gelatinerohren  nach 
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V.  EsMARCH  (Gentralbl.  f.  Bacter.  n.  Paraa.  Bd.  YII,  1890,  p. 
56).  _  (S.  585) 

907.  HlpplttS^  A«9  Ein  Apparat  zum  Sterilisiren  der  Milch  im  Haoie 

(Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  46  p.  1048).  —(8.607) 

908.  Höflich^   Die  GBAM'sche  Färbung  and  ihre  Anwendnng  in  der 

thierärztl.  Praxis  (Monatshefte  f.  prakt.  Thierheilknnde  1890, 
Bd.  n  p.  97).  —  (8.  576) 

909.  Kamen^  L.,  Ein  nenes  Gnltnrgefass  (Gentralbl.  f.  Bacter.  n.  Pw. 

Bd.  IX  1891,  No.  5  p.  165).  —  (8.  584) 

910.  Kammeyer^  E.^  Ueber  Sterilisation  von  Catgnt  nebst  Beitii^ea 

zn  deren  Geschichte.   [Inaug.-Diss.]    Berlin  1890.  —  (S.  601) 

911.  Karlinski^  J.^  Eine  Vorrichtung  zum  Filtriren  vollständig  klares 

Agar-Agars  (Gentralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  Vm,  1890, 
No.  21  p.  643).  —  (8.  590) 

912.  Kessler^  Adolf,  Pyoktanin  the  new  bactericide  (New  York  Re- 

cord,  No.  1026,  1890,  p.  7).  —  (8.  604) 
M3.  Kitasato,  8«,  nnd  Th.  Weyl,  Zar  Kenntniss  der  Anaßroben  I 
(Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  Vm,  1890,  p.  41).  —  (8.  577) 

914.  Kitt,  Th.,  Die  Bedeatong  der  Seachenversachsstation  far  Unter- 

richt nnd  Praxis  (Monatshefte  f.  prakt.  Thierheilknnde  1890, 
Bd.np.  154).  —  (8.  610) 

915.  Klemensiewltsch,  R.,  Ein  Vegetationskasten  für  niedrige  Tem- 

peratur (Wiener  klin.  Wochenschr.  1888,  No.  13).  —  (8  592) 

916.  Kabli,  Anilinfarbstoffe  bei  Augenkrankheiten  (Petersburger  med. 

Wochenschr.  1890,  No.  39).  —  (8.  604) 

917.  Kflhne,  W.,  Kieselsäure  als  Nährboden  für  Organismen  (ZeiUcbr. 

f.  Biologie  Bd.  XXVU,  N.  F.  Bd.  IX,  1890,  Heft  1  p.  171). 
—  (8.  591) 

918.  Knsnetzow,  D.  D.^  Ueber  Desinfection  von  Dannansleerangeii 

mit  8alz-  und  Schwefelsäure  (Medicinskija  Pribawlenijak  Mors- 
komu  8bomiku  1890,  Januar,  p.  49  [Russisch]).  —  (8.  599) 
919«  Langerhans^  M«^  Eine  Modification  des  Plattenverfahrens  (Zeit- 
schrift f.  Medicinalbeamte  1890,  No.  6  p.  220).  —  (8.  683) 

920.  Liebreich^  Osear^  Das  Methylviolett  (Pyoktanin).    (Therapeut. 

Monatshefte  Bd.  IV,  7  p.  344).  —  (8.  605) 

921.  Loffler^  F.^  Weitere  Untersuchungen  über  die  Beizung  nnd  Fir- 

bung  der  Geissein  bei  den  Bacterien  (Gentralbl.  far  Bieter,  n. 
Paras.  VH,  1890,  No.  20  p.  625).  —  (8.  575) 

922.  Messea,  A.^  Gontribuzione  alle  studio  delle  ciglia  dei  bstteri  e 

proposta  dl  una  classificazione  (Rivista  d'Igiene  e  SaniU  pub- 
blica  1890,  no.  11).  —  (8.  575) 

923.  Mlqiiel^  P.^  Snr  un  mode  particulier  de  prdl^vement  da  liqnide 
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des   cultures  (Annales  de  Microgr.  t.  III,  1890,  no.  2  p.  88). 
—  (S.  586) 

924.  Mlqael^  P.,   Nouveaux  rägniateurs  bas^s  sur  la  dilatation  des 

m6taax   solides  (Annales  de  Microgr.  t.  III,  1890-91,  no.  3 
p.  151)  —  (S.  592) 

925.  Mlrcoli^  B.^   Per  il  laboratorio  del  medico  condotto  (Monitore 

medico  marchigiano  1890  Luglio).  —  (8.  610) 

926.  NiUforoff^  M.^  Ein  Beitrag  zu  den  Culturmethoden  der  Anaä- 

robien  (Zeitschrift  für  Hygiene  Bd.  VIII,  1891,  p.  489).  — 
(8.  579). 
927.*  Nocht^  lieber  die  Verwendung  von  Carbolseifenlösung  zu  Des- 
infectionszwecken  (Zeitschr.  f.  Hygiene  Bd.  VII,  1890,  p.  521) 
[vide  Jahrg.  V,  1889,  p.  592]. 

928.  Tan  Orerbeek  de  Meijer^  Ueber  die  Bereitung  des  Nähragars 

(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  IX,  1891,  No.  5  p.  163).  — 
(8.  589) 

929.  Petersen^  Ueber  die  antibacterielle  Wirkung  der  Anilinfarben 

(Petersburger  med.  Wochenschr.  1890,  No.  27).  —  (8.  604) 
990.  Petrin  B.  J.^  Ein  neuer  Apparat  zum  Sterilisiren  mit  strömendem 

Wasserdampf  von  Atmosphärendruck  (Arbeiten  a.  d.  Kaiserl. 

Gesundheitsamt  Bd.  VI,  1890,  p.  498).  —  (8.  597) 
931.  Petruschky^  J.^  Ein  plattes  Kölbchen  [modificirte  Feldflasche]  zu 

Anlegung  von  Flächenculturen  (Centralbl.  f.  Bacter.  und  Paras. 

Bd.  Vm,  1890,  No.  20).  —  (8.  583) 
932.*  Pfahl^  E.^  Ueber  Desinfection  der  Latrinen  mit  Kalk  (Zeitschr. 

f.  Hygiene   Bd.  VII,   1890,  p.  363)   [vide  Jahrg.  V,    1889, 

p.  603]. 

933.  Pfahl^  E.,  Bacteriologische  Prüfung  der  antiseptischen  Wirksam- 

keit der  für  den  Feldgebrauch  bestimmten  Sublimat -Verband- 
stoffe (Deutsche  militärärzti.  Zeitschr.  1890,  Sep.-Abdr.)  — 
(S.  600) 

934.  Pfahle  E.^  Ueber  ein  an  der  Untersuchungsstation  des  Garnison- 

Lazareths  Cassel  übliches  Verfahren  zum  Versande  von  Wasser- 
proben für  die  bacteriologische  Untersuchung  (Centralbl.  für 
Bacter,  u.  Paras.  Bd.  VIII,  1890,  No.  21  p.  645).  —  (8.  593) 

935.  Prausnltz^   W.,    Kleinere   Mittheilungen  zur   bacteriologischen 

Technik  (Münchener  med.  Wochenschrift  1890,  No.  48  und 
Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  IX,  1891,  No.  3/4  p.  128). 
—  (S.  582) 

936.  PttCCinelli^  II  fucus  crispus  nella  preparazione  dei  terreni  nutri- 

tivi  dei  batteri  (Annali  deiristituto  d'Igiene  sperimentale  di 
Roma  1890,  vol.  II,  Serie  II  p.  87).  —  (8.  590) 

937.  Biecks  und  Schade^  Ueber  Desinfection  von  Jauche  (Archiv  für 


574    Allgemeine  Methodik,  Desinfectionspnuda  und  Techniadies.    litentor. 

wisseDSchaffcl.  ü.  prakt.  Thierheilkonde  Bd.  XVI,  1890,  p.  297). 

—  (S.  601) 

938.  Bohrer^   l)  lieber  die  Anwendnng  des  Pyoktanins  (Mbbck)  in 

der  Ohrenheilkande.  2)  Nachtrag:  Weitere  Versuche  ober 
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—  (8.  605) 
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941«  Scheurlen^    Eine  Methode  der  Blutentnahme  beim    Menachen 
(Centralbl.  f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VDI,  1890,  No.  9  p.  258). 

—  (S.  587) 

942.  Schmldt-Mflhlhelm^  Ein  neuer  DampMülchkocher  (Arehiv  för 

anim.  Nahrnngsmittellehre  Bd.  V,  1890,  No.  7).  —  (3.  608) 

943.  Schmidt-Mflhlheim^  Ueber  Schwierigkeiten,  mit  denen  die  Her- 

stellung und  Aufbewahrung  sterilisirter  Milch  zu  kämpfen  bat 
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944.  Schmidt-Mfihlhelni^   Ueber  das  Pasteurisiren  und  Steiiliffiren 

der  Kuhmilch  (Archiv  f.  animal.  Nahrungsm.   Bd.  IV,  1889, 
No.  10  u.  Bd.  V,  1890,  No.  1).  —  (8.  609) 
946.  Himmonds^  M.^  Ueber  Desinfection  der  Fäces  mit  Lysol  (Jahr- 
bücher d.  Hamburger  Staatskrankenanstalten  1889;  Sep.-Abdr.). 
~  (8.  699) 

946.  Smith,  Th«,  Einige  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  ,Eäne  Methode 

der  Blutentnahme  beim  Menschen'  (Centralbl.  für  Bacter.  ud 
Paras.  Bd.  IX,  1891,  No.  2  p.  41).  -  (8.  588) 

947.  Smith,  Th.,   Das  Ofthrungskölbchen  in  der  Bacteriologie  [a.  d. 

Laboratorium  of  Animal  Industry,  Washington  U.  S.  A.)  (Cen- 
tralbl. f.  Bacter.  u.  Paras.  Bd.  VH,  1890,  No.  15  p.  502).  — 
(8.  584) 

948.  Stemberg,  6.  M.,  Cocoa-Nut  Water  as  a  Culture  Fluid  (Medicsl 

News.  Philadelphia  vol.  LVU,  1890,  p.  262).  —  (8.  590) 

949.  Stmb,  Emma,  Ueber  Milchsterilisation  (Centralbl.  f.  Bacter.  n. 

Paras.  Bd.  VII,  1890,  No.  21-23  p.  665  u.  p.  721).  —  (8. 608) 

950.  Tischtttkin^  N.,  Eine  vereinfachte  Methode  der  Agarbereitong 

(Wratsch  1890  p.  177  [Russisch]).  —  (8.  590) 

951.  Tarina,  Y.^  Contributo  allo  studio  dei  mezzi  di  disinfezione  degli 
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Loffler  (921)  hatte  mit  der  von  ihm  früher  mitgetheilten  Methode 
zur  Färbung  der  Bacterien-Geisseln  *  bei  einigen  beweglichen 
Bacterienarten,  namentlich  den  Typhusbac,  noch  kein  befriedigendes  Re- 
sultat erhalten.  Verf.  fand  nun  durch  Zufall ,  dass  eine  ältere  —  durch 
NH3 -Aufnahme  aus  der  Luft  in  ihrer  Acidität  abgestumpfte  —  Beize  bei 
Typhusbacillen  bessere  Resultate  gab,  als  eine  frischbereitete,  sauere,  und 
er  versuchte  nun  durch  künstlichen  Alkalizusatz  (einzelne  Tropfen  einer 
Iproc.  Na  OH -Lösung)  die  Beize  geeigneter  zu  machen,  was  bei  einer 
bestimmten  Gruppe  von  Bacterien  gelang,  während  andere  wiederum 
(z.  B.  die  Cholerabac.)  einen  Säure  znsatz  zur  Beize  verlangten.  £s 
zeigte  sich  weiter,  dass  die  einen  Alkalizusatz  zur  Beize  erheischenden 
Bacterienarten  zu  denjenigen  gehörten,  welche  nach  den  Untersuchungen 
des  Ref.^  in  ihren  Nährböden  Säure  produciren,  während  die  vom  Ref. 
als  Alkalienbildner  bezeichneten  Bacterien  (z.  B.  Bac.  der  blauen 
Milch,  B.  pyocyaneus,  Cholerabact.  etc.)  das  Optimum  der  Färbbarkeit  bei 
einem  Säurezusatz  zur  Beize  zeigten.  Und  zwar  je  höher  dieselben 
in  der  Reihe  der  Alkalibildner  stehen,  desto  stärker  musste  der  Säure- 
zusatz gestaltet  werden.  Die  Untersuchungen  Löffleb's  über  diese  von 
ihm  aufgedeckten  überaus  interessanten  Beziehungen  sind  noch  nicht 
abgeschlossen. 

Am  günstigsten  gestaltet  sich  nun  nach  Löffleb's  Angabe  die  Fär- 
bung der  Bacteriengeisseln  folgendermaassen:  Zu  lOccm  Tanninlösung 
(20  Tannin  -f-  80  Wasser)  werden  4  ccm  kalt  gesättigter  Ferrosulfat- 
lösung  und  1  ccm  wässeriger  oder  alkoholischer  Fuchsin-,  Methylviolett-, 
oder  Wollschwarz-Lösung  gesetzt.  Zu  16  ccm  dieser  Beize  müssen  nun 
von  einer  Iproc.  {%  normalen)  NaOH -Lösung  oder  einer  auf  dieselbe 
eingestellten  H2SO4 -Lösung  tropfenweise  zugefügt  werden,  bis  das 
Optimum  der  Beizbarkeit  erreicht  ist.  —  Die  Nachfärbung  geschiebt 
mit  einer  gesättigten  Anilinwasser-Fuchsinlösung,  welche  durch  tropfen- 
weisen Znsatz  einer  einprocentigen  Na  GH-Lösung  neutralisirt  und  in  den 
Znstand  der  „Schwebefällung^^  versetzt  ist.  Zur  Verwendung  für  die 
Färbung  eignen  sich  nach  Verf.  besonders  ganz  junge  Culturen  von 
Blntsemmflächen.  Bezüglich  vieler  interessanter  Einzelbefunde  mnss  das 
Studium  des  Originals  und  der  demselben  beigegebenen  8  vorzüglichen 
Photogramme  empfohlen  werden.  Petruschky. 

Messea  (922)  bat  bei  einer  gewissen  Zahl  Bacterien  das  Löff- 
LEB'sche  Verfahren  zur  Färbung  der  Oeisseln  angewendet, 
dabei  besonders  Gewicht  auf  einige  Einzelheiten  in  der  Herstellungs- 
technik der  Flüssigkeiten  und  Präparate  legend,  die  für  das  Gelingen 
der  Operation  unerlässlich  sind. 


0  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  568.    Ref. 

«)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  478  u.  dies.  Ber.  p.  487.    Ref. 
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Es  gelang  M.  anf  diese  Weise,  das  Vorhandensein  der  Oeiaseln  bei 
nachstehenden  Mikroorganismen  nachzuweisen:  beim  Proteas  vul- 
garis, der  30  bis  40  seitliche  Oeisseb  zählt,  beim  Bac  sabtilis^ 
der  deren  4  oder  5  auf  jeder  Seite  hat,  beim  Bac.  megaterinm,  der 
2-4  anf  jeder  Seite  hat,  beim  Bac.  cyanogenns  (der  Milch),  der  du 
Büschel  wellenförmiger  Geissein  an  einem  einzigen  Endpunkte  trigt, 
beim  B.  pyocyanens  und  Vibrio  Metschnikoffii,  welche  dne 
einzige  Geissei  an  einer  der  Extremitäten  haben,  und  bei  einem  dem 
B.  coli  ähnlichen  beweglichen  Bacillus,  den  er  ans  dem  Roth  isolirt  hat 
der  ebenfalls  eine  einzige  Geissei  trägt. 

Bei  den  in  Sporification  begriffenen  Bacillen  und  bei  den  Involatiom- 
formen  hat  M.  keine  Geissein  angetroffen. 

M.  schlägt  nun  vor,  das  morphologische  Merkmal  des  VorhaodeB- 
seins  von  Geissein  und  ihrer  Besonderheiten  als  Grundlage  einer  syste- 
matischen Classification  der  Bacterien  zu  nehmen.  Diese  GiassificatioB 
würde  zwei  Kategorien  umfassen:  zur  ersten  Kategorie  der  Gymno- 
bacteria  würden  alle  geissellosen  Arten  gehören;  znr  zweiten  der 
Trichobacteria  alle  mit  G^isseln  ausgestatteten  Arten.  Diese  letztere 
würde  in  verschiedene  Unterabtheilungen  zerfallen,  je  nach  der  Aniibl 
und  dem  Sitz  der  Geissein,  wie:  Monotricha  (mit  einer  einagei 
Geissei  an  einem  Pol),  Amphitricha  (mit  einer  Geissei  an  jeden 
der  Pole),  Lepthotricha  (mit  einem  Geisseibüschel  an  einem  PoI\ 
Peritricha  (mit  vielen  seitlichen  Geissein) ^        Bardani-Üffreduiiu 

Hof  lieh  (908)  giebt  eine  kurze  Darstellung  der  GnAM^schen  Färbung 
für  Deckgläser  und  Schnitte  (bes.  Gefrierschnitte  mit  dem  Cathcsrt- 
Mikrotom)  und  eine  Uebersicht  der  Bacterien,  welche  dieselbe  u- 
nehmen.  Jokpe. 

Ali-Cohen  (881)  hat,  angeregt  durch  Pfeffeb's  Arbeiten^  über 
die  anlockende  bezw.  abstossende  Wirkung,  welche  manche  chenuftcheo 
Stoffe  —  namentlich  Kaliumsalze  —  auf  bewegliche  Bacterien  aasabeo, 
zunächst  die  Versuche  Pfeffbb's  wiederholt  und  dieselben  dann  dorcfa 
eigene  Untersuchnngen  erweitert.  Verf.  konnte  zunächst  die  Angaben 
Pfeffeb's  durchaus  bestätigen  und  sich  überzeugen,  dass  nicht  etva 
Vorgänge  physikalischer  Natur  (Diffnsions-Ströme  etc.)  die  Be- 
wegung von  Bacterien  in  die  mit  dem  chemischen  Agens  gef^teo 
Capillarröhrchen  veranlassen,  sondern  dass  eine  wirkliche  Activitit 
der  betreffenden  Bacterien  vorliegt.  Unbewegliche  oder  todte 
Bacterien,  sowie  feinkörnige  anorganische  Stoffe  konnten  in  entsprechen- 


')  Wir  vermögen  nicht  den  Nutzen  zu  erkennen,  den  eine  eolcbe  wf 
einem  einzelnen,  in  seinen  Einzelheiten  bisher  nicht  genau  bestimmten  morpbo- 
logischen  Merkmal  begründete  Classification  haben  sollte.    Ref. 

')  Untersuchungen  aus  dem  botanischen  Institut  zu  Tübingen  1886-I88d; 
cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  357.    Be£ 
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den  ControUversuchen  nicht  chemotactiscb  in  die  Capillarröhrchen  ge- 
lockt werden. 

Verf.  modificirte  nun  Pfbffeb's  Versuche  in  der  Weise,  dass 
er  auf  deni  Objectträger  in  einen  mit  Paraffinrand  umgebenen  bacterien- 
haitigen  Wassertropfen  ein  einseitig  offenes,  mit  KCl  (nach  Pfeffeb) 
gefülltes  Capillarröhrchen  von  etwa  4  bis  7  mm  Länge  und  30-120  |i 
Weite  hineinlegte,  das  Ganze  mit  einem  Deckglase  fest  bedeckte  und 
bei  450facher  Vergrösserung  beobachtete.  Die  vorherige  Füllung  der 
Capillarröhrchen  führte  Verf.  nicht,  wie  Pfeffer,  unter  der  Luftpumpe 
aus,  sondern  tauchte  einfach  das  noch  beiderseits  offene  Capillarröhrchen 
in  die  K  Gl-Lösung,  worauf  das  eine  Ende  abgeschmolzen  und  schliess- 
lich das  andere  Ende  so  beschnitten  wurde,  dass  die  Flüssigkeit  im 
Innern  ganz  bis  an  die  Oeffnung  heranreichte. 

Da  nun  gerade  die  'für  den  Bacteriologen  besonders  interessanten 
pathogenen  Mikroorganismen  —  Typhusbac,  Choleraspirillen 
etc.  —  in  ein  mit  KCl  gefülltes  Röhrchen  nur  träge  gelockt  wurden 
nnd  ans  Medien  wie  Bouillon,  Urin,  verdünnten  Faeces  überhaupt  nicht 
in  das  K  Cl-Röhrchen  zu  locken  waren,  so  verwendete  Ali-Cohek  ver- 
suchsweise mit  Kartoffelsaft  gefüllte  Capillaren  und  vermochte  da- 
durch nicht  nur  Cholera-  und  Typhusbacillen  aus  einer  sehr  bacterien- 
reichen  Faeces-Flüssigkeit  zu  isoliren,  sondern  auch  aus  stark  verun- 
reinigtem Wasser  eine  einzige  bewegliche  Spirillenart  einzufangen. 

Eine  neue  Nutzanwendung  dieser  eigenartigen  Erscheinungen  be- 
steht nun  darin,  dass  Verf.  die  ,Chemotaxis'  zur  Erleichterung  der 
Reinzüchtnng  von  Cholera-  und  Typhus-Bacterien  aus  un- 
reinen Flüssigkeiten  verwerthet.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die 
Capillarröhrchen  mit  den  eingefangenen  Bacillen  auch  am  offenen  Ende 
noch  zngeschmolzen,  in  Sublimat  und  Alkohol  gewaschen,  schliesslich 
mit  steriler  Bouillon  abgespült  nnd  zwischen  sterilen  Objectgläsem  zer- 
drückt. Der  so  gewonnene  Tropfen  wird  nun  zu  Culturversuchen  weiter 
verarbeitet.  Zam  Schluss  weist  Verf.  auf  die  noch  näher  zu  studirende 
Möglichkeit  mannigfacher  chemotactischer  Einflüsse  im  thierischen  Kör- 
per hin.  Petruschky. 
Kitasato  und  Wejl  (913)  suchten  nach  Substanzen,  welche, 
den  Nährböden  zugesetzt,  die  Anaärobien  dadurch  begünsti- 
gen sollen,  dass  sie  Sauerstoff  stark  absorbiren  oder  stark  reduciren, 
ohne  das  Wachsthum  zu  beeinträchtigen.  0,3-0,5  %  ameisensaures 
Natron  entsprach  diesen  Forderungen.  Noch  mehr  erwies  sich  indigo- 
snlfosaures  Natron  in  der  Stärke  von  0,1  %  geeignet,  womit  dieser 
von  Tbaube  1858  eingeführte  Körper  wieder  seiner  alten  Bestimmung 
nahe  gebracht  ist^  Hueppe. 

0  Näheres  Ober  diese  Untersuchungen  siehe  an  anderer  Stelle  (p.  486-487) 
dieses  Berichts.    Bed. 

Bann  garten'!  Jahresbericlit  VI.  qit 
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Blflcher  (887)  empfiehlt  zur  Isolirung  anaSrober  Bacteriea 
folgende  Methode: 

In  einer  etwas  grösseren  Olasschale  steht  die  Coltarschale  (7  cm 
Diam.),  welche  dorch  einen  federnden  Drahtring  mit  3  bis  zur  anssereo 
Schale  reichenden  Ausläufern  in  der  Mitte  derselben  festg^ehalten  wird. 
Sie  wird  bedeckt  mit  einem  Olockentrichter,  der  an  der  Spitze  mit  einem 
Wattepfropf  versehen  und  mit  einer  durchbohrten  Bleiglocke  beschwert 
wird.  Der  ganze  Apparat  wird  trocken  sterilisirt.  Zum  (xebrauch  gieist 
man  die  inficirte  Nährgelatine  oder  Nähragar  in  die  Coltarschale,  stellt 
mittels  einer  Olycerinmischung  (1 : 3-4  Aqu.)  einen  Laftabschlnss  des 
Olockenrandes  nach  aussen  her  und  leitet  durch  den  Trichterhals  du 
Gas  mittels  eines  Oummischlauchs  zu  (5-10  Min.).  Danach  klemmt  mjm 
den,  möglichst  eng  gewählten,  Schlauch  mit  einem  Schraabenquetsch- 
hahn  (andere  sind  undicht)  zu  und  schneidet  dahinter  den  Schlauch  ib. 

Zum  Oeffnen  des  Apparates  entfernt  man  zunächst  den  abgeklemm- 
ten Gummischlanch  und  hebt  unter  sanftem  Neigen  des  Apparates  die 
Glocke  vorsichtig  ab  *. 

Für  anaärobe  Stichculturen  empfiehlt  B.,  diese  ohne  Wattepfropf 
umgekehrt  in  ein  mit  Glycerinmischung  gefülltes  Becherglas  zu  stelieo 
und  von  unten  mit  U-förmiger  Röhre  ca.  5  Min.  lang  Wasserstoff  einströ- 
men zu  lassen.  Das  Wachsthum  zeigte  sich  dann  an  der  Einstichstelle 
üppiger  statt  spärlicher  wie  sonst. 

Um  die  BucHNEB^sche  Methode  mit  alkalischem  Pyrogallol*  (üt 
Platten  nutzbar  zu  machen  schlägt  er  vor,  die  Plattenschälchen  in 
grössere  Schalen  mit  luftdicht  aufgeschliffenem  Deckel  zu  stellen,  welehe 
mit  der  Pyrogallolmischung  kurz  vor  Gebrauch  beschickt  werden.  Dt 
hierbei  aber  ziemlich  starke  Austrocknung  eintritt,  zieht  er  für  diese 
Zwecke  seinen  erstbeschriebenen  Apparat  vor.  Er  macht  darauf  aof- 
merksam,  dass  es  damit  gelingt,  AnaSrobien  auch  auf  Kartoffeln  xom 
Wachsthum  zu  bringen.  Csapkwdä. 

Botkin  (888)  construirte,  um  die  Uebelstände,  welche  den  bis- 
herigen Apparaten  zur  Isolirung  der  Ana6robien  anhafteten,  £0 
umgehen,  folgenden  Apparat,  der  sich  mit  einfachen  Laboratoriams* 
Utensilien  leicht  herstellen  lässt.  Derselbe  besteht,  im  wesentlichen  am 
einem  kleinen  ^tagirenartigen  Gestell,  in  dessen  Fächern  über  einander 
5  PETRi'sche  Schälchen  Platz  finden  können.  Das  Gestell  steht  über- 
deckt von  einer  passenden  Glocke ,  welche  oben  mit  einem  aufgerolites 
Bleirohr  beschwert  ist,  in  einer  entsprechend  grösseren  ziemlich  hohen 
Glasschale.     Der  Inhalt  der  Glocke  wird  nach  aussen  dnrch  Paraffinom 


0  Der  Apparat  functionlrt  gut,  hat  aber  den  Nachtheü,  dass  man  f&r 
jede  Platte  einen  besonderen  Apparat  braucht  und  ist  durch  den  BoTxn'scheD 
Apparat  (s.  unten)  bereits  überholt    Ref. 

*)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  522.    Red. 
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liquidum  abgesperrt.  Sie  darf  nicht  direct  auf  dem  Boden  der  Glas- 
schale  stehen ,  damit  man  bequem  Schläuche  unter  ihrem  Rande  in  das 
Innere  der  Glocke  einführen  kann  und  ruht  daher  zweckmässig  auf 
einem  Kreuz  von  dickem  breitgehämmerten  Bleirohr.  In  das  Innere  der 
Glocke  föhren  2  Kautschukschläuche,  denen  man  mittels  Mandrins  aus 
weichem  Knpferdraht  eine  U-Form  gegeben  hat,  ein  längerer  bis  an 
die  Decke  der  Glocke  und  ein  kürzerer,  welcher  innen  bald  oberhalb 
des  Glockenrandes  endet. 

Zum  Gebrauch  wird  das  Innere  der  Glocke  mit  Sublimat,  Alkohol 
und  Aether,  die  £tag6re  in  der  BuNSEK-Flamme  sterilisirt.  Es  kommen 
dann  in  die  Fächer  je  oben  und  unten  ein  Schälchen  mit  Pyrogallol- 
löaang,  zu  der  man  knrz  vor  dem  Zudecken  mit  der  Glocke  etwas  Kali- 
lange  setzt.  Die  Mittelfächer  werden  mit  den  gewöhnlichen  Cultur- 
Bchälchen  besetzt.  Alle  Schalen  werden  ohne  Deckel  gebraucht.  Das 
Wasserstoffgas  wird  aus  einem  Kipp'schen  Apparat  zu-  und  durch 
den  mit  einer,  als  Rückschlagsventil  dienenden,  kleinen  Waschflasche 
armirten  Schlanch  abgeleitet.  Zunächst  wird  der  kürzere  Schlauch  abge- 
klemmt, so  dass  das  Gas  seitlich  in  grossen  Blasen  anter  dem  Glocken- 
rand (ca.  10  Minuten  lang)  hervorzutreten  gezwungen  ist.  Dann  ver- 
sucht man  bei  geöfifnetem  Quetschhahn  das  aus  einer  feinen  Spitze 
austretende  Gas  anzuzünden,  bis  die  Flamme  nicht  mehr  knattert,  son- 
dern ruhig  brennt.  Danach  lässt  man  den  Gasstrom  noch  eine  Zeit  lang 
weiter  gehen  und  zieht  schliesslich  die  beiden  Schläuche  heraus,  was 
sich  sehr  leicht  bewerkstelligen  lässt.  Den  vorhandenen  kleinen  Ueber- 
dmck  in  der  Glocke  lässt  man  als  GontroUe  für  die  Vollkommenheit 
des  Luftabschlusses  bestehen.  Man  thut  gut,  den  Apparat  schon  vor 
dem  Dnrchleiten  des  Wasserstoffs  in  der  Nähe  des  Brutschrankes  auf- 
zustellen, um  durch  Transport  den  Verschluss  nicht  zu  gefährden. 

Das  Verfahren  ist,  wenn  einmal  Alles  vorbereitet  ist,  einfach, 
wenig  zeitraubend,  verhältnissmässig  billig  und  dabei  vollkommen  sicher. 
Wegen  seiner  Bequemlichkeit  ist  der  Apparat  sehr  zu  empfehlen. 

Cjsaplewski. 

Nikiforoff  (926)  theilt  in  seinem  Aufsatze  2  Methoden  zur  Cul- 
tivirung  der  Anaärobien  a)  im  hängenden  Tropfen,  b)  in  Bouillon 
mit.  Will  man  AnaSrobien  in  hängenden  Tropfen  cultiviren,  so  verfährt 
man  nach  N.  folgendermaassen :  Man  nimmt  wie  gewöhnlich  einen  hohl- 
geschliffenen Objectträger ,  bestreicht  die  Ränder  des  Ausschliffs  mit 
Vaseline  und  legt  das  mit  inficirtem  Bouillontröpfchen  versehene  Deck- 
gläschen so  auf,  dass  die  Höhlung  noch  nicht  ganz  verschlossen  wird. 
In  die  eine  Ecke  der  noch  offenen  Spalte  bringt  man  mit  einer  Platin- 
öse starke  wässerige  Pyrogallollösung,  danach,  nachdem  man  das  Deck- 
gläschen genügend  weit  verschoben  hat,  so  dass  an  seiner  gegenüber- 
liegenden Kante  ein  ebensolcher  Spalt  entstanden  ist,  in  gleicher  Weise 

37* 
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ein  Tröpfchen  Kalilösung.  Die  beiden  Flüssigkeiten  breiten  sich  durch 
CapiUarität  von  dem  Ausgangspunkt  als  dünne  Halbringe  an  der  Be- 
rührungsstelle  von  Deckgläschen  und  Objectträgerausschliff  ans  mid 
mischen  sich  entweder  sofort  oder  bei  Neigen  des  Obje<^rftgerB.  Bä 
passend  gewählter  Grösse  der  Tröpfchen  tritt  keine  Vermischung  mit 
dem  inficirten  hängenden  Tropfen  ein.  Zur  Sanerstoffisbsorption  genogei 
die  eingeführten  Reagentien,  da  bei  Verschieben  des  Deckgläschens  die 
Luft  gewaltsam  einströmt  und  sich  die  Flüssigkeit  schnell  Bchwänt 

Da  bei  in  Thermostaten  aufbewahrten  derartigen  Objecttrigcm 
beim  Herausnehmen  leicht  durch  condensirte  Wassertropfen  die  F^ 
gallollösung  mit  dem  hängenden  Tropfen  zusammenfliesst ,  schiigt  N. 
vor,  Objectträger  nach  F.  E.  Schultze  oder  solche  mit  eingeschliffener 
Rinne  (bei  denen  aber,  um  Znsammenfliessen  zu  vermeiden,  die  inoere 
Glassänle  viel  niedriger  sein  muss)  zu  verwendend  Bei  den  ersteren 
kittet  man  zunächst  das  Deckglas  mit  hängendem  Tropfen  auf  den  zq- 
gehörigen  Glasring  auf,  füllt  die  Rinne  des  Objectträgers  mit  Pyrogailol 
und  Alkali  und  setzt  schnell  den  Ring  mit  Deckglas  auf  den  mit  Vaselin 
schon  vorher  bestrichenen  Objectträger  auf.  Um  der  eintretenden  Ver- 
dunstung und  dadurch  Concentrationssteigerung  des  hängenden  Tropfens 
vorzubeugen,  verdünnt  man  die  zu  benutzende  Bouillon  mit  V4'Vs  M^ 
dest.  und  kocht  vor  Gebrauch  zur  Luftentfernung  auf.  Obligat  aerobe 
Bacterien  zeigten  in  solchen  Objectträgem  gar  keine  oder  sehr  mangel- 
hafte Vermehrung  und  waren  unbeweglich;  Vermehrung  und  Beweg- 
lichkeit trat  erst  nach  Luftzutritt  wieder  ein.  Die  obligaten  AnaSrobieo 
dagegen  zeigten,  Rauschbrand  nach  24,  Tetanus  nach  48  Stunden,  deut- 
liche Vermehrung. 

Zur  Gultivirung  der  AnaSrobien  in  Bouillon  oder  sonstigen  flüssigen 
Nährböden  verfahrt  N.  wie  folgt:  Eine  Glasröhre  von  ca.  1  cm  lichtem 
Durchmesser  wird  zunächst  an  einer  Stelle  in  eine  25  cm  lange  Capil- 
lare,  die  in  ihrem  Anfangstheile  auf  8 -10  cm  ziemlich  gleichmäsag 
1*2  mm  stark  sein  soll,  ausgesogen.  Darauf  zieht  man  die  Röhre  ein 
Stück  weiter  wieder  zu  einer  Capillare  aus,  welche  in  einem  Abstand 
von  3-4  cm  von  dem  3-5  cm  langen  auf  diese  Weise  entstandenen  Re- 
servoir abgeschmolzen  wird.  Die  längere  Capillare  wird  8-10  cm  von 
dem  Reservoir  U-formig  umgebogen.  Um  diesen  Apparat  zu  füllen  er- 
hitzt man  das  Reservoir  leicht  und  taucht  die  umgebogene  Capillare  mit 
dem  offenen  unteren  Ende  in  steriles  Wasser,  sodass  nach  dem  Abkühlen 
etwas  von  diesem  Wasser  in  das  Reservoir  angesaugt  wird.  Man  ste- 
rilisirt  dann  die  lange  Capillare  in  der  Flamme,  taucht  ihr  offenes 
Ende  etwas  in  die  Flüssigkeit,  mit  der  der  Apparat  gefüllt  werden  soll, 
und  erhitzt  das  Reservoir,  sodass  das  eingeschlossene  Wasser  verdampft. 


')  Zu  beziehen  von  C.  Dkbaga,  Heidelberg,  8  Mk.  pr.  10  St    Ret 
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Nach  dem  Erkalten  sangt  sich  dann  die  Cultnrflüssigkeit  sofort  durch 
die  Capillare  aufsteigend  in  das  Calturgefäss ,  woranf  man  die  Capillare 
an  der  Umbiegungsstelle  abscbmilzt.  Blatsernm  (ev.  mit  Loftpompe 
luftfrei  gemacht)  muss  man  durch  Ansaugen  steril  in  den  an  beiden 
Seiten  offenen  Apparat  einsaugen,  worauf  man  die  Capillaren  beiderseits 
abschmilzt.  Zur  Impfung  schneidet  man  die  abgeschmolzene  Spitze  der 
langen  Capillare  ab,  erhitzt  sie  kurz  in  der  Flamme  und  impft  mit  einer 
Nadel  oder  indem  man  kurze  Stückchen  steriler  Haarröhrchen  durch 
capillare  Ansaugung  mit  Impfmaterial  füllt  und  in  die  grosse  Ca- 
pillare hineingleiten  lässt.  Danach  schmilzt  man  den  Apparat  wieder 
zu.  Die  ganze  Procedur  des  Impfens  mit  Abschmelzen  dauert  ca.  2  Mi- 
nuten. Der  Apparat  erwies  sich  bei  Prüfung  mit  Pyrogallol  als  sauer- 
stofffrei. Obligate  Aerobien  wuchsen  darin  nicht ,  sondern  erst  nach 
SauerstofTzutritt  Obligate  Ana^robien  wuchsen  dagegen  vortrefflich. 
Rauschbrandbonillon  zeigte  leichte  Opalescenz  und  Flöckchenbildung 
nach  24  St.;  Tetanus  erregte  gleichmässige  Trübung,  welche  nach 
36  St.  auftrat.  Flüssiges  Blutserum  wurde  durch  Tetanus  bei  5täg. 
Cultivimng  (37  ®)  co^ulirt  unter  Abscheidung  von  geringen  Mengen 
ganz  klaren  Serums ;  in  Milch  wuchs  Tetanus  ohne  Gerinnung.  Auch 
für  Gelatine  ist  die  Methode  anwendbar.  Cstaplewshi. 

Braatz  (889)  empfiehlt  zur  Cultur  von  Anaärobien  im 
hängenden  Tropfen  einen  kleinen  Apparat,  der,  nach  der  der 
Mittheilung  beigegebenen  Figur  zu  schliessen,  folgendermaassen  con- 
Btruirt  ist.  In  den  Hohlraum  eines  Objectträgers  mit  aufgekitteter  Olas- 
zelle  mündet  von  unten  das  eine  offene  Ende  eines  mit  5  g  alkal.  Pyro- 
galloUoBung  zu  füllenden  flachen  Behälters,  auf  dem  die  eine  Hälfte  des 
Objectträgers  ruht ,  während  das  andere  Ende  durch  eine  entsprechend 
hohe  Leiste  gestützt  wird,  so  dass  der  Objectträger  also  in  vollkommen 
horizontaler  Stellung  erhalten  bleibt.  Das  freie  röhrenförmige,  halsartig 
nach  oben  gekrümmte  äussere  Ende  des  Pyrogallolbehälters  wird  mit 
Pfropfen  verschlossen.  Das  mit  dem  inficirten  Deckglas  beschickte 
Deckglas  wird  mit  Vaseline  oder  Mischung  von  Wachs  5  und  Lanolin  1 
gedichtet'. 

B.  rühmt  an  seinem  Apparat  die  Schnelligkeit  der  Sanerstoffabsorp- 
tion,  welche  bedeutender  sein  muss ,  als Jbei  der  NiKiFOBOFF'schen  Ver- 
suchsanordnung, da  Bbaatz  lOOmal  mehr  Pyrogallollösung  anwendet, 

als  NiKIFOBOFF. 

In  Nachahmung  des  von  Fuchs  (s.  folg.  Seite)  empfohlenen  Verfahrens 
giebt  B.  an,  wie  man  seinen  Apparat  mit  Wasserstoff  füllen  könnte. 
Der  Apparat  wird  mit  dem  inficirten  Tropfen  versehen,   vollkommen 


<)  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  von  G.  Desaoa  in  Heidelberg  für  1 M.  50  Pf. 

Bei 
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gedichtet,  umgekehrt,  das  freie  offene  äussere  Ende  des  Pyrogaliol- 
bebälters  mit  einem  Gummischlauch  versehen,  in  diesen  ein  viel  dött- 
neres  Röhrchen  tief  eingeführt,  welches  mit  dem  Kipp'scben  Apparat  in 
Verbindung  steht.  Nach  genügendem  Durchleiten  wird  dann  der  Gommi' 
schlauch  mit  dem  Quetschhahn  geschlossen.  *  CzaplewdA. 

Fuchs  (900)  empfiehlt  gelegentlich  der  Beschreibung  eines  von 
ihm  entdeckten  neuen  ana^roben  Eiterungserregers*  folgende  Methode 
für  AnaSrobienstichculturen.  Von  einem  Reagirglas  mit  schräg  erstarr- 
tem LöFFLEB'schem  Rinderblutserum  giesst  er  das  Condenswasser  ab, 
lässt  in  das  umgekehrte  Röhrchen  von  unten  1-2  Minuten  lang  Wasser- 
stoff einströmen,  versohliesst  das  noch  immer  umgekehrt  gehaltene  Rohr- 
chen mit  einem  sterilisirten  Gummipfropfen ,  paraffinirt  und  stellt  das 
Röhrchen  umgekehrt  in  den  Brütschrank.  Die  Methode  ist,  wie  F. 
schon  beobachtet,  wohl  auch  für  andere  feste  Nährböden  verwendbar. 

CßapUicAi, 

Prausnitz  (935)  beschreibt  zunächst  eine  Vorrichtung  mm 
Abimpfen  einzelner  Colonien  von  der  KocH'schen  Platte, 
welche  bezweckt,  ein  Anstossen  der  Impfoadel  an  das  Objectiv  beim 
„Fischen^^  zu  vermeiden  und  der  Führung  der  Nadel  im  ganzen  mehr 
Sicherheit  zu  geben.  Die  Vorrichtung  besteht  aus  einem  an  das  Objeetir 
anzuschraubenden  Klemmring,  welcher  seitlich  ein  senkrecht  nach  unten 
gerichtetes,  am  untern  freien  Ende  mit  dreieckigem  Ausschnitt  ver- 
sehenes Platinblech  eingesetzt  erhält.  Der  schlitzförmige  Ausschnitt 
dient  der  Impfhadel  zur  Führung  während  des  Abimpfens  und  erleieb- 
tert  dadurch  die  ControUe  des  „Fischens^^  unter  dem  Mikroskop  ^ 

Es  folgt  die  Beschreibung  eines  Apparates  zur  gleichzeitigen 
Anfertigung  mehrerer  EsMAscH^scher  RoUröhrchen.  Ifie  ent- 
sprechend vorbereiteten  Röhrchen  werden  in  die  correspondirenden 
Löcher  zweier  in  14  cm  Abstand  von  einander  auf  einer  Achse  ange- 
brachten Blechscheiben  eingesteckt,  welche  mittels  einer  kleinen  Kurbel 
in  einem  (zum  Erstarren  der  Gelatine  mit  ca.  10-12<^  G.  warmem  Wasser 
gefüllten)  Blechkasten  um  die  erwähnte  horizontale  Achse  bis  zur  Er- 
starrung der  Gelatine  rotirt  werden  können  ^. 

Der  im  folgenden  beschriebene  Apparat  zur  bacteriologi- 
schen  Wasseruntersuchirng  enthält  in  einem  Kasten  mit  Einsats: 
ein  Thermometer,  einige  graduirte  Glaspipetten,  20  Reagirgläser,  ein 
Schöpfgefäss,  einen  kleinen  Spirituskocher  zum  Verflüssigen  der  Gelatine, 
eine  Blechschachtel  mit  Gummikappen,  2  Fläschchen  für  Spiritus,  fema 

*)  Gf.  diesen  Bericht  p.  357.    Red. 

0  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  vom  Hofinstmmentenmacher  Katscb  in 
München.    Ref 

*)  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  von  Ulkicr  &  Reinig,  München,  Zveig* 
Strasse  6.    Preis  8  Mk. 
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eine  zerlegbare  Rollmaschine  för  EsMABCH'sche  Roliröhrchen  ^.  Her- 
vorzuheben ist,  dass  hierbei  die  Fehlerquellen  möglichst  vermieden  sind, 
da  die  Anfertigung  der  Roliröhrchen  eben  an  Ort  und  Stelle  erfolgt. 

Die  von  P.  daran  anschliessend  beschriebene  Methode  zur  An- 
fertigung von  Dauerculturen  besteht  darin,  dass  das  Culturröhr- 
chen,  welches  man  zu  conserviren  wünscht,  mit  einer  antiseptischen 
Gelatine  (mit  5%  Essigsäure  oder  1^/^  Carbolsäure)  vollgegossen,  dann 
mit  einem  Korkstopfen  verschlossen  wird,  welchen  man  am  Rande  ab- 
schneidet und  dann  versiegelt.  Einige  Röhrchen  verflüssigten  sich  aber 
nach  V2-I  Jahr  ohne  sichtlichen  Grund.     Auch  sonst  dürfte  wegen  der 
anhaftenden  Mängel  die  Methode  wenig  Freunde  finden.    Zudem  leisten 
die  älteren  Methoden  von  Soyka-EbAl  und  der  einfache  vom  Ref.  an- 
gegebene Paraffinverschluss  bedeutend  mehr.         *  Czaplewski. 
Langerhans  (919)  verwendete  zur  Anfertigung  von  Platten- 
cultnren,   namentlich  wenn  es  sich   um   bacteriologische  Wasser- 
untersnchungen  an  Ort  und  Stelle  handelte,  statt  der  bisher  üblichen 
Geräthe   hohlgeschliffene   Glasplatten,  welche  über  der  Flamme 
sterilisirt,  ohne  Nivellirvorrichtung  begossen,  durch  eine  passende  Deck- 
platte mittels  Vaselin  fest  geschlossen  und  übereinander  geschichtet  und 
so  sehr  bequem  transportirt  werden  können.   Auch  der  mikroskopischen 
Untersuchung  sind  diese  Platten  nach  Verf.  besonders  gut  zugänglich. 
Die  Platten  werden  von  Wabmbbxtnn,  Quilitz  &  Comp,  in  Berlin  ange- 
fertigt zu  dem  [allerdings  verhältnissmässig  sehr   hohen  Ref.]  Preise 
von  3  Mk.  pro  Stück.                                                         PetruscKky. 
Petrasehky  (931).    Da  die  zur  Anlegung  von  Flächencul- 
turen  von  Schill*  empfohlenen  Feldflaschen,  die  aus  theoretischen 
Gründen  für  den  genannten  Zweck  vorzüglich  geeignet  erscheinen  mussten, 
in  praxi  den  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprachen,  weil  „die  Gelatine 
infolge  der  nicht  gleichmässigen  Gestalt  der  Flaschen  meist  in  eine  Ecke 
fliesst  und  die  erhebliche  und  ungleichmässige  Dicke  des  Glases  fast  un- 
durchdringlich für  selbst  schwache  Vergrösserungen  des  Mikroskops  ist, 
auch  beim  Abimpfen  die  Platinnadel  durch  den  gewöhnlich  sehr  engen 
Flaschenhals  verhindert  wird,  alle  Punkte  der  erstarrten  Gelatine  zu  er- 
reichen^', so  construirte  sich  Verf.  eine  diese  Uebelstände  ausschliessende 
Flaschenform ,  von  10-12  cm  Höhe,  6  cm  Breite  und  1*5-2  cm  Tiefe 
und  Halsweite'.   Namentlich  zu  umfangreicheren  Wasseruntersuchungen 


>)  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  von  Jorahkss  Gseiiteb- München,  Nen- 
hanserstrasse  49,  für  den  immerhin  hohen  Preis  von  18  Mark.    Bef. 

•)  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  572.    Red. 

*)  Glasbläser  Chr.  Deokebt  in  Königsberg  i.  Pr.,  Drummstr.  9,  liefert  nach 
P.'s  Angabe  hergestellte  Flachkölbchen  theils  ans  ganz  dflnnem  und  klarem 
Jenenser  Normalglas  als  Glasblftserarbeit,  theils  aus  anderem  gutem  Glase  als 
Glashattenarbeiti  letztere  zu  einem  Preise  von  40-50  <^.    Bef. 


584  Feldflaschenartiges  Galturgefto.    Apparat  znin  Stadiam 

der  Gasbildnng  bei  Bacterien. 

empfehlen  sich  solche  Kölbchen  wegen  ihrer  bequemen  Tranaportirbar- 
keit^  und  ferner  zur  Anlegung  von  Plattenculturen  anaSrober  Bacterien 
in  Wasserstoffatmosphäre.  Zu  letzterem  Zwecke  brauchen  sie  nur  mit 
einem  doppeltdurchbohrten,  mit  langem  Zu-  und  kurzem  Ableitungsrohr 
versehenen  Oummistopsel  verschlossen  und  mit  einem  Kipp'scben  Apparat 
in  Verbindung  gebracht  zu  werden.  Troje. 

Kamen  (909)  beschreibt  ein  nach  seinen  Angaben  von  der  Firma 
Dr.  HBRBfANN  RoHBBEGK  construirtcs  feldflaschenartiges  Cultnr- 
gefäss,  welches,  wie  der  Verf.  übrigens  selbst  eingehend  hervorhebt, 
mit  dem  von  Petbttschky  empfohlenen  platten  Kölbchen  die  weitgehend- 
sten Aehnlichkeiten  aufweist.  Es  ist  hauptsächlich  dazu  bestimmt,  Platten 
von  Wasserproben  an  Ort  und  Stelle  anlegen  zu  können.  Um  Colonieo  von 
jeder  Stelle  des  Culturgefässes  entnehmen  zu  können,  ist  die  unbequeme 
Krümmung  des  Halsstheiles,  die  sich  bei  den  LiPE2'schen  Cnltuj^Iäsem 
störend  bemerkbar  machte,  beseitigt  und  die  Form  unter  Vermddnog 
todter  Winkel  ähnlich  wie  bei  Petbüschkt  modificirt.  Die  ünt^- 
schiede  von  Fetbusghky's  plattem.  Kölbchen  sind  folgende:  Kamxn's 
Culturgefäss  ist  grösser  16:7  cm ,  während  Petbuschkt*8  Muster  A 
10-11: 5  Ys-G,  Muster  B  12*5: 6*0  cm  als  Maasse  haben  (s.  c).  Ferner 
unterscheiden  sich  diese  Oefässe  etwas  hinsichtlich  der  Halskerbung. 
PETäüscHKY's  Muster  A  besitzt  ringförmige  Halskerbung,  Muster  Beine 
solche  nur  an  den  beiden  Breitseiten,  das  KAMEN'sche  Muster  dagegen 
nur  eine  einseitige  Halskerbung  und  zwar  an  der  Unt«rfläche,  auf  die 
man  das  Glas  zum  Erstarren  des  eingeführten  gelatinirbaren  Nährbodens 
legt.     Von  dieser  einseitigen  Einkerbung  aus  flacht  sich   die  dadnreh 

'  entstandene  Einziehung  des  Glases  nach  der  flachen  Unterfläche  in  Form 
einer  schiefen  Ebene  sanft  ab.  Caaplewü. 

Smith  (947)  empfiehlt  zum  Studium  der  Gasbildung  bei  Bac- 
terien das  von  Einhorn'  und  P.  Guttman*  für  die  Bestimmung  des 
Zuckers  im  Urin  eingeführte  Gährungskölbchen.  Dasselbe  besteht  ans 
einer  U-förmig  gekrümmten  reagirglasartigen  Röhre,  deren  längerer  etwas 
schräge  gestellter  Schenkel  an  seinem  oberen  Ende  zugeschmolzen  ist, 
während  sie  sich  an  der  Umbiegungsstelle  etwas  verjüngt  und  an  ihrem 
offenen  Schenkel  kurz  vor  der  Oeffhung  zu  einer  Kugel  erweitert,  welche 
gross  genug  sein  muss ,  um  den  ganzen  Inhalt  des  Schenkels  bequem 
aufnehmen  zu  können.    Der  Winkel  an  der  Umbiegungsstelle  darf  nicht 

,  zu  spitz  sein.  An  dieser  Stelle  ist  der  Apparat  mit  einem  Fnsse  rer- 
sehen.  Das  Kölbchen  wird  mit  Wattepfropf  versehen  trocken  sterülsiit, 
dann  bei  vorsichtigem  Neigen  gefüllt  und  der  Apparat  nochmals  (jetst 


0  Deckbrt  liefert  auch  Transportk&stchen  fOr  dieselben.    Ref. 
«)  ViRCHow'B  Archiv  Bd.  CH,  1885,  p.  263.    Ref. 
>)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1890  p.  7.    Be£ 
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d-4mal  im  strömendem  Dampf)  sterilisirt.  Nach  jedem  Erhitzen  wird 
die  durch  das  Kochen  ausgetriebene  an  der  Spitze  des  längeren  Schen- 
kels angesammelte  Luft  durch  sanftes  Neigen  nach  aussen  entfernt, 
nach  dem  letzten  Kochen  ist  dann  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  sauerstoff- 
frei, wie  man  sich  bei  Füllung  mit  durch  Lackmus  gefärbter  Flüssigkeit 
überzeugen  kann.  Die  verschwundene  Farbe  kehrt  allmählich  beim 
Stehen  langsam  von  der  Oeffhung  nach  der  Kugel  zu  zurück,  aber  nicht 
im  langen  Schenkel.  Obligate  Aärobien  wachsen  nicht  im  geschlossenen 
Schenkel,  Trübung  findet  nur  von  der  Mündung  aus  bis  zur  Biegung  statt. 
Facnltative  Anaärobien  wachsen  in  demselben,  aber  die  Trübung  ist 
meist  schwächer  als  in  dem  äusseren  Stück.  Aber  nur  die  beweglichen 
Arten  können  im  geschlossenen  Schenkel  aufsteigen.  Durch  die  beweg- 
lichen Typhus-,  Hog-cholera  und  Kolonbacterien  wird  die  Flüssigkeit 
in  letzterem  getrübt,  von  den  Kommabacillenarten  (Cholera,  Dsneke, 
Finkleb-Pbiob)  klar  gelassen. 

Die  EEauptanwendnng  des  Kölbchens  beruht  auf  der  Möglichkeit 
einer  Bestimmung  der  Oasbildung  durch  die  geimpften  Bacterien.  Hog- 
cholerabacillen  auf  3  Oährungskölbchen  geimpft,  von  denen  A  Bouillon 
mit  %  Na  Ol,  B  mit  «A  Na  Ol  +  l^/o  Pepton,  C  ausserdem  mit  2% 
Glycose  enthielt,  zeigten  nach  48  St.  A  und  B  getrübt;  bei  C  war  ein 
Drittel  der  Flüssigkeit  durch  Gas  ausgetrieben.  Bei  einem  analogen 
Versuch  mit  Typhusbacillen  war  nur  Trübung,  aber  nirgends  Gasbil- 
dung eingetreten  (differentialdiagnostisch  für  Typhus  verwerthbar).  Durch 
Natronlauge  wird  ein  Drittel  des  von  den  Hog-cholerabacillen  producir- 
ten  Gases  absorbirt  (C  O2)  \  der  Rest  ist  wohl  H  und  verpufft  mitunter 
beim  Anzünden.  Bei  einer  analogen  Impfung  mit  Hefe  bildet  sich  nur 
COj,  da  alles  Gas  durch  Na  OH  absorbirt  wird. 

S.  fährt  femer  einige  Versuche  an,  welche  darauf  schliessen  lassen, 
dass  sich  das  Gährungskölbchen  vielleicht  auch  zur  Cultur  von  obligaten 
Anaörobien  verwenden  lassen  werde. 

Das  Kölbchen  kann  femer  zum  Studium  der  Reductionswirkung 
der  Bacterien  benutzt  werden.  Die  reoxydirende  Wirkung  der  Luft  ist 
im  geschlossenen  Schenkel  vollkommen  ausgeschaltet  und  tritt  nur  im 
kurzen  Schenkel  von  aussen  her  ein.  Hier  tritt  denn  auch  die  Wirkung 
einer  gleichzeitigen  Alkali-  resp.  Säurebildung  der  Bacterien  bei  mit 
Lackmus  gefärbter  Nährflüssigkeit  zu  Tage.  Czaplewski. 

Hennann  (906)  beschreibt  einen  einfachen  Apparat,  welcher 
eine  gleichmässige  Schaukelbewegung  für  Imprägniren  des  Ob- 
jects,  resp.  Rotation  für  gewisse  Zwecke  mit  Hülfe  von  Wasserkraft 


0  Man  muss  dabei  darauf  achten,  dass  alles  übrig  gebliebene  Gas  vor 
Entfernung  des  Fingers  von  der  Oefhung  wieder  nach  dem  geschlossenen 
Schenkel  zurück  gebracht  ist    Ref. 
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ermöglicht.  Der  Apparat  besteht  ans  einem  in  ein  Oehäose  einge- 
schlosaenen  kleinen  Mählrad,  dessen  Achse  anfeiner  Seite  eine  kleine 
Kurbel,  auf  der  anderen  eine  Hülse  zum  wagerechten  Einstecken  tod 
Reagirgläsem  tragt  K 

Mittels  einer  auf  der  letzteren  Seite  angebrachten  Stellschrmnbe 
kann  der  Apparat  auch  geneigt  werden,  sodass  die  eingesteckten  Reagir- 
gläser  eine  beliebige  Neignng  erhalten.  Durch  einen  Trichter  wird  von 
einer  Wasserleitung  aus  von  oben  Wasser  auf  das  Mühlrad  geführt.  Im 
Trichter  ist  jedoch  durch  eine  Scheidewand  eine  Abtheilung  abgetrennt, 
welche  das  eingeleitete  Wasser  nicht  an  das  Mühlrad,  sondern  mittels 
eines  Rohres  mit  fächerartiger  Brause  auf  das  in  die  Achsenhülse  ge- 
steckte Reagirglas  leitet.  Ist  diese  Abtheilung  gefüllt,  so  liiesst  der 
Ueberfluss  ebenfalls  auf  das  Mühlrad  ab.  Das  gebrauchte  Wasser  fliesat 
aus  einem  Reservoir  in  den  Abfluss  der  Wasserleitung. 

Zur  Herstellung  von  EsMABCH'schen  RoUröhrchen  steckt  man  das 
mit  wenig  inficirter  Gelatine  resp.  Agar  gefüllte  Röhrchen  in  die  Achsen- 
hülse und  leitet  den  Zufluss  der  Wasserleitung  in  die  Brausenabtheiinng 
des  Mühlradtrichters,  nachdem  man  dem  Röhrchen  durch  die  Stell- 
schraube die  nöthige  Neigung  gegeben.  Das  Röhrchen  wird  dann  dnrdi 
den  Brausenstrahl  abgekühlt,  während  es  gleichzeitig  durch  das,  von 
dem  aus  der  Brausenabtheilung  überströmenden  Wasser  in  Bewegang  ge- 
setzte Mühlrad  in  Rotation  erhalten  wird. 

Für  gewisse  Zwecke  (z.  B.  Imprägniren  von  Gtewebsstücken  etc.) 
kann  man  auch  eine  in  einem  Gestell  an  4  Drähten  aufgehängte  recht- 
eckige Metallschale,  welche  die  in  Bewegung  zu  setzenden  Gegenstände 
aufnimmt,  in  Schaukelbewegung  versetzen,  indem  man  sie  mittels  eines 
dünnen  Metallstäbchens  mit  dem  Kurbelgriff  des  Mühlrades  verbindet. 

C/faplewskL 

Miqnel  (923)  wendet,  um  ans  grösseren  Ballons  mit  flüssi- 
gen Cnlturen  (erarbeitete  mit  10 Liter)  keimfrei  gewisse  Mengen 
von  Flüssigkeit  entnehmen  zu  können,  folgende  Yersnchsordnnng 
an.  Der  zur  Aufnahme  der  flüssigen  Cnltur  bestimmte  Ballon 
(Flasche  etc.)  wird  mit  einem  doppelt  durchbohrten  Kautschnkstopfeo 
armirt.  Durch  diesen  geht  1)  eine  kurze  gebogene  Glasröhre,  welche 
unten  kaum  den  Kautschukstopfen  überragt  und  am  oberen  Ende 
einen  Pfropf  aus  Glaswolle  als  Luftfilter  erhält  Durch  die  andere 
Durchbohrung  geht  eine  gekrümmte  Glasröhre  bis  auf  den  Boden  des 
Gefässes.  Das  andere  Ende  derselben  ist  schwanenhalsartig  gekrümmt 
und  zu  einer  Spitze  von  ungefähr  2  mm  Durchmesser  ausgezogen.  Durch 
einen  einfach  durchbohrten  Kautschukstopfen  ist  es  mit  einem  kleinen 

>)  Der  Apparat  ist  zu  beziehen  Yon  Rob.  Drobten  in  Brüssel,  Roe  do 
Marais.    Ref. 
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ampullenartigen  Fläschchen  verbunden,  welches  unten  zu  einer  offenen 
Spitze  (feiner  wie  die  untere  Spitze  der  Glasröhre)  ausgezogen  ist  und 
am  Halse  eine  offene  Tubulatur  (mit  Wattepfropf)  trägt.  Der  Apparat 
wird  im  Ganzen  und  mit  Culturflüssigkeit  beschickt,  im  Autoklaven  steri- 
lisirt  und  dann  abgekühlt.  Die  Impfung  erfolgt  durch  die  kurze  zuvor 
abgeglühte  Röhre,  indem  man  mit  zu  einer  Spitze  ausgezogenen  Impf- 
pipette den  Glaswollepfropf  durchstösst.  Will  man  nun  aus  der  ange- 
gangenen Cultur  Proben  entnehmen,  so  verbindet  man  die  kurze  Röhre 
mit  einem  Doppelgebläse  und  fängt  die  aus  der  feinen  Spitze  des 
ampullenartigen  Fläschchens  ausströmende  Flüssigkeit  auf.  Bei  Nach- 
lassen des  Drucks  wird  die  aspirirte  Luft  durch  den  Wattepfropf  der 
seitlichen  Tubulatur  am  Halse  der  Ampulle  filtrirt.  Man  muss  die 
Spitze  der  letzteren  reinigen  und  darauf  achten,  dass  die  ausströmende 
Flüssigkeit  die  Ampulle  nie  so  weit  füllt,  dass  durch  den  Flüssigkeits- 
spiegel die  Mündung  erreicht  wird.  Auch  aus  ana@roben  Culturen  kann 
man  ohne  Luftzutritt  Proben  entnehmen.  Zunächst  ¥nrd  die  Spitze 
der  Ampulle  unter  Quecksilberabschluss  gesetzt.  Dann  leitet  man 
durch  die  Tubulatur  am  Halse  der  Ampulle  einen  Strom  des  zu  be- 
nutzenden Gases  (z.  B.  Wasserstoff)  ein ,  welcher  also  durch  das  freie 
Ende  der  kleinen  Röhre  des  Cnlturballons  austritt.  Glaubt  man  allen 
Sauerstoff  ausgetrieben,  so  verbindet  man  auch  letzteres  mit  demselben 
Gasometer,  wodurch  jetzt  also  das  Gleichgewicht  des  Gasdruckes  im 
Apparat  hergestellt  wird.  Will  man  aus  dem  Apparat  Flüssigkeits- 
proben ohne  Sauerstoff-Zutritt  entnehmen,  so  muss  man  am  freien  Ende 
der  kleinen  Röhre  vorher  ein  Ballongebläse  eingeschaltet  haben,  wel- 
ches gestattet,  die  Flüssigkeit  durch  die  Spitze  der  Ampulle  auszutreiben, 
welches  aber  an  seinem  Ventilende  mit  dem  Gasometer  verbunden  ist, 
so  dass  es  also  mit  dem  Gas  arbeitet,  welches  den  Apparat  erfüllt. 
Zur  Entnahme  entfernt  man  die  den  Quecksilberverschluss  herstellende 
Eprouvette.  CaapUwshi. 

Sehenrlen  (941)  ^heilt,  da  die  sonst  geübten  Methoden  der 
Blutentnahme  vom  Menschen  für  bacteriologische  Zwecke 
—  Stich  in  die  desinficirte  Haut  oder  Aderlass  —  zweifellos  manche 
Mängel  besitzen,  ein  eigenes  Entnahme- Verfahren  mit,  welches  er  nach 
seiner  Mittheilung  schon  seit  1887  geübt  hat.  Verf.  stellt  sich  selbst 
eine  Entnahmepipette  aus  Glas  her,  indem  er  an  einer  etwa  7  mm  star- 
ken Gasröhre  mit  nicht  zu  dünnen  Wandungen  das  untere  Ende  zu 
einer  Spitze  auszieht  und  zunächst  abschmilzt,  alsdann  in  der  Nähe 
des  anderen,  grade  abgeschnittenen  (mit  Watte  zu  verschliessenden) 
Endes  noch  durch  Ausziehen  einen  verengerten  Hals  bildet.  Die  Länge 
des  Instruments  beträgt  dann  etwa  15-20  cm,  der  Inhalt  etwa  1  ccm. 
Mehrere  solcher  Pipetten  werden  in  einer  Blechbüchse  gemeinsam 
steriliürt. 
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Zur  Blutentnahme  wird  nun  die  äusserste  Spitze  des  aasge£Og«iea 
Endes  der  Pipette  mittels  steriler  Scheere  abgeschnitten  und  das  Böhr- 
chen  dann  durch  die  desinficirte  Haut  hindurch  in  eine  oberfläch- 
liche Haut  7  ene  eingestochen,  wobei  die  Spitze  möglichst  parallel 
der  Hautoberfläche  zu  fuhren  und  dem  venösen  Blntstrom  entgegen  za 
richten  ist.  Die  Pipette  füllt  sich  nun  schnell  bis  zum  Halse  mit  Blnt, 
wird  herausgezogen,  in  ein  steriles  Schälchen  (zur  sofortigen  Verarbeitung 
des  Blutes)  entleert  oder  zu  weiterer  Aufbewahrung  abgeschmolzen.  — 
Nachtheilige  Folgen  bei  denjenigen  Menschen,  welchen  auf  diese  Weise 
Blut  entzogen  wurde,  hat  Verf.  niemals  beobachtet.  Die  kleine  Wunde 
ist  natürlich  bis  zur  Verheilnng  antiseptisch  zu  verbinden.    PdruscAkff, 

Smith  (946)  macht  zu  der  —  vorstehend  referirten  —  YeröffeDt- 
lichung  Sghbdblen's  über  die  von  ihm  befolgte  Methode  der  Blutent- 
nahme beim  Menschen  die  Bemerkung,  dass  eine  ähnlich  gestaltete 
Pipette  wie  die  Soheublbn's  schon  viel  früher  von  ihm  selbst  (Smith) 
verwendet  und  veröffentlicht  sei^  zur  Entnahme  und  znm  Transport  von 
Herzblut  bezw.  seröser  Flüssigkeit  von  Thierleichen.  Petruschkif, 

Scheurlen  (940)  hebt  in  seiner  Erwiderung  hervor,  dass  nicht 
sowohl  die  Beschaffenheit  der  Pipette,  als  vielmehr  die  Methode  der 
Benutzung  derselben  als  Operations-Instrument  für  Blutent- 
nahmen vom  lebenden  Menschen  das  Wesentliche  seiner  Ver- 
öffentlichung sei.  Abschmelzbare  Olasgefasse  zum  Transport  von 
Flüssigkeiten  seien  schon  früher  für  bacteriologische  Zwecke  benutzt 
worden.  Ihm  diene  die  Pipette  nicht  zur  Aufbewahrung,  sondern 
nur  zur  Entnahme  des  Bluts.  Petmsdikjf. 

Braatz  (890)  räth  bei  baeteriologischen  Versuchen  statt  der  Seiden- 
fäden Baumwollfäden  zum  Antrocknen  von  Milzbrandsporen 
etc.  zu  verwenden.  Nach  SchApeb's  Mittheilung'  sei  Sublimat  eine  Beize 
für  Seide  und  deshalb  durch  einfaches  Auswaschen  nicht  zu  entfernen,  wie 
die  OsppKBT'schen  Versuche'  gezeigt  haben.  Aehnlich  verhalte  sich  das 
Sublimat  zum  Catgut,  das  wochenlang  in  wiederholt  gewechseltem  Wasser 
liegen  könne,  ohne  von  seinem  Quecksilbergehalt  merklich  zu  verlieren. 
Baumwolle  gehe  nach  Untersuchungen  von  Likk  und  Voswinkbl^  zwar 
auch  allmählich  eine  chemische  Verbindung  mit  dem  Sublimat  ein,  doch 
verlaufe  dieser  Process  so  langsam,  dass  er  praktisch  nicht  berucksieh- 
tigt  zu  werden  brauche.  Bei  einem  Versuche,  bei  dem  Seiden-  und 
Baumwollenfäden  gleich  lange  in  Sublimatwasser  eingelegt  und  dann  in 
gleicher  Weise  mit  destillirtem  Wasser  abgespült  worden  waren,  färbten 

0  Smith,  Th.,  First  annual  of  the  Bureau  of  Animal  Indnstry,  D^t  of 
Agriculture  1885  p.  240.    Re£ 

«)  Berliner  klin.  Wochenschr.  1890,  No.  3  p.  50.    ReL 

3)  Cf.  JahreBber.  V  (1889)  p.  486.    Ref. 

«)  Pharmacent.  Centralbl.  1890,  1.  Mai.    Bef. 
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sich  die  ersteren  beim  Einbringen  in  Schwefelammoninm  haltiges  Wasser 
schwarz,  während  letztere  vollständig  weiss  blieben.  Trcje. 

T.  Oyerbeek  de  Meijer  (928)  lässt  zur  Bereitung  des  Nähr- 
ag ars  l'5-2  Yo  fein  zerschnittenes  Agar  in  0*5  Liter  gewöhnlicher 
LöFFLEB'scher  Bouillon  (mit  1  %  Pepton  und  0*5  %  Kochsalz)  eine 
Stunde  quellen  und  dann  %  Stunden  in  seinem  Desinfectionsofen  im 
strömenden  Wasserdampf  bei  etwas  über  100°. gründlich  kochen.  Er 
nentralisirt  dann,  lässt  einige  Zeit  heiss  stehen,  bis  einigermaassen 
Klärung  eintritt.  Filtration  des  Geklärten  durch  einfaches  Filter  (Zu- 
decken mit  Uhrglas,  Convexität  nach  oben)  %  Stunde  in  seinem  Dampf- 
apparat. Der  Hals  des  Trichters  ist  dabei  mit  Watte  umwickelt,  die 
beim  Herausziehen  nachträglich  als  Pfropf  dient.  Eventuell  wird  auch 
der  vorher  erhaltene  Bodensatz  noch  filtrirt.  500  ccm  Fleischwasser 
geben  ca.  0*5  l  Nähragar.  Sollen  Zusätze  dazu  kommen ,  so  wird  die 
Menge  gemessen.  Sterilisation  an  3  Tagen  hintereinander  je  „eine 
gate  halbe  Stunde".  Meist  braucht  Verf.  vier  Filtrirapparate  neben- 
einander. Die  Reagirgläser  und  Kolben  etc.  sterilisirt  er  nicht  vorher, 
sondern  erst  mit  der  Füllung.  Er  macht  zum  Schluss  auf  Besonder- 
heiten des  Wachsthums  auf  Glycerinagar  aufmerksam  und  erwähnt  das 
darch  einen  nach  seinen  Angaben  construirten  Apparat  keimfrei  filtrirte 
Blutserum. 

An  der  ganzen  Veröffentlichung  ist  nichts  wesentlich  Neues,  da  man 
sowohl  Agar  bei  höheren  Temperaturen  (auch  über  100  ^)  in  ganz  ähn- 
licher Weise  bereitete  und  filtrirte,  als  auch  die  vorherige  Sterilisation 
der  Gefasse  als  nicht  durchaus  nothwendig  fortliess.  Desgleichen  sind 
die  Besonderheiten  des  Wachsthums  auf  Glycerinagar  wohl  bekannt. 

Cgaplewski. 

'Bnjwid  (892)  bedient  sich  zum  keimfreien  Filtriren  von 
Flüssigkeiten  folgender  Vorrichtung.  Der  Hauptbestandtheil  ist  eine 
PASTEUB-CHAMBEBLAND'sche  Bougic  mit  emalllirtcm  Deckel  (ca.  15  cm 
lang,  2-3  cm  breit,  3-5  mm  Wanddicke).  Dieselbe  wird,  mit  Watte- 
pfropfen versehen,  vor  dem  Gebrauch  mehrmals  in  strömendem  Wasser- 
dampf sorgfältig  sterilisirt.  Die  Filtrirkerze  wird,  wie  es  scheint,  mittels 
einer  durchbohrten  Gummikappe,  welche  in  der  Beschreibung  zwar  nicht 
erwähnt,  aber  aus  der  Zeichnung  ersichtlich  ist,  an  eine  Eprouvette  luft- 
dicht angefügt,  welche  die  zu  filtrirende  Flüssigkeit  enthält  und  durch 
ein  seitliches  Ansatzrohr  ein  eventuelles  Nachsaugen  von  frischer  Flüssig- 
keit aus  einer  Flasche  gestattet.  Die  Filtration  in  der  Kerze  erfolgt  von 
aussen  nach  innen  durch  Absaugen  mittels  einer  Luft-  resp.  Wasser- 
strahllnftpnmpe,  deren  Verbindung  am  Knopfe  der  Filtrirkerze  ange- 
bracht wird.  Die  filtrirte  keimfreie  Flüssigkeit  sammelt  sich  in  einer 
mit  doppelt  durchbohrtem  Kautschukstopfen  versehenen,  als  Vorlage 
dienenden  Flasche  an.    Benutzt  man  eine  Wasserstrahlluftpnmpe  zum 
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Absangen,  so  mnss  man  zwischen  diese  und  die  Vorlage  eine  Woulff- 
sche  Flasche  einschalten.  CgapUwü 

Karllnskl  (911)  schlagt  bei  Anwendung  des  von  Nkisssb  tmd 
Jacobi*  angegebenen  Filtrationsverfahrens  von  Agar-Agar,  mit- 
tels dessen  man  ein  völlig  durchsichtiges  Nährsubstrat  erzielen  könne, 
vor,  statt  der  theuren  Filtrirröhren ,  die  beim  Eingiessen  des  heiaaen 
Agars  oft  zersprängen,  ein  flaschenförmiges  Blechgefäss  zu  benntieD, 
dessen  Boden  in  eine  mit  einem  Erahn  versehene  Röhre  auslauft,  wih- 
rend  der  Hals  durch  einen  von  einer  Glasröhre  durchbohrten  Gummi- 
pfropfen  verschlossen  wird.  Das  Durchpressen  des  Agars  durch  die  im 
Innern  des  Oefasses  in  10  cm  Höhe  aufgeschichtete  und  mit  heuseffl 
Wasser  angefeuchtete,  entölte  Watte  geschieht  dabei  nach  dem  Neisszs- 
JAcoBi'schen  Modus  durch  Luftcompression  mittels  eines  mit  jener  Olis- 
röhre  in  Verbindung  stehenden  E^autschukgebläses.  Um  das  Agar  in 
dem  Blechgefäss  vor  dem  Erstarren  zu  schätzen,  umgiebt  E.  dasselbe 
mit  einem  nach  der  Art  der  alten  Heisswassertrichter  gebauten,  zur 
Aufnahme  von  heissem,  durch  eine  Spirituslampe  im  Eochen  zu  erbal- 
tenden  Wasser  bestimmten  Blechmantel.  Trcjt 

Tischutkin  (950)  weicht  Agar-Agar  %  St.  lang  in  verdänater 
Essigsäure  auf  (5  ccm  ac.  acet.  glaciale  auf  100  ccm  Wasser).  Dadurch 
wird  dasselbe  beim  Eochen  sehr  leicht  löslich.  Man  wäscht  die  Säure 
gründlich  weg,  giebt  Bouillon  hinzu,  kocht  bis  das  Agar  vollkommen 
gelöst  ist,  was  in  wenigen  Minuten  geschieht,  neutralisirt,  lässt  abkühlen, 
giesst  das  Weisse  von  2  Eiern  hinein,  kocht  abermals  %-%  St.  und 
filtrirt^  Älexander-Lemn, 

Paccinelli  (936)  präparirt  die  Fucus-Oelatine  in  kleinen 
Mengen,  indem  er  6  g  in  Wasser  gewaschenen  Fucus  in  200  g  neutralisiite 
und  filtrirte  Fleischbrühe  bringt  und  dann  eine  Stunde  lang  im  Maries- 
bad  oder  im  EooH'schen  Dampftopf  kochen  lässt.  Er  fiitrirt  die  Löning 
warm,  wie  es  beim  Agar  gesohieht,  und  sterilisirt  sie.  Der  Fucns  wird 
nicht  vollständig  aufgelöst,  aber  die  Gelatine,  die  man  aus  ihm  erhält, 
bleibt  bei  35-40  ^  C.  fest  wie  Agar.  Erhöht  man  die  Quantität  Focn3 
(4-6%)  und  präparirt  sie  auf  die  gleiche  Weise,  so  kann  man  eine 
Gelatine  erhalten,  die  auch  bei  60  ®  G.  fest  bleibt. 

P.  hat  viele  pathogene  Bacterien  auf  der  Fucus-Gelatine  sn  eol- 
tiviren  versucht  und  gefunden,  dass  sich  alle  gut  auf  ihr  entwickeln,  der 
Tuberkelbac.  mit  einbegriffen,  und  einige  (wie  der  Cholerabicülns, 
Finkleb's  Vibrio)  auch  mit  besonderen  Merkmalen.  Bardoni"  Uffredusn. 

Sternberg  (948)  empfiehlt  Cocosnuss-Milch  als  Nährboden 
für  Bacterienculturen.    Wenn  man  die  Milch  unter  antiseptischen 

•)  Cf.  Jahresber.  IV  (1888)  p.  508/509.    Red. 

>)  Ref.  h&lt,  nach  eigener  Er&hrung,  diese  Methode  der  Agarbereitsng 
fflr  die  beste  und  am  schneUsten  mim  Ziele  fllhrende.    Ref. 
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Cautelen  aus  der  Nnss  herausnimmt,  so  braucht  man  sie  gamicht  zu 
sterilisiren,  man  muss  sie  indessen  alkalisch  machen.  Washbaum. 

Heller  (905)  empfiehlt  zur  Bereitung  von  Nährsubstraten 
statt  des  üblichen  Fleischwassers  den  Harn.  Eine  gewisse  Menge  Harn 
von  niedrigem  specifischem  Gewicht  (am  besten  auf  1010  verdünnt)  wird 
steril  aufgefangen ,  neutralisirt  resp.  schwach  alkalisirt,  (bei  der  End- 
reaction  Ausfallen  der  Salze)  filtrirt,  mit  1  %  Pepton,  '/«  %  Kochsalz, 
5-10%  Gelatine  resp.  1-1  Va  %  Agar-Agar,  Glycerin,  Traubenzucker  etc. 
versetzt,  gekocht,  filtrirt,  abgefüllt  und  sterilisirt.  Für  gewöhnlich  ge- 
nügt nach  H.  einmaliges  Sterilisiren.  Um  besonders  gut  wachsende  Cul- 
tnren  zu  erhalten,  schlägt  H.  vor,  einen  Theil  der  Harnfarbstoffe,  welche 
ungünstig  auf  das  Wachsthum  zu  wirken  scheinen,  durch  Thierkohle 
zu  entfernen. 

Der  neue  Nährboden  wurde  mit  verschiedenen  Schimmel-  und 
Sprosspilzen,  sowie  Bacterienarten  auf  seine  Brauchbarkeit  geprüft.  Alle 
za  Versuchen  benutzten  Mikrobien  wuchsen  vortrefflich  und  analog  wie 
auf  den  mit  Fleischwasser  hergestellten  Nährböden.  Auch  die  Lebens- 
fähigkeit in  alten  Culturen  zeigte  sich  lange  erhalten.  Dagegen  bildete 
B.  violacens  weniger  Farbstoff  und  die  Fluorescenz  bei  Bac.  fluorescens 
war  geringer.  Tuberkelbac.  wuchsen  deutlich  aber  kümmerlich.  Ver- 
suche, Gonokokken  zu  züchten,  schlugen  fehl.  H.  erinnert  daran,  ob 
nicht  vielleicht  bessere  Erfolge  bei  Benutzung  eiweisshaltigen  Harns, 
welcher  nach  Alkalisiren  auch  bei  Kochen  einen  grossen  Theil  Albumen 
in  Lösung  behält. 

Da  der  Harn  sich  nach  diesen  Untersuchungen  als  ein  guter  Nähr- 
boden für  fast  alle  untersuchten  Infectionserreger  erwies,  so  ist  nach  H. 
„sorgfaltige  Desinfection  des  Harns  bei  allen  Infectionskrankheiten  eine 
hygienische  Forderung^^  Czapletoski. 

Als  Constituens  für  feste,  durchsichtige  Nährböden, 
welche  durch  langes  und  hohes  Erhitzen  und  durch  Organismen  nicht 
verflüssigt  und  zersetzt  und  durch  gewisse,  andere  Substanzen  auf- 
lösende, Reagentien  nicht  zerstört  werden  sollen,  hat  Kflline  (917) 
bereits  vor  Einführung  des  Agar-Agars  die  Kieselsäure  benutzt. 
Sein  Verfahren  ist  folgendes:  Von  käuflichem  dünnflüssigem  Natron- 
wasserglas (spec.  Gew.  1,08)  lasse  man  3  Vol.  in  ein  Vol.  verdünnter 
Salzsäure  (1  Vol.  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1,17 : 1  Vol.  Wasser) 
unter  Schwenken  einfliessen  und  dialysire  die  Büschung  4  Tage  lang 
in  Schlauchdialysatoren  gegen  fliessendes  Wasser,  um  das  gebildete 
Chlomatrium  und  den  Salzsäureüberschuss  möglichst  zu  entfernen.  Die 
dialysirte  reine  Lösung  wird  in  einer  Platinschale  auf  offener  Flamme 
bis  zur  Entstehung  eines  Häutchens  massig  erhitzt  und  eingedickt  bis 
zu  einem  spec.  Gew.  von  1,02.  Die  am  Rande  sich  ausscheidende  freie 
Säure  wird  dabei  durch  Fortblasen  entfernt.    Die  erhaltene  Lösung  ist 
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dünnflüssig,  mit  Alkohol  mischbar,  coagulirt  nur  auf  Zusatz  von  Neutral- 
salzen,  z.  B.  Chlomatriom.  Sie  enthält  3,4  %  reine  Kieselsaare,  ist 
wochenlang  haltbar  and  verträgt  Aufkochen. 

Zur  Herstellung  des  Nährbodens  setzt  K.  0,5-1  ccm  Fieischextrad- 
lösung  (ein  bohnengrosses  Stückchen  Fleischextract  in  25  ccm  Wasser 
gelöst)  zu  4  ccm  der  Kieselsäurelösung.  Soll  die  Mischung  schnell  er- 
starren, so  muss  Chlornatrium  zugesetzt  werden;  sie  verträgt  Zoaatz 
von  Zucker  und  Glycerin,  aber  nicht  von  Leim.  K.  empfiehlt  die  beiden 
Losungen  besser  für  sich  allein  getrennt  sterilisirt  zu  halten ,  bei  Ge- 
brauch zu  mischen  und  aufzukochen.  Die  gebildete  Gkülerte  ist  irteif 
durchsichtig,  kaum  gelblich  gefärbt.  Die  Methode  soll  auch  for  du 
Plattenverfahren  geeignet  verwendbar  sein.  Dünne  Stückchen  mit  Cal- 
turen  auf  diesem  Eieselsäureboden  sollen  sich  bequem  auch  chemisch 
(z.  B.  mit  Magensaft,  künstl.  Pankreassaft  etc.)  und  mikroskopiseh 
untersuchen  und  weiter  behandeln  lassen.     Details  im  Originale. 

Csapkwdi. 

Miquel  (924)  beschreibt  Thermo-Regnlatoren,  welche  auf  der 
Ausdehnung  von  Zinkkolben  (von  25-50  resp.  30  cm  Länge)  bemhen, 
welche  in  einer  Röhre  von  Porzellan  oder  Glas  stehen.  Diese  taacht  in 
das  Wasserbad  des  Thermostaten  ein  und  erhält  ev.  am  unteren  finde 
(aber  ohne  grossen  Nutzen)  2  seitliche  Fenster.  Bei  dem  ersten  Rego- 
lator  comprimirt  das  schneidenförmige  freie  obere  Ende  dea  Zinkkolbens 
bei  seiner  Ausdehnung  durch  Wärme  den  zuführenden  Gasachlauch  des 
Thermostaten  gegen  ein  durch  eine  Schraube  näher  oder  femer  räck- 
bares  Widerlager.  Beim  zweiten  Modell  trägt  der  Zinkkolben  eine  seit- 
lich durch  Schraube  regulirbare  Haube  mit  schneidenformiger  Spitse, 
welche  durch  einen  Hebelmechanismus  je  nachdem  eine  Compressioo 
des  zufahrenden  Gasschlauches  oder  des  Schlauches,  welcher  das  ab- 
kühlende Medium  zuführt,  bewirkt.  Einzelheiten  sind  im  Original  nicli- 
zusehen.  CMaplewski 

Klemensiewitsch  (915)  bediente  sich  zum  Züchten  und  Anf- 
bewahren  von  grösseren  Mengen  von  Cultureu  eines  ein- 
fachen Apparates  der  nachfolgenden  Beschreibung,  da  die  Aasfohrong: 
eines  entsprechenden  Thermostaten  in  diesen  grossen  Dimensionen  nach 
den  gew.  Systemen  unpraktisch,  wohl  auch  zu  theuer  gewesen  wäre. 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  Holzkasten  (150: 100: 100  cm),  der 
durch  2  durchlöcherte  Einlagen  in  3  Abtheilungen  über  einander  getheilt 
ist.  Die  Vorder-  und  Rückwand  zeigt  Glasthüren.  In  der  Mitte  des 
Kastens  steigt  ein  aus  Eisenblech  genieteter ,  gegen  seine  ümgebang 
durch  feuerfestes  Material  (Gyps,  Thon)  isolirter  Schornstein  von  120  m 
Länge  und  15  cm  Diam.  auf.  Der  Schornstein  wird  geheizt  darch 
einen  ABOAKD^schen  Brenner,  der  durch  ein  ca.  10  cm  über  dem  unte- 
ren Schornsteinende  angebrachtes  Fensterchen  mit  Glimmerscheibe  in* 
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gänglich  gemacht  ist.  Am  oberen  Ende  des  Schornsteins  ist  znr  Regn- 
lirung  der  Ventilation  eine  Schieberklappe  und  darüber  ein  konischer 
Rassfänger.  In  einer  Ecke  des  Kastens  ist  mittels  Bleirohr  oder  gas- 
dichten Oammischlauch  ein  Lothab  MsYSB'scher  Thermoregulator  (reine 
AetherfdUnng)  eingeschaltet. 

Ausserdem  befindet  sich  im  Apparat  ein  Maximam-Minimamthermo- 
meter.  Da  in  der  Nähe  des  Schornsteins,  wie  erwartet,  die  Temperatur 
in  allen  3  Abtheilungen  am  höchsten  war,  wurde  der  Thermoregulator 
auf  24 ^^  C.  (Schmelzpunkt  der  gew.  Gelatine)  eingestellt.  Bei  24<^  in  der 
Mitte  des  Kastens  war  an  der  Peripherie  die  Temperatur  nur  ca.  1*4®  C. 
niedriger.  Bei  Zunahme  der  Aussentemperatur  verminderte  sich  die 
Differenz  um  einige  Zehntelgrade. 

Trotz  Schwankungen  der  Zimmertemperatur  bis  zu  25®  C.  betrug 
die  24  st.  Temperaturschwankung  im  Thermostaten  nie  mehr  als  2®  C. 
Die  beobachtete  maximale  Temperaturdifferenz  von  October  1887  bis 
Mai  1888  betrug  3'8o. 

Um  der  Verdunstung  der  Nährböden  vorzubeugen,  darf  die  Venti- 
lation nicht  zu  stark  sein;  auch  kann  man  dagegen  ev.  Schalen  mit 
Wasser  im  Innenraum  aufstellen.  Caapletcski. 

Frank  (898)  bemängelt  die  Art  und  Weise  der  bacteriologi- 
Bchen  Wasseruntersuchung,  speciell  von  Trinkwässern,  die  oft 
aus  weiterer  Entfernung  erst  zur  Untersuchung  geschickt  würden. 
Die  danach  abgegebenen  Untersuchungen  könnten  nur  ungenau  sein,  da 
sich  die  Wasserbacterien  in  der  Zeit  der  Uebersendung  vermehren.  Man 
müsste  also  von  der  Feststellung  der  nrspr.  Keimzahl  der  in  dem  zu 
prüfenden  Wasser  vorhanden  gewesenen  Bacterien  ganz  absehen.  Auch 
das  Outachten  nur  auf  die  Arten  der  gefundenen  Bacterien  und  ihre 
Mannigfaltigkeit  zu  stützen  sei  misslich.  Er  empfiehlt  daher  der  Ver- 
sammlung einen  Apparat,  der  sich  ihm  auch  in  den  Händen  von  Laien 
bewährt  habe.  Derselbe,  überhaupt  aus  nur  4  Culturgefässen  (nach 
Eduard  FBANK-Budapest),  2  Gläsern  zur  Aufnahme  des  zu  untersuchen- 
den Wassers  und  einer  Büchse  mit  kleinen  Pipetten  bestehend,  wird 
demonstrirt  und  die  von  F.  dazu  ausgearbeitete  Vorschrift  vertheilt. 

C^aplewski. 

Pfahl  (934)  berichtet  über  einen  Apparat,  den  er  im  Verein  mit 
dem  Casseler  Korpsstabsapotheker  Dr.  Hemmachbb  zum  Zwecke  des 
Versandes  von 'Wasserproben  für  die  bacteriologische  Unter- 
suchung ersann,  und  der  sich  während  eines  mehr  als  eiigährigen  Ge- 
brauches auf  der  militärischen  Untersuchungsstation  in  Cassel  bestens 
bewährt  hat.  Der  Apparat  besteht  aus  dem  Wasserbehälter,  einer  den- 
selben aufnehmenden  Metallhülse  und  einem  Eiskasten.  Der  Wasserbe- 
hälter ist  eine  unten  mit  flachem  Boden  versehene  10  cm  lange  und 
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2,5  cm  Durchmesser  besitzende  Glasröhre,  die  nach  oben  in  eine  6-8  cm 
lange,  an  ihrer  Spitze  rechtwinklig  umgebogene  Capillare  analiaft. 
Durch  Erhitzen  bis  zur  Rothgluth  wird  die  Röhre  keimfrei  gemacht, 
gleichzeitig  die  Luft  in  derselben  verdünnt  und  die  Capillare  an  der 
Spitze  zugeschmolzen.  Es  braucht  jetzt  nur  die  Spitze  der  Capillare  mit 
einer  sterilen  Pincette  im  Ausflussstrahl  eines  Brunnens  oder  unter  dem 
Wasserspiegel  des  zu  untersuchenden  Wasserbeckens  abgebrochra  za 
werden,  dann  füllt  sich  die  Röhre  von  selbst  bis  zu  2  Dritteln  mit  Was- 
ser. Wird  nun  die  Capillare  mit  Fliesspapier  abgetrocknet  nnd  wieder 
zugeschmolzen,  so  ist  die  Wasserprobe  gegen  nachträgliche  Infeetioa 
mit  Sicherheit  geschützt.  Die  Röhre  wird  dann  sorgfältig  mittels  Watte 
in  einer  passenden  Zinkblechbüchse  verpackt,  deren  6  in  einem  Eis- 
kasten aus  starkem  Zinkblech  Platz  finden,  in  dem  sie  dicht  an  den 
Längsseiten  mittels  Schuhen  auf  dem  Boden  festgehalten  werden,  wäh- 
rend der  übrige  Raum  des  Kastens  mit  Holzwolle  nnd  Eisstncken  ans- 
gefüllt  wird.  Beim  Versand  einer  solchen  Kiste  in  ungefülltem  Zustande 
an  die  Garnison,  deren  Wasser  untersucht  werden  soll,  wird  eine  Fol- 
lungsvorschrift  beigelegt,  und  von  dieser  die  Untersuchungsstation  tele- 
graphisch von  der  Rücksendung  der  gefüllten  Kiste  benachrichtigt,  da- 
mit die  bacteriologische  Untersuchung  des  Wassers  auf  derselben  sofort 
nach  Empfang  vorgenommen  werden  kann.  Trqft. 

Fraenkel  und  Plefke  (899)  stellten  im  Anschluss  an  die  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1889  in  Berlin  aufgetretene  Typhnsepidemie, 
bei  der  sich  eine  auffällige  Beziehung  zwischen  den  hauptsächlich  be- 
fallenen Stadtbezirken  und  deren  Versorgung  durch  die  Wasserleitong 
(alle  diese  erhielten  mehr  oder  weniger  filtrirtes  Spreewasser,  während 
die  Bezirke  mit  nicht  gesteigerter  Zahl  von  Typhusfällen  mit  Tegeler  See- 
Wasser  versorgt  wurden)  bemerkbar  machte,  Untersuchungen  über  die 
Leistungen  der  Sandfilter  an,  da  sich  der  Verdacht  nicht  von  der 
Hand  weisen  liess,  dass  die  erwähnte  Typhusepidemie  vielleicht  auf 
Infection  durch  das  für  die  Wasserleitung  benutzte  filtrirte  Spreewasser 
zurückzufuhren  sei.  Eine  Untersuchung  ergab,  dass  in  der  betreffenden 
Zeit  der  Filterbetrieb  in  Unordnung  war,  da  die  offenen  8  Filter  im 
Winter  nicht  früh  genug  gereinigt  werden  konnten.  Gleichzeitig  war 
die  Keimzahl  im  Spreewasser  selbst  in  dieser  Zeit  bedeutend  gestiegen, 
wodurch  die  Filtration  natürlich  ebenfalls  erschwert  war.  Die  Verff.  be- 
schlossen nun,  „das  Verhalten  der  Sandfilter  gegenüber  bestimmten,^ 
„genau  bekannten  Mikroorganismen  näher  zu  erforschen  und  nament- 
lich das  Schicksal  der  für  diese  ganze  Angelegenheit  wichtigsten  patho- 
gen en  Bacterien,  der  Typhusbac«  und  der  Cholerabacterien  im  Ver- 
laufe des  Filtrationsvorganges  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen".  —  Sie 
benutzten  zu  ihren  Versuchen  2  den  grossen  Verhältnissen  mögüchst 
entsprechend  gebaute,  sich  selbst  regulirende  Filter  und  begannen  die 


Untersuchungen  über  die  Leistungen  der  Sandfilter.  595 

Versuche  mit  Zusatz  von  in  verdünnter  Bouillon  gezüchteten  Reincul- 
turen  des  Bac.  violaceus.  Vom  nnfiltrirten  Wasser  wurden  in  der  Regel 
Platten  von  1,  Ys,  Yio  nnd  %o  ccm  von  d^m  filtrirten  solche  mit  2,  1  und 
V2  ccm  Wasserzusatz  angefertigt.  Für  die  weiteren  Versuche  mit  Typhus- 
und  Cholerabac.  wurden  besondere  Vorsichtsmassregeln  zur  Desinfection 
getroffen.  Diese  erfolgte  mit  Kalkmilch  in  einer  ausgemauerten  Grube,  in 
welche  das  filtrirte  Wasser  hineinlief  und  wurde  durch  das  Plattenver- 
fahren controUirt.  Als  Indicator  gewissermaassen  für  das  Auftreten  von, 
das  Filter  passirenden,  Cholera-  resp.  Typhuskeimen  setzten  die  Verff. 
diesen  gewisse  Mengen  von  Bac.  violaceus  zu.  Am  häufigsten  erschie- 
nen auf  Platten  Colonien  des  Bac.  violaceus,  am  seltensten  die  der 
Cholerabacterien,  während  der  Typhusbac.  den  Violaceus  an  Zahl  fast  er- 
reichte, zuweilen  sogar  übertraf.  Die  Resultate  entsprachen  vollkommen 
den  bei  den  Versuchen  mit  Bac.  violaceus  erhaltenen  Resultaten.  Die  Verff. 
formuliren  ihr  abschliessendes  Urtheil  folgendermaassen :  die  Sandfilter 
sind  keine  keimdicht  arbeitenden  Apparate;  weder  die  gewöhnlichen 
Wasserbacterien  noch  auch  Typhus-  und  Cholerabac.  werden  von  den- 
selben mit  Sicherheit  zurückgehalten.  Die  Menge  der  in  das  Filtrat 
übergehenden  Mikroorganismen  ist  abhängig  von  der  Anzahl  der  im 
unfiltrirten  Wasser  vorhandenen  und  von  der  Schnelligkeit  der  Filtration. 
Anfang  und  Ende  einer  jeden  Periode  sind  besonders  gefährliche  Zeiten, 
weil  im  ersteren  Falle  die  Filter  noch  nicht  ihre  volle  Leistungsfähig- 
keit erlangt  haben,  im  letzteren  die  Pressung  der  oberflächlichen  Filter- 
schichten, vielleicht  auch  das  selbständige  Durchwachsen  der  Bacterien 
durch  diese  ein  Abwärtssteigen  der  Mikroorganismen  begünstigen.^^ 
„Auf  jeden  Fall  sind  die  Sandfilter ,  selbst  wenn  ihr  Betrieb  von  be- 
rufenster und  sachkundigster  Hand,  unter  Berücksichtigung  der  von  uns 
ermittelten  Thatsachen  geleitet  wird,  doch  nicht  im  Stande,  eine  voll- 
ständige Sicherheit  für  ausreichende  Säuberung  des  Trinkwassers  von 
schädlichen  infectiösen  Stoffen  zu  geben^^  Die  Sandfiltration  könne  auf 
die  Höhe  ihrer  Leistungen  gebracht  werden  durch  reines  Rohmaterial, 
langsame  Filtration  (bis  höchstens  50  mm)  und  verständige  Behandlung 
der  Filter.  Wolle  man  auf  die  Sandfiltration  verzichten,  so  käme  nur 
Hochquellenleitung  oder  da  diese  oft  versage,  Benutzung  des  Orund- 
wasserstroms  in  Frage.  Bedenken  gegen  dieses  habe  nur  sein  Gehalt 
an  Eisen,  den  man  aber  beseitigen  könne,  und  die  Frage,  ob  der  Orund- 
wasserstrom  so  mächtig  sei,  dass  er  nie  versiege  und  den  Bedarf  stets 
zu  decken  vermöge.  Caaplewski, 

y.  und  A.  Babes  (883)  theilen  in  einem  grösseren  Aufsätze 
Studien  über  die  Sandfilter  und  Wasserleitung  von  Bucarest 
mit,  welche  naturgemäss  von  vorwiegend  localem  Interesse  sind.  Von 
pathogenen  Bacterien  wurde  bei  Wasseruntersuchungen  im  bacteriol. 
Institut  von  Bucarest  gefunden  1)  der  Hühnercholerabacillus,  2)  Staphy- 
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lokokkos  pyogenes  albus,  femer  noch  5  neue  pathogene  Arten,  Ton 
denen  eine  Bacillenspecies  gewisse  Aehnlichkeit  im  cnlturelien  Yerhidten 
und  im  Thierexperiment  mit  dem  Rotzbac.  zeigte  (Bacille  paendo- 
mallöolique). 

Als  Resultat  ihrer  Untersuchungen  schlagen  die  Verff.  zur  Abhülfe 
der  gefundenen  Unzulänglichkeiten  in  der  Trinkwasserversorgung  Baca- 
rest's  vor: 

1)  Verkleinerung  der  Oberfläche  jedes  Filters  und  Vermehmng  der 
Zahl  der  Filter  (ev.  durch  Theilung  einzelner  Filter),  2)  Auskleidung 
der  Filter  mit  einer  undurchlässigen  Substanz,  3)  die  Filter  sollen  ge- 
deckt und  4)  unter  einander  durch  Röhren  zu  verbinden  sein,  damit 
man  sie  behufs  Auswaschung  von  unten  nach  oben  mit  filtrirtem  W&saer 
füllen  kann,  5)  die  verticale  Abflussröhre  in  den  Klairbassins  ist  nach 
oben  zu  verlängern ,  6)  zur  Verhinderung  einer  nach  der  Filtration  er- 
folgenden Infection  des  Leitungswassers  hat  die  Leitung  einer  strengen 
Controlle  zu  unterliegen  (zur  Illustration  der  dort  herrschenden  Zustände 
mag  die  Bemerkung  der  Verfi:  dienen,  dass  sie  bei  ihren  Ausflögen  nach 
Baku  die  Verschlüsse  der  Leitung  stets  offen  fanden,  sodass  Feldarbeiter 
Reste  ihrer  Mahlzeiten  in  die  Leitung  werfen  konnten;  in  Cotroceni 
constatirten  die  Verff.  in  dem  sogen,  filtrirten  Wasser  sogar  todte  und 
lebende  Frösche,  7)  eine  gründliche  Reinigung  des  Reservoirs  von  Co- 
troceni, 8)  nach  Vollendung  der  vorgeschlagenen  Maassnahmen  Aus- 
spülung und  Auswaschung  des  gesammten  Leitungsnetzes  mit  gut  filtrir- 
tem Wasser,  9)  Einrichtung  einer  Sandwäsche  nach  dem  in  Stralau  und 
Tegel  angewandten  System,  10)  Erhöhung  der  Dicke  der  Sandschicht, 
11)  langsamere  Filtration. 

In  Bezug  auf  Revolverapparat  von  Andebson-Kemna-Pisfke  machen 
die  Verff.  ihr  Urtheil  von  dem  Ausfall  weiterer  Versuche  abhängig. 

Zum  Schlüsse  schlagen  sie  vor,  die  Brunnen  in  der  Stadt  selbst 
tie/er  anzulegen,  um  die  Oefahr  einer  Infection  derselben  zu  vermeiden. 

C^aplewdsL 

In  dieser  Arbeit  De  Blasi's  (885)  werden  die  verschiedenen 
Systeme  zur  Beseitigung  der  Auswurfstoffe  in  Bezug  auf  ihre 
Anwendung  für  die  Stadt  Palermo  erörtert  und  miteinander  verglichen. 

Wir  finden  in  derselben  einige  von  De  B.  gemachte  bacteriologische 
Untersuchungen  über  die  filtrirende  Eigenschaft  des  Torfs,  aus  welchen 
hervorgeht,  dass  das  Kloaken wasser  beim  Durchgang  durch  den  Torf 
einen  grossen  Theil  seiner  Bacterien  in  demselben  zurücklässt  Diese 
filtrirende  Wirkung  ist  jedoch  eine  beschränkte ,  denn  nach  einer  ge- 
wissen (nicht  langen)  Zeit  nehmen  die  Bacterien  im  filtrirten  Wasser 
wieder  an  Zahl  zu. 

De  B.  hat  auch  ähnliche  Untersuchungen  wie  die  im  vorigen  Jahr 
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von  ihm  yeröffentlichten*  über  die  Verbreitung  des  Typhnsbac.  im  Erd- 
reich gemacht  und  beobachtet,  dass  diese  Verbreitung  stets  eine  sehr 
beschränkte  ist,  von  welcher  Beschaffenheit  das  Erdreich  auch  sein  mag. 

Bordoni"  Uffreduezi. 

Die  wesentliche  Neuerung  an  dem  von  Petri  (930)  construirten 
neuen  Dampfsterilisationsapparate  ist,  dass  der  Dampf  nicht 
mehr  wie  bei  den  alten  KocH'schen  Apparaten  von  unten  her,  sondern 
vielmehr  von  oben  her  die  zu  sterilisirenden  Gegenstände  umspült.  Er 
besteht  ans  2  Haupttheilen :  a)  einem  Dampfgenerator,  d.  h.  einem 
cylindrischen  Blechgeftss  mit  Wasserstandsrohr,  EinfuUöffnung  und  Ab- 
flusskrahn  und  einem  ca.  2-3maI  so  hohen  Sterilisationscylinder,  in  wel- 
chen durch  eine  dampfdicht  schliessende  Thür  die  Gegenstände  bequem 
eingesetzt  werden  können.  Der  letztere  mündet  nach  unten  in  ein 
offenes  Rohr  aus.  Der  Dampfgenerator  wird  auf  einem  Untersatz  neben 
dem  Sterilisationsraum  hoch  gestellt  und  mit  demselben  durch  ein  U-för- 
miges  Verbindungsrohr  von  ca.  10  cm  Weite  dampfdicht  verbunden. 
Auf  letzterem  sitzt  ein  kleiner  Schornstein  senkrecht  auf,  welcher  für 
gewöhnlich  durch  eine  Blechkappe  verschlossen  wird.  Der  Dampfgene- 
rator wird  nach  Füllung  mittels  6-10  BuNSEN-Flammen  angeheizt.  Der 
entwickelte  Dampf  steigt  auf,  geht  durch  die  U-förmige  Verbindungs- 
röhre in  den  Sterilisationsraum  über  und  drückt  nun  von  oben  nach 
unten  die  kältere  Luft  vor  sich  her  durch  die  Bodenröhre  hinaus.  Zuerst 
fliesst  nur  Condensationswasser  aus  dieser  heraus,  welches  man  in  einer 
untergestellten  Schale  auffängt.  Dann  kommt  auch  der  Dampf  in  dichten 
Schwaden  ans  der  unteren  Oeffnung  hervor.  Will  man  die  Sterilisation 
abbrechen,  so  entfernt  man  die  Blechkappe  von  dem  Schornstein.  Das 
Wasser  im  Dampfkessel  kommt  dadurch  nicht  aus  dem  Sieden;  der  ge- 
bildete Dampf  strömt  jetzt  aber  durch  den  Schornstein  ab  und  evacuirt 
durch  Ansaugen  zugleich  den  Sterilisationsraum,  Man  kann  sehr  bald 
ohne  jegliche  Gefahr  und  Unbequemlichkeit  die  Thür  derselben  öffnen, 
Gegenstände  herausnehmen  und  hineinsetzen.  Nach  Schluss  der  Thür 
und  Aufsetzen  der  Blechkappe  erscheint  der  Dampf  in  3-4  Minuten  (je 
nach  Abkühlung  des  Innern  des  Sterilisationsraumes)  von  neuem  an  der 
untern  Oeffiinng. 

Genauere  Maasse  und  VersuchsprotocoUe  sind  im  Original  ein- 
zusehen. 

Der  Apparat  empfiehlt  sich  wegen  seiner  grossen  Bequemlichkeit 
hinsichtlich  Anwendung  und  Bedienung.  Als  grosser  Vorzug  gegenüber 
den  älteren  Dampfkochtöpfen  ist  es  hervorzuheben,  dass  man  die  Gegen- 
stände von  vorne  durch  die  Thüre  sehr  bequem  hineinsetzen  kann.  Ref. 
bat  gleich  nach  seiner  Rückkehr  aus  Berlin  vom  Internationalen  med. 


0  Cf.  Jahresber.  V  (1889)  p.  660.    Bei 
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Gongress,  auf  welchem  der  Apparat  zaerst  aasgestellt  war,  ein  ExempUr 
in  etwas  geringeren  Dimensionen  als  für  das  Original  angegeben  wmr, 
vom  Klempner  für  das  Görbersdorfer  Laboratorium  der  Dr.  Bbbb3ceb- 
sehen  Heilanstalt  bauen  lassen  und  ist  mit  den  damit  erhaltenen  Resul- 
taten sehr  zufrieden  gewesen.  Schwierig  war  es  zuerst  nur,  den  doreh- 
aus  nothwendigen  dampfdichten  Schluss  aller  einzelnen  Theile  des  Appa- 
rates untereinander  zu  erzielen.  Vor  allem  dürfte  sich  der  Apparat  für 
grossere  Laboratorien  und  chirurgische  Kliniken  (zur  Sterilisation  der 
Verbandstoffe)  empfehlen.  Caaplew^. 

Babes  (882)  prüfte  in  officiellem  Auftrage  experimentell  die  Lei- 
stungsfähigkeit eines  Desinfectionsapparates  von  Genbste  nnd 
Hbbbsohbb.  Er  kommt  danach  zu  folgenden  Schlüssen:  Ist  der  Apparat 
bereits  vorgewärmt,  so  genügen  15  Minuten  Einwirkung  des  Dampfes, 
um  alle  Keime  zu  vernichten.  Da  die  Vorwärmung  des  Apparates  nicht 
gut  geregelt  werden  könne,  schlägt  B.  folgendes  Verfahren  vor:  Nach 
Einsetzen  der  Objecte  und  Schliessen  der  Thüre  Erhitzen  mit  Dampf 
5  Minuten-,  danach  Abstellen  des  Dampfes,  wonach  die  Objecte  10  Minu- 
ten lang  bei  offenem  Dampfventil  der  trockenen  Wärme  ausgesetxt 
bleiben,  darauf  erst  Beginn  der  eigentlichen  Desinfection ,  welche  noch 
2mal  mit  Ablassen  des  Dampfes  unterbrochen  wird.  B.  schliesst,  dass 
die  Combination  der  Wirkung  des  gespannten  und  des  strömenden 
Dampfes  eine  bessere  Desinfection  erziele  als  die  einfache  Wirkung  des 
gespannten  oder  des  strömenden  Dampfes  allein  K  CaaplewsJ^ 

Gerlach  (902)  empfiehlt  das  durch  Verseifen  von  Theerölen 
(speciell  Kresolen)  erhaltene  Lysol,  das  in  reinem  Wasser  leicht  und 
klar  löslich  ist.  Mit  hartem  Wasser  giebt  es  durch  Bildung  unlöslicher 
Kalkseifen  Trübungen,  die  die  Wirkung  des  gelösten  Präparates  aber 
in  keiner  Weise  beeinträchtigen.  Das  Lysol  sei  nach  des  Vortragenden 
und  Sghottelius'  Untersuchungen  an  keimtödtender  Kraft  den  anderen 
Desinfectionsstoffen  bei  weitem  überlegen,  dabei  weniger  giftig  als 
Creolin,  Carbolsäure  oder  Sublimat.  Für  die  Anwendung  in  der 
Chirurgie  empfiehlt  er  3  Minuten  langes  Bürsten  mit  l-2proc.  Lysol- 
lösung  statt  der  complicirten  FüRBBiKOEB'schen  Methode.  Die  Sdfe 
wird  dabei  erspart,  auch  irritirt  das  Lysol  die  Hände  nicht,  macht  sie 
vielmehr  geschmeidig.  Zum  Einlegen  der  Instrumente  und  Tupfer 
empfiehlt  G.  V4proc.,  für  den  Irrigator  Vaproc,  oder  für  Uterus  und 

0  Die  erzielte  bessere  Wirkung  dürfte  wohl  wie  bei  allen  Apparaten, 
welche  mit  gespanntem  Dampf  arbeiten ,  durch  die  ErfUlung  der  F<ffdening 
zu  erklären  sein,  dass  die  eingeschlossene,  schädliche  atmosphärische  Luft  erst 
entfernt  sein  muss,  ehe  der  Apparat  seine  volle  LeistnngsfiUügkeit  mit  ge- 
spanntem Dampf  entüeJten  kann  (A.  Wale  &  Wikd8chsjd  und  Grubsx;  d 
Jahresber.  m  [1887]  p.  486  und  Jahresber.  lY  [1888]  p.  5S5>    Bef. 
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Bimse  y4proc.  Losungen.  Lysolwatte  and  Lysolgaze*  sind  in  grösseren 
Anstalten  mit  Hilfe  einfach  wässeriger  Lösungen  leicht  selbst  herzuseilen. 
Für  die  Desinfection  im  Grossen  räth  Gr.  Waschen  oder  Bürsten  von 
Fassboden,  Wänden,  Möbeln  mit  Sproc.  Lysollösung  (tapezirte  Wände  be^ 
sprengt  mit  grossen  Pinseln).  Zur  Desinfection  von  Sputum  und  Stuhlgang 
genügt  5proc.  Lysollösung.  Er  empfiehlt  in  die  Spuckgefässe  der  Phthi- 
siker  5proc.  Lysollöstmg  zu  giessen.  Der  geringe  Preis  (1  kg  ca.  1  Mk. 
70  Pf.)  ermöglicht  eine  ausgedehnte  Anwendung  des  Mittels.   Czaplewski. 

Simmonds  (945)  prüfte  den  Desinfectionswerth  des  Lysols  für 
diarrholOBche  Stuhlentleerungen  und  stellte  durch  verschiedene  Versuchs- 
reihen fest,  dass  dünnbreiiger  oder  flüssiger  Koth  durch  Zusatz  gleicher 
Mengen  einer  5proc.  Lysollösung  schon  in  2-5  Minuten  mit  Sicherheit 
Bterilisirt  werden  kann.  Auch  2proc.  Lysollösung  bewirkte  bereits  in 
wenigen  Minuten  eine  starke  Verminderung  der  lebensfähigen  Keime 
und  sterilisirte  dünnflüssige  Kothmassen  in  etwa  15  Minnten.  Verf. 
empfiehlt  auf  Grrund  dieser  Versuche  und  sonstiger  Vorzüge  des  Lysols 
(es  ist  billig,  greift  Hände  und  Instrumente  nicht  an)  die  Verwendung 
desselben  zur  Desinfection  aller  mit  Fäcalien  verunreinigten  Gegenstände. 

Pärusckky. 

Knsnetzow  (918)  suchte  das  Minimum  der  anhydren  Salz- 
resp.  Schwefelsäure  festzustellen,  welches  erforderlich  ist,  um 
binnen  2-6  Stunden  alle  in  den  Faeces  befindlichen  Keime  abzutödten. 
Seine  Versuche  wurden  mit  den  Dejectionen  von  10  Kranken  mit 
AbdominaltyphuB,  2  mit  chronischem  Darmkatarrh  und  1  mit  Pneumonia 
chronica  angestellt.  Die  halbflüssigen  Faeces  wurden  mit  verschiedenen 
Säuremengen  vermischt  und  nach  ^fi'l-2'^'24t'^^  etc.  St.  EsMABCH'sche 
Bollplatten  daraus  angelegt.  Es  zeigte  sich,  dass  in  flüssigen  oder 
gleichmässig  verrührten  Faeces  bei  0,8-1  %  Salzsäuregehalt  schon  nach 
2  Stunden  alle  Keime  abgestorben  sind.  Bei  dickflüssigen  Faeces  sind 
diese  Säuremengen  unzureichend,  die  Keime  (Schimmelpilze)  vermehren 
sich  darin  sehr  energisch.  Mit  Schwefelsäure  liess  sich  bei  0,6  % 
Säuregehalt  erst  nach  6  Stunden  eine  vollständige  Desinfection  erzielen. 

Alexander-Lewin. 

Bloch  (886)  untersuchte  bacteriologisch  die  Wundsecrete  und 
Verbandstoffe  in  einer  Reihe  von  aseptisch  oder  anti- 
septisch behandelten  Operationswunden:  a)  In  14  (von  16) 
mit  sterilisirter  Watte  allein  behandelten  grösseren  und  kleineren  Ope- 
rationsfällen wurde  ein  idealer  Operationsverlauf  erreicht.  In  4  von 
diesen  14  Fällen  wurden  keine  Mikroorganismen  gefunden;  in  den 
restirenden  10  Fällen  wurden  in  den  Secreten  und  gewöhnlich  auch  in 
den  Draincoageln  Bacterien  gefunden;  seltener  Bacillen,  gewöhnlich 


0  Zu  beziehen  von  Gobsak  &  Comp,  in  Düsseldorf. 
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Mikrokokken  mit  dem  morphologischen  und  cnltnrellen  Charakter  der 
Staph.  pyog.  albus  und  St.  albus  cereus.  —  b)  10  mit  Jodoformgaze' 
Watte- Verband  behandelten  Fälle,  von  welchen  man  nur  in  4  Fällen 
im  voraus  Heilung  per  primam  erwarten  konnte;  diese  wurde  in  den 
3  Fällen  erreicht;  in  allen  3  Fällen  wurden  doch  theils  St.  pyog.  aureus 
theils  St.  pyog.  albus  sowohl  in  den  Drainkoageln  wie  in  den  Secreten 
gefunden.  —  c)  18  per  primam  geheilten  mit  Carbolgaze  nnd  steriler 
Watte  verbundenen  Operationswunden;  in  2  von  diesen  Fällen  keine 
Mikroorganismen,  in  einem  Falle  St.  pyog.  aureus,  in  14  Fällen  St 
pyog.  albus,  in  2  Fällen  Bacillen.  —  d)  Auch  unter  typischem  Liater- 
Verbände  ohne  (1  Fall)  und  mit  (3  Fälle)  gleichzeitiger  Anwendong 
von  Jodoform  und  Jodoformgaze  wurden  Staph.  aureus  nnd  albus  ge- 
funden. 

Indem  Verf.  die  Ursache  des  Nicht-Eintretens  der  Snppuration  nnt^ 
solchen  Verhältnissen  discutirt,  weist  er  theils  auf  die  Möglichkeit  einer 
Abschwächung  der  Bacterien  durch  die  Antiseptica  hin,  theils  hebt  er 
hervor,  dass  die  Identität  der  von  ihm  gefundenen  Bacterien  mit  den 
St.  pyog.  aureus  und  albus  trotz  morphologischer  und  cultureller  Ueber- 
einstimmung  nicht  als  bewiesen  angesehen  werden  darf,  um  so  weniger 
als  seine  mit  den  Gulturen  ausgeführten  Impfungen  auf  Kaninchen  zu 
wenig  zahlreich  (3)  sind.  Als  Infectionsquelle  nimmt  er  —  die  Sterilität 
der  Verbandstofife  und  correcte  Asepsis  der  Operation  vorausgesetzt  — 
die  Oberhaut  an.  C.  J.  Salonumsen. 

Pfnhl  (933)  tmtersuchte  die  zum  ersten  Verband  im  Felde  be- 
stimmten mit  Sublimat  imprägnirten  Mullcompresaen  der 
„Verbandpäckchen"  auf  ihre  antiseptische  Wirksamkeit.  Es  wur- 
den Verbandpäckchen  verschiedener  Herkunft  und  verschiedenen  Alters 
untersucht,  deren  Sublimatgehalt  jedesmal  von  Pboskaubb  gewichts- 
analytisch festgestellt  wurde.  —  Zum  Zweck  des  Desinfections-Versnchs 
wurden  nun  die  Mullcompressen  unter  allen  Cautelen  mit  einer  Staphy- 
lokokken-Aufschwemmung  in  Rinderblutserum  durchtränkt,  nnd  zwar 
stets  mit  der  fünffachen  Oewichtsmenge  der  Durchtränkungsflussigkeit, 
weil  sich  dieses  Verhältniss  als  das  durchschnittliche  Maximum  der  Durch- 
tränkung  einer  an  einem  Gliede  festgewickelten  Compresse  ergeben  hatte. 
Die  so  durchtränkten  Compressen  wurden  dann  24  Stunden  in  den  Brut- 
schrank gebracht,  und  darauf  ihr  Inhalt  auf  lebensfähige  Keime  unter 
sucht,  indem  einzelne  Tropfen  der  ausgepressten  Flüssigkeit  theih  in 
steriles  Blutserum  gebracht,  theils  in  Gelatine  zu  Rollröhrchen  verar- 
beitet wurden.  Durch  Controllproben  wurde  die  ungefähre  Zahl  der 
mit  der  Durchtränkungsflussigkeit  in  die  Compressen  vorher  hinan- 
gebrachten Staphylokokken-Keime  festgestellt.  Es  stellte  sich  nnn  her- 
aus, dass  diejenigen  Mullcompressen,  welche  nach  Maassgabe  der  che- 
mischen Untersuchung  0,0892  %  Sublimat  und  darüber  enthielten,  die 
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hineingebrachten  Stapbyiokokken-Keime  in  24  Standen  abtödteten,  wäh- 
rend in  den  Gompressen  mit  geringerem  Snblimatgehalt  die  Keime  sich 
vermehrten.  Die  antiseptische  Wirksamkeit  der  mit  Weinsäure-Snblimat 
getränkten  Mallcompressen  lag  zwischen  0,09  and  0,119  %  Sublimat- 
gehalt. —  Da  nan  der  ursprüDgliche  Snblimatgehalt  der  Verbandpäck- 
chen im  Laufe  der  Zeit  sich  verringert,  so  würde  zum  Imprägniren  der 
für  die  Verbandpäckchen  bestimmten  Mallcompressen  von  vornherein 
ein  höherer  Snblimatgehalt  genommen  werden  müssen.         Pdruschky. 

Kammeyer  (910)  giebt  eine  ziemlich  ausführliche  Geschichte  der 
Versnche,  das  Catgut  so  zu  behandeln,  dass  es  ein  zugleich  keimfreies 
und  für  die  chirurgische  Naht  geeignetes  Material  liefert.  Seine  eigenen 
Versuche  erstrecken  sich  auf  Desinfectionsversache  mit  Sublimat,  wobei 
er  die  von  Obppebt  eingeführte  Modification:  Fällung  des  Sublimats 
durch  Schwefelammoninm  zum  Theil  schon  in  Anwendung  brachte  — , 
femer  mit  Ghromsäure,  mit  Juniperusöl,  Terpentinöl  uud  durch  trockne 
Hitze.  Als  Testobject  benutzte  Verf.  Milzbrandsporenaufschwemmungen, 
In  welche  die  Catgutfaden ,  die  von  möglichst  gleicher  Stärke  gewählt 
wurden,  vor  dem  Desinfectionsversuch  hineingelegt  wurden.  Wiewohl 
beim  Arbeiten  in  der  chirurgischen  Praxis  eher  Staphylo-  und  Strepto- 
Kokken  in  Betracht  kommen,  wählte  Verf.  doch  diese  widerstands- 
fähigste der  pathogenen  Spaltpilzformen,  weil  die  thierische  Herkunft 
des  Materials  das  spontane  Vorkommen  von  Milzbrandsporen  in  dem- 
selben nicht  als  ausgeschlossen  erscheinen  lässt.  Die  befriedigendsten 
Resultate  ergab  nach  dem  Urtheil  des  Verf.  die  Sterilisation  des  Catgut 
mittels  trockner  Hitze,  und  zwar  durch  zweistündige  Erhitzung  auf 
140  <^  C.  Die  eigenen  Versuche  des  Verf.  siod  aber  gerade  nach  dieser 
Richtung  sehr  spärlich  und  ziemlich  unvollkommen,  da  er  eine  constante 
Temperatur  nicht  erzielte  und  das  Material  „manchmal  ziemlich  unver- 
sehrt, manchmal  etwas  braun  und  geschrumpft^'  erschien.     Petruschky. 

Bieek  und  Schade  (937)  haben  Desinfectionsversache  an 
Stalljauche  vorgenommen  und  hierbei  folgendes  gefunden:  Einmal 
war  der  Gehalt  der  Jauche  an  Mikroorganismen  ein  ziemlich  geringer 
und  auffällig  constanter.  Zu  den  Desinfectioosversuchen  wurden  Cul- 
tnren  von  Rothlaufbacillen  und  Schweineseuchebacterien  und  der  Mi- 
krokokkus  ascoformans  in  nicht  sterilisirter  und  sterilisirter  Jauche  ver- 
wendet. Als  Desinfectionsmittel  gelangten  Kupfervitriol,  rohe 
Carbolsäure  und  Salzsäure  zur  Anwendung.  Es  fand  sich  1)  dass 
in  nicht  sterilisirter  Jauche  ein  Zusatz  von  mindestens  3  %  Kupfervitriol 
bezw.  ein  solcher  von  2  und  3  %  der  LAPLACE'schen  Flüssigkeit  (8  Th. 
90  %  rohe  Carbolsäure,  2  Th.  rohe  Salzsäure  und  90  Th.  Wasser  noth- 
wendig  war,  um  innerhalb  24  Stunden  alle  in  der  Jauche  enthaltenen 
Bacterien  zu  tödten;  2)  wurden  sterilisirter  Jauche  mit  Rothlaufbacillen, 
Schweineseuchebacterien  und  dem  Mikrokokkus  ascoformans  inficirt  (in 
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welcher  alle  einen  geeigneten  Nährboden  fanden),  so  genagte  schon  ön 
Zosatz  von  mindestens  0,25  %  Kupfervitriol  oder  0,67  %  der  Laplace- 
sehen  Mischnng  nm  dieselben  innerhalb  24  Standen  zu  tödten.     J<Ane, 

Ooring  (903)  hat  ans  den  Jahresberichten  der  bayerischen  Thi«-- 
ärzte  pro  1888  eine  Reihe  Aeasserungen  über  Anwendung  und  Wir- 
kung des  Greolins  zusammengestellt,  welche  im  Original  nachzu- 
lesen sind.  Johne, 

Eversbnsch  (896)  empfiehlt  bei  operativen  Eingriffen,  w^he 
mit  einer  Eröffnung  der  Bnlbuskapsel  verbunden  sind,  nament- 
lich bei  der  Staaroperation,  von  einer  Sublim atlösung  1:  5000,  and 
nicht  von  den  neuerdings  durch  Nibobn  empfohlenen  RoTTBB'schen 
Pastillen  Gebrauch  zu  machen.  Das  letztere  Verfahren  verzögert  nach 
seinen  Erfahrungen  die  Wundheilung  eher,  als  dass  es  dieselbe  beför- 
dert. Oegenuber  der  physiologischen  Kochsalzlösung  zeigte  sich  in  dem 
Heilangsverlauf  von  Staaroperationen  bei  Anwendung  der  RoTTEs^sdieD 
Lösung  kein  Unterschied.  Die  antimykotische  Wirkung  der  letzteren 
wurde  von  Herrn  Dr.  Fbomm  in  der  Weise  erprobt,  dass  er  in  mit  Rdn- 
culturen  von  Staphylokokkus  alb.  und  aur.  beschicktes  Wasser  kleine 
Schnitzel  sterilisirten  schwedischen  Fliesspapiers  mehrere  Standen  ein- 
legte und  dann  anter  einer  Glasglocke  trocknete.  Von  hier  wurden  ne 
in  Schälchen  mit  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  importirt  und  nach  einer 
bestimmten  Zeit  in  destiliirtem  und  sterilisirtem  Wasser  abgespült,  was 
nothwendig  war,  um  eine  Nachwirkung  des  Antisepticum  zu  vermdden. 
Aus  dem  destiliirten  Wasser  kamen  die  Schnitzelchen  in  Reagensglaser 
mit  frisch  bereiteter  Nährgelatine,  die  bei  einer  dem  Optimum  der  an- 
gewendeten Eokkenart  entsprechenden  Temperatur  im  Wärmeechrank 
aufbewahrt  wurden.  Hierbei  zeigte  sich,  dass  die  RoTTSB'sche  Löeong 
(1  Pastille  auf  %  Liter  Wasser)  für  augenärztliche  Zwecke  nicht  ein  be- 
sonders gutes  und  brauchbares  Antisepticum  ist.  Die  kürzeste  Zeit,  in 
welcher  eine  vollständige  Vernichtung  der  Kokken  erzielt  warde,  be- 
trug 17  Minuten,  doch  wechselte  die  Zeit  zwischen  20  Minuten  imd 
2-3  Stunden.  Bei  Verdoppelung  der  Concentration  betrug  die  Zeit  ein- 
mal 11,  2mal  14  Minuten,  3mal  Va  Stunde. 

E.  legt  bei  der  Eataraktextraction  einen  viel  grösseren  Werth  auf 
die  Operationstechnik  als  auf  die  Antisepsis,  die  an  der  Bindehant  doch 
nie  vollkommen  möglich  ist.  Die  Wunde  muss  glatt  und  rein  sein,  auf 
Verhütung  der  Einschleppung  von  Mikroorganismen  in  das  Operations- 
feld aus  der  Luft  müsse  man  natürlich  Bedacht  nehmen.  Die  sogenannten 
Antimycotica  brauche  man  nicht  ganz  zu  verlassen.  Für  am  braneh- 
barsten  hält  er  Sublimat,  nicht  weil  er  ein  besonders  grosses  Vertrauen 
zu  seiner  parasiticiden  Wirkung  habe,  sondern  allein  deshalb,  weil  es 
ihm  ein  vorzügliches  Mittel  für  die  Brzielung  einer  primären  Wnndver- 
klebung  zu  sein  scheine,  weil  es  den  Oefässafflnx  zur  Comeal-  bezw. 
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Skleralwnnde  und  damit  die  plasmatische  Girknlation  bezw.  Inosculation 
befordere. 

Sablimat  wird  von  E.  nicht  unmittelbar  vor  der  Operation  zur  Rei- 
nigung des  Bindehautsacks  seiner  reizenden  Wirkung  wegen  angewendet, 
nur  zur  Reinigung  der  Lidhaut  und  Thränenwege  und  zwar  am  Abend 
vorher;  unmittelbar  darauf  wird  ein  doppelseitiger  Verband  mit  hydro- 
philer Verbandstoffgaze  gemacht,  der  bis  zur  Operation  liegen  bleibt.  Erst 
nach  beendigter  Operation  und  Glattung  der  Wunde  wird  auf  letztere 
erwärmte  Sublimatlösung  1 :  5000,  bei  nicht  ganz  glattem  Verlauf  der 
Schnittwunde  Aqua  chlori  unverdünnt  oder  im  Verhältniss   von   1 :  2 
resp.  Jodtrichlorid  aufgeträufelt.    Die  ganze  Operation  verläuft  mehr  in 
aseptischer  als  in  antiseptischer  Art.    Unmittelbar  vor  und  während  der 
Operation  selbst  wird  nur  sterilisirte  physiologische  Kochsalzlösung  ver- 
wendet. Vossii4s. 
Brannsehweig  und  Jftnike  (891)  prüften  das  von  STiLLn^o^ 
empfohlene  ,Pyoktanin'  auf  seinen  Werth  als  Heilmittel  bei  entzünd- 
lichen Augenafifectionen  (Bbaunschweio)  resp.  als  Antibacteriticum  bei 
Versuchen  im   Culturglas  mit  Reinculturen  verschiedener  bacterieller 
Mikroorganismen  (Janikb).     Die  Versuche  wurden  auf  Veranlassung 
Prof.  OaÄFs's,  welcher  die  klinischen  Beobachtungen  ständig  control- 
lirte,  in  der  Hallenser  Augenklinik  vorgenommen.     Bbaunschwxio's 
klinische  Resultate  lauten  wenig  ermuthigend:   die  Misserfolge  über- 
wogen bei  weitem  die  Erfolge  und  in  nicht  ganz  wenigen  Fällen  wurde 
nach  Ansicht  des  Verf/s  durch  die  Anwendung  des  genannten  Mittels 
„eine  directe  Schädigung  der  Kranken,  Steigerung  des  bestehenden 
Processes,  Provocation  neuer  Erankheitssymptome"  bewirkt.    Günstiger 
für  das  Pyoktanin  fielen  Janike's  bacteriologische  Versuche  aus.    Deren 
Ergebnissen  zufolge  tödtet  z.  B.  das  Pyoktanin  in  Lösung  von  1 :  1000 
den  Staphylok.  pyog.  aureus,  Streptok.  pyogenes  und  den  Milzbrand- 
bacillus  bereits  nach  30  Secunden  langer  Einwhrkung.   Staphylok.  pyog. 
aureus  wurde  sogar  durch  die  Losung  1 :  6000  in  30  Secunden  ver- 
nichtet '.    Janike  glaubt  daher  das  Pyoktanin  in  1  pro  Mille  Lösung 


0  Gf.  diesen  Ber.  p.  492.    Ref. 

')  Den  dermassen  günstigen  Resultaten  widersprechen  jedoch  Trojx's 
Ergebnisse  (cf.  diesen  Bericht  p.  493).  Da  Verf.  den  Farbstoff  ans  den  Pro- 
ben nicht  durch  Absptden  vor  der  Uebertragung  in  die  Probe-N&hrflOssigkeiten 
entfernte,  dürfte  in  Anbetracht  der  sehr  viel  ungünstigeren  Erfolge  Tboje's 
die  vermeintliche  Keimtödtung  wohl  nur  durch  protrahirte  Entwicklungs- 
hemmung vorgetäuscht  worden  sein.  Allerdings  glaubt  sich  JXkike  gegen  diesen 
Einwand  durch  Gontrolexperimente  gesichert  zu  haben,  indem  dieselben  Probe- 
flUssigkeiten,  in  denen  die  zuvor  mit  Methylviolett  behandelten  Staphylokokken 
kein  Wachsthnm  gezeigt  hatten,  nicht  zuvor  mit  dem  Farbstoff  behandelten 
die  Entwicklung  gestatteten;  es  ist  jedoch  ans  anderweitigen  I^ahrungen  be- 
kannt, dass  bacterielle  Elemente,  welche  der  Einwirkung  eines  Desinfections« 
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als  wirksames  Antisepticum  empfehlen  zu  können,  warnt  aber  eben£idlB 
vor  zu  sorgloser  Anwendung  des  Mittels  in  praxi,  da  er  sich  dareh 
Experimente  am  Kaninchenauge  and  -ohr  von  der  stark  local-irritirai- 
den  Wirkung  der  1  pro  Mille  Lösungen  überzeugte.  JBtMtmgariau 

Fessler  (897)  lobt  das  Py oktanin  als  Heilmittel  bei  chirurgi- 
schen Eiterungen  K  Die  bacteriologische  ControUe  stimmte  mit  seinai 
günstigen  klinischen  Erfahrungen  überein :  Staphylokokkenhaltige  Seiden- 
fäden,  15  Minuten  lang  der  Einwirkung  einer  Ipromilligen  Lönag 
von  Pyoktanin  ausgesetzt,  riefen  in  der  mit  ihnen  beschickten  Nähr- 
bouillon  keine  Kokkenentwicklung  hervor  '.  JBaumgarttn. 

Petersen  (929)  rühmt  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  die  günstigai 
Erfolge  des  Pyoktanins  bei  der  Behandlung  verschiedener  Augen- 
afifectionen,  femer  des  Ulcus  moUe  und  der  Ozaena  syphilitica. 

JBaufHgarioL 

Knbll  (916)  prüfte  den  Heilwerth  des  Pyoktanins  durch  Anwen- 
dung desselben  bei  sehr  verschiedenen  Augenkrankheiten  unter  der 
Controlle  durch  möglichst  ähnliche  Fälle,  welche  entweder  gar  nicht  oder 
mit  anderen  Mitteln  behandelt  wurden.  Die  Resultate  fielen  dnrchau 
nicht  zu  Gunsten  des  Pyoktanins  aus.  Die  angebliche  eiternngatillende 
Wirkung  des  Mittels  beruht  nach  Verf.  nur  auf  einer  Täuschung,  hervor- 
gebracht dadurch,  dass  der  Eiter  eine  etwas  festere  und  zähere  Gonsi- 
stenz  annimmt,  während  der  Verlauf  der  Krankheit  in  nichts  dadurch 
begünstigt  wird.  BaumgartetL 

Carl  (893)  berichtet  über  vollständig  negative  Erfolge  der  An- 
wendung des  Pyoktanins  bei  verschiedenen  entzündlichen  Affectionea 
der  Conjunctiva  und  Cornea.  In  einem  Falle  von  Ulcus  corneae 
serpens  glaubt  Verf.  sogar  den  eingetretenen  ungünstigen  Ausgang  — 
Einschmelzung  der  Cornea  —  dem  angewandten  Pyoktanin  cur  Last 
legen  zu  müssen.  BaumgartetL 

Scheffels  (938)  sah  von  der  Pyoktanin -Behandlung  in  FäUen 
von  Cornealgeschwüren  nur  negative  Erfolge.  Baumgarten. 

Kessler  (912)  verzeichnet  aus  seiner  Praxis  2  Fälle  von  syphi* 
litischen  Geschwüren  mit  ausgedehnter  brandiger  Dermatitis,  welche 
nach  Anwendung  des  Pyoktanins  einen  überraschend  günstigen  Ver- 
lauf nahmen.  Baumgarten. 


mittels  unterlegen  haben,  eine  verminderte  Keimfähigkeit  zeigen,  die 
leicht  mit  Sterilität  verwechselt  werden  kann.    Ref 

0  Cfl  dagegen  das  sehr  reservirte  desbezügliche  UrtheU  OASJtfe's,  diesen 
Ber.  p.  493.    Ref. 

<)  Da  Verf.  nicht  angiebt,  ob  er  den  Farbstoff  ans  den  Probe-Seidenfiden 
vor  Uebertragung  derselben  in  die  BooiUon  ausgewaschen  hat,  bo  können  obi^ 
Versuche  ftlr  eine  Tödtung  der  Eiterkokken  durch  die  Pyoktaninbehandlanf 
nichts  beweisen.    Ref. 
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¥011  der  Goltz  (904)  berichtet  über  günstige  praktische  Erfolge 
mit  2promill.  wässerigen  Lösungen  von  Pyoktanin  bei  verschiedenen 
entzündlichen  Affectionen  der  Schleimhäute  des  Urogenital- 
apparats. Auch  Anilin  öl  in  lOproc.  wässeriger  Lösung  zeigte  sich 
heilsam,  bot  jedoch  die  unangenehme  Nebenwirkung,  bei  manchen  Kran- 
ken lebhaftes  Schmerzgefühl  hervorzurufen.  Baumgarten. 
Rohrer  (937)  wandte  das  Pyoktanin  in  80  Fällen  von  Otitis 
media  und  externa  an  und  glaubt  danach  demselben  „eine  unzweifel- 
haft sedative  und  in  circa  der  Hälfte  der  Fälle  auch  eine  secretions- 
vermindemde  Einwirkung  auf  die  eiternde  Partie"  zusprechen  zu  müssen. 

Baumgarten. 
Galezowski  (901)  stellte  im  Verein  mit  Petit  aus  dem  Pyok- 
tanin einen  Körper  —  BenzophenoneXd  genannt  —  dar,  welcher  die- 
selben antiseptischen  Fähigkeiten  wie  das  Pyoktanin  besitzt,  ohne  dessen 
reizende  und  ätzende  Eigenschaften  zu  theilen.  O.  fand  das  Benzo- 
phenoneXd in  Lösung  von  1  Proc.  sehr  wirksam  bei  Homhautaffectionen 
verschiedener  Art.  Baumgarten, 

Liebreieh  (920)  wendet  sich  gegen  die  Anwendung  des  neuer- 
dings in  Mode  gekommenen  „Pyoktanins".  Es  sei  erstens  kein  ein- 
heitlicher Körper,  sondern  ein  in  seiner  Zusammensetzung  varürendes 
Oe menge  von  verschiedenen  Farbstoffen,  die  alle  mit  dem  gemein- 
schaftlichen Namen  Methylviolette  bezeichnet  zu  werden  pflegen.  Für 
technische  und  bacteriologische  Färbung  könne  man  wohl  auch  solche 
unsicheren  Gemenge  benutzen,  nicht  aber  zu  pharmakodynamischen 
Untersuchungen.  Hierzu  müsse  man  die  einzelnen  Componenten  des 
Gemenges  gesondert  betrachten.  „Eine  einfache  Casuistik,  publicirt 
auf  Grund  ungenauer  Kenntniss  der  angewandten  Substanz,  ist  nicht  im 
Stande,  Klarheit  zu  bringen^.  Es  sei  daher  unzulässig,  ein  solches  in 
seiner  Constanz  uncontrollirbares  Gemenge  verschiedener  Körper  mit 
dem  einheitlichen  Namen  Pyoktanin  zu  belegen.  Vielleicht  seien  aus 
der  Inconstanz  des  Präparates  die  Verschiedenheiten  der  Resultate  ein- 
zelner Beobachter  zu  erklären.  Vielleicht  sei  in  dem  Pyoktanin  be- 
nannten Gemenge  nur  eine  oder  wenige  Substanzen  „die  Träger  einer 
guten  Wirkung'^,  falls  man  eine  solche  überhaupt  annehmen  wolle, 
andere  dürften  vielleicht  sogar  schaden.  Das  Victoriablau  z.  B.,  ein 
dem  Krystallviolett  sehr  nahe  stehender  Farbstoff,  sei  gegen  Mikrobien 
überhaupt  inactiv.  „Es  liegt  also  die  Möglichkeit  vor,  dass  eines  der 
Methylpararosaniline  günstig  wirken  kann,  andere  eine  deletäre  und 
andere  wieder  gar  keine  Wirkung  ausüben^.  Verf.  bespricht  dann  die 
bisherigen  Veröffentlichungen  über  das  Pyoktanin  von  Bbbsqen  (günstig), 
die  bacteriologischen  Untersuchungen  von  Jänike*  und  knüpft  an  die 

•)  S.  0.    Red. 
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beobachtete  vorschiedenartige  Wirkung  auf  yerschiedene  Mikrobien  die 
Hoffnung,  „dass  es  gelingen  werde,  specifische  .Desinfectionsmittel  n 
finden'^  Verf.  geht  dann  zn  den  nogünstigen  BeobachtangeD  Braus- 
schweig'b*  über,  welcher  am  Auge  danach  Brennen,  aber  auch  heftige 
Schmerzen,  ferner  dreimal  bei  parenchymatöser  Keratitis  eiae  pseado- 
cronpöse  Coigunctivitis  (auch  bei  Kaninchen  einmal  schon  nach  3  Tro- 
pfen), femer  bei  gesunden  Go^junctiven  stets  leichte  ReizuDg,  brennea- 
des  Gefühl,  Thränentranfeln  beobachtete.  Ob  gewisse  HornhaataffeetioncB 
auch  dem  Pyoktanin  zur  Last  zu  legen  waren,  blieb  zweifelhaft.  Feraer 
erwähnt  Verf.  die  negativen  Resultate  von  Mauthnsb  und  Boi<ovfs.  Er 
schliesst  daher,  „dass  das  Methylviolett  für  die  Praxis  vorlänfig  sieht 
als  geeignet  zu  betrachten^  sei.  C^apifwski. 

Tarina  (961)  räucherte  mit  Wasserdampf  gesättigte  Räume  mit 
schwefliger  Säure  im  Verhältniss  von  30  g  Schwefel  pro  1  emaas^ 
wie  dies  im  Biilitärreglement  bei  uns  noch  immer  vorgeschrieben  ki, 
und  constatirte,  nachdem  die  Räume  24  Stunden  hermetiBch  ▼erBehiasflea 
geblieben  waren,  kaum  eine  leichte  Verminderung  in  der  Zahl  der  in 
der  Luft  und  im  Staub  der  Wände  und  des  Fnssbodens  enthalteoea 
Keime.  Brauchte  er  80  g  Schwefel  pro  1  cm,  so  war  die  Vermindennig 
schon  eine  bedeutendere,  aber  immer  noch  sehr  nnvollatandige.  Bd 
Anwendung  von  5proc.  unreiner  Carb Ölsäure  (Waschen)  beobachtete 
er  ebenfalls  eine  Verminderung,  aber  kein  voUstilndiges  VerachwiDdeD 
der  Keime  aus  den  Räumen. 

Das  Sublimat  anwendend,  konote  er  nur  mit  sehr  stark  eaneen- 
trirten  Lösungen  die  vollständige  Desinfection  des  Fussbodens  erreichen. 

Bordoni-  Uffredurgi. 

Cnrrier  (894)  hat  sich  mit  dem  Sterilisiren  von  Wasser  be- 
schäftigt.  Ein  15  Minuten  dauerndes  Kochen  im  Dampfisterllisinuig»- 
Apparat  genügt,  die  meisten  Bacterieo  zu  tödten.  Wenn  Cnltaren  von 
Cholera,  Typhus,  Diphtherie  oder  von  pathogenen  Kokken  im  Wasser 
suspendirt  sind,  dann  genügt,  nm  sie  zu  vernichten,  ein  einmaliges 
Aufkochen  oder  eine  ^/^-  oder  %  stundige  Einwirkung  von  70*  C.  Es 
giebt  jedoch  eine  von  G.  beschriebene  Bacillusart,  welche  erst  nach 
Istündigem  Kochen  vernichtet  wird.  Waskbomn. 

Escherich  (895)  hat,  um  die  Technik  der  Milchsterilisirnng 
zu  vereinfachen  nnd  dÜie  Entnahme  beliebiger  Einzelportionen  zn  «mög- 
lichen, einen  neuen  Apparat  constmirt  in  Gestalt  eines  2  Liter  fassenden 
cylindrischen  Blechtopfes,  in  welchem  die  ganze  Tagesmenge  der 
Milch  auf  einmal  sterilisirt  wird  nnd  die  Einzelportioneo 
durch  Abzapfen  entnommen  werden  können,  ohne  daas  eine 
Verunreinigung  durch  Luftkeime  dabei  stattfindet.    Es  ist  dies  dadorcfa 

♦)  S.  0.    Red. 
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erreicht,  dass  die  hinzutretende  Luft  ein  Wattefilter  passiren  mnss  und 
der  Zapfhabn  so  angebracht  and  eingerichtet  ist,  dass  eine  Vemnreinignng 
aach  auf  diesem  Wege  nicht  stattfinden  kann.  Bezüglich  der  feineren 
Einzelnheiten  der  Constrnction  mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Die  bacteriologische  Prüfung  des  Apparats  ergab  nach  Verf.,  dass 
in  den  ersten  beiden  Tagen  nach  einmal  vollzogener  ,Sterilisirang*  sich 
„keine  oder  doch  nur  vereinzelte  Colonieen^  aus  der  Milch  züchten 
Hessen;  von  da  ab  jedoch  waren  „Keime  in  rasch  wachsender  ZahP 
nachzuweisen.  Säurebildung  machte  sich  nach  Verf.  auch  bei 
längerem  Stehen  der  Milch  in  dem  Apparate  nicht  bemerklich,  eher 
eine  alkalische  Reaction.  Die  Säurebildner  waren  also  völlig  vernichtet. 
Die  vorhandenen  Keime  gehörten  nach  Verf.  den  „proteolytischen 
Bacillenarten,  insbesondere  dem  Bac.  mesentericus  vnlgAtus 
(Flügge)  an". 

Die  Leistung  des  Apparates  durfte  also  als  eine  zwar  nicht  ideale, 
aber  bei  der  bekannten  Schwierigkeit,  Milch  völlig  keimfrei  zu  machen, 
immerhin  genügende  zu  bezeichnen  sein.  Für  einen  erspriesslichen 
Gebrauch  des  Apparates  in  der  Familie  ist  natürlich  vorauszusetzen, 
dass  auch  hier  die  Handhabung  eine  gewissenhafte  ist  und  die  Füllung 
nnd  Sterilisirung  täglich  frisch  vorgenommen  wird.  Petruschky. 

Hippins  (907)  veröfifentlicht  eine  nach  seinen  Angaben  construirte 
Vorrichtung  zur  Milchsterilisirung,  welche  im  Prinzip  mit 
dem  von  Ebohbbioh  beschriebenen  Apparat  *  identisch  ist.  Auch  hier 
wird  die  gesammte  Tagesportion  sterilisirt  und  durch  Abzapfen  dem 
Apparate  entnommen,  der  aus  einem  eiförmigen  Olasgefasse  besteht, 
welches  in  einem  Blechgestell  ruht  und  durch  Benzinflammen  oder  Herd- 
feuer geheizt  werden  kann.  Die  zutretende  Luft  wird  ebenfalls  durch 
Watte  filtrirt. 

Verf.  hat  die  Leistung  des  Apparates  auch  bacteriologisch  geprüft 
und  dabei  gefunden,  dass  „vom  4.  Tage  ab"  Golonieen  in  den  Aus- 
saaten auftreten,  und  zwar  solche  von  Subtilis-Arten,  Pbazmowski's 
Clostridium  butyricum,  Kartoffelbacillen  und  dem  HüSPPE'schen  Bacillus 
der  Buttersäuregähmng.  Die  „gewöhnliche  Milchsäuregährung"  kommt 
nach  Verf.  in  der  mittels  seines  Apparats  sterilisirten  Milch  überhaupt 
nicht  zur  Entwicklung.  Die  Milch  hält  sich  nach  der  „Sterilisation" 
wenigstens  drei  Tage  unverändert. 

Der  Apparat  kann  nach  Verf.  auch  dazu  verwandt  werden,  die 
Milch  (nach  Beckeb)  erst  2  Stunden  lang  auf  50-70°  C.  zu  erwärmen 
und  dann  abzukühlen.  Die  so  behandelte  Milch  soll  sich  2  Tage  lang 
im  Zimmer  unverändert  halten  und  im  öeschmack  nicht  von  der  unge- 
kochten abweichen.  Petruschky. 


0  Cf.  das  vorige  Referat.    Ref. 
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Strnb  (949)  beschäftigte  sich  mit  verschiedenen  Metihodeii  der 
Milchsterilisation.  Die  Abtödtnng  von  Milzbrandsporen  —  und  damit 
wohl  aller  bekannten  pathogenen  Mikrobienarten  —  konnte  Ver&saeria 
in  der  Milch  durch  Erhitzung  derselben  in  Boli's  nnd  in  Eschbbich's 
Dampfapparat,  ja  anch  durch  einmaliges  Aufkochen  der  Idefa 
erreichen.  Völlige  Sterilität  der  Milch  konnte  jedoch  weder  dnicfa 
Aufkochen,  noch  durch  Behandlung  in  den  Apparaten  von  BEBTuirG, 
StAdtleb,  Gebbeb,  Eqli,  Eschebich,  noch  auch  durch  mehrmaliges 
Erhitzen  im  KocH'schen  Dampfofen  (in  24ständigen  Intervallen)  erzieit 
werden.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  glaubt  Verf.  in  dem  häufigen 
Vorhandensein  des  Bac.  mesentericus  vulgatus,  der  sehr  resistente  Sporen 
bildet,  sichergestellt  zu  haben.  Die  Sporen  dieses  Bacillns  wider- 
standen, an  Fäden  angetrocknet  und  in  Oaze-Stückchen  gehöUt,  der 
Hitze  des  KocH'schen  Dampfapparats  %-!%  Stunden;  in  FIüsaigkeiteD 
vertheilt,  wurden  sie  durch  stromenden  Dampf  von  100^  C.  innerhalb 
y«  Stunden  niemals  abgetödtet,  d.  h.  bei  einer  Erhitzungsdaner,  welche, 
auf  Milch  angewendet,  die  Güte  derselben  bereits  zu  alteriren  anfangt 
Um  nun  die  fractionirte  Sterilisirung  in  geeigneter  Weise  in 
Anwendung  zu  bringen,  suchte  Verf.  den  Zeitpunkt  festzustellen,  in 
welchem  zwar  alle  durch  die  Erhitzung  nicht  getodteten  Sporen  des 
Bac.  mesentericus  wieder  ausgekeimt,  die  Keime  selbst  aber  noch 
nicht  wieder  zur  Sporulation  geschritten  waren.  Sie  führte  dies  so  ans, 
dass  die  Sterilisirung  in  verschiedenen  Zeitintervallen  (3-48  Stunden) 
ausgeführt  wurde,  und  die  Aufbewahrung  in  der  Zwischenzeit  bei  ver> 
schiedenen  Temperaturen  (Eisschrank,  Zimmer,  Brutkasten)  geschah. 
Dabei  stellte  sich  heraus,  dass  die  günstigsten  Erfolge  dnrcJi  eine  Er- 
hitzung in  128tündigen  Intervallen  und  durch  Aufbewahrung  der  Milch 
bei  Zimmertemperatur  erzielt  wurden,  indem  von  5  Versuchen  dieser 
Art  4  völlige  Keimfreiheit  der  Milch  ergaben.  Bei  den  in  der  Zwischen- 
zeit im  Eisschrank  verwahrten  Proben  wurde  die  Sterilität  niemals, 
bei  den  in  den  Brutschrank  gestellten  3mal  in  5  Versuchen  erzielt. 

Die  Versuche  der  Verf.  beweisen  wiederum  die  grosse  Schwierig- 
keit einer  eigentlichen  Sterilisation  der  Milch,  zeigen  aber  gleichzeitig, 
dass  gegen  Infectionserreger  bereits  das  gewöhnliche 
Abkochen  der  Milch  einen  genügenden  Schntz  gewährt, 
was  hygienisch  ja  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt.  Petrusehkp. 

Schmidt-Mühlheim  (942)  schildert  nach  einer  Kritik  der  bisher 
zur  Sterilisation  der  Milch,  namentlich  für  den  HauBgebraoeh 
vorgeschlagenen  Apparate,  einen  von  ihm  construirten  „Triumph- 
Milchkocher ^',  nebst  den  dazu  gehörigen  Flaschen;  die  Details  sind 
im  Original  nachzulesen.  Johme, 

Sehmidt- Mühlheim  (943)  macht  in  einem  Artikel  über  die 
Schwierigkeiten,   mit  denen  die  Sterilisirung  und  Auf- 
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bewahrnng  der  Milch  zu  kämpfen  hat,  darauf  aufmerksam, 
dass  dieselben  durch  den  von  ihm  empfohlenen  Apparat  gehoben  seien, 
dass  aber  der  Kernpunkt  der  ganzen  Frage  darin  liege,  dass  das  Sterili- 
siren  künftighin  direct  an  der  Productionsstätte  auf  dem  Lande  vorge- 
nommen werden  müsse,  um  so  den  Nachtheilen  der  auf  dem  Transporte 
entstehenden  Zersetzungsvorgänge  wirksam  entgegen  zu  treten.     Johne, 

Schmidt-Mfililheim  (944)  giebt  einen  Ueberblick  über  die  bisher 
üblichen  Methoden  des  Pasteurisirens  und  Sterilisirens  der 
Kuhmilch.  Johne. 

Bitter  (884)  unterzieht  zunächst  die  älteren  Methoden  zur  Milch - 
conservirung  einer  eingehenden  Kritik.  Als  einziges  Mittel  zur  Be- 
kämpfung des  Bacterienlebens  in  der  Milch  könne  die  Hitze  in  Frage 
kommen.  Chemische  Zusätze  und  Gefrierenlassen  seien  werthlos.  Das 
einfache  Aufkochen  der  Milch  und  SoxHLST'sche  Apparate  würden  wohl  für 
manche  Zwecke  genügen,  aber  für  die  grosse  Masse  zu  umständlich  sein. 
„Der  vor  Allem  anzastrebende  Zweck,  eine  von  pathogenen  Bacterien 
freie  Milch  und  eine  dauernd  keimfreie  Säuglingsmilch  allgemein  dem 
grossen  Publikum  darzubieten^^,  könne  „nur  erreicht  werden  durch  ein 
Sterilisiren  der  Milch  vor  dem  Verkauf  von  Seiten  des  Producenten^^ 
Er  bespricht  dann  die  angewandten  Methoden  der  vollkommenen  und 
unvollkommenen  Sterilisation.  Für  die  Praxis  in  Frage  komme  vor 
allem  das  sogen.  Pasteurisirverfahren,  da  die  conservirte  Milch  in  Farbe, 
Geschmack  und  Preis  mit  der  rohen  Milch  vollständig  concurrenz- 
fähig  sein  müsse.  Er  kritisirt  dann  die  verschiedenen  bisherigen  zum 
Pasteurisiren  gebrauchten  Apparate  und  beschreibt  einen  neuen  Apparat, 
welcher,  die  Fehler  seiner  Vorgänger  vermeidend,  den  vom  Verf.  dedu- 
cirten  Anforderungen  genügt.  (Den  continuirlichen  Betrieb  giebt  B. 
absichtlich  auf.)  Die  Milch  wird  in  einem  ca.  50  Liter  fassenden  Kessel 
von  verzinntem  Kupfer  mittels  eines  darin  befindlichen  weiteren  und  eines 
engeren  Schlangenrohres  durch  strömenden  Wasserdampf  auf  die  ge- 
wünschte Temperatur  gebracht  und  dabei  erhalten,  welche  Temperatur 
durch  ein  mechanisches  Rührwerk  auf  alle  Milchtheilchen  gleichmässig 
vertheilt  wird  K  Betrieb  und  Reinigung  des  Apparates  ist  leicht.  Vor  dem 
Gebrauch  wird  er  event.  durch  Einleiten  von  Dampf  durch  den  Milch- 
ablasshahn sterilisirt.  Die  sterilisirte  Milch  wird  auf  einem  (durch  Um- 
gebung mit  einem  Helm  sterilisirbaren)  Schmidt' sehen  Patentkühler 
schnell  gekühlt  und  in  sterilisirbaren  Kannen  aufgefangen.  15 Mi- 
nuten Dampfdurchleiten  genügte  zur  Sterilisation  fiir  Kühler  und  Kannen. 
Bei  den  Versuchsproben  wurde  die  conservirte  Milch  gegenüber  nicht- 
conservirter  auf  Geschmack,  Aussehen,  Reaction  und  durch  Kochen  (als 
„verdorben  bezeichnet,  wenn  auch  nur  die  geringste  feinflockige  Aus- 


0  Der  Apparat  ist  von  Seideksticker  geliefert.    Ref. 

B»ningArteii*f  Jahreiberiebt  VI. 
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fällung  des  Casei'ns  eintrat^O  a^^  Haltbarkeit  bei  verscbiedeneii  Tempe- 
raturen geprüft.  Durch  Versuche  wurde  festgestellt,  dass  ein  15  Minutea 
langes  Erhitzen  der  Milch  auf  75  ^  in  dem  Apparat  genüg^.  Der  Ge- 
schmack der  Milch  ist  dabei  kaum  verändert  gegenüber  roher  MUck 
Bei  75  ^  C.  so  pasteurisirte  Magermilch  hielt  sich  bei  23  ^  noch  24-4d 
Stunden,  bei  16  ^  ca.  60  Stunden  länger  gut  als  ControUproben,  selbst 
wenn  die  benutzte  rohe  Milch  unmittelbar  vor  dem  Verderben  stand. 
Durch  Pasteurisiren  bei  96  ^  (für  hohe  Sommertemperaturen)  10  M innten 
lang  wurde  der  Geschmack  beeinträchtigt,  die  Haltbarkeit  aber  noch 
erhöht.  Die  Vermehrungsgeschwindigkeit  der  in  der  pasteurisirten  Milch 
noch  vorhandenen  saprophytischen  Bacterien  steigt  und  fallt  mit  der 
Aussen temperatur,  bei  der  die  Proben  gehalten  werden. 

In  24  Stunden  bei  22  ^  gehaltener  pasteurisirter  Milch  fand  B. 
ca.  25000-30000  Keime  pro  ccm.  In  roher  Milch  kurze  Zeit  nach  dem 
Melken  finden  sich  ca.  26000-100000  (nach  Gnopf  und  Eschkbich). 
B.  schlägt  daher  50000  Keime  pro  ccm  als  zulässige  Grenzzahl  f&r 
verkaufsfähige  gute  Milch  vor. 

BiTTEB  hebt  hervor,  dass  die  nach  dem  neuen  Verfahren  pastemiaiite 
Milch  allen  hygienischen  Anforderungen  entspreche,  auch  für  die  Praxis 
genügend  haltbar  sei,  dass  femer  auch  die  Verbutterungsfahigkeit  nicht 
leide,  dass  das  Verfahren  nicht  sehr  zeitraubend  sei  (ca.  1  Stunde  für 
unter  Umständen  mindestens  500  Liter)  und  auch  nicht  besonders' kost- 
spielig (0,3-0,6  Pfennig  pro  Liter).  Ein  abgekürztes  Verfahren  ohne 
grossen  Apparat  durch  Erhitzung  der  Milch  direct  in  den  got  ver- 
schlossenen Transportgefässen  und  Kühlen  der  Kannen  in  Wasser  be- 
währte sich  nicht.  Die  Haltbarkeit  der  Milch  war  gut,  aber  die  Qualität 
schlecht.  Zum  Schluss  plaidirt  B.  für  allgemeine  Einführung  des  sach- 
gemässen  Pasteurisirens  der  Milch ,  und  zwar  nicht  nur  für  Gebrancfas- 
milch ,  sondern  auch  für  die  zu  Butter  zu  verarbeitende  Milch ,  und  für 
eine  ausgiebige  polizeiliche  MilchcontroUe.  Ceaplewski 

Mircoli  (925)  hat  es  verstanden,  in  einem  Sohriftchen  von  16  Seiten 
alles  zusammenzufassen,  was  für  den  praktischen  Arzt  in  kleineren  Ort- 
schaften (Bezirksarzt)  absolut  nothwendig  ist  (betreffis  der  Instrumente, 
Reagentien  etc.),  damit  derselbe  im  Stande  sei,  jene  bacteriologi- 
schen  Untersuchungen  vorzunehmen,  welche  für  die  ärztliche  Praxis 
und  die  öffentliche  Hygiene  sich  als  nützlich  erweisen. 

Bordoni-  üffredmsi 

Kitt  (914)  hebt  in  einem  Artikel  die  hohe  Bedentnng  der 
Seuchenversuchsstation  für  Unterricht  und  Praxis  hovor. 
Dieselben  sind  nach  ihm  „Hilfsgenossen  der  Thierärzte  des  Landes  und 
erscheinen  als  ein  Attribut  thierärztlicher  Hochschulen,  an  welchen 
praktische  Erfahrungen  im  vollsten  Sinne  dieses  Wortes  zu  sammein 
sind,  praktischer  Blick  über  Seuchenentstehung,  praktische  Kenntnisse 
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über  die  klinischen  und  ganz  besonders  anatomischen  Bilder  der  Thier- 
seuchen'^  K  Die  an  der  Münchener  thierärztlichen  Hochschule  auf  einen 
Antrag  Bollinoeb's  i.  J.  1878  in's  Leben  gerufene  Senchenversnchs- 
station  verfugt  über  ein  Etat  von  4000  Mark.  Johne, 


0  Dem  Verf.  sei  zu  dieser  Darstellung  eines  leider  noch  viel  zu  wenig 
gewürdigten  UnterrichtsÜMtors  das  vollste  Einverst&ndniss  und  der  w&rmste 
Dank  des  Ref.  ausgesprochen.    Ref. 
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Prior  102. 
Prockownik  505. 
Profeta  256. 
Prokrowslm  415. 
Protopopoff  41,  408. 
Pradden  112,  526. 
Puccinelli  590. 
Puritz  76. 
Poscarin  199,  351. 
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RoTigbi  526. 
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Schwarz  205. 
Schwarznecker  30. 
Schwengers  421. 
Sclayo  473,  478. 
Säe  99. 

y.  Sohlen  32,  416. 
Seiander  182. 
Serafini   495,  523,   524, 

563,  562,  563. 
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Tonlmin  302. 
Toupet  242. 
Troje  493. 
TroQSseaa,  135,  316. 
Tnrina  202,  562,  606. 

Ulrik  563. 
Ungaro  495. 
Unna  243,  416. 
Urguhart  129. 
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Abdominale  Actinomykosen  des  Men- 
schen 411. 

Abdominaltyphos,  zur  Lehre  v.  d.  Aetio- 
logie  d.  Gomplicationen  dess.  225. 

— ,  bacterielle  Erkrankung  der  Niere 
beim  228. 

— ,  ab.  die  Hanptmomente  der  Aetio- 
logie  dess.  236. 

— ,  üb.  d.  Werth  bacteriolog.  Unters, 
beim  219. 

Abdominaltyphasbacillen;  Methode  d. 
Aoffindunff  ders.  im  Wasser  232. 

abgeerntete  iH&hrsnbstrate,  Ursache  d. 
Immnnit&t  ders.  485. 

abgeschwächte  Cnltnren,  Restitution 
der  Virulenz  ders.  durch  toxische 
Producte   von  Saprophvten  523. 

—  Tuberkelbacillen  als  Erzeuger  lo- 
caler  Tuberkulose  288. 

—  TuberkelbaciUen  als  Yaccin  gegen 
Tuberkulose  288. 

Abimpfung  von  Colonien  y.  d.  Platte 


Abscesse,  retrobulbäre,  nach  Influenza 

113. 
— ,  periostitische,  bei  Typhus,  Typhus- 

bac  L  dens.  221. 
— ,  periurethrale,  blenorrhoische,  Neis- 

ser's  Gonokokkus  L  dens.  137, 142. 
— ,  subcutane  bei  Typhus,  York,  von 

Typhusbac.  L  dens.  223. 
Absterben    der    Cholerabacterien    In 

s&uemder  Milch  385. 
—  von  Mikrobien  im  lebenden  Thier- 

körper,  Ursache  dess.  524. 
Abtritt^p^ben  und  Abwässer,  Yerhal- 

ten  der  Cholerabacterien  in  dens. 

386. 
Abwässer  und  Abtrittsgruben,  Yerhal- 

ten  der  Cholerabacterien  in  dens. 

386. 
,  Achorion  Arloini',  identisch  mit  dem 

Pilz  des  MäusefftYUS  419. 


,Achorion  Schoenleinii'  als  (vermeint- 
licher) Erreger  einer  eigenthüm- 
lichen  bläschenartigen  Hauterup- 
tion b.  Menschen  419. 

,Achorion  Schoenleinii'  als  Erreger  von 
Onychomycosis  418. 

Actinomyces,  Culturen  dess. 

— ,  Cultur-  und  Inoculationsversuche 
mit  dems.  407. 

— ,  vermeintliche  Beziehung  dess.  zu 
den  Rainey*schen  Schläuchen  409. 

— ,  Literatur  402.  403. 

—  und  Actinomykose,  Boström's  Mono- 
graphie hierüber  403. 

Culturen  AfanassieflTs,  Untersuch- 
ung ders.  408. 

Actinomycosis-Fälle  auf  v.  Esmarch's 
Elimk  409. 

Actinomykose  der  Bauchwand  beim 
Menschen  411. 

—  des  Darms  beim  Menschen  411. 

—  des  Oehims  beim  Menschen  410. 

—  des  Menschen  mit  abdominaler  Ein- 
gangspforte 411. 

—  d.  —  mit  oraler  Eingangs]^orte  410. 

—  d.  —  mit  pulmonaler  Eingangs- 
pforte 410. 

—  d.  — ,  Untersuchungen  hierüber 
403,  409,  410,  411. 

—  d.  Binder  412. 

—  d.  Thiere  412. 

,acuter  fieberhafter  Icterus*^  eine  Re- 

currensinfection  394. 
AÜBUiassieff'sche   Actinomycesculturen, 

Untersuchung  ders.  408. 
Agar,  Methoden    zur   Bereitung    und 

Filtration  dess.  589,  590. 
allgemeiner  Emährunnzustand,  Ein- 

fluss  dess.  auf  d.  Iniection  543, 544. 

—  Mikrobiolone  480-569. 

—  Methodik,  Desinfectionspraxis  und 
Technisches  570-61L 

—  — ,  —  u.  — ;  Literatur  570. 
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allgemeine  Morphologie  und  Biologie  d. 

Mikroorganismen  480-511. 
u.  —  d.  — ;  Literatur  480-483. 

—  Mykopathologie  512-554. 
;  Literatur  512-516. 

Algen.  EmiUurungsprooess  ders.  485. 
Algoeis  &udum  feptothricia  401. 
Alkalibildung  im   Wasser  durch   die 

Wasserbacterien  565. 
Alkohol  und  ihm  beigemischte  aether. 

Gele ,     Ozydationsproducte    dess. 

mittels  glOhendenPlatinBchwammes 

erzeugt,  Desinfection  d.  tuberculö- 

sen  Sputums  durch  dies.  290. 
Atresia    ani    yestibnlaris ,     bacteriol. 

Untersuchung  des  Kothes  in  einem 

Falle  von  559. 
Amerikanische   Schweineseuche    (Bil- 

lings  ,Swine- plague*),    Immunit&t 

gegen  diese  durdb  Inoculation  184. 
Amöben  bei  Dysenterie  453,  454. 
anaSrober  pyogener  Bacillus  357. 
Anagrobien,  zur  Eenntniss  ders.  193. 
— ,  Methoden  zur  Cultur  ders.  577-582. 
— ,  Pkttencultur  ders.  578. 
— ',  Wachsthumsförderung  ders.  durch 

Zusatz  redudrender  Substanzen  zu 

den  N&hrböden  486. 
Aneurysmenbildung     in    tuberculösen 

Lungencavemen,Pathogeneee  ders. 

312. 
Anilinfarben,  Unters,  ü.  die  bacterien- 

tödt.  Eigensch.  ders.  604. 
Anilinüftrbstoffe    als    Antiseptica  492, 

493. 
Anilinöl  als  Heilmittel  bei  entzündl. 

Affectionen  d.  Urogenitalapparats 

605. 
Annalen  des  patholog.   u.    bacteriol. 

Institutes  m  Bukarest  6. 
Antagonismus  von  Bacterien  538-540. 
~  von  Milzbrandbadllen  u.  Bacillen 

d.  bkuen  Eiters  538. 
~  zwischen  Milzbrand-  und  Typhus- 

bacillen  einerseits  n.  F&ulnissbac- 

terien  andererseits  540. 

—  zw.  Staphylok.  aureus  und  Bacil- 
lus anthracis  570. 

antagonisches  Verhalten  der  Jod-  und 
Salicylprftparate  bezüglich  d.  Aus- 
scheidung in  Gelenke  u.  seröse 
Höhlen  528. 

Anthrax-,Albumose',  Immunit&t  durch 
dies.  170 

Antibacterielle  Eigenschaften  d.  Eiter- 
u.  Blutserums  20. 

—  Therapie  der  (Gonorrhoe  143. 

—  Wirksamkeit  d.  Anilinfarben  604. 

—  —  d.  frischen  Blutserums  525,  526, 
527. 


Antibacterielle  Wirkung  d.  Chlorkalki, 
Experimente  ftber  dies.  496. 

—  —  d.  Chloroform,  Experimente 
über  dies.  497. 

d.  Grisarobin  496. 

d.  Eiweisses  529. 

— -  —  d.  Flnomatrinm,  Expernnente 
über  dies.  499,  500. 

—  —  d.  galvanischen  Stromes,  Ex- 
perimente über  dies.  505. 

—  —  d.  Holzfener-Banchs  495. 

—  -—  d.  Kalkmilch,  Experimente  üb. 
diea  497. 

—  —  d.  Kohlensaure,  Experimente 
über  dies.  501. 

—  —  d.  Leuchtgases,  Experimente 
über  dies.  500. 

—  —  d.  Ozons,  Experimente  ab.  dies. 
502,  503. 

—  —  d.  Sonnenlichts ,  Experimente 
über  dies.  504. 

—  —  hoher  Temperaturen,  Experi- 
mente üb.  dies.  501. 

—  —  d.Wasser8tofbuperoxyd8yExperi- 
mente  über  dies.  500. 

Antimycotica  in  d.  Augenheilkunde  6Ü2. 
Antisepticum,  Lysol  als  neues  596^ 
antiseptische  Behandlung  b.  MOzhrand 
u.  Tetanus  169. 

—  Lösungen,  intrapulmonale  Injec- 
tionen  ders.  zur  Behandlung  d. 
Phthise  290. 

—  u.  desinfidrende  Wirksamkeit  d. 
Lysos  494. 

—  Wirkung  d.  ChloricalkB.  Experi- 
mente über  dies.  498. 

—  —d.  Chloroforms  JbEperimente  ftber 
dies.  497. 

d.  Crisarobins  496. 

—  —  d.  Fluomatrinms,  Experimente 
über  dies.  499,  500. 

^  —  d.  galvamschen  Stromes,  Experi- 
mente über  dies.  505. 

—  —  d.  Holzfeuer-Rauchs  495. 

—  —  d.  £[alkmilch,  Experimente  über 
dies  497. 

—  —  d.  Leuchtgases,  Experimente 
über  dies  500. 

—  —  d.  Ozons ,  Experimente  ftber 
dies.  502,  503. 

—  —  d.  Sonnenlichts,  Experimente 
über  dies.  504. 

—  —  hoher  Temperaturen,  Experi- 
mente über  dies.  501. 

—  —  d.  Wasserstoffsuperoxyds,  Ex- 
perimente über  dies.  500. 

antituberkulöe  Wirkung  d.  Jodofbnai 

289. 
antitoxische   Wirkung   d.    thierisden 

Organismus  393. 
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Ansteckung,  äussere,  Uebertragonff  d. 

Tuberkulose  dck.  dieselbe  902-303. 
Apparat  z.  gleichzeitigen  Anfertigung 

mehrerer  Esmarch'scher  Rollriihr- 

chen  582. 

—  s.  Gultur  von  Anafirobien  im  hän- 
genden Tropfen  581. 

—  z.  Entnahme  von  Culturflüssigkeit 
586. 

—  z.  Isolirung  v.  AnaSrobien  578. 
— ,  neuer,  z.  Steriüsiren  mit  strömen- 
dem Wasserdampf  597. 

—  z.  Studium  d.  Gasbildung  b.  Bac- 
terien  584. 

— ,  einfEudier,  z.  Tuberkelbadllenf&r- 
bung  269. 

—  z.  bacteriol.  Wasseruntersuchung 
582. 

—  z.  Züchten  u.  Aufbewahren  grösse- 
rer Mengen  y.  Culturen  592. 

Apparate  z.mchsterili8irung  606-610. 

—  z.  Versande  v.  Wasserproben  593. 
Arthritis  blenorrhoica  138,  143. 

—  — ,  Discussion  darüber  139. 
,  interess.  Fall  v.  139. 

—  gonorrhoica,  Beziehung  d.  Gonorr- 
noe-KolEkus  zu  ders.  139,  140. 

— ,  Gomplication  dch.  gonorrhoische 
Vulvo-Vaginitis  140. 

Arzneimittel,  Einwirkuns  einiger  ders. 
a.  d.  Entwicklung  d.  Aspergillus 
fnmigatus  415. 

Aspergillus  fnmigatus,  Einwirkung  ei- 
niger Arznennittel  auf  die  Ent- 
wicklung dess.  415. 

—  nidulans,  pathogenes  Verhalten 
dess.  415. 

—  -Arten,  pathogene  415. 

—  -Entwicklung  in  einer  tuberkulösen 

Lunge  416. 
asporogenes  Milzbrandmaterial,  Meth. 

z.  Gewinnung  dess.  158. 
Aetiologie,  badll&re,  der  Mastitis  b. 

Kühen  375. 

—  des  Chalazion  314. 

—  der  Diphtherie,  Untersuchungen 
über  dieselbe  330,  331,  332,  335, 
336,  341,  342. 

—  der  Entzündung  des  Auges  nach 
Verletzung  dch.  Fremdkörper  549. 

^  der  Kehlkopftuberkulose,  Unter- 
suchungen über  dieselbe  310. 

—  des  Kropfes  549. 

—  d.  Malark.  Uebersichtsreferate  449. 
aetiologische  Bedeutung  des  Diphtherie- 

bacUlus  330,  335-341. 
Aetzung  der  Gewebe  als  Pr&disposi- 

tion  zur  Infection  545. 
Atlas,  mikrophotographlscher  d.  Bac- 

terienkunde  4. 


Auge,  Aetiologie  d.  Entzündung  dess. 
nach  Verletzung  durch  Fremd- 
körper 549. 

— ,  Blenorrhoe  dess.,  Beziehung  des 
Gonorrhoe-Kokkns  dazu  134,    135. 

— ,  Lupus  und  Tuberkulose  dess.  316. 

Augenheilkunde,  Antimycotica  i.  ders. 
602. 

— ,  Anwendung  d.  Pyoktanin  in  ders. 
603-604. 

Augenkrankheiten ,  Anwendung  d.  Py- 
oktanin bei  dens.  603-604. 

Angenoperationen ,  Desinfectionsver- 
fahren  bei  dens.  602. 

Augentuberkulose  in  Geschwulstform 
318. 

Ausscheidung  infectiöser  Bacterien  dch. 
die  Galle  u.  dch.  den  Darm  548. 

—  von  Toxinen  dch.  den  Schweiss  bei 
Infectionskrkhtn.  549. 

Aussenwelt,  Nachweis  d.  Tuberkelba- 
dllus  i.  ders.  272. 

Auswurfsstoffe ,  Systeme  zur  Beseiti- 
gung ders.  5%. 

Auto-Reinfection  als  Ursache  d.  Go- 
norrhoe 132. 


Badll&re  Aetiologie  der  Mastitis  bei 
Kühen  375. 

—  (,p8eudotuberkulöse*)  k&sige  Pneu- 
monie behn  Rinde  327. 

Bacillen  bei  Cholera  infantum  360,  361. 

—  b.  —  nostras  362. 

—  b.  Cjstitis  358,  359. 

—  d.  blauen  Eiters,  Antagonismus 
zwischen  diesen  u.  d.  Milzbrand- 
bacillen  538. 

—  b.  d.  Fanlbrnt  d.  Bienen  372. 

—  in  Hämatozoön  d.  Frosches  371. 

—  b.  Leuk&mie  368. 

•—  b.  Meningitis  d.  Pferde  u.  Rinder 
360. 

—  b.  Landry'scher  Paralyse  369,  370. 

—  d.  ^seudodiphtherie'  333,  336. 

—  d.  ,Pseudotuberkulose* ;  Literatur 
327,  367. 

—  d.  ,oeptik&mia  hämorrhagica',  deut- 
sche Sdiweineseuche  177,  179. 

—  d.  ,—  — *,  Vergleich  der  dieser 
Gruppe  angehör.  Bacterien  179. 

—  b.  Trachom  364. 
BaciDenbefund  im  Sputum,progno8ti8che 

Bedeutung  dess.  312. 
Bacillus  alvei  372,  373. 

—  anthrads,  Antagonismus  zwischen 
diesem  u.  d.  Bacillus  pvocyaneus  538. 

,  Wachsthumsverhaftnisse  in  keim- 

fireiem  Hundeeiter  20. 

—  — ,  chemische  Producte  dess.  159. 
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Bacillus  d,  Freyahnseache  d.  FrOscbe 

—  ,hydrofila8  foscos'  370.  [370. 
•—  d.   yGronse - disease',    Beitrag    z. 

Kenntn.  den.  189. 

—  d.  ,Hog- Cholera',  Toxin -Prodacte 
ders.  186. 

—  maidis  373. 

,~  pneamoniae'Weichselbaum's;  Lite- 
ratur 80. 

—  — ,  Unterscheidung  t.  Rhinoskle- 
rombac.  206. 

^  pseodotubercolosis  n.  sp.  367. 
,—  pseadotabercolosis*   mit  pleomor- 
pher Entwicklang  400. 

—  einer  Form  von  jPseadotaberkolose' 
327. 

—  typhi  abdom.  Aber  d.  pyogene  Lei- 
stongsf&higkeit  dess.  222. 

—  pyogenes  foetidns  356. 

—  pyocyaneas,  Antagonismas  zw. 
diesem  a.  dem  B.  anthracis  538. 

—  — •,  Farbstoffe  desselben  352. 
,  Literatur,  352,  355. 

—  d..Septik&miahämorrhagica*(Haep- 
pe)  und  ihm  nahe  verwandte  Bacte- 
rien  175-191. 

—  d. u. ;  Litera- 
tur 175. 

,—  suaveolens*  in  g&hrendem  St&rke- 
kleister  473. 

—  der  Taubendiphtherie  350-352. 

—  tetani  193. 

—  der  Yogeldiphtherie  350-352. 
BacUlnrie  360,  547. 

bactericide  F&higkeit  des  Blutes,  Un- 
ters, ab.  dies.  160. 

—  Wirkung  des  thierischen  Organis- 
mus 393. 

bacterielle  Befunde  b.  Influenza  nebst 
vergl.  Unters,  üb.  Eettenkokken  98. 

—  Erlorankung  d.  Niere  beim  Abdo- 
minaltyphus  228. 

—  Stofiwechselproducte,  Wirkungen 
ders.  519,  522. 

Bacterien,  anaörobe,  Pkttencultur  ders. 
578. 

—  u.  ihre  Stelle  in  d.  patholog.  Ana- 
tomie u.  Histologie  d.  Infections- 
krankh.  2. 

—  d.  Bruchwassers  eingeklemmter  Her- 
nien, Beziehungen  ders.  z.  perito- 
nealen Sepsis  546. 

—  d.  Cerumens  557. 

— ,  Einfluss  höherer  Goncentration  des 
Nährmediums  auf  Bacterien  524. 

— ,  Bildung  diastatischer  und  peptoni- 
sirender  Fermente  dch.  dies.  490. 

— ,  Fermentth&tigkeit  ders.  489. 

—,  Gasbildung  bei  dens.,  Apparat  zum 
Studlnm  daraber  584. 


Bacterien  im  weiblichoi  Gemtalkaiial 
560. 

—  in  HagelkAmem  568. 

~,  hamstoffisersetzendeo.  deren  Bezie- 
hunff  zur  Gystitis  547. 

—  d.  Hog-cholera  179. 

— ,  immunisirende   Wirkung   d.    Pro- 

ducte  ders.  524. 
— ,  infectiöse,  Ausscheidung  ders.  dch. 

d.  Galle  und  dch.  d.  Darm  548. 

—  b.,bdsartKatarrha]fleber*d.Klndes 
119. 

—  des  Koth's  bei  Atresia  ani  Testibo- 
laris  559. 

— ,  die  in  der  Landwirthschaft  dnrdi 
dies,  bewirkten  Yorg&nge  7. 

—  L  Lochialsecret  560. 

—  d.  Luft  562,  563. 

—  in  verdorbenem  Mais  554. 

—  der  normalen  und  abnormen  MQcb 
474. 

--,  Vorlauf.  Mitth.  fib.  einige  bei  In- 
fluenza gefundene  95. 

»  d.  Nitrification  475. 

— ,  pathogene,  in  Lumpen  einer  PapCT- 
mOhle  569. 

— ,  — ,  Verhalten  derselben  auf  Pflan- 
zen 568. 

— ,  Phenol-  und  Indol- Bildung  dch. 
dies.  489. 

—,  Plasmolyse  ders.  483. 

— ,  Reductionsvermögen  ders.  567. 

— ,  S&ure-  und  Alkali-Bihiner  unter 
dens.  487,  488. 

— ,  S&urebildung  dch.  dieselben  ab- 
hängig V.  d.  Vorhandensein  einer 
für  sie  vergährbaren  Znckerart  488. 

—  im  Schnee  des  Hochgebir^^  568. 

—  d.  Schweinrothlaufe  ,Tenaatftt  den. 
173. 

—  unserer  Trink-  und  Nutswässer, 
insbes.  des  Wassers  der  CThemnitaer 
Wasserleitung  564. 

— ,  chemische  Umsetzungen  d.  Eiweks- 
körper  dch.  489. 

—  in  Würsten  553. 
Bacterienfermente  490. 
Bacteriengattungen  mit  Mycelien  484. 
Bacteriengeisseln,  Beizung  und  F&rbong 

ders.,  weitere  Untersuchungen  hier- 
über 575. 

— ,  Versuch  einer  Classification  d.  Bac- 
terien auf  Grund  d.  Vorhandenseins 
ders.  (L  e.  der  Geineln)  o.  ihrer 
Besonderheiten  575. 

Bacterieugifte,  Untersuchungen  über 
dies.  344. 

Bacterienkunde,  mikrophotographisdier 
Atlas  ders.  4. 

— ,  Wandtafeln  für  dies.  5. 
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Bacterienkunde,  Grundriss  ders.  2. 

Bacterleoproducte,  immonisirende  Wir- 
kung ders.  524. 

— ,  Reizwirkung  ders.  auf  Leukocyten 
596. 

Bacterienprotelne,  Einfluss  ders.  auf 
Leukocyten  535,  536. 

Bacterienvemichtung  im  Froschkörper 
531. 

Bacterienzelle,  aber  pyogene  Stoffe  in 
ders.  13-20. 

bacterienfeindliche  Eigenschaft  d.  Ei- 
weisses  529. 

—  —  d.  Gewebe  vacdnirter  Thiere 
527-528. 

—  Wirkungen  des  Blutes  und  Blut- 
serums 525,  526,  527. 

bacterientödtende  Eigenschaft,  d.  Ani- 
lin&rben  604. 

—  —  d.  firischen  Milch  529. 
bacterienvemichtende  Eigenschaft  des 

lebenden  zollfreien  Blutserums  525, 

526,  527. 
Bacteriologie,  die,  in  ihrer  Beziehung 

z.Laiidwirth8cbaftu.d.  landw.-techn. 

Gewerben  6. 
— ,  Einführung  in  das  Studium  ders. 

mit  bes.  Berücksichtig,  d.  müaro- 

skop.  Technik  3. 

—  d.  Variok  41. 

— ,  Studium  ders.  i.  d.  Medicin  185. 
bacteriolog.  Befunde  bei  Influenza  107. 

—  Beitrag  z.  Eenntniss  d.  Influenza 
106. 

—  Beobachtungen  üb.  Groupmem- 
branen  auf  d.  Nasenschleimhaut  nach 
galvanokaustischen  Aetzungen  31. 

—  —  über  d.  Inhalt  d.  Eustachi- 
schen Trompete  bei  chron.  ca- 
tarrhal.  Mittelohrentz.  48. 

—  Forschung,  Chemotaxis  als  Hilfe- 
mittel ders.  576. 

—  Prüfling  der  f.  d.  Feldgebrauch 
bestimmten  Sublimat-Verbandstoffe 
600. 

—  Studien  üb.  d.  Gomplicationen  d.  In- 
fluenza 111-113. 

—  —  üb.  Influenza  u.  Pneumonie  als 
Complicat.  ders.  112. 

—  Technik,  kleine  Mittheilungen  zu 
ders.  582. 

—  Untersuchung  über  Grippe  82-113. 

—  —  von  Hagelkömem  56B. 

—  —  üb.  Influenza  82-113. 

—  —  üb.  —  u.  ihre  Gomplicationen 
82-113. 

— -  —  d.  Eopenhagener  Leitungswas- 
sers 566. 

—  —  d.  Kothes  bei  Atresia  ani  vesti- 
bularis  559. 


.  bacteriolog.  Untersuchung  normaler 
Lochien  u.  d.  Vagina  u.  der  Gervix 
Schwangerer  560. 

d.  Luft  562,  563. 

—  ~d.LuftinLumpen8ortirs&len563. 

—  --  über  Pyoktanin  603. 

—  •—  über  d.  Sandfilter  und  Wasser- 
•     leitung  von  Bukarest  595. 

—  —  d.  Schnees  v.  Hochgebirge  568. 

—  —  d.  Secretes  d.  Tuba  Eustachii 
557. 

—  —  d.  Staubs  bewohnter  R&ume  562. 
üb.  d.  Tetanus  193. 

—  —  d.Tiber-Was8ersv.  hygienischen 
Standpunkt  566. 

—  -—  d.  Trommelhöhle  557. 

—  — ,  nothwendigste  Utensilien  zu 
ders.  610. 

—  — ,  Werth  ders.  für  die  Feststellung 
d.  Botzes  238. 

—  —  betrefft  der  Wundbehandlung 
599. 

—  Verhalten  d.  Gonorrhoe  -  Eokkus 
127. 

—  Wasseruntersuchung  563-568. 

—  — ,  Apparat  zu  ders.  582. 

—  u.  pathol.-anat  Unters,  üb.  Influ- 
enza u  ihre  Gomplicationen  100. 

Bacteriologisches  z.  Mittelohrentzün- 
dung bei  Influenza  112,  113. 

—  b.  Otitis  media  49. 

—  z.  Otitis  media  nach  Influenza  112, 
113. 

—  u.  Klinisches  üb.  pleurit  Ergüsse 
37.  68. 

bactenologisch-chemischeUntersuchung 

k&siger  Butter  475. 
■—  —   —  einiger  Würste  533. 

—  -experimentelle  Studie  über  Influ- 
enza 108. 

Bacterium  coli  commune  (?),  im  Milch- 
schlamm enthalten  357. 

—  —  —  als  Peritonitiserreger  357. 
Barben,   Miescher'sche   Schläuche  pn 

der  Muskulatur  ders.  465. 

Bau  des  Plasmodium  Malariae  444. 

Bauchwand  des  Menschen,  Actinomy- 
kose  ders.  411. 

Baumaterialien,  gewöhnliche,  Unter- 
suchung ders.  auf  Durchlässigkeit 
f.  Luftkeime  563. 

Baumgarten's  Lehrbuch  der  patholog. 
Mykologie  326. 

Banmwollenf&den  z.  Antrocknen  v. 
Müzbrandsporen  588. 

Bayern,  Verbreitung  der  Rindertuber- 
kulose daselbst  322. 

Beckenabscesse,  eitrige  Tuben-  n.  Ova- 
rienerkrank.,  Beitrag  z.  bacteriolog. 
Unters,  ders.  50. 
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Bedeatung  d.  Erblichkeit  d.  Tnber- 
kulose  L  Vergleich  za  ihrer  Ver- 
breitung dch.  d.  Sputum  299,  300. 

Behandlung  d.  Gonorrnoe  143,  144. 

-—  d.  Lungenphthise  mittels  Inhala- 
tionen von  Galomel  290. 

—  d.  Phthise  mit  intrapulmonalen  In- 
jectionen  v.  antisepÜBchen  lA- 
sangen  290. 

—  tuberkulöser  Abscesse  n.  Gelenk- 
erkrankungen mit  Jodoformiigec- 
tionen  289. 

—  —  Enochen-Gelenkleiden  und  kal- 
ter Abecesse  mit  Naphthol- Cam- 
pher 290.  [421. 

—  u.  Prophylaxe  d.  Herpes  tonsurans 
Beizung  und  F&rbung  der  Geisseki  b. 

d.  Bacterien,  weitere  Untersuchun- 
gen darüber  575. 

Bekämpfung  d.  Weiterverbreitunff  d. 
Tuberkulose,  Vorschlag  zur  291. 

Bemerkung  Jadassohn's  zu  Elsenberg^s 
Arbeit:  ,Ueber  den  Favuspilz  bei 
Favus  herpeticus*  418. 

Bemerkungen  z.  Arbeit  von  Prof. 
E.  Klein:  ,Zur  Aetiologie  der 
Diphtherie*,  von  Löffler  340. 

—  z.  d.  Aufsätze  Scheurlen's:  ,Zar 
Blutentnahme  beim  Menschen',  von 
Th.  Smith  588. 

Benzophenoneid  605. 

Bericht  der  ,Uoyal  -  Gommission*  zu 
Melbourne  üb.  Auff.  v.  Typhusbac. 
im  WasserleituDgswasser  233. 

Berlin,  Malariafieber  daselbst,  Blut- 
untersuchungen bei  dems.  445. 

Beziehung  zw.  Infection  und  Hunger- 
zustand des  Digestionstractus  544. 

Beziehungen  d.  Scrophulose  z.  Tuber- 
kulose 306. 

Bildung  peptonisirender  u.  diastatischer 
Fermente  durch  Bacterien  490. 

Billroth's  Essay:  ,Ueber  die  Einwir- 
kung lebender  Pflanzen  u.  Thier- 
zellen  auf  einander*  516.       [134. 

Bindehautentzündung,  gonorrhoische 

Biologie  u.  Morpholo^e  d.  Mikroor- 
ganismen, allgememe  480-511. 

biologische  Besonderheiten  der  Plas- 
modien d.  Tertiana  u.  Quartana  437. 

^lanchardia  cypricola'  466. 

Blasenschleimhaut  d.  Rindes,  GFregari- 
nose  ders.  463. 

Blennorrhoe  d.  Auges,  Beziehung  d. 
Gonorrhoe -Kokken  z.  ders.  134, 
135. 

— ,  üb.  d.  Behandlungsweisen  ders.  143. 

— f  chronische,  Behandl.  u.  Gomplicat. 
ders.  132. 

—,  infectiöse  Natur  ders.  140. 


Blennorrhoe  b.  Manne,  Ver&nderangen 
d.  Urethera  nach  deia.  142. 

,—  spinale'  141. 

— ,  Tendovaginitis  im  Axiadifaiaa  an 
dies.  141. 

—  beim  Weibe  133. 
Blennorrhoea  neonatorum,  z.  Aetiologie 

u.  Therapie  ders.  135.  [144. 

—  urethrae,Mercnrialbehandlimg  bei 
blennorrhagische  Ophthalmie,  Fall  von 

135. 

—  Salpingitis  134. 
blennorrhoischer  RheamatiBiiioa,  FaD 

von  141. 
Blut,  circnlirendes,  mikrobientödtende 

Eigenschaft  desa.  gegenOber  den 

pyogenen  Staphylokoldcen  527. 
— ,  Nachweis  v.  Eiterkokken  in  dena 

als  diagnost  Hilfanittel  27. 
— ,  frisches,  Untergang  d.  Milzfannd- 

bac.  in  dems.  160. 

—  Lebender,  Nachweis  pyogener  Kok- 
ken im  27. 

—  — ,  Vorkommen  v.  A.  FraeDkeTi 
Pneumoniekokkns  in  dem&  63. 

— ,  mikrobientödtende  Wiikung  deas. 
unter  verschiedenen  Bedininiieen 
526,  527. 

—  von  Recurrenskranken,  weitere 
Schicksale  d.  RecurensspiriDen  in 
dems.  395. 

—  u.  Blutserum,  bacterienfeindl.  Wir- 
kungen dess.  525,  526,  527. 

Blutbefunde,  mikroekop.,  b.  InfluAoadl 
Blnt^l,  Conservirung  der  Malaria- 

Plasmodien  in  dens.  444. 
— ,  neue  Methode,  die  Recorronani- 

rillen  in  dens.  zu  conservirea  3§S. 
Blutentnahme  vom  Menschen  f.  bao- 

terioL  Zwecke  587,  588. 
Blutoarasiten  bei  Eulen  450. 

—  b.  Vögeln  und  Amphibien  449-452. 
Blutserum,     antibact     Eigenackaften 

dess.  20. 
Blutuntersuchungen  b.  Malariafiebem 
in  Berlin  445. 

—  b.  —  in  Kiel  445. 

—  b.  -.  in  Texas  444. 

—  b.  —  in  Wien  448. 

Boden,  Verhalten  d.  Gholerabacterieo 

in  dems.  388. 
Boström*8  Monographie  über  Acäno- 

myces  und  Actinomykoae  406. 
Bottchard's  Monographie  über  d.  Wir^ 

kungen   bacterieller  StoflWechael- 

producte  519. 
Bouillon,  Gnltur  von^Anafirofaien  in 

ders.  579. 
Breslau,  Malariafieberfall  daaelbot»  Hot- 

untersnchnngen  bei  dema.  4I8L 


Sach-Register. 


623 


Bronchitis  capillaris,  Fraenkers  Pneu- 
moniekokken  als  Erreger  ders.  78. 

—  — ,  ohne  Pneumonie  78. 
Bronchopneomonie  ^rysip^teuse,  Fall 

von  39. 

—  erregt  d.  Staphylokokkus  aureus? 
38. 

—  —  d.  Streptokokkus  pyogenes  39. 
Bruchsack  eingeklemmter  liemien,  In- 

fection  dess.  546. 
Brustseuche.  Py&mie  bei  ders.  —  eine 

Druseiniection  121. 
— ;  Literatur  115. 

—  -Kokken,  vergleich.  Unters,  üb. 
dies.  u.  d.  Streptokokken  d.  Eiters 
u.  Erysipels  115. 

Bukarest,  bacteriol.  Untersuchung  üb. 
d.  Sajidfilter  u.  Wasserleitung  da- 
selbst 595. 

Butter,  kftsige,  bacteriologisch  -  che- 
mische Untersuchung  ders.  475. 

— ,  Tenacit&t  d.  Tuberkelbacillus  in 
ders.  271. 

—  als  Mittel  d.  Uebertragung  y.  Tu- 
berkulose 271. 


Calomel-Inhabitionen  z.  Behandlung  v. 
Lungenphthise  290. 

Garbol,  Sublimat  u.  schweflige  S&ure, 
Desinfection  v.  Wohniftumen  mit- 
tels ders.  606. 

Carbolsäure  und  Creolin,  als  Desinfi- 
denta  geprüft  im  Vergleich  mit 
Lysol  494. 

Carcinombacillen(?)  369. 

Cardnombildung,  eine  dch.  Psorosper- 
mien  hervorgerufene  Erkrankung 
457. 

Catgut,  Sterilisation  dess.  600. 

Cerebrospinal- Meningitis,  Unterschei- 
dungsmerkmale zw.  d.  Strepto- 
kokken ders.  u.  d.  Diplokolucus 
pneumoniae  70. 

Cerumen,  Bacterien  dess.  557. 

Cervix  u.  Vagina  Schwangerer,  bac- 
teriol. Untersuchung  ders.  560. 

Chalazion,  Aetiologie  dess.  314. 

— ,  tuberkulöse  Natur  dess.  314. 

Charakter  der  diphtherischen  Gewebs- 
veränderungen 343. 

chemische  Umsetzungen  dch.  d.  Cholera- 
bacterien  hervorgerufen  382. 

—  —  d.  Eiweisskörper  dch.  Bacterien 
489. 

Chemnitzer  Wasserleitung,  bacteriol. 
Untersuchung  d.  Wassers  ders.  564. 

chemotactischer  Einfluss  verschiedener 
chemischer  Substanzen  a.  d.  Leuko- 
cyten  535,  536. 


Chemotaxis  als  Hil&mittel  d.  bacteriol. 

Forschung  576. 
— ,  Methoden  z.  Studium  ders.  576. 
chirurgische  Eiterungen,  Pyoktanin  a. 

Heihnittel  bei  dens.  604. 
Chlorkalk,  E^erimente  üb.  d.  desin- 

ficirende  Wirkung  dess.  498. 

Chloroform,  —  üb.  d. 497. 

Cholera,  Gamaleia*s  Vaccineflttssigkeit 

gegen  dies.  390. 
^  infantum,  Bacillen  b.  ders.  360,  361. 
•—  — ,  Proteus  vulgaris  in  den  De- 

jectionen  b.  ders.  398. 

—  nostras,  Bacillen  b.  ders.  362. 
Cholerabacterien,  chenüsche  Umsetzun- 
gen dch.  dies.  382. 

— ,  Salpetrigsfture-Indolreactionz.  ihrer 
Erkennung  381. 

Choleraepidemie  L  d.  Stadt  Messina 
393. 

Choleraf&lle  ohne  Eommabacillen  in 
Calcntta  381. 

,Choleragift*,  Isolation  dess.  382,  384. 

Cholerainfection  b.  Kaninchen,  Bedin- 
gungen ders.  391. 

— ,  Uebertragung  ders.  v.  d.  Mutter  a. 
d.  Foetus  392. 

Choleraroth-Reaction,  diagnost  Bedeu- 
tung ders.  381. 

Choleratoxin,  Untersuchungen  üb.  das. 
382. 

Cholera-Toxo-Globulin  383. 

—  -  —  -Pepton  384. 
Cholerastühle,  Lebensdauer  d.  Cholera- 
bacterien darin  385. 

— ,  Vorkommen  verschiedener  Komma- 
bacillenarten  in  dens.  381. 

chromogener  Bacillus  aus  Wasser  477. 

Circumcision,  tuberkulöse  Infection  ge- 
legentlich ders.  303. 

Cladothriz,  neue,  pathogene,  als  Er- 
reger einer  Form  von  «Pseudo- 
tuberkulose*  398. 

Classification  der  Bacterien  auf  Qrund 
d.  Bacterien-Geisseln  575. 

CO,-  Gehalt  d.  Wassers,  Unterctrückung 
d.  Wasserbacterien  dch.  dens.  565. 

Coaffulationsnekrose  der  Nieren  bei 
ICeuchhusten  548. 

Coccidien  in  d.  Niere  d.  Hausgans  463. 

cocddienftlmliche  Bildungen  in  Krebs- 
zellen 46L 

>-   Gebilde  in  Epitheliomen  460. 

Cocddium  oviforme  b.  Kaninchen  464. 

Complicationen  im  Abdominaltyphus, 
Aetiologie  ders.  226. 

Concentration,  höhere,  d.  N&hrmediums, 
Einfluss  ders.  auf  Bacterien  524. 

Concurrenz  verschiedener  Infectionen 
in  dems.  Thierkörper  541. 
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Concurrenz,  vitale,  zw.  Milzbrand-  u. 

Tjphusbacillen  einerseits  a.  F&ol- 

nissbacterien  andererseits  540. 
congenitale  Tuberkulose,  experimen- 
telle 295-297. 
Ck>i]gunctiTaltuberkulo8e  B13,  315,  316, 

319. 
Gonservirang  d.  Malariaplasmodien  in 

Blutegeln  444. 
,Gontnsion8pneumonie*  sg.   A.  Fraen- 

keFs  Pnenmoniekokkus  als  Erreger 

ders.  65. 
Cornea  und  Goi\junctiya,  Anwendung 

d.  Pyoktanin  bei  Erkrkgn.  ders. 

604. 
Gomealgeschwüre ,    Pyoktaninbehand- 

lung  ders.  604. 
Goryza,  Beitrag  z.  Pathologie  ders.  39. 
Grenothriz  EObniana  478. 
GreoUn  als  Desinficiens  in  der  thier- 

fixztL  Praxis  602. 

—  -Behandlung  bei  Gonorrhoe  144. 

—  und  Carbols&ure  als  Desinficientia 
geprüft  im  Vergleich  z.  Lysol  494. 

Grisarobin ,  antibacterielle  Wirkung 
dess.  496. 

Groupmembranbildung  auf  d.  galvano- 
kaustisch  behandelten  Nasen- 
schleimhaut 545. 

Groupmembranen  auf  d.  Nasenschleim« 
haut  nach  galvanokaust  Aetzungen, 
bacteriol.  Beobachtungen  üb.  31. 

Gultivirung  v.  AnaSrobien  in  Bouillon 
579. 

—  V.  —  im  h&ngenden  Tropfen  579, 
581. 

Cultur  y.  AnaSrobien  in  Stichcultoren 
582. 

—  d.  Milzbrandbac.  auf  steril.  Frosch- 
blutserum 159. 

Gulturen  des  Actinomyces  409. 
— ,  Apparat  zum  Züchten  und  Aufbe- 
wahren grösserer  Mengen  ders.  592. 

—  V.  Favus  u.  Trichophyton,  Einwir- 
kung v.  Medicamenten  auf  dies.  421. 

—  d.  Milzbrandbac,  Ursache  d.  phy- 
siolog.  Yirulenzabnahme  ders.  160* 

Gultiu^üssigkeit,  Apparat  z.  Entnahme 
ders.  586. 

Culturgef&ss,  feldflaschenartiges  584. 

Gulturhefen,  Reincultur  ders.  nach 
Hansen  472. 

Gulturmethoden  d.  AnaSrobien  577-582. 

Cultur-  und  Inoculationsversuche  mit 
Actinomyces  407. 

Gypris  Candida  (Muschelkrebs),  Sporo- 
zoen in  dens.  466. 

Gystitis,  Bacillen  bei  ders.  358,  359. 

— ,  Beziehung  hamstoffzersetzender 
Mikrobien  zu  ders.  547. 


Czaplewski's  Yer&hien  des  Tubecicel- 
bacillennachweiBes  im  Spatum  967. 

Damp&terilisationBappant  r.  Geneste 

n.  Herrscher,  Unters.  Qb.  d.  La- 

stun^sfthigk.  dess.  598. 
— ,  Petn's  neuer  597. 
Damwild,  Wuth-Epizootie  unter  dems. 
D&nemark,  Verbreitung  d.  TabezkokMe 

unter  d.  Hausthieren  daselbst  321. 
D&nische  Schweinesenche  (,STinpest') 

182. 
Darier'sche  Krankheit  459.  460.    [599. 
Darmansleerungen,  Desinnctkm  den. 

152. 
Darmtyphus,  üb.  d.  vermehrte  Aoftreten 

dess.  an  typhusfreien  Orten  236l 
Danerculturen,  Methode  z.  AnferügBog 

ders.  583. 
Denguefieber.  üb.  d.  angebL  Verhiltn. 

d.  Influenza  zu  dems.  95. 
Dermatitis,  eitrige,  Voricommen   toü 

pyog.  Kokken  bei  deia.  32. 
,Dematium  albicans',  neue  Beceidmimg 

f.  d.  Soor-Pilz  424. 
Dermatomyceten  416. 
Dermatomykose  bei  Eidechsen  424. 
Dermatonosen  d.  Menschen,  ddu  Pro- 

tozoto  erzeugt;  Literatur  454. 
Desinfection  d.  Faeces  mit  Salz-  nnd 

Schwefels&ure  599. 

—  d.  tuberkulösen  Sputa  yor  deren 
Untersuchung  269. 

—  d.  —  Sputums  dch.  d.  Oxydations- 
producte  d.  mittels  glühenden  Pia- 
tinschwammes  zersetzten  Alkohols 
u.  d.  ihm  beigemengten  ätheri- 
schen Oele  290. 

—  Y.  Wohnräumen  mittels  schwefliger 
S&ure,  Garbol  und  Sublimat  606. 

— ,  Desinfectionsmittel  nnd  Desinfisc- 

tionsmethoden ,      Untersuchungen 

darüber  508. 
Desinfectionsapnarat  von  Geneste  nnd 

Herrscher,  Unters,  üb.  d.  Leistnngs- 

fiUiigk.  dess.  598. 
Desinfectionsenerimente  495. 

—  mit  pyog.  Kokken  25. 
Desinfectionsmittel,  Abh&ngigkeit  der 

Wirksamkeit  ders.  Ton   gewissen 

Bedingungen  506. 
— ,  Experimente  üb.  d.   Werth  rer- 

schiedener  495. 
— ,  Einfluss  der  Temperatorerhöhong 

auf  d.  Wirksamkeit  den.  505-506. 
— ,  Tenacit&t  des  Tetannsbacillns  geg. 

dies.  203. 
Desinfectionsyer&hren  bei  Angenope- 

rationen  602. 
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Desinfectionswerth  verschiedener  Yer- 

bandmittel  599. 
Desinfectloiiswirkang,      Abh&ngigkeit 

ders.  ▼.  gewissen  Bedingongen  506. 
— ,  Steigerang  ders.  dch.  Temperatnr- 

erhöhong  505/506. 
desinficirende  Mittel  und  Methoden, 

Untersuchungen  hieraber  509. 

—  Wirkung  des  GhlorkaUa,  Experi- 
mente Aber  dies.  498. 

—  —  d.  Chloroform,  Experimente  Qb. 
dies.  497. 

—  —  d.  Fluomatrium,  Experimente 
dies.  499.  500. 

—  —  d.  galvanischen  Stromes,  Ex- 
perimente üb.  dies.  505. 

'   —  d.  Holxfeuer-Raachs  495. 

—  —  d.  Kalkmilch,  Experimente  Qb. 
dies.  497. 

—  —  d.  Eohlens&ure,  Experimente 
über  dies.  501. 

—  —  d.  Leuchtgases,  Experimente 
über  dies.  500. 

—  —  d.  Ozons,  Experimente  über 
dies.  502,  5Ö3. 

—  —  d.  Sonnenlichts,  Experimente 
über  dies.  504. 

hoher  Temperaturen,  Experi- 
mente über  dies.  501. 

—  —  d.  Wasserstofisuperoxyds  ^  Ex- 
perimente über  dies.  500. 

Desmficirung  von  mit  tetanigenemVirus 
inficirten  R&umen  204. 

Deutsche  Schweineseuche,  Bac  ders. 
177,  179. 

diagnostische  Bedeutung  der  Cholera- 
roth-Reaction  381. 

d.  TuberkelbadUus  f.  d.  Tuber- 
kulose d.  Kehlkopf  310. 

—  —  d.  Typhusbacülus  218. 
Diamid  (Hydrarin ),  Giftigkeit  f.  thieri- 

sche  u.  pflanzliche  Zellen  497. 
dianhoische  Wirkung  d.  Culturen  d. 

Cholerabacterien  390. 
diastatische  u.  peptonirende  Fermente 

dch.  Bactei&n  gebildet  490. 
Differentialdiagnose  d.  Typhusbacülus 

216« 
Digestionstractus,  Hungerzustand  dess., 

Verhalten  z.  Infection  544. 
,Diplobacillu8  endocarditis  brevis*?  od. 

A.   Fraenkel's  Pneumoniekokkus? 

75. 
Diplokokkus  Lmcealatus  oder    neuer 

Streptokokkus?  40. 

—  V.  Neisser  in  d.  periurethralen 
blennorrhoischen  Aoscessen  137, 
142. 

—  pneumoniae  Fraenkel,  Beitr.  z. 
ix>calisation  dess.  76. 

Baamgarten*!  Jchreibericlit  VI. 


Diplokokkus  pneumoniae ,   Fraenkers, 

Immunität  geg.  dens.  58. 
WeichseIbaum*B  51. 

—  — ,  Unterscheidungsmerkmale  zw. 
dems.  u.  d.  Streptok.  d.  Cerebro- 
spinal-Meningitis  70. 

Diplo  -  Streptokokkus  bei  Schnupfen 
114. 

Diphtherie,  Untersuchungen  über  die 
Aetiologie  ders.  830, 831, 332,  335, 
836,  841,  842. 

— ,  d.  geffenw&rtige  Stand  d.  Frage 
nach  d.  Entstehung  ders.  384. 

— ,  experimentelle,  Untersuchungen  üb. 
dies.  342. 

— ,  Immunisirungsversuche  gegen  dies. 

>-,  puerperale  (?)  350.  [846,  347. 

— ,  Maassregeln  gegen  d.  Verbreitung 
ders.  840. 

Diphtherlebadllus,  ätiologische  Bedeu- 
tung dess.  330-335,  841. 

— ,  experimentelle  Untersuchungen  üb. 
dens.  841. 

— ,  experimentell -pathologisches  Ver- 
halten dess.  841. 

— ^  Qiftproduction  dess.  844. 

— ,  hygienische  Bedeutung  dess.  340. 

--,  Klebs-Löff  1er,  Untersuchungen  üb. 
dens.  330,  331,  332,  335,  841,  842. 

— ,  —  -  — ;  Literatur  328. 

— ,  Beziehung  dess.  z.  Scharlachdiph- 
theritis  349. 

— ,  Tenadt&t  dess.  842. 

— ,  thierpathogenes  Verhalten  dess. 
337-339. 

— ,  Toxinprodnction  dess.  342. 

Diphtherieffift,  Natur  dess.  344. 

diphüier.  Gewebsveränderungen,  Cha- 
.  nJEter  ders.  848. 

•—  Gift,  Wirkungsweise  dess.  848. 

—  Membranen,  ,Mikro-  u.  Makro- 
phagen' in  dens.  850. 

Disposition,  erbliche,  zur  Tuberkulose 
296,  298. 

—  zu  Infectionskrktn.,  Experim.  üb. 
d.  Einfluss  d.  Fastens  auf  dies. 
548  544. 

~,  tuberkulöse  292-293. 

—  f.  d.  tuberkulöse  Infection  292. 
,Druse'  d.  Pferdes,  Kokken  bei  120. 
Drusekrankheit  d.  Pferde,  d.  ursäch- 
liche Erreger  ders.  122. 

Druse  u.  Rotz,  bacteriol.  DiffBrential- 
diagnose  zwischen  121. 

Drüsengänee,  paraurethrale  u.  präpu- 
tiale,  Gonorrhoe  ders.  136,  141. 

Durchlässigkeit  f.  Luftkeime,  Unter- 
suchung gewöhn!  Baumaterialien 
in  Bezug  hierauf  563. 

Dysenterie-Amöben  458,  454. 

40 
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Eidechflen,  Dennatomykoae  bei  dens. 
— ,  Hämatozo&i  bei  dens.  452.  [424. 
Einfloss  gewisser  Bedingungen  auf  d. 

Wirksamkeit  d.  Desinfectionsmittel 

506. 

—  begOnstigender.  der  Industrie  auf 
d.  Mortalit&t  d.  Tuberkulose  293. 

—  d.  allgem.  Em&hmngszustandes 
auf  d.  Infection  543,  544. 

—  d.  Fastens  auf  d.  Disposition  zu 
Infectionskrankbeiten,Eb[perimente 
darüber  543,  544. 

—  höherer  Conoentration  d.  N&hr- 
mediums  auf  Bacterien  524. 

—  d.  Quantit&t  d.  yerimpften  Tuber- 
kelbadllen  auf  d.  InfectionBresul- 
tat  271. 

—  d.  Qnantit&t  d.  verimpften  Tuber- 
kelbacillen  auf  d.  Yenanf  d.  Impf- 
tuberkulose 271. 

—  d.  R&uchems  auf  d.  F&ulnisserre- 
ger  b.  d.  Gonserrirung  v.  Fleisch- 
waaren  398. 

—  d.  Temperaturerhöhung  auf  die 
Wirksamkeit  Yon  Desinfections- 
mitteln  505,  506. 

—  d.  Uebermadung  n.  Ueberanstren- 
gung  a.  d.  Verlauf  d.  Infection 

—  d.  Yerdattungss&fte  auf  d.  Mikro- 
organismen im  Magen -Darmkanal 
559. 

—  d.  Verdünnung  auf  d.  Wirksamkeit 
d.  tuberkuL  Gifte  271,  272. 

Eingangspforte  d.  Infection,  Verhalten 
d.  Tuberkelbacillen  an  ders.  291. 

Eingangspforten  der  tuberkulösen  In- 
fection 291. 

Einimpfung  von  Rhinosklorom  auf 
TMere  210. 

Einwirkung  einiger  Arzneimittel  auf 
d.  Entwicklung  d.  Aspergillus  fu- 
migatus  415. 

—  y.  Medicamenten  auf  Culturen  v. 
Favus  u.  Trichophyton  421. 

—  lebender  Pflanzen-  u.  Thierzellen 
auf  einander  516. 

Eiter-  und  Blutserum,  antibacterielle 
Eigensch.  de8s..20. 

Eiterkokken,  Nachweis  ders.  im  Blut 
als  dienest.  Hilfsmittel  27. 

eiternde  Wunden,  Infectionsversuche 
an  dens.  21. 

Eiteroberfl&che,  Möglichkeit  des  Ein- 
dringens einer  Infection  durch 
dies.  21. 

Eiterung,  Aetiologie  26. 

— ,  Aetiologie  u.  Pathogenese  13. 

—,  Beitrag  z.  Aetiologie  ders.  50. 

— ,  Beitrag  zur  Lehre  ▼.  d.  18. 


Eiterung  beim  Pferde,  Beitrag  z.  Ae- 
tiologie ders.  120. 

— ,  durch  Typhusbac.  henrorg^r.  221. 

— ,  Bezieh,  d.  Lenkocyten  zu  den.  16. 

Eiterungen,  chirurgische ,  Pyoktanin 
als  Heibnittel  bei  dens.  004. 

—  um  nicht  complidrte  Knodttn- 
brüche  77. 

— ,  medicamentö8e,beiUautkraiddi.32. 
— ,  secund&re,  nach  Empyem  hm  Kin- 
dern 38. 
— ,  speciell  bei  der  »Druse'  des  Pfer- 
des, Kokken  bei  120. 
Eitemngserreger  bei  Mensdiea  mid 

Thieren,  Statist  Beitrag  z.  KenntiL 

der  28. 
Eiterungsprocess,  Einflusa  d.   Synqia- 

thicus-DurchiBchneidnng  am  dois. 

20. 
Eiterungsprocesse,  BetheiHgnng  d.  Ter- 

schiedenen   Art«i   Yon  pyogenea 

Kokken  bei  dens.  29. 
Eiterstaphylokokken,  ihr  VoiluHBiiea 

in  d.  Glenitalien  gesund.  Frauen  25. 
Eiterstreptokokken,  Frage  d.  Identität 

mit  a.  Brustseuchekokken  116. 
eitrige  Processe,  Fraenkel's   Pneoao- 

niekokkus  als  Erreger  ders.  76,  77. 
Eiweiss,  bacterienfeindliche  Eigensch. 

dess.  529. 
Eiweisskörper,  chemische  ümwetanngcn 

ders.  dch.  Bacterien  489. 
Empyem  nach  Influenza,  FriedUender^s 

Bacillus  bei  81. 

—  bei  Kindern,  secundftre  Eitenmgen 
nach  dems.  38. 

Empyeme,  Bezieh,  von  A.  FraeokeTs 
jPneumoniekokkus  zur  Aetiofegie 
ders.  66. 

Endocarditis  76. 

^,  yerschiedenartige  Bacterien  ab  Er- 
reger ders.  374. 

—  gonorrhoica  141. 

—  bei  PhUusis  312. 
Endometritis,  Discnssion  über  134. 
Entgegnung  auf  Tb.  Smith*s  Bener- 

kimgen  z.  d.  Aufiuitze:  «Zar  Blut- 
entnahme beim  Menschen',  yoa 
Scheuerlen  588. 

Entnahme  y.  Cnlturfiüssig^t,  Appant 
dazu  586. 

Entstehung  d.  Diphtherie,  d.  geaen- 
w&rtige  Stand  d.  Frage  nach  defs. 
334. 

Entstehungsmodus  d.  Lungenphthise 
292. 

Entwickelungsformen,  eigenthümlidie, 
d.  Spirillum  Cholerae  asiaticae  S8a 

Entwickeluninhemmung  u.  Vemicktiing 
d.  MikroDien  dch.  Chlorofonn  497. 
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Sütwickelangshemmung  a.  Vemicfatong 
d.  Mikrobien  dch.  Grisarobin  496. 

—  u.  —  d.  —  dch.  diverse  Desinfec- 
tionsmittel  495. 

—  u.  —  d.  —  dch.  Lysol  494. 

—  u  —  d.  —  dch.  Pyoktanin  492, 493. 

—  u.  —  d.  —  dch.  Rauch  von  Holz- 
feaer  496. 

EntzOndung  d.  Auges  nach  Verletzung 
dch.  Fremdkörper,  Aetiologie  ders. 
549. 

— ,  Bezieh,  d.  Leukocyten  z.  ders.  16. 

EntzQndungsheerde,  Untergang  v.  Mi- 
kroorganismen in  dens.  534. 

epibnlb&re  Tuberkulose  319. 

Epidemie  v.  Typhold  oder  typho'id- 
fthnlichem  Fieber  235. 

Epithelioma  contagiosum  457,  458. 

Epitheliome ,  coccidien&hnliche  Ge- 
bilde in  dens.  460. 

Erbliche  «tuberkulöse  Disposition'  296. 
298. 

Erblichkeit  d.  Schwindsucht  u.  tuber- 
kulösen Processe,  statistisch  nach- 
gewiesen 301. 

—  d.  Tuberkulose,  Bedeutung  ders.  in 
Vergleich  z.  Verbreitung  d.  Tuber- 
kulose dch.  d.  Sputum  299,  300. 

—  d.  — ,  statistische  Nachweise  ders. 
299-302. 

Erdproben,  Verhalten  d.  Gholerabac- 
terien  in  dens.  388. 

Erkrankung,  perlsucht&hnliche,  b.  Men- 
schen 321. 

Erkrankungsprocesse,  septische  u.  py- 
ämische,  zur  Aetiologie  der  26. 

Em&hrungsprocess  d.  Algen.  485. 

—  V.  Spalt-  und  Sprosspilzen  485. 
Ernährungszustand,  allgem.,  Einfluss 

dess.  auf  d.  Infection  543.  544. 

erworbene  Immunität,  Studien  über 
dies.  527. 

Esmarch'sche  RoUröhrchen,  Apparat  z. 
gleichzeitigen  Anfertigung  mehre- 
rer ders.  582. 

—  — ,  Herstellung  ders.  dch.  einen 
Rotationsapparat  585. 

Erysipel,  experiment.  Einfluss  d.  vaso- 
mot  Paralysen  auf  dass.  21. 

Esysipelkokkus  und  pyogene  Kokken 

— ;  Literatur  8.  [8-50. 

Essay  BiUroth's:  ,Ueber  die  Einwir- 
kung lebender  Pflanzen-  u.  Thier- 
zellen  auf  einander  516. 

Eulen,  Blutparasiten  bei  dens.  450. 

Exantiiem.  masemfthnliches,  bei  Ty- 
phus 43,  227. 

Experimente  über  d.  Ausscheidung  in- 
fectiöser  Bacterien  dch.  d.  Gaue  n. 
dch.  d.  Darm  548. 


Experimente  z.  Beweis  d.  pyogenen 
Leistungsfähigkeit  d.  Typhusba- 
cillns  220. 

—  über  d.  Werth  verschiedener  Des- 
infectionsmittel  495. 

—  über  d.  desinficirende  Wirkung 
des.  Chlorkalks  498. 

—  über  die  desinficirende  Wirkung 
d.  Chloroforms  497. 

—  über  d. d.  Fluomatriums  499, 

500. 

—  über  d.  —  —  des  galvanischen 
Stromes  505. 

—  über  d. d.  Kalkmilch  497. 

—  über  d. d.  Kohlensäure  501. 

—  über  d. d.  Leuchtgases  500. 

—  über  d. d.  Ozons  502,  503. 

—  über  d. d.  Rauchs  v.  Holz- 
feuer 495. 

—  über  d. d.  Sonnenlichts  504. 

—  über  d. hoher  Temperaturen 

501. 

—  über  d. d.  Wasserstoffiniper- 

oxyds  500. 

—  über  d.  Einfluss  d.  Fastens  auf  d. 

Disposition    zu    Infectionskrkhtn. 
543,  544. 

—  über  d.  Widerstand  d.  Organismus 
gegen  d.  Infection  540. 

experimentelle  Diphterie,  Untersuchun- 
gen über  dieselbe  342. 

—  congenitale  Tuberkulose  295-297. 

—  Untersuchungen  über  d.  Diphtherie- 
badllus  341. 

—  —  über  acute  Milzschwellung  bei 
Infectionskrkhtn.  533. 

-w-   —  über  Peritonitis  22. 
experimentell-pathologisches  Verhalten 
d.  Diphtheriebaciuus  341. 

Faeces,  Desinfection  ders.  mit  Lysol 
599. 

— ,  —  ders.  mit  Salz-  und  Schwefel- 
säure 599. 

— ,  Lebensdauer  d.  Cholerabacterien 
darin  387. 

—  inficirter  Thiere,  Virulenzgrad 
ders.  523-524. 

Fadenpilze  mit  Abschnürung  einzelner 
Sporen  auf  einfachen  oder  ver- 
zweigten atypischen  Fruchtträgem 
416. 

Farbstoffe  d.  Bacillus  pyocvaneus  352. 

Färbung  u.  Beizung  d.  Geissein  bei  d. 
Bacterien,  weitere  Untersuchungen 
darüber  575. 

Färbungsmethode,  neue,  d.  Molluscum- 
köroerchen  458. 

—  d.  Tuberkelbacillen  in  der  Milch 
269. 
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F&rbangswidentand  lebender  Pilz- 
sellen 491. 

Fasan  und  Huhn,  Lebertnberknlose 
den.  325. 

Fasten,  Einfluss  dess.  auf  d.  Disposi- 
tion zu  Infectionskrkhtn.  543,  544. 

Faulbrut  der  Bienen,  Bacillen  bei  ders. 
372. 

F&ulniss,  Tenacit&t  d.  Tetanusbac.  geg. 
dies.  203. 

F&ulnissbacterien,  Antagonismus  zw. 
diesen  einerseits  n.  Milzbrand-  n. 
Typbusbacillen  andererseits  540. 

— ,  Beitrag  z.  Morphologie  n.  Biologie 
ders.  568. 

~,  toxische  Producte  ders.  als  Besti- 
tutionsmittel  der  Virulenz  abge- 
schwächter Culturen  523. 

F&ulnisserreger,  Einfluss  d.  R&uchems 
auf  dies,  bei  d.  Gonservirung  v. 
Fleischwaaren  398. 

Fäulnissproducte  als  Bestitutionsmittel 
d.  Virulenz  abgeschwächter  Cul- 
turen 523. 

Favus  vulgaris  und  Favus  herpeticns 
dch.  d.  gleichen  Pilz  erzeugt  417, 
418. 

Favuspilz  bei  Favus  herpeticus  417, 418. 

—  Krtü's  417. 

— ,  Reincultur  dess.  417. 

—  u.  Trichophyton  tonsurans,  Ein- 
wirkung von  Medicamenten  auf 
dies.  421. 

Febris  intermittens,  Parasitologie  ders. 
428-449. 

Feldflasche,  modifidrte,  z.  Anlegung 
V.  Fl&chenculturen  583,  584. 

Fermentth&tigkeit  d.  Bacterien  489. 

filtrirende  Wirkung  d.  Waldes  auf  d. 
Luft  562. 

FUtrirvorrichtung,  einfietche,  z.  Filtri- 
ren  sterilisirter  Flüssigkeiten  589. 

Fl&chencnlturen ,  Anlegung  ders.  in 
modificirten  Feldflaschen  583, 584. 

Flagellaten  (?)  im  Blute  v.  Influenza- 
kranken 466. 

Fleisch  perlsachtiger  Thiere,  Erhaltung 
d.  Infectiosit&t  dess.  nach.  d.  Räu- 
chern 270. 

Flora  dermatologica  416. 

Fluomatrium,  Experimente  über  d.  des- 
inficirende  Wirkung  dess.  499. 

Flnsswasser,  neuer  chromogener  Ba- 
cillus ans  dems.  477. 

Form  von  ,PseudotuberculOse*  327. 

Foetus,  Uebergang  v.  A.  Fraenkel's 
Pneumoniekol&us  auf  dens.  von  d. 
Mutter  64. 

— ,  Uebertragung  d.  Cholerainfection 
V.  d.  Mutter  auf  dens.  392. 


Frage  d.  Infectiosit&t  d.  ^eisk^teper' 307. 
Fremdkörper,  Verletzung  d.  Auges  ddi. 

dies.  u.die  dadurch  hervorgearofenea 

Entzündungen  d.  Auges  549. 
Friedlaender's  Bacillus,  zur  Kenntoiss 

dess.  n.  einer  Abart  dess.  80. 
Frösche,  H&matozoön  bei  dens.  451. 
Froschblutserum,  sterüisirtes,  Abchwä- 

chnng  d.  MOzbrandbac  dch.  Coltor 

auf  dems.  159. 
Froschkörper,  BacterienTemichtang  in 

dems.  531. 
Frühjahrsseuche  d.  Frösche,  BacOlns  d. 

370. 
Fucns  crispus,  Pr&paration  dess.  als 

N&hrboden  t  Bacteiien  590. 
Fnsshant,  Mikrophyten  ders.  555. 

G&hmngsindustrie,  Untersacbongen  a. 
d.  Praxis  ders.  472. 

Gfthrungskölbchen  in  d.  Bacteridocie 
584. 

Oalranlscher  Strom,  Experimente  über 
d.  desinficirende  Wirkung  dess.  505l 

Gamalela*8  Vacdneflüssigkeit  gegen 
Cholera  390. 

Gasbildung  bei  Bactetien,  Apparat  z. 
Studium  ders.  584. 

Gaule's  ,Wflrmchen*  im  Froschblnte 
451. 

Geflügel,  Tuberkulose  dess.  324, 325,326. 

GeflügelcholenLzur  Eenntniss  dera.  189. 

~;  Literatur  175. 

Qeflügeltuberkulose.  spontane  Impfim- 
gen  mit  d.  Proancten  den.  ^5. 

Gehirn,  Actinomykose  dess.  410. 

Geissein  d.  Bacterien,  Färbung  n.  Bei- 
zung ders.  575. 

—  d.  SpiriDum  Cholerae  asiatjcaft  381. 

Gelenke  n.  seröse  Höhlen,  antagonisti- 
sches Verhalten  d.  Jod-  und  Sali- 
cylpräparate  bezüglich  der  Aus- 
scheidung in  dies.  528. 

Gelenkrheumatismns,  Vorkomm.  y.  pyo- 
genen  Kokken  in  ephemeren  Knoten 
bei  dems.  43. 

Geneste  und  Herrscher's  Damp&teriK- 
sationsapparat.  Unters,  ü«  d.  Lei- 
stungsflUngk.  aess.  596. 

Genitalkanai,  weiblicher,  Bacterien  in 
dems.  560. 

geographische  Verbreitung  d.  Tersdie- 
denen  Formen  d.  Maiariainfection 
431. 

geschwulstförmige  Angentaberkokse 
318. 

Gewebe  vaccinirter  Thiere,  baeterien- 
feindL  Eigenschaft  ders.  527,  528. 

Gewebsveränderungen,  diphtherisdw, 
Charakter  ders.  34a 
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Gift,  diphtherisches,  über  seine  Wir- 
eise 348. 
dacte  des  Proteus  vulgaris 


kunlraweise  348. 
Ige  rrodu 


—  StoiFwechselproducte  d.  Tuberkel- 
badllus  273-274. 

Giftigkeit  d.   Diamids  (Hydracins)   f. 
tibierische  u.  püanzlidie  Zellen  497. 

—  d.  normalen  u.  patholog.  menschl. 
Urins  546. 

Oiftproduction  d.  Diphtheriebadllus  344. 
GlasköriMr,  3  F&lle  v.  angebomer  Yer- 

flflssigung  dess.  48. 
Gonokokken,  zur  Differenzirung  ders. 

127. 
— ,  Reinculturen  ders.  126. 
Gonokokkusbefund,  Yerwerthbarkeit  f. 

d.  gerichtl.  Medidn  130.  - 
Gonokokkus  Neisser.  aetiolog.  Werth 

dess.  bei  Blennorrhoe  131. 
Gonorrhoe,  Auto-Reinfection,  als  bis- 
her nicht  beachtete  Ursache  ders. 

132. 

Behandlung  ders.  143. 

—  mit  Creolin  144. 

—  mit  Salol  144. 

—  mit  Sozojodol  144. 

—  Sublimat  143. 
Beziehung  z.  Nephritis  138. 
chronische,  z.  Diagnose  ders.  132. 
•>,  d.  Mannes,  Bezieh.d.Gonorrhoe- 
Kokk.  zu  ders.  132. 

—  d.   paraurethralen  n.   prftputialen 
DrOseng&nge  136,  141. 

—  d.  Mannes,  chronische,  Diagnose, 
Pathologie  n.  Therapie  ders.  132. 

—,  Pyämie  als  Folge  ders.  138. 

— ,  antibacterielle  Therapie  ders.  143. 

—  als  Ursache  schwerer  Entzllndungen 
137. 

— ,  b.  Weibe  u.  der.  Folgen  133. 
— -  b.  Weibe,  Beitrag  z.   Eenntniss 
ders.  134,  143. 

—  d.  Weibes,  Bezieh,  d.  Gonorrhoe- 
Kokken  z.  ders.  132,  134. 

— ,  Wirkung  des  ThaUinum  sulfuricum 

bei  144. 
Gonorrhoekokkus,  aetiolog.  Bedeutung 

dess.  128. 

diagnostische  Bedeutung  dess.  129. 

Bedeutung  in  d.  gerichtl.  Medicin 

130. 

Beziehung  dess.  z.  Arthritis  gonor- 
rhoica' 139,  140. 

—  dess.  z.  Blennorrhoe  d.  Auges 
134,  135. 

—  dess.  z.  chronischen  Gonorrhoe 
d.  Mannes  132. 

—  dess.  z.  Gonorrhoe  d.  Weibes 
133,  134. 


Gonorrhoekokkus,  Beziehung  z.  d.  selt- 
neren Localisat  d.  Gonorrhoe  136- 
138. 

— ,  —  dess.  z.  allg.  Pathogenese  d. 
Gonorrhoe  142. 

— ,  bacteriolog.  Verhalten  dess.  127. 

—;  Literatur  123. 

gonorrhoische      Bindehautentzündung 

—  Endocarditis  141.  [134. 

—  Infection  beim  Weibe,  Diagnose 
ders.  133. 

—  Iridochorioiditis  141. 
Gram'sche  Färbung  und  ihre  Anwen- 
dung in  der  thier&rztl.  Praxis  575. 

Gregarineformen  im  Blute  y.  Schild- 
kröten, Eidechsen  u.  Vögeln  452. 

Grecnrinen  in  d.  BUsenschleimhaut  d. 
Kindes  463. 

—  (Psorospermien ,  Goccidien)  im 
Krebsgewebe  u.  in  verschiedenen 
inneren  Organen  y.  Menschen  u. 
Thieren;  Literatur  462. 

—  d.  Molluscum  contagiosum  458. 

—  u.  Psorospermien  als  Erreger  von 
Dermatonosen  d.  Menschen;  Lite- 
ratur 454. 

Gregnrinose  d.  Blasenschleimhaut  des 
Rindes  463. 

Grenzen  d.  Eühne'schen  Verüahrens 
z.  Tnberkelbacillenf&rbung  im  Spu- 
tum 269. 

Grippe  (Influenza),  bacteriolog.  Unter- 
suchung über  82-113. 

—  u.  Streptokokken  90. 
,Grouse-disea8e*,  Beitrag  z.  Eenntniss 

d.  Bacillus  ders.  189. 
Grouse  disease;  Literatur  175. 
Grunds&tze  d.  Gruppirung  d.  Malaria« 

fieber  434. 

Hagelkörner,  bacteriol.  Untersuchung 

ders.  568. 
Halbmondformen  Laveran's  438-443. 
Haemamöba  Malariae  434. 
H&matozo€n  bei  Fröschen  451. 

—  d.  Frosches,  Bacillen  in  dens.  371. 

—  d.  Malaria,  aetiolog.  Bedeutung 
ders.  420. 

—  bei  der  Nebelkrfthe  451. 
->  der  Quartana  436. 

dechsen  u.  Vögeln  452. 

—  bei  Vögeln  u.  Amphibien;  Lite- 
ratur 449. 

H&matozoon  der  Tertiana  436. 
,H&moproteus  Danilewskii'  452. 
Hamburg,  Malariafieber  daselbst,  Blut- 

untersuchunffen  bei  dens.  448. 
hängender  Tropfen,  Cultur  von  Anaö- 

robien  in  dems.  579,  581. 
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Uansen's  Methode  der  Reincultiir  y. 
Culturhefen  472. 

Harn  als  bacteriolog.  Nährboden  591. 

—,  normaler  u.  pathologischer,  Giftig- 
keit dess.  546. 

— ,  Unters,  über  d.  Vorkommen  d. 
Typhusbac.  i.  dems.  230. 

Harnstoff,  Zersetzung  dess.  dch.  Mi- 
krobien  u.  deren  Beziehung  z. 
Gystitis  547. 

hamstoffzersetzendeMikrobien  u.  deren 
Beziehung  z.  Cystitis  547. 

Haupttypen  der  Malariafieber  435. 

Hausgans,  Coccidien  in  d.  Niere  ders. 
463. 

Hausepidemie  v.  Typhoidfieber  233. 

Hansthiere  in  Dänemark,  Verbreitung 
d.  Tuberkulose  unter  dens.  321. 

— ,  Unters,  üb.  d.  Krankheiten  ders. 
187. 

Haut,  intacte,  Penetationsföhigkeit  d. 
Rotzbadllen  durch  dies.  237. 

— ,  normale  menschliche,  Mykrophyten 
ders.  555. 

Hautkrankheiten,  medicamentöse  Eite- 
rungen bei  dens.  32. 

Hefezellen,  lebende,  F&rbungswider- 
stand  ders.  491. 

Heil-  und  ImmunisirunsTorsuche  gegen 
Tuberkulose  mittels  Stoffvrechsel- 
producten  v.  Tuberkelbacillen  287. 

Heihnethode  gegen  Tetanus  204. 

Heilmittel  gegen  Tuberkulose  i.  Oe- 
stalt  d.  Transfusion  v.  Ziegenblut 
289. 

—  R.  Koch's  gegen  Tuberkulose  275 
-286. 

Heilung  eines  tuberkulösen  Zungenge- 
schwürs dch.  Jodoform  u.  Milch- 
säure 290. 

Hernien,  eingeklemmte,  Bacterien  des 
Bruchsackes  ders.  546. 

Herpes  tonsurans,  Prophylaxe  u.  Be- 
handlung dess.  421. 

Hodentuberkulose  313. 

Hog-cholera,  über  d.  Bacterien  ders. 
170. 

— ,  Toxin-Producte  aus  d.  Bacillen 
ders.  186. 

•—  Salmon's)  und  ,Swine-plague'  186. 

— :  Literatur  175. 

Holzfeuer-Rauch,  Experimente  über  d. 
desinficirende  Wirkung  dess.  495. 

Huhn  und  Fasan,  Lebertuberkulose 
ders.  325. 

Hühner,  Tuberkulose  ders.  323, 325, 326. 

Hühnercholera  188,  189. 

Hühnertuberkulose  323,  325,  326. 

Hund,  eitrige  influenzaartige  Pleuritis 
bei  dems.  113. 


Hunde-  resp.  Ziegenblut,  Tranafosioii 
ders.  als  TmmnniBirungBmitteL  g^. 
Tuberkulose  288,  289. 

Hundeeiter,  keimfreier,  Wachsürams- 
yerhältn.  d.  Staph.  pyog.,  Bac.  u- 
thrads,  Streptok.  pyog.,  Streptok. 
erysipelatis  in  dems.  ^. 

Hundswuthimpfung  in  Charkow  152. 

—  in  Palermo  152. 

—  im  Pastenr'schen  Institut  151. 
Hundswuthimpfungen,    Statistik  ders. 

151,  152. 

Hungerzustand  d.  Digestionstractiii, 
Beziehung  dess.  z.  Infection  541 

Huepjpe*s  Replik  z.  Petmschky's  Ar- 
tikel: yerbiuf  der  Phagocyten- 
ControTorse'  530. 

hygienisch-bacteriolog.  üntersuehang 
d.  Tiber-Wassers  566. 

hygienische  Bedeutung  dL  Diphtherie- 
bac  340. 

Hyphomyceten  und  Sprosspilze  413-425l 

— -  u.  — ;  Literatur  413. 

Identität  d.  Erregers  ▼.  Favus  vul- 
wuia  u.  Favus  herpeticos  417, 418. 

—  (?)  einiger  als  besondere  Spedes 
beschriebener  Wasserbacterien  mit 
d.  Proteus  vulgaris  568. 

immunisirende  Wirkung   d.  Prodocte 

d.  Bacterien  524. 
Immunisirungsversnche  bei  Diphtherie 

346,  347. 
Immunisirungs-  u.  HeüveFsnche  gegen 

Tuberkulose  mittels  Stoffwedisel- 

producten  v.  Tuberkelbacillen  287. 
Immunität  dch.  Anthrax- Allramose  170. 
-— ,  erworbene,  Studien  über  dies.  527. 

—  d.  Kalköfenarbeiter  gegen  Longen- 
Schwindsucht  294. 

—  gegen  Milzbrand.  Beziehung  der 
Phagocytose  zu  ders.  163-168. 

—  abgeernteter  Nährsubstrate,  Cr- 
sache  ders.  485. 

—,  natürliche,  ein  Wort  über  dies.  522. 

—  gegen  amerikan.  Schweineseoche 
(BiUings'  ^Swine-plagne')  dch.  In- 
oculation  184. 

—  dch.  Secretionsproducte  d.  Mikro- 
bien  522. 

— ,  d.  jetzige  Standpunkt  in  d.  Lehre 

von  der  541. 
— ,  zur  Lehre  v.  ders.,  besonders  bei 

Tollwuth  146. 

—  ge^n  Tuberkulose  durch  TnsB- 
nision  V.  Hunde-  resp.  Ziagenbkit 
288,  289. 

—  Untersuchungen  über  161. 
— 1  Ursache  der  532. 
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Immnnit&t  und  Schutsimpfling  541. 
Impf-Lepra,  Frage  den.  245. 
Impfung,  intraocnlare,  mit   Lupnsge- 
gewebe  316. 

—  mit  Trichophyton  tonsurans  am 
Menschen  420. 

Impfungen  mit  d.  Prodncten  d.  spon- 
tanen Geflügeltuberkulose  325. 

Impftuberkulose,  Einfluss  d.  Quantit&t 
d.  yerimpftmi  Tuberkelbaollen  auf 
d.  Verlauf  ders.  271. 

Impr&gniren  y.  histologischen  Objecten 
mittels  Rotationsapparats  585. 

Indol-  u.  Phenol-Bildung  dch.  Bac- 
terien  489. 

Industrie,  begCknstigender  Einfluss  ders. 
auf  d.  Mortalit&t  d.  Tuberkulose 
293. 

Infection  d.  Bruchsackes  angeklemmter 
Hernien  546. 

— ,  Einfluss  d.  allgem.  Em&hrungs- 
zustandes  auf  dies.  543,  544. 

— ,  —  d.  Uebermfidung  und  Ueberan- 
strengung  auf  dies.  545. 

— ,  gleichzeitige  mit  verschiedenen  In- 
fectionsorganismen  541. 

— ,  intrauterine,  mitTYphusbaci]len218. 

— ,  d.  Phagocrtose  m  ihren  Bezieh, 
zu  ders.  167. 

— ,  pyogene,  durch  d.  Milch  29. 

— ,  puerperale,  Schriften  über  26. 

—,  secundlüre,  bei  Verletzung  d.  Schä- 
delbasis, zur  Aetiolog.  ders.  72. 

—  dch.  Sumpfwasser  551. 

—  mit  TyphusbaciUen  220. 

— ,  tuberlculöse ,   gelegentlich  d.   Cir- 

cumdsion  303. 
— ,  --,  eines  Kindes  y.  4  Monaten  302. 
— ,  — ,  dch.  Wasser  einer  Pfütze  (?) 

—  dch.  Trinkwasser  550.  [303. 
— ,  Verhalten  ders.  bei  Hungerzustand 

d.  Digestionstractus  544. 
— ,  Widerstand  d.  Organismus  gegen 

dies.  540. 
Infectionen  dch.  Milch  551^553. 
Infectionsexperimente  mit  Markt-But- 
ter 271. 
Infectionskrankheit,    eigenthüml.   bei 

Schweinen,  pyogene  Kokken  als 

Erreger  bei  d.  31. 
— ,  der  Tetanus  als  solche  200. 
Infectionskrankheiten ,  Experim.  ü.  d. 

Einfluss  d.  Fastens  a.  dies.  543, 544. 
— ,  acute  Milzschwellung  bei  dens.  533. 
— ,  Tozidt&t    des   Urins  bei  einigen 

ders.  546. 
Infectionsversuche  mit  Cholerabacterien 

an  der  Lunge  weisser  Ratten  392. 

—  m.  Lysaayirus  durch  Inhalation 
14a 


Infectionsyersuche  mit  Lyssayirus  yon 
unverletzt.  Schleimh&uten  aus  148. 

—  m.  ~  y.  Verdauungskanal  aus  146. 

—  an  eiternden  Wunden  21. 
Infectionswege  d.  tuberkulösen  Giftes 

291. 
Infectiositftt  d.  Fleisches  perlsüchtiger 
Thiere,  Einfluss  d.  Pöckelns  u.  R&u- 

chems  darauf  270. 

—  d.  jReiskörper',  Frage  ders.  307. 

—  d.  Tetanustiadllus  200. 
Influenza,  anatomische   u.   bacteriolg. 

Mittheilungen  über  87. 
— y  zur  Aetiologie  ders.  85. 
— ,  verlauf.  Mitth.  üb.  einigen  bei  ders. 

gefundenen  Bacterien  95. 
— ,  bacterielle  Befunde  bei  98. 
— ,  bacteriolog.  Befunde  bei  107. 

—  —  Beitrag  z.  Kenntmss  ders. 
106. 

— ,  weitere  bacteriolog.  MittheUungen 
üb.  88. 

— ,  Bacteriologisches  zur  Mittelohr- 
entzündung bei  113. 

—f  bacteriolog.  Studien  üb.  d.  Com- 
plicationen  ders.  111. 

—y  eine  bacteriolog.-ezperiment  Stu- 
die über  106. 

— ,  bacteriolog.  Unters,  üb.  dies.  90, 
96,  98^  99. 

~,  ein  Befund  bei  93. 

— ,  mikroskop.  Blutbefhnde  bei  94. 

^  u.  ihre  Complicaüonen,  bacteriolog. 
Unters,  über  102. 

— ,  — -  u.  pathol.-anat  Unter- 
suchungen über  100. 

~,  über  das  angebl.  Verh&ltniss  ders. 
z.  Dengnefieber  95. 

—  des  Menschen,  Mikrobienbefnnde 
bei  ders.;  Literatur  82. 

—,  Mikrobienbefunde  bei  82-113. 

— ,  Otitis  media  nach  ders.,  Bacterio- 
logisches über  112. 

— ,  z.  Patholone  ders.  %. 

Influenza  u.  Pneumonie,  bacteriolog. 
Studien  über  112. 

—  bei  Schwangeren,  Kreissenden  u. 
Wöchnerinnen,  Studien  über  86. 

— ,  Tenonitis  nach  ders.  113. 
— ,  Untersuchungen  über  97,  98. 
— ,  Weiteres  üb.  dies.  94. 
Influenzablut,  Flagellaten  (?)  in  dems. 

466. 
Influenzaepidemie,  Beitrag  zur  111. 
Influenzapneumonie  88,  ^, 
Influenzastudien  105. 
Inhalation  von  Galomel  z.  Behandlung 

y.  Lungenphthise  290. 
~,  Infectionsyersuch    mit    Lyssavirus 

dch.  dies.  14a 
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Inhalation,  UnschAdlichkeit  d.  TetanuB- 

bacillas  bei  den.  202. 
— y  Unwahr8cheinlichkeitd.£nt8tehaag 

d.  Tuberkulose  dcb.  dieselbe  900. 
Inoculations-  und  Culturrersucbe  mit 

ActinomTces  407. 

—  -Lupus  904. 

—  -Tuberkulose  903-905. 
intermittirende   Fieber,   Parasitologie 

ders.  428-449. 
internationale  Maassregeln  gegen  die 

Tuberkulose  291. 
intestinale   Actinomykosen   des  Men- 
schen 411. 
intraoculare  Impfung  mit  Lupusgewebe 

316. 
intrapulmonale  Iiuectionen  ▼.  antisept 

Losungen,  Behandlung  d.  Phthise 

mittels  ders.  290. 
Iridochorioiditis  gonorrhoica  141. 
Iris,  Tuberkulose  ders.  317. 
Isolation  des  .Gholeragiftes'  382,  384. 
Isolirung  d.  Typhusbsbcillen  aus  dem 

Wasser,  neue  Methode  231. 
Isolirungsmethoden    der    Anaärobien 

578-582. 


Jadassohn's  Bemerkung    zu    Elsen- 

berg*s  Arbeit:  ,Ueber  den  Favus- 

Pila  bei  Favus  herpeticus'  418. 
Jahresbericht  üb.  Verbreitung  ▼.  Thier- 

seuchen  im  deutschen  Bäche  119, 

144,  171,  173,  175,  238. 
Jod-  und  SalicYlprftparate,  antagoni- 
stisches Verhalten  ders.  bezQgL  d. 

Ausscheidung  in  Gelenke  u.  seröse 

Höhlen  528. 
Jodoform,    antituberkulöse    Wirkung 

dess.  289. 
— ,  Verhalten  des  Tetanusbac.  gegen 

204. 
— .  u.  Milchs&ure,  HeUung  e.  Falles  ▼. 

tuberkulösem  Zungengeschwür  dch. 

290. 
Jodoformii\jectionen  z.  Behandlung  t. 

tuberkulösen  Abscessen  u.  Geloik- 

erkrankungen  289. 

K&lberkrankheit,  eine  d.  Rinderseuche 

fthnUche  188. 
Kalkmilch,  Experimente  aber  d.  des- 

inficirende  Wirkung  ders.  497. 
Kalköfenarbeiter,  Immunität  ders.  geg. 

Lungenschwindsucht  294. 
kalte  Abscesse,  Behandlung  ders.  mit 

Naphthol-Kampher  290. 
Kana^auche,  Lebensdauer  d.  Cholera- 

bacterien  darin  386. 


Kaninchen,  Gholerainfeetion  bei  öeni^ 

ihre  Bedingungen  391. 
— ,  Cocddium  onfoime  bei  dens.  461 

— ,  ab.  d.  Zerstörunir  d.  MUdvandms 

im  Unterhantbindegewebe  dfln.165. 
— ,  Psorospermosen  dess.  463. 
KaninchenseptikAmie,  spontane  190l 
•-;  Literatur  175. 
Kapselkokken,    pathogene,    dem  L 

Fraenkel'schen    P&enmoniekokkn 

ahnliche  114. 
Karpfen,  Psorospermien  bei  den«.  tfS. 
Katarrhalfieber,  bösartiges  d.  Bindet, 

Bacterien  bei  119. 
KftseblAhung  bewirkende  Bacterien473. 
kftaige  Butter,  bacteriolog.-cheniid» 

Untersuchung  ders.  47öi 

—  Pneumonie  beim  Binde  GPModo- 
tuberkulöse')  327. 

Keimgehalt  der  Luft  562,  563. 

Kehlkopftuberkulosei  Untenudumgen 
ober  d.  Aetiologie  der«.  310. 

—,  Bedeutung  d.  Tnberkelbadnni  £ 
d.  Diagnose  dess.  310. 

Keratitis  neuroparalytica,  zur  Aetio- 
logie ders.  iß. 

Kern  des  Plasmodium  Malariae. 

Kettenkokken,  vergl.  üntersnchimgea 
über  9a 

Keuchhusten,  3  F&lle  ▼.  Infection  nh 
Staph.  aureus  im  Verlauf  dess.  3S. 

— ,  NiereuTer&ndemng  bei  dems.  548. 

Kiel,  Malariafieber  daselbst,  Blutonter 
suchungen  bei  dens.  445. 

Kiesels&ure  als  N&hrboden  £  Oigaaii- 
men  591. 

Klebs-Löffler's  Diphtheriebadlhis,  m 
Kenntniss  der  pathogenen  Bedeu- 
tung dess.  335. 

Klebs-Löffler'scher  DiphtheriebMaOu, 
Nichtbefund  dess.  bei  Schsriich- 
diphtherids  349. 

Klebs-Löffler's  DiphtheriebadDoi,  Li- 
teratur 328. 

KnochenbrOche,  nicht  comphdite,  Ei- 
terunoen  um  dies.  77. 

Knocheneiterung,  swei  Falle  v.  34. 

R.  Koch's  Heilmittel  gegen  Tnbe^- 
lose  275-286. 

Kochsalzfrosch,  Verhalten  der  Mils- 
brandbadllen  in  dema.  531. 

Kohlenstare,  ^»erimente  üb.  d.  öm* 
infldrende  Wirkung  ders.  501. 

Kokken  8-154. 

-^  b.  Eiterungen,  spedellb.d.aDniN' 
des  Pferdes,  liteiator  12a 

—  b.  Pneumonie  d.  Thiere  (LuOT^' 
seuche,  Brnstseuche),  Litentor  115. 
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Kokken,  pyogene,  aetiolog.  Beziehung 

den.  s.  JieuroparalytMchen  Kera- 
titis'46. 

— , de«,  zu  Meningitis,  z. 

^Porpnra  iolminans'  40. 

— , den.  z.  tSympathischen 

Ophthalmie*  46. 

— , den.  z.  (Orchitis  vario- 

losa*,  zu  Varicellen  u.  Vaccine  41. 
-, den.  z.  Otitis  media  48. 

— , den.    zu   Vaccine,    zu 

Pemphigus  neonatorum  42. 

— , zu  angebomer  Verfiflssi« 

gung  des  Glaskörpen  48. 

— ,  Ausscheidung    ders.    dcL  die 

Nieren  43. 

— ,  Betheilignng  d.  Tonch.  Arten 

den.  an  d.  fiiterungsprocessen  29. 

— ,  Beziehung  den.  z.   ^sympath. 

Ophthalmie'  3846. 

— ,  Nachweis  im  Blute  Lebender  27. 

— y  Desinfectionsexperimente  mit 

dens.  25. 

—,  Erreger  einer  eigenthOml.  In- 

fectionsnankh.  b.  Sdiweinen?  31. 

~,  —  y.  Leberabeoessen  50. 

—y  —  metastatischer  (septischer) 

Ophthalmie  47. 

— ,  —  ▼.  Salpingitis  purulenta  50. 

^,  Erzeuger    cronpairtiger  Mem- 
branen 31. 

— -,  Vorkommen  bei  eitriger  Der- 
matitis 32. 

^y  —  in  ephemeren  Knoten  b.  Oe- 

lenkrheumatismus  43. 

— ,  —  bei  Lymphadenitis  d.  Pferde 

— ,  —  in  d.  Mich  80.  [30. 

— ,  —  b.  acuter  Osteomyelitis  32. 

— ,  Frage  des  Vorkommens  den. 

in  d.  gesunden  Scheide  25. 

— ,  Uebergang  den.  in  d.  Milch  30. 

— ,  n.  i^h)elkokkus  8-50. 
,  — ,  u.  —    Literatur  & 
Kdmmabadllen  (anffeblich)  fehlend  bei 

echten  GholenolUlen   in  Calcutta 

381. 
— ,  Vorkommen  yenchiedener   Arten 

den.  in  Cholerastflhlen  381. 
Kopenhaffener    Leitungswasser,    bac- 

teriolog.  Untenuchung  dess.  566. 
Kömchen  in  d.  Malariaplasmodien  443. 
Koth,  bacteriolog.  Untersuchung  dess. 

bei  Atresia  ani  yestibuhiris  559. 
—  infidrterThiere,  Virulenzgrad  dess. 

523,524. 
Kothbacterien  bei  Atresia  ani  yesübu- 

lari8  559. 
Kr&l's  Fayus-Pilz  417. 
Kreatinin,  N&hrwerth  dess.  f.  patho- 

gene  Bacterien  490. 


Krebsgewebe,  Sprosspilze  in  dens.  424. 

Krebszellen,  ooccidien&hnliche  Bildun- 
gen in  dens.  461,  462. 

Kreissende,  Studien  über  Influenza 
bei  dens.  86. 

Kropf,  Aetiologie  dess.  549. 

Kühe,  Mastitis  ders. ,  ihre  badll&re 
Aetiologie  375. 

— , ,  dch.  yenchiedenartige  Bac- 
terien henrorgemfen  375. 

— ,  Vergütung  den.  dch.  RostpiLse  416. 

Kuhmildi,  Pasteurisiren  u.  Sterilisiren 
den.  609. 

künstliche  Erzeugung  y.  Varietäten  b. 
Saccharomcysten  473. 

Kühne's  neues  Verfifthren  d.  Tuberkel- 
bacillenf&rbung  265. 


Lackmus-Molke,  Reactions&nderung  in 
den.  dch.  den  Einfluss  des  Bacte- 
rienwachsthums  heryorgebr.  487, 
488. 

Langlebigkeit  der  Typhusbac  im  infi- 
cirten  Menschenkörper  225. 

Laiynxerysipel,  prim&res  546. 

Layeran's  mlbmondformen  der  Mala- 
riaparasiten 434,  438-443. 

Layeriana  malariae  434,  440. 

Lebensdauer  d.  Cholerabacterien  in  d. 
Faeces  387. 

—  d.  —  in  yerschiedenen  Schmutz- 
w&ssem  388. 

Lebenscyklns  des  ,Saccharomyces  api- 

culatus'  472. 
Leber  u.  Milz  des  Menschen,  Psoro- 

spermosen  den.  461,  463. 

—  u.  — ,  Tuberkulose  den.  beim  Ge- 
flügel 325. 

Leberabscesse,  pyogene  Kokken  als 
Erreger  den.  50. 

—  b.  Typhus  abdominalis,  Beobach- 
tungen üb.  50,  224. 

^  b.  Typhus,  pyogene  Staphylokokken 

Lebo^sorospermienkrankheit  des  Ka- 
nmchens  464. 

Lebertuberkulose  d.  Fasans  u.  Huhns 
325. 

Lehrbuch  der  pathologischen  Myko- 
logie yon  Banmgarten  326. 

Lehrbücher,  Compendien  u.  gesammelte 
Abhandlungen  1-7. 

— ,  —  u. ;  Literatur  1. 

Lehre  y.  d.  specifisch-pathogenen  Mi- 
krobien  516. 

Leistungsfähigkeit,  pyogene,  d.  Typhus- 
bac, Experimente  z.  Beweise  den. 
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Leitfaden  zur  bacteriol.  Wassernnter- 
sachung  von  Lustig  563. 

Lepra,  anaesthetica  Fall  von  255. 

—,  Anatomisches  Aber  244. 

— ,  Aetiologie  n.  Pathologie  den.  256. 

^,  Notizen  üb.  die  Aetiologie  den.  255. 

— ,  ist  sie  im  Anssterben  begriffen  nnd 
ist  sie  erblich?    249. 

— ,  in  Japan  255. 

— ,  üb.  die  Mikroorganismen  ders.  243. 

— ,  zur  Uebertragbarkeit  den.  245. 

— ,  zur  Frage  der  congenitalen  Ueber- 
tragbarkeit den.  247. 

— ,  mit  besonderer  Berücksichtig,  der 
Uebertragnnff  dch.  Heredität  oder 
Contagion  247. 

— ,  Ursachen  o.  Entstehung  den.  251. 

LeprabadUns,  Invasionsrenache  nnd 
Verbreitongswege  dess.  im  infic. 
Körper  244. 

— ,  Lage  dess.  L  d.  infic.  Geweben  245. 

— ,  Morphologie  u.  histol.  Verhalt  dess. 
243. 

— ,  Frage  d.  Uebertragong  dess.  dch. 
Nahninffsanfiiahme  251. 

--,  Frage  d.  congenital.  Uebertragang 
dess.  247. 

— -,  Frage  d.  Uebertragongsmodus  dess. 
253-256. 

--,  üb.  d.  Verbr.  dess.  im  Organismus 

— ,  Literatur  242.  [245. 

Leptothrix  buccalis  als  Ursache  von 
jMycosis  faudum'  401. 

Leuchtbacterien,  pathog.  f.  Talitren477. 

Leuchtgas,  Experimente  üb.  d.  desinfic 
Wirkung  dess.  500. 

Leukämie,  Bacillen  bei  368,  369. 

Leukocjrten,  chemotact.  Einfiuss  ver- 
schiedener ehem.  Substanzen  auf 
dies.  535.  536. 

— ,  Beizbarkeit  den.  u.  deren  Bezieh, 
z.  Em&hrung  d.  Zellen  u.  z.  Ent- 
zündung u.  Eiterung  535,  536. 

— ,  d.  chemische  Beizbarkeit  den.  u. 
Beziehung  z.  Entzündung  u.  Eite- 
rung 16. 

Leukomaine,  Ptomaine,  Toxalbumine 
491. 

LimbuB  conjunctivae ,  Tuberkelge- 
schwnlst  daselbst  319. 

locale  Tuberkulose,  hervorgebracht  dch. 
abgesdiw&chte  Tuberkelbacillen 
288. 

Localinfection,  tuberkulöse,  ein  FaU 
von  304. 

Lochialsecret,  Bacterien  dess.  560. 

Lodden,  normale,  bacteriol.  Untersuch, 
den.  560. 

,Locu8  minoris  resistentiae',  Bedeutung 
dess.  28. 


Löffler,  Bemerkungen  z.  Arbeit  von 

Prof.  £.  Klein:  ,Zur  Aetiologie  d. 

Diphtherie'  340. 
Löfflers  Methode  z.  Fftibung  d.  Bac- 

terien-Geisseln  375. 
LöfBer's  weitere  Untersuchungen  über 

Beizung  u.  F&rbung  b.  d.  Bactenen- 

Geisseln  575. 
Lubanch's    Bemerkungen     zu    Yoe- 

winkel's  Abhandlung:   «Bacterien- 

vemichtung  im  Froschkörper*  531. 
Luft,  Eeimgehalt  ders.  562.  563. 
— ,  in  Lumpensortirs&len,  fiacteriolog. 

Untenuchung  den.  563. 
Luftkeime,  Untenudiung  gewöhnlidier 

Baumaterialien  in  Bezug  auf  Durch- 

Iftssigkeit  f.  dies.  563. 
— ,  bacteriol.  Untersuch,  den.  562, 563. 
—y  filtrirende  Wirkung  d.  Waldes  anf 

dies.  562. 
Luftwese,  Localisation  d.  Soor-PQaes 

in  dens.  423. 
Lumpen  einer  Papiermühle,  pathogene 

Bacterien  in  dens.  569. 
Lumpensortirs&le,  bacteriol.  Untersuch. 

der  Luft  in  dens.  563. 
Lunge,  Infectionsvenuche  an  den.  mit 

Cholerabacterien  b.  weissen  Ratten 

392. 
Lungenactinomykose,  vorgetftusdit  ddi. 

Aspergillusentwicklnng    in     einer 

tuberkulösen  Lunge  416. 
Lungenentzündung,  genuine,  b.  Pferden 

116. 
Lungenphthise,  Behandl.  ders.  mittels 

Inhalationen  von  Calomel  290. 
— ,  Entstehunffsmodus  den.  292. 
Lungenschwindsucht,    Immunit&t  der 

Kalköfenarbeiter  gegen  dies.  294. 
Lungenseuche;  Literatur  115. 
— ,  ihre  Impfung  und  Antisepsis  117. 
Lungentuberkulose    mit    AspergiDos- 

entwicklung  416. 
,Lapns  scl^ux*  und  JiUpos  sd^ros^* 

(Leloir)  305. 

—  vulgaris  u.  s.  Beziehung  z.  Lymph- 
getasssystem  306. 

— ,  Scrophulose  u.  Tuberkulose  306. 

—  u.  liiberkulose  d.  Auges  316. 
Lupusgewebe,  intraocnlare  Impfung  mit 

Lustig's  Leitfaden  z.  bacteriol.  Wasser- 
untenuchunff  563. 

Lymphadenitis  d.  Pferde,  Vorkommen 
pyogener  Kokken  b.  ders.  30. 

Lymphdrüsenanschwellung  im  Kehl- 
gang d.  Pferde,  Staphylokokkus 
albus  als  Ursache  ders.  90. 

Lymphgefltassystem,  Bezieh,  d.  Lupus 
vulgaiis  IQ  dems.  306. 
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Lymphomej  scropbalöse  306-307. 
Lysol,  Desinfection  der  Fftces  mit  599. 

—  als  DesinfecüoDsmittel  494. 

—  als  Desinficiens  geprüft  im  Ver- 
gleich zii  Carbolsftare  u.  Creolin  494. 

—  a.  —  in  d.  Praxis  598. 

Lyssa,  patholog.-anatom.  Veränderung. 

d.  Ketina  bei  an  dors.  yerstorb. 

Thieren  151. 
— , —  bei  an  ders.   verstorb. 

Tbieren  150. 

—  humana,  atypischer  Fall  von  150. 

—  — ,  Pathologie  u.  patholog.  Ana- 
tomie ders.  149. 

Lyssaviros,  Infectionsversache  m.  dems. 
dch.  Inhalation  148. 

—  mit  dems.  y.  d.   unverletzten 
Schleimh&aten  aas  148. 

—  mit  dems.  v.  Verdanungskanal 
aus  148. 

Tenadt&t,  Abschwächnng  dess.  146, 
147. 

Uebergang  dess.  i.  d.  Nebennieren 
148. 

—  dess.  i.  d.  Speichel  geimpfter 
Thiere  148. 

wann  erscheint  ders.  im  Speichel 
tollwflthiger  Thiere?  148. 

Maassregeln  gegen  d.  Verbreitung  d. 
Diphäerie  340. 

— ,  internationale,  gegen  die  Tuber- 
kulose 291. 

Magen -Darmkanal,  Einfluss  d.  Ver- 
dauungsB&fte  anf  d.  Mikroorganis- 
men in  dems.  559. 

Mais,  verdorbener,  Mikroorganismen  in 
dems.  554. 

,Ma]adie  de  Paget*  455. 

.Maladie  pyocvaniqae'  353,  354,  355. 

Malaria,  Aetiologie,  Uebersichtsreferate 
449. 

Malariafieber  in  Berlin,  Blutnntersuch- 
ungen  bei  dens.  445. 

—  mit  unregehnftssigem  Fiebertypns 
438-443. 

— ,  Qrunds&tze  d.  Gruppirung  ders.  434. 

—  in  Hamburg.  Blutuntersuchnngen 
bei  dens.  448. 

— ,  Haupttypen  ders.  435. 

—  mit  langen  IntervaUen  434. 

—  in  Kiel,  Blutuntersuchungen  bei 
dens.  445. 

—  im  Sommer  und  Herbst  In  Rom 
438-442. 

—  im  Winter  in  Rom,  Formen  d. 
Malariaplasmodien  bei  dens.  431. 

—  in  Texas,  Blutuntersuchungen  bei 
dens.  444. 


Malariafieber  in  Wien,  Blutuntersu- 
chungen bei  dens.  448. 

Malariafieberfall  in  Breslau,  Blutunter- 
suchungen bei  dems.  448. 

Malariainfection  durch  Trinkwasser? 
551. 

— I  geographische  Verbreitung  d.  ver- 
schiedenen Formen  ders.  421. 

— ,  bei  Vögeln  449. 

Malariaparasiten  bei  Vögeln  449. 

Variet&t  der  Malariafieber  mit  un- 

regelmftssigen  Fiebertypus  438, 439, 
440,  441,  442,  443. 

Malariaplasmodien  428-449. 

— ,  Gonservirung  ders.  in  Blutegeln  444. 

— ,  Erscheinungsformen  ders.  bei  den 
im  Winter  in  Rom  auftretenden 
Malariafiebem  431. 

— ,  Existenz  mehrerer  Varietäten  ders. 

•— ,  versdiied.  Formen  ders.  430.  [432. 

~,  Kern-Bildung  i.  dens.  444. 

— ,  Morphologie  u.  Biolode  ders.  432. 

— ,  Pleomorpnie  ders.  430-432. 

— ,  Structur  m.  Classification  ders  .433. 

— ,  Untersuchungs-Technik  ders.  429, 
430. 

— ,  Verbreitung  ders.  i.  d.  inneren  Or- 
ganen 442. 

— ,  Verhalten  der  darin  enthaltenen 
Kömchen  443. 

Malleus  humidus  acutus  b.  Menschen, 
Fall  V.  337. 

Markt-Butter,  Infections-Experimente 
damit  271. 

masemähnliches  Exanthem  b.  Typhus 
221. 

Mastitis  bei  Kühen,  badll&re  Aetiologie 
ders.  375. 

—  b.  — ,  verschiedenartige  Bacterien 
als  Erreger  ders.  375. 

Maul-  u.  KUuensenche  144. 

Mäuse,  Auffindung  eines  f.  sie  patho- 
genen  ,pleomorphen'  Bacillus  400. 

Mftusefavus,  Pilz  dess.  419. 

Medicamente,  Einwirkung  ders.  auf 
Gulturen  v.  Favus  n.  'nichophyton 
421. 

Mehl  verdorbener  Maisarten,  Mikro- 
organismen in  dems.  554. 

Membranen,  croupartige,  pyog.  Kokken 
als  Erzeug,  ders.  31. 

Meningitis  76. 

— ,  ätiolog.  Beziehung  der  pyogenen 
Kokken  zu  ders.  40. 

— ,  eitrige,  nach  einem  Revolverschuss 
in  den  Mund,  Pneumokokkus  und 
Staphylokokkus  aureus  bei  39. 

— ,  Beziehung  v.  A.  FraenkeVs  Pneu- 
moniekouns  zur  Aetiologie  ders. 
70-72. 
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Meningitis  d.  Pferde  h.  Rinder,  BadUen 
b.  360. 

— ,  pyogene  Staphylokokken  als  Er- 
reger ders.  39. 

— ,  traumatische,  seltener  Fall  v.  73. 

—  cerebrospinalis  epidemica,  z.  Aetio- 
logie  ders.  70. 

.Meningo-Myelitiden'  141. 

Mensch,  Impfung  an  dems.  m.  Tricho- 
phyton tonsurans  4SK). 

— -,  Psorospermosen  der  Leber  u.  Milz 
dess.  461,  463. 

^,  Bota  bei  dems.  237,  238. 

Menschenkörper,  inficirter,  Langlebig- 
keit d.  iWiusbac.  L  dens.  225. 

menschliches  Blut  n.  andere  Körper- 
flfissigkeiten ,  Wirkung  ders.  auf 
pathog.  Mikroorganismen  525-527. 

Mercnrialbehandlung  bei  Blennorrhoea 
ure^rae  144. 

Messina,  Gholeraepidemle  daselbst  393. 

Metastase  d.  Soor -Pikes  i.  d.  Nieren 
423. 

Methode,  Terein&chte,  d.  Agarberei- 
tung  590. 

Methoden  mr  Cultur  der  Ana&robien 
577-582. 

—  d.  Blutentnahme  ▼.  Menschen  f. 
bacterioL  Zwecke  587,  588. 

—  z.  Studium  d.  Chemotaxis  576. 

—  z.  Entni^me  y.  Culturflüssigk.  586. 

—  z.  Anfertig.  ▼•  Danerculturen  583. 
— ,  neue,  die  Recurrensspirillen  L  Blut- 
egeln zu  conserviren  395. 

—  z.  F&rbung  d.  Tuberkelbadllus  in 
d.  Milch  269. 

—  z.  Bereitung  u.  Filtration  des  N&hr- 
agars  589,  590. 

—  z.  Stichcultur  ders.  582. 
Methylviolett  (,Pyoktanin')  605. 

—  (— )  als  Antisepticum  und  Desin- 
ficiens  492,  493. 

Miescher'sche  Schläuche^  einige  neue 
Formen  ders.  mit  Mikro-,  Myxo- 
u.  Sarcosporidieninhalt  465. 

—  —  bei  Sdiildkröten,  Barben,  Zie- 
gen, Pferden  und  Schafen  465. 

^Mikro-  und  Makrophagen'  in  diph- 
theritischen  Membranen  350. 

Mikrobien,  Ursache  d.  Absterbens  ders. 
i  lebenden  Thierkörper  524. 

— ,  hamstoffisersetzende  u.  deren  Be- 
ziehung z.  Cystitis  547. 

— ,  d.  Kampf  ders.  m.  d.  Organismus  170. 

—  d.  Mundhöhle  55a 

—  d.  acuten  Osteomyelitis  32,  34. 

— ,  Secretionsproducte  ders.   als   Ur- 
sache d.  Immunität  522. 
Mikrobienbefhnde  b.  Influenza  83-113. 
^  b.  —  d.  Menschen;  Literatur  82. 


mikrobienfeindliche  Eigenschaft  d.  El- 
weisses  529. 

mikrobientödtende  Eigenschaft  d.  dr- 
cuUrenden  Blutes  g^genfiber  pyo- 
genen  Staphylokokken  527. 

d.  frischen  Milch  529. 

—  Wirkung  des  Blutes  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen  526,  527. 

Mikrokokkus  pyogene«  tenoia,  Identi- 
tät mit  d.  Pnenmoniekoktea?  5a 

--  tetragenus  n.  M.  pyogenea  tennie 
als  Mtererreger  50. 

Mikroorganismen  im  weiblichen  Geoi- 
talkanal  560. 

—  d.  normalen  menschL  Haut,  qpedeli 
d.  Fusshaut  555. 

—  a.  d.  äusseren  u.  inneren  Körper- 
oberfläche, Vorkommen  u.  Bedeu- 
tung ders.  554-560. 

~   d.  Lepra  243. 

—  im  Magen-Darmkanal,  EänfliBS  d. 
Verdauungsstöe  auf  diea.  559. 

—  in  verdorbenem  Mais  554. 

—  d.  Mundhöhle  558. 

—  d.  — ,  Bedeutung  der«.  Ito  den 
menschlichen  Organismus  558. 

— ,  Untergang  ders.  in  EntzOndmigs- 

heerden  534. 
— ,  pathogene,    Parasitismus    ^niger 

ders.  auf  lebenden  Pflanzen  568. 
— j  pyogene,  in  syphilitischen  Prodnc- 

ten  241. 
— ,  über  einen  dem  Pneomoniekokk. 

ähnlichen  144. 
Mikrophyten  der  normalen  Hast,  qw- 

deU  d.  Fusshant  555. 
,Mikro6poron    trachomatoeom'    (Nois- 

zewski)  424. 
Milch,  frische,  bacterientödtende  Eigen- 
schaft ders.  529. 
—,  pyogene  Infection  durch  29. 
— ,  Infectionen    dch.     dieselbe    551- 

553. 
~,  Methode  z.  Färbung  d.  Taberkd- 

badllen  in  ders.  269. 
<~  als  Nahrungsmittel  n.  logleicb  als 

Gift  552. 
— ,  normale  und  abnorme,  Bacterien 

ders.  474. 
^,  säuernde,  Absterben  der  Cholera- 

bacterien  in  ders.  385. 
~,  schleimige  474. 
— ,  Uebergang    pyogener  KoUrea  in 

dies.  30. 
_,  —  V.  A.Fränkel*s  Pneomoniekokk. 

in  dies.  64. 
— ,  muthmassL  Uebertrag.  d.  Typhn- 

baciUus  durch  dies.  234,  235. 
~,  Verbreitung  d.  Typhnshadlloa  ddt 

dies.  234. 
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Mflch,  Vorkommen  des  Toberkelbac  in 
den.  273. 

— ,  Wanchaaer,  bacteriol.  Untenu- 
chnng  den.  553. 

MUcbbacterien,  fil&hung  d.  Käse  be- 
wirkend 475. 

Milcbgenuss,  Verbreitung  ansteckender 
Krkbtn.  dcb.  dens.  n.  d.  dagegen 
sa  ergreifenden  sanit&tspolizeil. 
Maassregeln  &52. 

Mflcbkocber  608. 

Milcbs&ore,  neae  optiscb-active  Modifi- 
cation  den.  dcb.  bacterielle  Spal- 
tong  d.  Robrzucken  erhalten  473. 

Milcbs&oreg&brung  474. 

MUcbscblamnL  d.  Bacteriom  coli  com- 
mune enthaltend  357. 

Milchsterilisation,  Nothwendigkeitden. 
553. 

Milcbsterilisirung,  Technik  den.  606- 
610. 

Milzbrand,  über  170. 

— ,  antisept  resp.  antibadll&re  Be- 
handlung 169. 

— ,  Immunit&t  gegen  dens.,  Bezieh,  z. 
PhagocTtose  163-168. 

—  beim  Menschen,  4  Fälle  v.  169. 

—  weisser  Ratten  163,  165. 

— ,  Statistisches  üb.  dens.  170,  171. 

—  d.  Tauben  161. 
Milzbrandalbumose,   Immunität  durch 

dies.  170. 

Milzbrandbacillus,  Abschwächung  dcb. 
Cultur  auf  sterilisirt  Froschblut- 
serum 159. 

— ,  Antagonismus  zwischen  diesem  u. 
d.  Bacillus  pyocyaneus  538. 

— ,  —  zw.  diesem  u.  d.  Staphylok. 
aureus  540. 

— ,  Einflüsse  einiger  Thierblutarten 
auf  dens.  159. 

— j  chemische  Producte  dess.  159. 

— ,  Sporenbildung  dess.  auf  versch. 
Nährböden  156. 

^,  Untergang  dess.  im  frischen  Blut 
160. 

— ,  Untenuchttugen  üb.  d.  Sporenbil- 
dung dess.  in  Tench.  Bodentiefen. 
157. 

—  Ursache  d.  Sporenbildnng  bei  dems. 
157. 

— ,  üb.  d.  Ursache  d.  Unterganges  dess. 
im  Körper  weisser  Ratten  165. 

— ,  Unache  d.  physiolog.  Virulenzab- 
nahme in  d.  Culturen  dess.  160. 

— ,  Verhalten  im  Kochsalzfirosch  531. 

—  ;  Literatur  154. 
Milzbrandheflung  169. 
Mikbrandinfection ,    über    Hemmung 

dem  u.  d.  aseptische  Fieber  161. 


Milzbrandinfection ,  über  Hemmung 
den.  dch.  Natron  bicarbonic.  161. 

— ,  —  den.  dch.  Verimpfung  steril. 
Culturen  d.  Pneumoniebac.  161. 

—  beim  Menschen  168. 
Milzbrandmaterial,   asporogenes,  Me- 
thode z.  Gewinnung  dess.  158. 

Milzbrandschutzimpfnng  in  Ungarn  169. 

Milzbrandübertragungen  auf  Menschen 
170. 

Milzbrandyirus,  die  Zerstörung  dess. 
im  Unterhautbindegewebe  y.  Ka- 
ninchen 165. 

Milzbrand-  und  Typhusbadllen,  Anta- 

fonismus  zw.  diesen  einerseits  u. 
'äulnissbacterien  andererseits  540. 

Mlbnchwellung,  acute,  bei  Infections- 
krankheiten,  experiment  Unter- 
suchungen darüber,  533. 

Mischform  v.  Syphilis  u.  Tuberkulose 
319. 

Mittel,  spedfische,  Theorie  über  die 
Wirkung  den.  528. 

Mittelohrentzündung,  acute,  zur  Be- 
handlung den.  mit  Berücksichti- 
gung d.  bacterioL  Fonchungser- 
gebnisse  49. 

— ,  Bacteriologisches  über  49. 

—  bei  Influenza,  Bacteriologisches  zu 
den.  113. 

Modiflcation  d.  Plattenyer£ahrens  583. 

—  derWirksamkeitdesinficirenderMit- 
tel  dch.  gewisse  Bedingungen  506. 

Molluscum  contagiosum ,  Psorosper- 
mien  (?)  desselben  457,  458. 

Molluscumkörperchen  (uregarinenX 
neue  Färoungsmethode  den.  458. 

,Mono-Arthriti8'  beim  Weibe  140. 

Monographie  Boström's  ,Ueber  Actino- 
myces  und  Actinomvkose  403'. 

—  Bouchard's  ,Ueber  die  Wirkungen 
bacterieller  StofTwechselproducte' 
519. 

—  L.  Pfeiflfor's  ,Ueber  die  Protozoon 
als  Krankheitserreger*  467. 

Morphologie  n.  Biologie  d.  Fäulniss- 
bacterien,  Beitrag  hierzu  568. 

—  n.  —  d.  Mikroorganismen,  allge- 
meine 480-511. 

—  u.  —  d.  Plasmodium  Malariae  432. 
morphologische  und  biolog.  Untersu- 
chungen über  d.  SoorpUz  422, 423. 

Mortalität  der  Tuberkulose,  begünsti- 

ffender  Einfluss  d.    Inaustrie  auf 

dies.  293. 
Mncor  racemosus  in  einer  Neubildung 

am  Widerrist  d.  Pferdes  416. 
Mundhöhle,  Mikrobien  den.  558. 
— ,  Bedeutungd.MikroorganismenderB. 

f.  d.  menschlichen  Organismus  559. 
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Münchener  Seuchenvenuchsstation,  Be- 
deutung ders.  f.  Unterricht  u.  Praxis 
610. 

mnskul&re  Pseudotuberkulose'  b.  Rinde 
328. 

mycelbildende  Bacteriengattungen  484. 

Mykologie,  pathologische,  Lehrbuch 
ders.  T.  BaumgajTten  326. 

Mycosis  &udum  leptothricia  401. 

mykotische  Neubildung  am  Widerrist 
des  Pferdes  416. 


Nachweis   d.    Tuberkelbacillus  in  d. 

Aussenwelt  272. 
Nagel-Favus  418. 

—  Pelade  419. 

N&hragar,  Bereitung  u.  Filtration  dess. 

5^,  590. 
N&hrboden  f.  Organismen,  Kieselsäure 

als  Constituens  dess.  591. 
Nährböden,  reducirende  u.  oxydirende 

487. 
Nährmedinm,  Einfluss  höherer  Goncen- 

tration  dess.  auf  Bacterien  524. 
Nährsubstrate,  abgeerntete,  Ursache  d. 

Immunität  ders.  485. 
Nährwerth  d.  ELreatins    f.   pathogene 

Bacterien  490. 
Nahrungskanal,  Phagocytose  in  dems. 

532. 
Naphthol-Gampher  x.  Behandlung  tu> 

berkulöser  Knochen  -  Gelenldäden 

n.  kalter  Abscesse  290. 
Nasen-   u.   Mundschleimhaut,  Tuber- 
kulose ders.  308. 
Nasenschleimhaut,    Croupmembranbil- 

dung  auf  ders.  nach  galvanokaust 

Aetzung  545. 
— ,  Tuberlralose  ders.  309. 
Natron  bicarb.,    Hemmung   d.   Milz- 

brandinfection  dch.  dass.  161. 
natflrliche  Immunität,  ein  Wort  über 

dies.  522. 
Nebelkrähe,  Hämatozo€n  bei  ders.  451. 
Nebennieren,  Uebergang  d.  Lyssavirus 

in  dies.  148. 
Nephritis,  blennorrhoische  138. 
— ,  Beziehung  d.  Gonorrhoe  zu  ders. 

138 
neuer  «Bacillus  der  Pseudotuberkulose* 

367. 

—  chromogener  Bacillus  aus  Wasser 
477. 

—  pathogener  Bacillus  im  Wasser  370 
neue  pathogene  Gladothrix  als  Erreger 

einer  ,Pseudotuberku1o8e'  398. 
Neubildung,  mykothische,  am  Widerist 
d.  Pferdes  416. 


Neuerungen  im  Yer&hrea  e.  FäriHiBg 
d.  Tuberkelbacfllns  265-269. 

Neugebome,  Pyoeeptikämie  ders.  tob 
Verdauungstractus  ans,  experiment 
Beitr.  z.  Kenntniss  ders.  29. 

Niere,  bacterielle  Erkranloing  den.  b. 
Abdominaltyphns  228. 

—  d.  Hansyfcns,  Gocddien  in  den.  461 

— ,  Ausscheidung  der  pyogenen  Kok- 
ken dch.  dies.  43. 

— ,  Soormetastase  in  den.  423. 

— ,  Tuberkulose  den.  313. 

Nierenerkrankung  b.  Hansgänwm,  dch. 
Goccidien  hervorgerufen  463. 

Nierenlymphome,  typhöse,  Entstahunf 
den.  dch.  d.  Typhnalnc.  228. 

Nierentuberkolose  313. 

Nierenveränderung  b.  Keachlmsteii  548. 

Nitrification,  Bacterien  den.  475. 

nitrificirende  Bacterien  475. 

Nothwendigkeit  der  Milch-Sterilisatioo 
553. 


Oedem,  induratives,  Fall  t.  241. 
Ohrenheilkunde,  Anwendung  d.  Pyok- 

tanin  in  den  605. 
Onychomycosis  fftvosa  418. 

—  trichophvtica  418. 

Ophthalmia  blennorrhagica,  Fall  t.  135. 

~  migntoria,  Beitrag  e.  Kenntniai 
den.  auf  Grund  V.  7  eigenen  Beob- 
achtungen 46. 

Ophthalmie,  metastatische  (aeptiscbel 
pyogeneKokken  als  Erreger  ders.  4i. 

— ,  einseitig -metastatische  im  Pner- 

Serium,  bedingt  dch.  Streptokok- 
enembolie  47. 
— ,  sympathische,  z.  Kenntniss  der  44. 
— ,  — ,  Beziehung  d.  pyogenen  Kokken 

zu  den.  43-46. 
^,  — ,  Beitrag  z.  Pathogenese  den. 

43,  44. 
— y  — ,  Untersuchungen  aber  45. 
orale  Actinomykosen  d.  Menseben  410L 
Organismen,  Kieselsäure  als  Nähri>ö- 

den  für  dies.  591. 

—  d.  Nitrification  475. 

.Orchitis  variolosa',  ätiolog.  Benehnng 

d.  pyogenen  Kokken  zu  ders.  41. 
Oesophagusschleimhant,  Eindringen  d. 

Soor -Pilzes  in   das  Bindecevebe 

den.  423. 
Osteomyelitis  34. 

— ,  acute,  Aetiologie  den.  33,  34. 
— ,  — ,  Mikrobien  den.  32. 
^,  — ,  Streptokokkus    pyogenes    ab 

Ursache  33. 
— ,  — ,  Vorkommen  v.  pyMenen  Kok- 

ken  bei  32. 
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Osteomyelitis,  acute,  infectiöse  35. 
— ,  — ,  — ,  Beitrag  z.  Casuistik  den.  34. 
Ostitis    tuberculosa    mandibolae    mit 
Spontanfractmr  d.  Unterkiefers  308. 
Otitis  media,  Aetiologie  ders.  49,  79. 

—  ^,  BacteriologiBches  bei  49. 

—  —  nach  Influenza,  Bacteriologisches 
aber  112. 

—  —  acuta,  FraenkeFs  Pneumonie- 
koUcus  als  Erreger  ders.  79. 

Ovarienerkrankung,  eitrige,  Beitrag  z. 
bacteriolog.  Untersuchung  ders.  50. 

Ozydationsproducte  d.  mittels  glühen- 
den Platinschwammes  zersetzten 
Alkohols  u.  d.  ihm  beigemischten 
ätherischen  Gele,  Desinfection  dch. 
dies.  290. 

ozydirende  u.  reducirende  Nährböden 
487. 

Ozon,  Experimente  über  d.  desinfid- 
rende  Wirkung  dess.  502,  503. 

Faget's  «Disease  of  the  nipples',  Pso- 
rospermien  als  Erreger  ders.  454, 
461. 

PanOphthalmitis  nach  Verletzung  dch. 
Fremdkörper  549. 

Paralysen,  vasomotor.,  Einfluss  auf  d. 
ezperiment  Erysipel  21. 

Parasiten  d.  Wechselfiebers  428-449. 

parasitische  Organismen  8. 

Parasitismus  emiger  patiiogener  Mi- 
kroorganismen auflebenden  Pflan- 
zen 568. 

Parasitologie  der  intermittirenden  Fie- 
ber 428-449. 

parasitologische  Mittheilungen  (Rhinos- 
klerom  207. 

Pasteurisiren  u.  Sterilisiren  d.  Kuh- 
mUch  609. 

pathog.  Aspergillusarten  415,  416. 

—  Verhalten  d.  Aspergillus  nidulans 
415. 

—  Bacillus  als  Erreger  sog.  Wurst- 
und  Fleischvergiftungen  362. 

—  Bacterien  in  Lumpen  einer  Papier- 
mühle 569. 

—  — ,  Nährwerth  d.  Kreatinins  f.  dies. 
490. 

—  Bedeutung  des  Klebe-Löffler'schen 
Diphtheriebadllus,  zur  Kenntniss 
ders.  335. 

—  Leuchtbacterien  477. 

—  Mikroorganismen,  Parasitismus 
einiger  ders.  auf  lebenden  Pflan- 
zen 568. 

—  — ,  Wirkung  d.  menschl.  Blutes  u. 
anderer  KörperflOssigkeiten  auf 
dies.  525,  526,  527. 


pathog.  Protozoon,  Stand  d.  heutigen 
Lehre  von  dens.  467,  468. 

Pathogenese  der  Aneuiysmenbildung 
in  tuberkulösen  Lungencavemen 
312. 

—  des  Chalazion  314. 
pathologische  Anatomie  d.  pemiciösen 

Wechselfieber  442. 

,Pelade  ungute'  419. 

Pemphigus  neonatorum,  aetiolog.  Bezie- 
hung pyogener  Kokken  z.  dems.  42. 

Penetrationsfähigkeit  d.  RotzbaciUen 
durch  d.  intacte  Haut  237. 

peptonisirende  u.  diastatische  Fermente 
dch.  Bacterien  gebildet  490. 

Periarthritis  76. 

peritoneale  Sepsis,  Beziehungen  der 
Bacterien  d.  Bruchwassers  einge- 
klemmter Hernien  zu  ders.  546. 

Periostitis,  eitrige,  Typhusbac.  als  Ur- 
sache ders.  221. 

Peritonitis,  Aetiologie  22,  24,  25. 

— ,  Bezieh,  v.  A.  FraenkeFs  Pneumo- 
niekokken  zu  ders.  73. 

— ,  letale,  im  Anschluss  an  Cervical- 
blennorrhoe  u.  Pyosalpinz  137. 

~,  septische,  zur  Aetiologie  ders.  25. 

—  tuberculosa  312. 

— ,  aetiolog.  Untersuch.  24. 

— ,  experimentelle  Untersuch.  22. 

Peritonitiserreger,  Bacterium  coli  com- 
mune als  soldier  357. 

perlsuchtähnliche  Erkrankung  b.  Men- 
schen 321. 

pemidöse  Wechselfieber,  patholog. 
Anatomie  ders.  442. 

Petri*8  neuer  Dampfisterilisationsappa- 
rat  597. 

Petruschky*s  Antwort  auf  Hueppe's 
Replik  in  Sachen  d.  Phagocyten- 
Gontroverse  531. 

Pertussis,  Nierenveränderung  (Goagu- 
lationsnekrose)  bei  ders.  548. 

Pferd,  Kokken  bei  ,Dru8e*  dess.  120. 

Pferde,  genuine  Lungenentz.  bei  dens. 
116. 

— ,  Lymphadenitis  ders.,  Vorkommen 
V.  pyogenen  Kokken  bei  30. 

— ,  Miescher*sche  Schläuche  bei  dens. 
466. 

—  u.  Rinder,  Bacillen  bei  Meningitis 
ders.  360. 

Pflanzen,  lebende,  Parasitismus  einiger 
pathogener  Mikroorganismen  auf 
dens.  568. 

—  -  u.  Thierzellen,  Einwirkung  ders. 
auf  einander  516. 

Phagocyten,  Verhalten  ders.  zu  Para- 
siten a.  d.  Classe  d.  Protozoon  469. 

—  -Controyerse  529-532. 
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Pbagocyten-Gontroyene,  Yerlaof  der 

Phagocytose,  Beziehung  den.  z.  Im- 

mnnit&t  162. 
— ,  Beziehang  den.  z.  Immonit&t  geg. 

Milzbrand  163-168. 
— ,  —  den.  z.  Infection  167. 

—  in  EntzOndungsheerden  534. 

— ,  Bolle  den.  bei  d.  Infection  mit 
A.  Fr&nkers  Pneumoniekokkos  54. 

—  in  lymphoiden  Organen  &32-534. 

—  im  Nanrongakanal  532. 
Phenol-  o.  Indol-Bfldung  dch.  Bacterien 

489. 

Phlegmone,  perinrethrale,  blennorrho- 
ische  136. 

Phthise,  Behandlung  ders.  mit  intra- 
pnlmonalen  Ii^jectionen  von  anti- 
septischen  Lösungen  290. 

Phthisikerlnngen,  Temperatorsteige- 
rung  in  dens.  nach  d.  Beerdigung 

Piedra  (Osorio)  Pik  den.  420.     mO. 

Pilze,  die,  in  morpholog.,  physioiog., 
biolog.  u.  systematisdier  Bezieh.  6. 

Pilzzellen,  leoende,  F&rbungswider- 
stand  den.  491. 

Piacentare  tuberkulöse  Infection  298. 

Plasmodien  d.  Tertiana  436. 

—  d.  —  u.  Quartana,  biologische  Be- 
sonderheiten den.  437. 

Plasmodium  Malariae,  Bau  dess.  444. 

—  — ,  Gonservirung  dess.  L  Bhitegeln 
444. 

—  — ,  Erscheinungsformen  dess.  bei 
d.  im  Winter  in  Bom  auftretenden 
Malaiiafiebem  431. 

-—  — ,  verschiedene  Formen  dess.  430. 

—  — ,  Kern  dess.  444. 

—  ~,  Morphologie  n.  Biologie  dess. 
,Pleomorphie  dess.  430-432.  [432. 

—  — ,  semilunare  Formen  dess.  434, 
438-443. 

—  --,  feinere  Structur  u.  Classification 
dess.  433. 

—  — ,  Untersuchungstechnik  desselben 
429,430. 

,  Existenz  mehrerer  Yarietftten 

dess.  432. 

—  — ,  Verbreitung  dess.  i.  d.  inneren 
Organen  442. 

—  — ,  Verhalten  d.  darin  enthaltenen 
Kömchen  443. 

;  Literatur  426-428. 

Plasmolyse  d.  Bacterien  483. 
Plattenculturen ,  Vorrichtung  zur  Ab- 

impfung  den.  582. 
Plattenverfohren,  Modificat  dess.  583. 
pleomorph.  Bacillus,  pathogen  f.  M&use 

400. 

—  «Bacillus  pseudotubercnlosis'  400. 


pleomorph.  Bacterienarten;   Literstur 

397. 
Pleomorphie  d.  Plasmodium  Malariae 

430-432. 
Pleuraexsudate,  eitrige,  Beziehimg  t. 

A.  FraenkePs  Pnenmoniekokku  z. 

Aetiologie  ders.  67. 
Pleuritis,  Aetiologie  den.  37. 
Pleuritis  (EmpyemX  Tersckiedenartige 

Bacterien  aJs  Erreger  ders.  375. 
— ,  Beziehunff  r.  A.  Fiftnkel's  Pnea- 

moniekokkus  z.  Aetiologie  den.  68. 
— ,  eitrige,  Influenza-artige  b.  Hnnde 

113. 

—  b.  Tvphus,  Vorkommen  Y-TyphuB- 
bacillus  im  Ezndat  ders.  22)0. 

—  Typhusbadllen  bei  220. 
plenntische  ErgOsse,  Bacteriologiaches 

u.  Klinisches  37,  68. 
Pneumokokken  -  Affectionen ,    unten. 

aber  dies.  57. 
Pneumokokkus  51-80. 
Pneumonie,  acute,  fibrinöse.  Bezieh. 

▼.  A.  Fr&nkers  Pneumoniekokkos 

zu  den.  62. 

croupöse,  z.  Casuistik  u.  Pathologie 

der  Gomplicationen  den.  75. 

fibrinöse,  nach  Influenza,  Pnenmo- 

niekokkus  bei  den.  99. 

— ,  Studien  aber  54. 

— ,  A.  Fr&nkeFs  PneumoniekdUms 

als  Emffer  ders.  65. 

— ,  Friedlftnder's  Pneomoniekokkos 

grippenartige  89.  [b.  82. 

bei  Influenza,  bacteriolog.  Stodien 

aber  112. 

—  b.  Binde,  bacill&re  k&sige  (,psaado- 
tuberkulöse*^  327. 

Pneumoniebacillus,  Hemmung  d.  Milz- 
brandinfection  durch  Verimpfimg 
sterilis.  Cnltnren  dess.  161. 

—  Friedl&nder*s,  bei  Empyem  nach 
Influenza  81. 

—  —,z.  seiner  Kenntni8sn.d6ij.  einer 
Abart  dess.  80. 

—  —  bei  croupös.  Pneumonie  82. 

;  Literatur  80. 

Pneumoniekokken  mit  Anhingen:  Bac- 

terienbefunde  b.  Influenza  etc. ;  Li- 
teratur 51,  80,  82,  114,  115. 
PneumoniekoUnis,  A.  Fraenkel*s,  51-80. 

—  — ,  Biologie  u.  pathogenet  Wiikun- 

Sen  dess.  56. 
ems.   ähnlicher  IGkiOQiganismns 
'  114. 

—  b.  Meningitis  und  allg.  Peritonitis 
ohne  Pneumonie  73. 

—  --,  Beziehung  zur  Aetiok>gie  der 
Empyeme  66. 

,  .  s.  ~  d.  Meningitis  70^  71. 
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PneamonlekokkuB  b.  Menin^tis,  Be- 
ziehang  s.  Aetiologie  eitnge  Pleu- 
raexsudate 67. 

—  — ,  —  z.  —  d.  Pleuritis  68. 

—  — ,  —  2.  —  d.  acuten  fibrinösen 
Pneumonie  62. 

—  — ,  —  z-  Meningitis  u.  Peritonitis 
73. 

—  —  od.  „Diplobacillus  endocarditis 
brevis"?  75. 

—  -—,  Erreger  y.  Bronchitis  capillaris 
78- 

—  — ,  —  von  sog.  ,Contusionspneu- 
monie*  65. 

—  — ,  —  V.  eitrigen  Processen  76, 77. 

—  — ,  —  V.  Otitis  media  acuta  79. 

—  — ,  —  V.  acuter  fibrinöser  Pneu- 
monie 62. 

—  — ,  —  V.  croupöser  Pneumonie  65. 

—  — j  H&ufigkeitsyerh&ltnisse  d.  dcb. 
dens.  bewirkten  Erkrank,  u.  die 
versch.  Invasionsmodi  dess.  58. 

—  — ,  Frage  d.  Identit&t  dess.  mit  d. 
,  Jlikrokokkus  pyog.  tenuls"  60, 61. 

—  — ,  Immunisirungsverfahren  gegen 
denselben  54. 

—  — ,  demselben  ähnliche  pathogene 
Kapselkokken  114. 

—  —,  bei  Meningitis  nach  einem 
Revolverschuss  ach.  d.  Mund  ins 
Gehirn  72. 

—  — ,  Rolle  d.  ,Phago(nrtose'  bei  d. 
Iniection  mit  dems.  54. 

—  — ,  Uebergang  in  die  Milch  64. 

—  — ,  —  V.  d.  Mutter  a.  d.  Fötus  64. 

—  — ,  »Varietäten'  dess.  61. 

—  — ,  Verbreitung  dess.  im  inficirten 
Organismus  64. 

—  — ,  Vorkommen  dess.  im  Blute 
Lebender  63. 

—  _,  _  dess.  bei  nach  Influenza  fol- 
gender Pneumonie  63. 

— Weichselbaum,  zur  pyogenen 

Eigensch.  dess.  61. 
Pneumonie- Virus,  Beitrag  z.  Lehre  d. 

seltenen  Localisationen  dess.  76. 
Pöckeln,  Einflussdess.  a.  d.  Infectiosi- 

tat    des    Fleisches    perlsüchtiger 

Thiere  270. 
Polimitns  avium  450. 
Polyarthritis  rheumatica,  acute,   zur 

Aetiolof^e  ders.  35. 
Pr&disposition  z.  Infection  bedingt  dch. 

Aetzung  d.  Gewebe  545. 

—  z. üeberanstrengung  u. 

Uebermüdung  545. 

Praktische  Anwendung  des  Pyoktanin 

603-606. 
Praventivimpfungen  185. 
— ,  Schütz'sche,  Schutzkraft  ders.  117. 

BAnmgtrten*f  Jidirefbericht  VI. 


Producte  d.  Bacterien,  immunisirende 

Wirkung  ders.  524. 
— ,  giftige,  des  Proteus  vulgaris  524. 
prognostische  Bedeutung  d.  Bacillen- 

befunds  im  Sputum  312. 
Prophylaxe  gegen  Tuberkulose  291, 301. 

—  u.  Behandlung  d.  Herpes  tonsurans 
421. 

Proteus  vulgaris  in  d.  Dejectionen  b. 
Cholera  inftuitum  398. 

—  — ,  (vermeintliche)  Identit&t  dess. 
mit  einigen  als  Des.  Species  be- 
schriebenen Wasserbacterien  568. 

—  — ,  giftige  Producte  dess.  524. 

—  — ,  toxische  Producte  dess.  398. 
Protozoon  426-470. 

Protozoon  (Gregarinen,  Psorospermien) 
als  Erreger  von  Dermatonosen  d. 
Menschen;  Literatur  454. 

— ,  pathogene,  allgemeines  über  dies. 

— ,  — ,  Verhalten  derPhagocyten  ihnen 
gegenüber  469. 

Prostituirtenuntersuchung,  über  die 
M&ngel  ders.  131. 

,Pseudodiphtheriebacillen*  333,  336. 

fPseudoleuk&mie',  pyogene  Staphylo- 
kokken als  Erreger  ders.  39. 

,Pseudotuberkttlo8e*,  Bacillen  der ;  Li- 
teratur 327,  367. 

,— *,  Bacillus  einer  Form  von  327. 

,— ',  ein  neuer  Bacillus  ders.  367. 

,— ',  eine  Form  von  327. 

,— ',  Identit&t  ders.  m.  d.  ,Tuberculose 
zooffl^ique  327. 

^'  d.  Muskeln  bei  einem  Rinde  328. 

Psorospermien  als  Erreger  d.  Carcinom- 
bUdung  457. 

—  als  —  d.  ,Paget's  Disease  of  the 
nipples*  455,  461. 

—  in  Leber  u.  Milz  vom  Menschen 
461. 

—  (?)  d.  Molluscum  contagiosum  457, 
458. 

Psorospermiencysten  des  Ureters  beim 

Menschen  461,  462. 
J^sorospermose  folliculaire'  458,  459. 
Psorospermosen  bei  Karpfen  463. 

—  d.  Kaninchens  463. 

—  d.  — ,  Uebersichtsreferat  über  d. 
Kenntnisse  betreib  ders.  463. 

—  in  Leber  n.  Milz  d.  Menschen  461, 
463. 

Psorospermosis    follicularis    vegetans 

459,  460. 
Ptomalne,  Leukomalne,  Toxalbumine 
puerperale  Diphtherie  (?)  350.      [491. 

—  uifection,  Schriften  über  26. 
Puerperalfieberfrage,  die  Streitpunkte 

in  der  27. 

41 
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^Purpura  folminans',  aetiolog.  Beaehung 
a.  pYOg.  Kokken  zu  den.  40. 

pulmonale  Actinomykosen  d.  Menschen 
410. 

py&miscbe  Erkrankongsprocesse ,  zur 
Aetiologie  den.  48. 

Py&mie,  Aetiologie  26. 

—  bei  d.  Brostseuche,  eine  Drusein- 
infection  121. 

—  als  Folge  d.  Gonorrhoe  138. 
pyogen.  anaSrober  BaciUus  357. 

—  Kokken  a.  Erysipelkokkus  8-50. 

—  —  u.  — ;  Literatur  8. 

—  Staphylokokken,  mikrobientödtende 
£^nschaft  d.  circulirenden  Blutes 
gegenüber  dens.  527. 

Pyocyanin  352. 

,Pyoktamn'  (MethyMolett)  492,  493. 

—  bei  seiner  Anwendung  in  d.  Praxis 
603-606. 

—  in  d.  Augenheilk.  603-604. 

—  als  Heilmittel  bei  Chirurg.  Eite- 
rungen 604. 

— ,  Klinisches  u.  Bacteriologisches  ab. 
dass.  603. 

—  in  d.  Ohrenheilkunde  605. 

~y  Behandlung  d.  Trippers  etc.  mit 

dems.  144. 
— ,  Zusammensetzung  dess.  605. 

—  u.  Benzophenoneid  605. 
Pyoseptik&mie  d.  Neugebomen  v.  Yer- 

dauungstraktus    aus,    experiment. 
Beibr.  z.  Kenntniss  ders.  29. 

Quantit&t  der  verimpften  Tuberkel- 
badllen,  Einfluss  ders.  auf  d.  Ver- 
lauf d.  Impftuberkulose  271. 

—  d^ ,  Einfluss  ders.  auf  d.  In- 

fectionsresultat  271. 

Quartana,  Plasmodien  ders.  436. 
Quellen  d*  tuberkulösen  Infcction  272. 

Kainey*8che  Schl&uche,  vermeintliche 
Beziehung  ders.  z.  Actinomyce8409. 

Ratten,  weisse,  Infectionsversuche  mit 
Cholerabacterien  an  d.  Lunge  ders. 

— ,  — ,  Milzl)rand  ders.  163, 165.   [392. 

Ranch  von  Holzfeuer,  Experimente  üb. 
d.  desinfidr.  AVirkung  dess.  495. 

Räuchern,  Einfluss  dess.  auf  d.  Fäul- 
nisserreger bei  der  Conservirnng 
von  FlelBchwaaren  398. 

— ,  —  dess.  auf  die  Infectiosit&t  des 
Fleisches  perlsüchtiger  Thiere  270. 

Rauschbrand,  Verbreitiuig  dess.  im 
Deutschen  Reiche  173. 

Rauschbrandbacillus,  Kcincnltur  dess. 
in  festen  Nährböden  172. 


Rauschbrandbacillus,    Wadisthnm    in 

festen  Nährsnbstraten  171. 
— ;  Literatur  171. 
Rauschbrandimpfhngen  L  J.  1889  im 

Herzogth.  Salzburg  173. 
Reactionsänderung  in  Lackmus-Molke 

dch.  d.  Einfluss  d.  Bacterienwach»- 

thums  hervorgebracht  487,  488. 
Recurrensüifectionen  unter  d.  Bilde  d. 

acuten  fieberhaften  Icterus  394. 
redudrende    Substanzen,    forderlicher 

Einfluss  ders.  auf  d.  Wacfastlmm 

d.  Anagrobien  486,  487. 

—  u.  oxydirende  Nährböden  487. 
Reductionsvermögen  d.Wasserbacterien 
Reidisseuchenbericht  119,  144.      [o67. 
-*  über  Milzbrand  171. 

~  über  Rauschbrand  173. 

—  über  Rotz  238. 

—  über  Schweinerothlauf  175. 
Reincultur  v.  Culturhefen  nach  Hansen 

—  des  Favus-Pilzes  417.  [472. 

—  der  Gonokokken  126. 
,Reiskörper',  Frage  d.  Infectiosit&t  ders. 

307. 

—  -Hygrom  d.  Sehnenscheiden  a.  Ge- 
lenke 307. 

Reizbarkeit  der  Leukocyten  u.  deren 

Beziehung  z.  Ernährung  d.  Zellen 

n.  zu  Entzündung  u.  Eiterung  535, 

536. 
Resistenz  d.  Kaninchens  g^en  d.  In- 

fection  mit  Cholerabacterien  391. 
Restitution  d.  Virulenz  aboeschwächter 

Culturen    dch.   toxische   Prodncte 

von  Saprophyten  523. 
Retina  von  an  Lyssa  verstorb.  Thieren, 

patholog.-anat.  Veränd.  ders.  151. 
Rheumatismus,  blennorrh.,  Fall  v.  141. 
RheumatoYderkrankung,     Beitrag    zur 

Geschichte  ders.  140. 
Rhinosklerom  206-212. 
— ,  zur  Gasuistik  dess.  208. 
— ,  über  Einimpfung  dess.  auf  Thiere 
— ,  Histologie  dess.  208,  209.       [210. 
Rhinosklerombacillus  206-212. 
-— ,  aetiolog.  Bedeutung  dess.  207. 
— ,  üebertragungsvers.  auf  Thiere  210. 
— ,  Unterscheidg.  dess.  v.  Bacillus  pneu- 
moniae 206. 
— ;  Literatur  206. 
Rhinoskleromgewebe,  über  d.  kolloiden 

Zellen  in  dems.  208. 
Rind,  Bacterien  bei  ,bösart  Katarrhal- 

fieber'  dess.  119. 
— ,  Gregarinose  d.  Blasenschleimhaat 

dess.  463. 
~,  eine  eigenthüml.  dch.  Gregarinen 

heiTorgerufene  Form  d.  Hämaturie 

(,StaUroth*)  dess.  463. 
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Rind,  maskal&re,P8eadotaberkulo8e*  bei 
dems.  328. 

— ,  Actinomykose  bei  dems.  412. 

Kinderseuche,  eine  derselben  Ähnliche 
E&lberkrankheit  188. 

— ;  Literatur  175. 

Kindertuberkulose,  derzeitiger  Stand  d. 
Kenntnisse  übier  dies.  323. 

— ,  Verbreitung  der^.  in  Bayern  322. 

Rohrzucker,  Entstehung  einer  neuen 
optisch-activ.  Modification  d.  Milch- 
säure durch  bacterielle  Spaltung 
dess.  473. 

Rom,  Malariafieber  z.  Sommer-Herbst- 
zeit daselbst  438-442. 

Rostpilze,  Vergiftung  yon  Kühen  dch. 
£es.  416. 

Rotationsapparat  zur  Herstellung  yon 
£smarch'schen  Rollröhrchen  u.  zum 
Imprägniren  y.  histolog.  Objecten 

Rotz,  chronischer,  ungewöhnl.  Fall  eines 
solchen  b.  Menschen  238. 

—  beim  Menschen  237,  238. 

— ,  Reichsseuchenbericht  über  238. 
— ,  Veterinarstatistik  über  238. 

—  u.  Druse,  bacteriolog.  Differen- 
tialdiagnose zwischen  121. 

Rotzbacillus  236-238. 

— ,  Penetrationsfähigkeit  dess.  dch.  d. 

intacte  Haut  237. 
— ,  dch.  Thierversuche  constatirt  238. 
— ,  Steigerung  d.  Virulenz  dess.  237. 
— ;  Literatur  236. 
Rotzkrankheit,  Werth  d.  bacteriolog. 

Unters,  f.  d.  Feststellung  dess.  238. 


baccharomyces  ap]culatu8,LebenBcykln8 
dess.  472. 

Salol-Behandlung  bei  Gonorrhoe  144. 

Salpretrigs&ure  -  Indolreaction  z.  Er- 
kennung d.  Gholerabacterien  381. 

Salpingitis,  blennorrhagische  134. 

—  pimilenta,  pyogene  Kokken  als 
Erreger  ders.  50. 

Salz-  und  Schwefelsäure,  Desinfection 
d.  Faeces  mittels  ders.  599. 

Sandfilter,  Untersuchungen  üb.  d.  Lei- 
stung ders.  594-596. 

—  u.  Wasserleitung  v.  Bucarest,  bac- 
teriolog. Untersuchungen  über  dies. 
595. 

sanit&tspolizeiliche  Maassregeln  gegen 
d.  dch.  Milchgenuss  entstehenden 
ansteckenden  Krankheiten  552. 

Saprophyten,  toxische  Producte  ders. 
als  .Restitutionsmittel  d.  Virulenz 
abgeschwächter  Culturen  523. 


saprophytische  Mikroorganismen  471- 

;  Literatur  471.  [479 

säuernde  Milch,  Absterben  d.  Cholera- 
bacterien  in  ihr  385. 

Säurebildnng  dch.  Bacterien  abhängig 
Y.  d.  Vorhandensein  einer  für  sie 
yergährbaren  Zuckerart  488. 

Säure-  u.  Alkali-Bildner  unter  d.  Bac- 
terien 487,  488. 

Säuglinge,  Infection  ders.  seitens  einer 
tuberkulösen  Wartefrau  302. 

Schädelbasis,  secundäre  Infection  bei 
Verletzung  ders.,  z.  Aetiologie  ders. 
72. 

Schafe,  Miescher'sche  Schläuche  in  d. 
Muskulatur,  d.  Pleura  u.  d.  Peri- 
toneum ders.  465. 

Scharlachdiphtheritis ,  Beziehung  des 
Diphtheriebacillus  zu  ders.  349. 

— ,  zur  Frage  ders.  349. 

Scheide,  Frage  des  Vorkommens  pyo- 
gener  Kokken  in  ders.  25. 

Schildkröten,  HämatozoSn  bei  dens.452. 

— ,  Miescher*sche  Schläuche  in  d.  Mus- 
kulatur ders.  465. 

Schleimhäute,  Infectionsyersuche  mit 
Lyssayims  y.  dens.  aus  148. 

schleimige  Milch  474. 

Schmutzwässer,  Lebensdauer  der  Gho- 
lerabacterien darin  388. 

Schnee  d.  Hochgebirges,  bacteriolog. 
Untersuchung  dess.  568. 

Schnupfen,  acuter,  pyogene  Staphylo- 
kokken als  Erreger  dess.  39. 

— ,  Diplo-Streptokoluen  bei  114. 

Schutzmipfung  und  Immunität,  Vor- 
trag darüber  541. 

—   gegen  Milzbrand  169. 

— u.  Schweinerothlauf  174. 

— u.  —  in  Ungarn  169. 

Schwangere,  Studien  über  Influenza 
bei  dens.  86. 

^,  bacteriol.  Untersuchung  d.  Vagina 
u.  d.  Geryix  ders.  560. 

Schwefel-  und  Salzsäure,  Desinfection 
d.  Faeces  mittels  ders.  599. 

schweflige  Säure,  Carbol  u.  Sublimat, 
Desinfection  yon  Wohnräumen  mit- 
tels ders.  606. 

Schweine,  Aetiologie  y.  zwei  Seuchen 
unter  dens.  177. 

— ,  eigenthüml.  Infectionskrankh.  ders., 
pyogene  Kokken  als  Erreger?  31. 

Schweinekrankheiten,  Mittheilung  über 
dies.  187. 

Schweinepest,  dänische;  Literatur  175. 

— ,  — j  181-183. 

Schwemerothlau^  Schutzimpfung  gegen 
174 

— , dens.  in  Ungarn  169. 
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SchweinerothlanfbadUaSjTenadUtdefis. 

—  ;  Literatur  173.  [173. 
Schweineseache,  Bemerkangen  z.  Ae- 

^  tiologie  den.  176. 

—,  Verschiedenheit  d.  deutschen  und 
amerikan.  179-182. 

— ,  amerikanische,  Beitrag  z.  Kennt- 
niss  y.  d.  Ursache  ders.  179. 

— ,  — ;  Literatur  175. 

^,  dänische,  CSvinpest')  181-183. 

— ,  deutsche,  Bacillus  ders.  177,  179. 

— ,  — ;  Literatur  175. 

Schweiss,  Ausscheidung  von  Toxinen 
dch.  dens.  bei  Infectionskrkhtn.  549. 

Schwindsucht  u.  tuberkulöse  Processe, 
Erblichkeit  den.,  statistisch  nach- 
gewiesen 301. 

Sclera,  Tuberkulose  den.  316. 

Scrophulose,  Lupus  und  Tuberkulose 

—  u.  Tuberkulose,  Beziehungen  der 
ersteren  zur  letzteren  306. 

scrophulose  Lymphome  306-307. 

Secretionsproaucte  d.  Mikrobien  als 
Unache  d.  Immunit&t  522. 

Sehnensdieiden  und  Gelenke,  Reis- 
körper-Hygrom  den.  307. 

jSelenosporium  Corda',  Erreger  einer 
Hautaffection  bei  Eidechsen  424. 

seminulare  Formen  d.  Malariaplas- 
modien  434,  438-443. 

Sepsis,  Aetiologie  26. 

— ,  peritoneale,  Beziehungen  d.  Bac- 
terien  d.Bruchwasseneingeklemmt 
Hernien  zu  ders.  546. 

—  u.  Pyftmie  27,  28. 
jSeptikftmia    h&morrhagica',    Bacillus 

den.  177. 

—  — ,  die  den.  angehörigen  und  nahe 
verwandte  Bacterien  175-191. 

Septikftmie,  Beiträge  z.  Lehre  von  d. 

27. 
Seuchenvenuchsstation,Bedeutungden. 

f.  Unterricht  u.  Praxis  610. 
Sodium  silico-fluoride,  ein  neues  Anti- 

septicnm  144. 
Sommer-Herbstfieber  in  Rom  438-442. 
Sonnenlicht,  Experimente  über  d.  des- 

inficirende  Wirkung  dess.  504. 
Soormetastase  in  den  Nieren  423. 
Soorpilz   als  ,Dematium  albicans'  zu 

bezeichnen  424. 
— ,  über  die  Localisation  dess.  in  d. 

Luftwegen  u.  sein  Eindringen  in 

d.    Bindegewebe    d.    Oesophagus- 

schleimhaut  423. 
— ,  Metastase  dess.  in  die  Nieren  423. 
—j  morphologische     und     biologische 

Untenuchungen    über  dens.  422, 

423. 


Sozojodol,   Behandlung  d.   Gonorrboe 

mit  dems.  144. 
Spalt-   und  Sprosspilze,   Emähmiigb- 

process  den.  485. 
Spalt-  und  Sprosspilzzellen,  Zmammeo- 

setzung  den.  485. 
specifische   Mittel,   Theorie    über   d. 

Wirkung  den.  528. 
spedfisch-pathogene  Mikrobien,  Lehre 

von  dens.  516. 
Speichel,  Uebergang  d.  Lyssawns  in 

dens.  148. 
SpiriUum  Gholerae  asiaticae.  Absterben 

in  säuernder  Milch  385. 
— ,  Abtödtung  dess.  dch.  Tre- 

berabkochnng  385. 
— ,    diarrhoische    Wirkung   d. 

Culturen  dess.  390. 
— ,   eigenthOmliche    Entwick- 
lungsformen dess.  380. 

— ,  Geissein  dess.  381. 

— ,  Infectionsversnche  mit  dems. 

an  d.  Lunge  weisser  Ratten  392. 
— ,  Lebensdauer  dess.  in  Cfco- 

lerastühlen  385. 
— ,  Lebensdauer  dess.  in  Fae- 

ces  387. 
— ,  Lebensdauer  dess.  in  Kanal- 
jauche 386. 
— ,  Lebensdauer  dess.  in  ver- 
schiedenen Schmutzwftssem  388u 
— ,   Resistenz   d.    Kanincheis 

gegen  dass.  391. 

— ,  Tenadt&t  dess.  385. 

— ,  toxische  Producte  dess.  382. 

— ,  Verhalten  in  Abtrittsgmben 

vu  Abwässern  386. 
— ,  Verhalten  dess.  im  Boden 

388. 
— ,  Verhalten  dess.  in  verschie- 

denen  Erdproben  388. 
— ,    Virulenzsteigemng     dess. 

nach  Gamalela  392. 

;  Literatur  378-880. 

,—  endoparagogicum' ,    SporenbDdung 

bei  aems.  &i. 

—  febris  recurrentis,  neue  Methode, 
dasselbe  in  Blutegeln  zu  conser- 
viren  395. 

— ,  weitere  Schicksale  dess.  im 

Blute  von  Recurrenskranken  386. 

— ;  Literatur  394. 

Spontanfractur   des    Unterkiefen    in 

Folge  tuberkulöser  Ostitis  mandi- 

bularis  308 
Sporenbildung  bei  MilzbrandbaciUen  in 

Yersch.Bäentiefen,  Unten,  ab.  154. 

—  d.  —  auf  Nährböden  v.  verschied. 
Gehalt  an  Nährstofien  156. 
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Sporenbildung  beim  MUzbrandbac.,  Ur- 
sache den.  157. 

—  bei  jSpirilluin  eudoparagogicnm' 
484. 

— ,  Vennche  über  d.  physiolog.  Ur- 
sache ders.  156,  157. 
SporozoSn  in  Moschelkrebsen  466. 
Sprosspilze  im  Erebsgewebe  424. 
Sprosspilze  und  Hyphomyceten  413-425. 

—  u.  — ;  Literatur  413. 

Sputum  d.  Phthisiker,  Tenacität  dess. 
im  lufttrockenen  Zustand  270. 

— ,  prognost.  Bedeutung  d.  Badllen- 
befunds  in  dems.  3lS. 

— ,  Nachweis  d.  TuberkelbaciUen  in 
dems.  267. 

— ,  Untersuchung  dess.  auf  Tuberkel- 
baciUen 265,  269. 

,StaI]roth',  (H&maturie)  d.  Rindes,  dch. 
Gregaiinen  erzeugt  463. 

Stand,  derzeitiger,  d.  Kenntnisse  von 
d.  Immunität  541. 

— ,  — ,  d.  —  V.  d.  pathogenen  Proto- 
zoon 467,  468. 

— ,  — ,  d.  —  über  d.  Tuberkulose  d. 
Rinder  323. 

— ,  — ,  d.  Tuberkulosenfirage  292. 

— ,  — ,  d.  Tuberkulosenfrage  in  ätiolog. 
u.  prophylaktischer  Hmsicht  292. 

.Staphvlocoque  urethral*  128, 129. 

Staphylokoldnis  albus  als  Ursache  d. 
Lymphdrttsenanschw.  im  Kehlgang 
d.  Pferde  30. 

—  —  u.  aureus,  Spedesdifferenz  zwi- 
schen 13. 

—  aureus,  Antagonismus  zw.  diesem 
u.  d.  Milzbrandbacillus  540. 

—  —,  Erreger  von  Bronchopneumo- 
nie?  38. 

—  —  bei  Keuchhusten  38. 

—  pyogenes,  Erreger  y.Leberabscessen 
bei  Typhus  224. 

— V.  Meningitis  39. 

— V.  ,Pseudoleuk&mie'  39. 

— V,  acutem  Schnupfen  39. 

—  — ,  Wachsthumsyerh&ltnisse  in 
keimfireiem  Hundeeiter  20. 

—  —  aureus,  üb.  d.  pathogenen  Ei- 
genschaften dess.  bei  einigen  Thie- 
ren  23. 

Stärkekleister,  ,Bacillus  suaveolens'  in 

dems.  473. 
statistischer  Nachweis   d.   Erblichkeit 

d.   Schwiudsucht  u.    tuberkulösen 

Processe  301. 

—  -  d.  —  d.  Tuberkulose  299-302. 
Statistik  d.  Hundswuthimpfungen  151, 

152. 
Staub  bewohnter  Räume,   bacteriolog. 
Untersuchung  dess.  562. 


Sterilisation  des  Catgut  601. 

—  d.  Milch,  Nothwendigkeit  ders.  553. 

—  von  Wasser  606. 

Sterilisiren  und  Pasteurisiren  der  Kuh- 
milch 609. 

Stichculturen  von  Anagrobien,  Methode 
ders.  582. 

Stoffwechselproducte,  bacterielle,  Wir- 
kungen ders.  519,  522. 

— ,  giftige,  des  Tuberkelbacillus  273- 

Stoffwechselproducte  d.  Tuberkelbacil- 
lus lüs  HeU-  u.  Immunisirungs- 
mittel  gegen  Tuberkulose  287. 

Streptokokkenembolie ,  Fall  v.  ein- 
seitig, metastat.  Ophthalmie  im 
Puerperium,  dch.  dies,  bedingt  47. 

Streptokokkus,  neuer,  oder  Diplokokkus 
lanceolatus?  40,70,  71. 

—  erysipelatis,  Wachsthumsverhältn. 
in  keimfreiem  Hundeeiter  20. 

-—  meningitidis  u.  Diplokokkus  pneu- 
moniae, noch  ein  Wort  über  d. 
Unterschied  zwischen  dens.  71. 

—  pyogenes  als  Erreger  von  Broncho- 
pneumonie 39. 

—  —  als  Ursache  d.  acuten  Osteo- 
myelitis 33. 

—  — ,  Wachsthumsverhältnisse  in 
keimfreiem  Hundeeiter  20. 

—  d.  epidem.  Cerebrospinal-Meningitis 
u.  Diplokokkus  pneumoniae,  Unter- 
scheidungsmerkmale zw.  dens.  40, 
70,  71. 

—  u.  Grippe  90. 

—  u.  Staphylok.  pyogenes,  Wirkungen 
einiger  Antiseptica  auf  dies.  25. 

Streptothrix  Foersteri  478. 
Structur  u.  Classification  d.  PLumodium 
Malariae  433. 

—  d.  Plasmodium  Malariae  444. 
Studien  über  d.  erworbene  Immunität 

527. 
Sublimat,  Carbol  u.  schweflige  Säure, 
Desinfection  v.  Wohnräumen  mit- 
tels ders.  606. 

—  -Verbandstoffe  f.  d.  Feldgebrauch, 

bacteriolog.  Prüfung  ders.  600. 
Sumpfwasser,  Infection  dch.  dass.  551. 
,Swine-plague*  (Billings'),   Immunität 

gegen  184. 

,  184-187. 

;  Literatur  175. 

Sympathicus-Durchschneidung,  Einfluss 

auf  d.  Eiterungsprocess  20. 
Synovitis,  Aetiologie  ders.  35. 
Syphilis,    die  positive  Diagnose  ders* 

241. 
— ,  über  d.  Erblichkeit  ders.  241. 


646 


Sach-Register. 


Syphilis  als  Infectionskrkheit.,  v.  Stand- 

E unkte  d.  modernen  Bacteriologie 
etrachtet  239. 
—,  neue  Studien  über  241. 
— ,  Beziehung  d.  Syphilisbacterien  (?) 

zur  Nosologie  ders.  239. 
~   u.  Tuberkulose  319. 
Syphilisbacterien  (?)  238-242. 

—  (?);  Literatur  238. 
syphilitiBche  Geschwüre,  Pyoktaninbe- 

handlung  ders.  604. 

—  Producte,  Invasion  pyogener  Mi- 
kroorganismen in  dies.  241,  242. 

Tages-  u.  Sonnenlicht,  Einfluss  ders. 

auf  d.  Typhusbacillus  217. 
Talitren,  Leuchtbacterien  pathogen  f. 

dies.  477. 
Taubendiphtherie,  Bacillus  d.  350-352. 
Taubenmibsbrand  161. 
Technik  d.  Miichsterilisirung  606-610. 
Temperatur,  hohe,  Experimente  über 

Q.  desinncirende  Wirkung  ders.  501. 
Temperaturen,  niedere,  Vegetations- 
kasten für  dies.  592. 
Temperaturerhöhung,  Einfluss  ders.  a. 

d.  Wirksamkeit  y.  Desinfections- 

mitteln  505/506. 
Temperatursteigerung  in  den  Lungen 

beerdigter  Phthisiker  270. 
Tenacitat  d.  Diphtheriebacillus  342. 

—  d.  Spirillum  Cholerae  asiaticae  385. 

—  d.  lufttrockenen  Sputums  d.  Phthi- 
siker 270 

^   d.Tuberkelbacillus  in  d.  Butter  271. 

—  d.  yTuberkelbacillensporen*  273. 
Tenacitätsverhalten  d.  Tuberkelbacillus 

270-271. 

Tendoyaginitis  im  Anschluss  an  Blen- 
norrhoe 141. 

Tenonitis  nach  Influenza  113. 

Tertiana,  H&matozoon  ders.  436. 

Tetanus,  antisept  resp.  antibacilläro 
Behandlung  dess.  169. 

— ,  Heilmethode  gegen  204. 

—  als  Infectionskrankbeit  200. 
— ,  Pathogenese  dess.  200. 

— ,  bacteriolog.  Untersuchungen  über 
193. 

~,  Versuche  über  199. 

Tetanusbacillus  192-206. 

— ,  Anwesenheit  dess.  im  Bodenstaub 
d.  Wohnräume  202. 

— ,  über  2  Arten  dess.  194. 

— ,  aetiolog.  Bedeutung  dess.  198. 

— ,  Beziehung  zum  Nervensystem  d. 
inficirten  Körpers  202. 

— ,  Giftproduction,  Infectiosität  u.  Te- 
nacitat dess.  200. 


Tetanusbacillus^  neue  Reincultonne- 
thode  dess.  199. 

— ,  Stoffwechselproducte  der  Reincul- 
turen  dess.  193. 

— ,  über  die  giftige,  tetanogene  Sub- 
stanz in  d.  Culturen  dess.  196. 

— ,  Tenacit&t  dess.  g^enüber  Fäolniss 
und  Desinfedionsmitteln  203. 

— ,  Unschädlichkeit  dess.  b.  Inhalation 
202. 

~,  Verhalten  gegen  Jodoform  2C^4. 

— ,  —  im  Wasser  205. 

— ,  Widerstandsflühigkeit  dess.  203. 

— }  —  gegen  chemische  Mittel  203. 

— ;  Literatur  192. 

Tetanusgift,  Verbreitung  dess.  im  Or- 
ganismus 202. 

Texas,  Malariafieber  daselbst,  Blat- 
untersuchungen  bei  dems.  444. 

Texasfieber  187,  188. 

— ;  Literatur  175. 

Thallium  sulfuricum,  Wirkung  bei  Go- 
norrhoe 144. 

Theorie  über  die  Wirkung  specifiscber 
Mittel  528. 

d.  Vaccination  527/52& 

Thermoregnlatoren,  gegründet  auf  d. 
Ausdehnung  fester  Metalle  592. 

thierärztl.  Praxis,  Anwendung  d.  Gram- 
schen  Färbung  in  ders.  576. 

Thierblutarten,  Einfluss  a.  Milzbrand- 
bac.  159. 

Thierkörper,  gleichzeitige  Infection 
dess.  mit  verschiedenen  Infections- 
organismen  541. 

thierpathogen.  Verhalten  des  Diph- 
theriebacillus 337-339. 

—  Wirkung  d.  Typhusbacfllos  2ia 
220. 

thierischer  Organismus,  bactericide  Wir- 
kung dess.  393. 

Thierseuchenverbreitung  im  Deutschen 
Reich,  Jahresber.  119,  144,  171, 
175,  238. 

Tiber-VTasser,  bacteriol.  Untersuchung 
dess.  vom  hygienischen  Standpunkt 
566. 

ToUwuth,  z.  Lehre  v.  d  Immunität 
gegen  146. 

— ,  Uebertragungsart  ders.  148. 

— ,  Untersuchungen  über  146. 

Torf,  Untersuchungen  über  d.  fiitri- 
rende  Eigcnsch.  dess.  596. 

Toxalbumine,  Ptomame,  Leukomainc 
491. 

Toxicität  d.  Urins  bei  einigen  Infec- 
tlonskrankheiten  546. 

Toxine,  Ausscheidung  ders.  dch.  den 
Schweiss  b.  Infectionskrankheiten 
549. 
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Toxlnprodncte  d.  Bacillas  der  ^og- 
cholera'  186. 

—  d.  Diphtheriebacillus  342. 

—  d.  Spirillum  Gholerae  asiaticae  382. 
Trachom,  Bacillen  bei  dems.  364. 

— ,  ,Mikro8poroD  tracbomatosum'  aus 
dems.  cultivirt  424. 

Transfusion  von  Hunde-  resp.  Ziegen- 
blut als  Immunisirungsmittel  gegen 
Tuberkulose  288,  289. 

—  von  Ziegenblut  als  Heilmittel  geg. 
Tuberkulose  289. 

Treberabkochung,  abtödtende  Wirkung 
ders.  auf  Gholerabacterien  385. 

Trichomycosis  nodosa  (Jubel  -  Renoy), 
Pilz  ders.  420. 

Trichophytie,  Prophylaxe  u.  Behand- 
lung ders.  421. 

Trichophyton  tonsurans,  Impfung  da- 
mit am  Menschen  420. 

—  —  als  £rreger  von  Onychomycosis 

—  —  u.  Favus-Pilz,  Einwirkung  von 
Medicainenten  auf  dies.  421. 

Trinkwasser,  Infection  dch.  dass.  550. 
— ,  Malariainfection  dch.  dass.?  551. 
— ,  Beitrag  z.  Kenntniss  d.  Verhaltens 
d.  Typhusbac.  in  dems.  231. 

—  V.  TyphuslocalitÄten,  angebl.  Nach- 
weis V.  Typhusbacillen  in  dems. 
233. 

— ,  muthmaassliche  Uebertragung  des 

Typhusbac.  durch  dass.  233. 
— ,  Unters. -Methode  dess.  auf  Typhus- 

baciUen  232. 
Trinkwasseruntersuchung,    bacteriolo- 

gische  565,  566. 
Trink-  u.  Nutzwässer,  Bacterien  ders. 

564. 
Tripper,  Behandl.  dess.  m.Pyoktanin  144. 
— ,  frischer,  beim  Weibe,  Behandlung 

mit  constantem  Strom  144. 
,Trippermetastasen',  sog.  138. 
,Tripperrheumatismu8  des  Larynx'  141. 
.Triumph-Müchkocher'  608. 
Trommelhöhle,  bacteriolog.  Untersuch. 

ders.  557. 

—  von  Neugebornen  und  Säuglingen, 
bacteriolog.  Untersuchung  ders.  558. 

Tuba  Eustachü,  bacteriolog.  Untersuch, 
des  Secretes  ders.  557. 

Tubenerkrankung,  eitrige,  Beitrag  z. 
bacteriolog.  Untersuchung  ders.  50. 

Tuberkelbacillenf&rbung,  ein  einfacher 
Apparat  zur  269. 

— ,  Kühne*s  neues  Yerfieihren  zur  265. 

Tuberkel  bacillennach weis  im  Sputum, 
Czaplewski's  Verfahren  hierzu  267. 

TuberkelbacUlensporen',  Tenacit&t  der- 
selben 273. 


TuberkelbaciUus,  abgeschwächter,  als 
Vaccin  gegen  Tuberkulose  288. 

— ,  diagnost.  Bedeutung  dess.  far  die 
Tuberkulose  d.  Kehlkopfs  310. 

— ,  Einfluss  d.  Quantität  d.  verimpften 
Bacillen  a.  d.  Infectionsresultat  271. 

— ,  Methode  zur  Färbung  dess.  in  der 
MUch  269. 

— ,  Nachweis  dess.  in  der  Aussenwelt 
272. 

— ,  Nachweis  dess.  im  Sputum  267. 

— ,  Neuerungen  im  VeriiBkhren  zu  seiner 
Färbung  265-269. 

— ,  Sputumuntersuchung  auf  dens.  269. 

— ,  Stoffwechselproducte  dess.  als  Heil- 
u.  Immunisirungsmittel  gegen  Tu- 
berkulose 287. 

— ,  giftige  Stoffwechselproducte   dess. 

— ,  Tenacität  dess.  in  d.  Butter  271. 
— ,  Tenacitätsverhalten  dess.  270-271. 
— ,  Untersuchung  d.  Sputums  auf  dens. 

265. 
— ,  virulenter,  in  Marktbutter  271. 
— -,  Vorkommen  in  d.  Milch  273. 
— ,  Verhalten  dess.  a.  d.  Eingangspforte 

d.  Infection  291. 
— ;  Literatur  257-265. 

Tuberkelgeschwulst  am  Limbus  con- 
junctivae 319. 

Tuberkulose,  Vorschlag  z.  wirksamen 
Bekämpfung  der  Weiter  Verbreitung 
ders.  291. 

—  d.  Conjunctiva  313,  315,  316,  319. 

—  d.  Geflügels  324,  325,  326. 

— ,  R.  Koch's  Heilmittel  gegen  dies. 
275-286. 

— ,  Heil-  und  Immunisirungsversuche 
gegen  dies,  mittels  Stofiwechsel- 
producten  v.  Tuberkelbacillen  287. 

—  d.  Hoden  313. 

—  d.  Hühner  323,  325,  326. 

— ,  Immunität  gegen  dies.  dch.  Trans- 
fusion V,  Hunde-  resp.  Ziegenblut 
288,  289. 

—  d.  Iris  317. 

—  d.  Kehlkopfs,  diagnost.  Bedeutung 
^  d.  TuberkelbaciUus  f.  dies.  310. 

—  d.  Leber  u.  Milz  b.  Geflügel  325. 
— ,  locale,  erzeugt  dch.  abgeschwächte 

Tuberkelbac.  288. 
— ,  internationale  Maassregeln  gegen 
dies.  291. 

—  d.  Nasenschleimhaut  309. 

^—   d.  Nasen-  u.  Mundschleimhaut  308. 

—  d.  Nieren  313. 

— ,  örtliche  u.   allgemeine,   Wechsel- 
wirkung zwischen  beiden  294. 
— ,  Prophylaxe  ders.  291,  301. 
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Tuberkulose  d.  Rinder,  derzeit.  Stand 
d.  Kenntnisse  über  dies.  323. 

—  d.  Sdera  316. 

— ,  Transfusion  v.  Ziegenblut  als  Heil- 
mittel gegen  dies.  289. 

— ,  üebertnigung  ders.  dch.  äussere 
Ansteckung  302-303. 

— ,  Uebertragung  ders.  vom  Menschen 
auf  Hühner  326. 

•— ,  UnWahrscheinlichkeit  d.  Entstehung 
ders.  dch.  Inhalation  300. 

—  d.  üvealtractus  317,  318. 

— ,  Verbreitung  ders.  unter  d.  Haus- 
thieren  in  D&nemark  321. 

—  d.  Vögel  324,  325. 

tuberkulös.  Abscesse  u.  Gelenkerkran- 
kungen, Behandlung  ders.  mit  Jodo- 
forminjectionen  289. 

,—  Disposition'  292-293. 
, ',  erbliche  296,  298. 

—  Gift,  Einfluss  d.  Verdünnung  auf  d. 
Wirksamkeit  dess.  271,  272. 

—  — ,  Infectionswege  dess.  291. 

—  Infection  gelegentlich  d.  Circum- 
cision  303. 

—  — ,  Disposition  für  dies.  292. 

—  — ,  Eingangspforten  ders.  291. 

—  —  eines  Kindes  von  4  Monaten 
302. 

—  — ,  placentare  298. 
,  Quellen  ders.  272. 

—  —  mehrerer  Säuglinge  seitens  einer 
tuberkulösen  Wartefrau  302. 

dch.  Wasser  ein.  Pfütze  (?)  303. 

—  Knochen-Gelenkleiden,  Behandlung 
ders.  mit  Naphthol-Campher  290. 

—  Localinfection,  ein  Fall  von  304. 

—  Lungencavemcn,  Pathogenese  der 
Aneurysmenbildung  in  dens.  312. 

—  Natur  d.  Chalazion  314. 

—  Peritonitis  312. 

—  Sputa,  Desinfection  ders.  vor  ihrer 
Untersuchung  269. 

—  Sputum,  Desinfection  dess.  dch.  d. 
Oxydationsprodncte  d.  mittels  glü- 
henden Platinschwammes  zersetz- 
ten Alkohols  u.  d.  ihm  beigemischten 
ätherischen  Oele  290. 

Tuberkulose  u.  Lupus  d.  Auges  316. 
— ,  Scrophulose  u.  Lupus  306. 

—  u.  — ,  Beziehungen  d.  letzteren  z. 
ersteren  306. 

—  u.  Syphilis  319. 
Tuberkulosenfrage,    derzeitiger  Stand 

ders.  292. 
— , ders.  inaetiolog.  u.prophylakt. 

Hinsicht  292. 
,Tuberculo8e  zoogldique',  Identität  ders. 

mit  d.  ,Pseudotuberkulose'  327. 
Tuberculosis  verrucosa  cutis  304. 


Typhoid  oder  typholdähnliches  Fieber, 

Epidemie  dess.  235. 
Typholdfieber,  Haasepidemie  von  233. 
typhöse  Nieren-Lympnome,  Typhmbic. 

als  Urs.  ders.  228. 
Typhus  abdominaÜB,  z.  Aetiologie  der 

dens.  complicirend.  Eiterungen  333. 

—  — ,  Leberabscesse  bei,  äsobadi- 
tunken  üb.  50. 

— ,  penostitische  Abscesse  bei,  TjphiB- 

bac.  in  dens.  221. 
— ,  Leberabscesse  bei,  durch  pvogene 

Staphylokokken  bedingt  221 
— ,  üb.  ein  masemähnliches  Exantheoi 

bei  dems.  43,  227. 
— ,  Pleuritis  bei ,   Typhusbac  im  Ex- 
sudat ders.  220. 
— ,  über  Verbreitung  dess.  dch.  Milcb 

234. 
Typhus-Aetiologie,  allgemeine  236. 
Typhusbiudllus  213-236. 
— ,  aetiolog.  Beziehung  dess.  zu  d.  im 

Verlaufe  des  Typhus  auftretenden 

Eiterungen  223. 
— ,  zur  Biologie  dess.  217. 
— ,  diagnost.  Bedeutung  dess  219. 
— ,  Di&rentialdiagnose  dess.  215. 
— ,  von   der  durdi  dens.  hervorgebr. 

Eiterung  221. 

—  im  Harn,  Unters,  üb.  d.  Vorkommen 
dess.  230. 

— ,  intrauterine  Infection  m.  dems.  218. 
— ,  Langlebigkeit  dess.   im  inficfften 

Menschenkörper  225. 
— ,  pyogene  Leistungsfthigk.  de«.  220. 
— ,  seltene  Localisat.  dess.  im  typbos- 

kranken  Körper  220. 
— ,  neue  Methode  z.  Diffierentialdiagn. 

dess.  216. 
— ,  neue  Methode  der  Isolinmg  dess, 

a.  d.  Wasser  231. 
— ,  Entstehung  der  typhösen  Nieren- 

Lymphome  durch  dens.  228. 

—  als  Erreger  eitriger  Periostitis  2:21. 
— ,  Einfluss  d.  Tages-  n.  Sonnenlichtes 

auf  dens.  217. 

— ,  Tenacität  dess.  gegenüber  hohen  n 
niederen  Temperaturen  216. 

— ,  thierpathogene  Wirkung  dess.  21S. 
220. 

— ,  Studien  über  dens.  218. 

— ,  Beitrag  z.  Kenntniss  seine«  Ter- 
haltens  im  Trinkwasser  231. 

— ,  Uebergang  dess.  in  d.  Urin  229, 230 

~,  muthmaassL  uebertragung  dnrcb 
Müch  234. 

— , durch  Trinkwasser  283.. 

— ,  angebl.  Nachweis  dess.  im  Trink- 
wasser V.  Tvphuslocalit&ten  233. 

~,  ezperimenteUe  Unten,  üb.  dens.219. 
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TyphasbadUns,  Unteraachnngsmethode 
d.  Trinkwassers  auf  dens.'  232. 

—  im  Urin  229,  290. 

— ,  ttb.  Yariabilit&t  u.  Yariet&ten  dess. 

214. 
— ,  Verbalten  d.  Eartoffelccdtnren  dess. 

214. 
— ,  ~  dess.  L  Wasser  231. 
— ,  Yorkonimen  dess.  in  periostit  Ab- 

scessen  bei  Typhös  121,  222. 
— ,  —  dess.  im  Exsudat  einer  Pleuritis 

bei  Tvphus  220. 

—  im  Wasserleitnngswasser,  Bericht 
d.  Royal-Commission  zu  Melbourne 
hierüber    233. 

— ;  Literatur  212. 

Typhus-  und  Milzbrandbacülen,  Anta- 

fonismns  zw.  diesen  einerseits  u. 
ftnlnissbacterien  andererseits  540. 
— ,  Experimente  mit  ders.  220. 
— ,  intrauterine,  eine  lebensfäh.  Frucht 
218. 


Ueberanstrengung  und  Uebermüdung, 
Einflnss  ders.  a.  d.  Verlauf  d.  In- 
fection  545. 

Uebergang  d.  Lyssavirus  in  d.  Neben- 
nieren 148. 

—  d.  —  in  d.  Speichel  geimpft.  Thiere 
148. 

—  V.  A.  Fraenkel's  Pneumoniekokkus 
y.  d.  Mutter  a.  d.  Fötus  64. 

—  des  Typhusbac  in  den  Urin  229, 
230. 

Uebermüdung  und  Ueberanstrengung, 
EinfluBS  ders.  a.  d.  Verlauf  d.  In- 
fection  545. 

Uebersichtsreferate  über  d.  Aetiologie 
d.  Malaria  449. 

—  über  d.  Kenntnisse  betreffe  der 
Psorospermosen  d.  Kaninchens  463. 

Uebertragung  d.  Gholerainfection  v.  d. 
Mutter  a.  d.  Fötus  392. 

—  d.  Tuberkulose  v.  Menschen  auf 
Hühner  (?)  326. 

Uebertragungsyersuche  m.    d.  Rhino- 

sklerombadlloB  auf  Thiere  210. 
unregelm&ssige  Malariafieber  438-443. 
Untergang    von   Mikroorganismen  in 

Entztodungsheerden  534. 
Unterhautbindegewebe  y.  Kaninchen, 

Zerstörung  d.   Milzbrandvirus   in 

dems.  165. 
Untersuchungen  über  d.  Aetiologie  d. 

Dinhtherie  330, 331, 382, 335,  341. 

—  AfiftnassiefTscher  Actinomycescul- 
turen  408. 

—  über  Bacteriengifte  344. 


Untersuchungen  gewöhnlicher  Banma- 
terialien  in  Bozug  auf  Durchlässig- 
keit f.  Luitkeime  563. 

—  über  Choleratoxine  382. 

—  über  Desinfection,  Desinfections- 
mittel  u.De8infectionsmethoden508. 

—  über  desinficirende  Mittel  u.  Me- 
thoden 509. 

_  über  die  experimentelle  Diphtherie 

342. 
— ,  experiment,     über    acute    Milz- 

schweUung  bei  Infectionskrankhtn. 

533. 

—  über  d.  filtrirende  Eigensch.  d. 
Torfe  596. 

—  a.  d.  Praxis  d.  GHUinmgsindnstrie 
472. 

—  über  d.  Leistungen  d.  Sandfilter 
594-5%. 

— ,  morphologische  und  biologische, 
über  d.  Soor-Pilz  422,  423. 

—  bacteriologisch-chemische ,  einiger 
Würste  553. 

Ureter  d.  Menschen,  Psorospermien- 
cysten  in  dens.  4iSl,  462. 

Urin.  Toxicit&t  dess.  bei  einigen  In- 
fectionskrkhtn.  546. 

— ,  Uebergang  d.  Typhusbac  in  dens. 


Ursache  d.  Absterbens  yon  Mikrobien 
im  lebenden  Thierkörper  524. 

-.  d.  Immunit&t  532. 

Urogenitalapparat,  Behandl.  entzündl. 
Afiectionen  dess.  mit  Pyoktanin  605. 

Utensilien  z.  bacterioL  Untersuchung 
610. 

Uyealtractus,  Tuberkulose  dess.  317, 3ia 


Vaccin  gegen  Tuberkulose  in  Form 
abgeschwächter     Tuberkelbadllen 

Vaccination,  Theorie  über  die  Wir- 
kung ders.  527-52a 

Vaccine,  aetiolog.  Beziehung'pathogen. 
Kokken  z.  ders.  42. 

—  beim  Kalb,  experimentelle  Unter- 
such, über  41. 

Vaccineflüssigkeit  Gamalela's  gegen 
Cholera  390. 

yacdnirte  Thiere,  bacterienfeindl.  Ei- 
genschaft d.  Gewebe  ders.  527-528. 

Vagina  und  Gerrix  Schwangerer,  bac- 
teriol.  Untersuchung  ders.  560. 

Variabilit&t  u.  Varietftten  d.  Typhus- 
bac. 214. 

Varicellen  u.  Vacdne,  aetiolog.  Bezie- 
hung d.  pyog.  Kokken  z.  dens.  41. 

— ,  Beiträge  z.  Kenntoiss  der  41. 

Varietäten  d.  Malariaplasmodien  482. 
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Variet&ten  d.  Saccharomyoeten,  kanst- 
liehe  Erzeagong  den.  473. 

Variola,  Bacteriologie  den.  41. 

Vegetationskasten  für  niedere  Tem- 
peraturen 592. 

Verbandmittel,  Prüfung  d.  Desinfec- 
tionswerths  ders.  599. 

«Verbandpäckchen*,  bacteriolog.  Prü- 
fung den.  600. 

Verbreitong  ansteckender  Krankheiten 
ddi.  d.  MilchgenuBS  n.  d.  dagegen 
zu  ergreifenden  Banit&tspolizeil. 
Maasaregeln  552. 

—  d.  Diphuierie,  Maassregeln  gegen 
dies.  340. 

— ,  geographische,  der  verschiedenen 
Formen  d.  Malariainfection  431. 

—  d.  Malariaparasiten  In  d.  inneren 
Omnen  442. 

-—  d.Rindertnberkulo«e  in  Bayern  322. 

—  d.  Tuberkulose  nnter  den  Haus- 
thieren  in  Stnemark  321. 

Verdauungskanal ,  Infectionsvenuche 
mit  Lyssavirus  v.  dems.  aus  148. 

Verdünnung,  Einfluss  den.  a.  d.  Wirk- 
samkeit d.  tuberk.  Oiftes  271,  272. 

VerfiJiren  s.  Versande  y.  Wasserpro- 
ben 593. 

Vergiftung  y.  Kühen  dch.  Rostpilae  416. 

Verhalten  d.  in  d.  Malarfaplasmodien 
enthaltenen  Kömchen  443. 

— .  d.  Milzbrandbac.  im  Kochsalzfrosch 
531. 

—  d.  Tuberkelbac  a.  d.  Efaigangs- 
pforte  der  Infection  291. 

Versand  von  Wasserproben,  Apparate 
hierfür  593. 

yerschiedenartige  Bacterien  als  Er- 
reger y.  Endocarditis  374. 

—  Bacterien  als  Erreger  v.  Pleuritis 
(Empyem)  375. 

—  —  als  —  yon  Mastitis  bei  Kühen 
375. 

Versuche  z.  Immunisirung  gegen  Diph- 
therie 346,  347. 

Veterin&ntatistik  über  Rotz  238. 

Veterinftrwesen  imKönigr.  Sachsen  170. 

,Vibro  Metschnikovi'  393. 

Virulenz  abgeschwächter  Cnlturen,  Re- 
stitution den.  dch.  toxische  Pro- 
ducte  y.  Saprophyten  523. 

Vürulenzabnahme  in  d.  Gulturen  d. 
Milzbrandes,  Ursache  den.  160. 

Virulenzgrad  des  Kothes  infidrter 
Thiero  523/524. 

Virulenzsteigernng  d.  Rotzbac  237. 

—  d.  Spirülnm  Gholerae  asiaticae  nach 
Gamalela  392. 

Virus  pneumoniae.  Beitrag  z.  Lehre  d. 
seltenen  Localisationen  dess.  76. 


,Vinis  p^pneumoniqne'  119. 

yitale    Concuirenz  zw.  MilzbcBiid-  o. 

Sphusbadllen  einerseits  o.  Fäiü- 
sbacterien  andereneits  540. 

Vögel,  Malariainfection  bei  dena.  4^. 

— ,  Malariaparasiten  bei  dens.  449. 

— ,  Tuberkulose  den.  324,  325. 

Vogeldiphtherie,  Badllus  der  360-352. 

Vögel  und  Amphibien,  H&matosora 
den;  Literatur  449. 

Vorderarm,  Keanu's.  Beridit  Qber  d. 
histolog.  Untersuchung  einea  Haut- 
Stückes  dess.  245. 

Vorkommen  yerschiedener  Komma- 
bacillenarten  in  Cholerastahlen  381. 

~  u.  Bedeutung  derMikroorganismeo 
a.  d.  Äusseren  n.  inneren  Körper- 
oberflftche;  554-560;  Uteratar  554 

—  u.  Verhalten  d.  Mikroorganiniien 
i.  d.  Aussenwelt  561-569. 

—  u.  —  d  —  1.  d.  -;  Literatur  561. 
Vorrichtung  z.  Abhnprang  ▼.  Colcmien 

y.  d.  Platte  582. 

—  z.  Filtriren  yollst&ndig  klaren 
Agan  590. 

Voncuag  z.  wi^samen  BekAamlimg 
d.  Weiteryerbreitung  d.  Tober- 
kulose  291. 

Vortrag  über  Immunit&t  o.  Schutz- 
impfung 541. 

Voswinkel's  Abhandlung:  Baderien- 
yemichtung  im  Froschkörper,  Lo- 
banch's  Bonerkungen  zu  den.  531. 

Vulyo-Vaginitis,  Gompucation  mit  Ar- 
thritis 140. 


WachsthumsfÖrderung  d.  Anato^faien 
dch.  Znsatz  reducirender  SubsCanaen 
z.  d.  N&hrböden  486. 

Wachsthumsyerh&ltnisse  des  Stapbykk. 
pyog.  aureus,  Bacillus  antlincB, 
Streptok.  nyog.,  Streptok.  erysiDe- 
latis  in  kcdmfreiem  Hundeeiter  2a 

Wald,  filtrirende  Wiikung  den.  a.  d. 
Luft  562. 

Warschauer  Milch,  bacteriolog.  Unter- 
suchung den.  553. 

Wasser.  Methode  der  Aufifind 
Abaominaltyphusbac  in  ( 
232. 

— ,  chromogener  Bacillus  aus  dems. 
477. 

— ,  —  pathogener  Badllua  in  dems. 
37a 

—  einer  Pfütze,  tubeckulöoe  Infection 
dch.  dass.  (?)  303. 

— ,  Sterilisation  dess.  606. 

— ,  Verhalten  d.  Tetanusbac  im  206. 

— ,  —  d.  Typhusbac  im  231. 
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Wasserbacterien,  AlkaUbildang  durch 

dies.  565. 
—,  Beziehimg  sw.  d.  Vermehnmg  den. 

n.  d.  Zluaniineiisetzunff  d.  Wassers 

565. 
— ,  frermeintliche)    Identität    einiger 

ders.  mit  d.  Proteus  vulgaris  568. 
—,  Eeductionsyermögen  ders.  567. 
— ,  Unterdrflckung  ders.  dch.  d.  CO,- 

Gehalt  d.  Wassers  565. 
— ,  Untersuchung  u.  Diagnostik  ders. 

563. 
Wasserleitung    n.   Sandfilter  y.    Bu- 
karest, biusteriol.  Untersuchung  üb. 

dies.  dd5. 
Wasserproben,  Apparate  z.  Versande 

ders.  593. 
Wasserstoffiuperozyd,  Experimente  üb. 

d.  desinfiorende  Wirkung  dess.  500. 
Wassenmtersuchung,    bacteriologische 

563-568. 
— ,  — ,  Apparat  zu  ders.  582. 
Wechselfieber,  Parasiten  ders.  428-449. 
-— ,  pemiciöse,patholog.  Anatomie  ders. 

WechseJwirkung  zw.  örtlicher  n.  all- 
gem.  Tubeneulose  294. 

Weitenrerbreitung  d.  Tuberkulose,  Vor- 
schlag z.  wirasamen  Bek&mpfung 
ders.  291. 

Widerrist  des  Pferdes,  mykotische  Neu- 
bildung an  dems.  416. 

Widerstand  d.  Organismus  gegen  d. 
Infection  540. 

Widerstandafthigkeit  d.  Tetanusbac. 
203. 

Wien,  Malariafieber  daselbst,  Blut- 
untersuchungen bei  dens.  448. 

Wirksamkeit  desmficirender  Mittel,  ab- 
hängig V.  gewissen  Bedingungen 
506. 

Wirkung  d.  menschl.  Blutes  u.  anderer 
Körperflüssigkeiten  auf  pathogene 
Milioorffanismen  525-527. 

—  specifischer  Mittel,  Theorie  über 
dies.  528. 


Würkung  bacterieller  Stofiwechselpro- 
ducte  519,  522. 

—  d.  Vaccination,  Theorie  über  dies. 
527-528. 

Wirkungsweise  d.  diphtherischen  Giftes 
348. 

Wöchnerinnen,  Studien  über  Influenza 
bei  dens.  86. 

Wohnräume,  bacteriolog.  Untersuchung 
ders.  562. 

— ,  Desinfection  ders.  mittels  schwefl. 
S&ure,  Garbol  u.  Sublimat  606. 

Wundbehandlung,  bacteriolog.  Unter- 
suchung betreffs  ders.  599. 

Wunden,  eiternde,  Infectionsrersuche 
an  dens.  21. 

,  Würmchen'  Gaule's  im  Froschblute  451. 

Wurst-  und  Fleischver^ftungen,  patho- 
gener  Bacillus  bei  362. 

Würste,  bacteriolog.-chemische  Unter- 
suchung ders.  553. 

Wuth,  Ver&ndenmg  der  Retina  bei 
ders.  151. 

Wuth-Epizootie    unter  Damwfld  152. 

Wnthfragei  zu  ders.  150. 

Zellen,  kolloide,  im  Rhinoaklerom- 
gewebe  208. 

Zerstörung  y.  Mikroorganismen  in  £nt- 
zündungsheerden  534. 

Ziegen,  Miescher'sche  Schl&uche  bei 
dens.  466. 

Ziegenblut,  Transfusion  dess.  als  Heil- 
mittel gegen  Tuberkulose  289. 

Ziegen-  resp.  Hundeblut,  Transfusion 
ders.  als  Immunisirungsmittel  geg. 
Tuberkulose  288,  289. 

Zimmermann's  Monographie  über  d. 
Bacterien  unserer  Tnnk-  u.  Nutz- 
wftsser,  insbes.  der  .Chemnitzer 
Wasserleitung  564. 

Zungentuberkulose,  geheilt  dch.  Jodo- 
form u.  Milchsäure  290. 

Znsammensetzung  v.  Spalt-  u.  Spross- 
pilzzellen 485. 


Pr.  R  Neuh«u»»  phot. 

Labyrinth  püies  taubstammen  Knaben. f. 


Dr.  R.  HtmhaMat  phot. 

Splrilluja  seipens.  ^^ 
Photogravure  und  Kupferdruck  v  Meuenbach,  RifforthA;  Ca  Berlin  u.  München. 


Meisenbach  Riffarth  &  Co. 

BERLIN  W.  MÜNCHEN 

Bendler-Strasse  13.         Dachauer-Strasse  15. 

Wir    erlauben    uns    die    Aufmerksamkeit    der 
wissenschaftlichen  Kreise  auf  unser  Verfahren  des 

Kupferdruckes  (Photogravure) 

für  mikrophotographische  Darstellungen 
hinzulenken.  Die  Photogravure  wird  durch  directe 
Copie  des  Originadnegatives  auf  die  Kupferplatte 
hervorgebracht;  sie  übertrifft  anCorrectheit  der  Wieder- 
gabe jedes  andere  Verfahren.  Die  durch  Aetzung  ohne 
Retouche  hergestellte  Kupferplalte  ist  von  unbe- 
schränkter Haltkarkeit  und  kann  zum  Drucke  neuer 
Auflagen  stets  wieder  gebraucht  werden. 

Kostenanschläge  und  Proben  bereitwilligst. 

Wc  beg  to  call  the  attention  of  the  scientific 
World  to  OUT 

Photogravure-Process 

speciaily  adapted  to  lylicro-Photography. 
By  this  methode  of  transfering  the  Originad- 
Negatif  directly  on  the  copper-plate  we  are  enabled 
to    obtain    the    utmost    exactness    of  reproductions 
without  any  retoucliing. 

The  durability  of  these  copper-plates  is  unsur- 
passed  and  for  new  editions  they  are  always  to  be 
found  perfect. 

Prlces  quoted  and  proofs  sent  on  application. 

Nous  avons  Thonneur  d'appeler  Tattention  du 
monde  scientifique  sur  notre 

Procede  de  Photogravure 

applique  ä  la  Micro -Photographie. 
Cette  methode  de  reproduction  permet  la  copie 
directe  du  negatif  original  sur  la  plaque  de  cuivre; 
eile  garantit  une  teile  precision  et  exactitude  qu'elle 
est  indispensable  pour  les  ouvrages  de  Micro-photo- 
graphie.  Les  plaques  de  cuivre  se  conservent  facile- 
ment  pour  de  nouvelles  Witions. 

Specimens  et  prix  courant  gratis. 


•  »•    "^' 


>*»: 


^•- V  ^.^,'-^^ .. 


'':** 


'•o*  ■. 


U-^' 


»•■•. 


